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Kryptogamen.  —  Algeu.  —  PiUe. 


opra  alcune  crittogame  africane  raccolte 
poli  di  Barberia  dal  Prof.  Raffaello 
p.-Abdr.    aus   Bulletino   della   Soc.  bot.   ital.  1892. 

ebst  Standortsaugaben  von  3  Laubmoosen,  1  Lebermoos, 
>  Pilzen  aus  Tripolis. 

Schiffner  (Prag). 

Noterelle    crittogamiche.      (Sep.  Abdr.    aus 

Soc.  bot.  ital.  1892.  p.  243—245.) 

zu  den  Arbeiten  des  Verf.  und  Archangeli^s  ttber 
[es  Piceno  und  der  Abruzzcn  werden  aufgezählt:  Farne  1, 
ose   8,  Flechten  4,   Pilze   3   Arten. 

Scliiffiier  (Prag). 

Beiträge  zur  Kenntnis 8  der  Algenflora 
-Wilhelms-Land  (Deutsch  Neu-Guinea). 
(Berichte  d.  Deutsch.  Bot,  Ges.  1892.  p.  458.) 
dne  Bearbeitung  der  von  Capitain  Sebneider  bei 
iramelteu  Meeresalgen.  Da»  Verzeichniss  enthält  55  Arten 
arunter  die  noch  unten  näher  zu  bezeichnenden  neuen 
dser  Theil  der  Algen  ist  wegen  des  Vorkommens 
la  viele  bisher  nur  vom  Mittelmeer  oder  vom  atlantiseben 
1.  Von  vielen  gibt  der  Verf.  entwickelungsgeschichtliche 
.  bei  Anadyomene  Wrightii,  wo  die  Art  der 
h    einer   ungeschlechtlichen  Fortpflanzung,    höchst    merk- 

Lrten   und   Formen  beschreibt  Verf.   folgende : 
Toacopica,    Cladophora    Eehinu»    (Biat.^    Ktz.    var.    unguLata, 
xeformisy    Streblonema    miwUula,    Stypoeaulon   Mcoparium   Kts. 
a  parvuln  Gren.  var.  duplex,  Bottfrychia  (f)  craatula,   Polysi- 
ta.  f.  parvula, 

Lindau  (Berlin). 

'^kologiske  Meddelelser.  (Botanisk Tidsskrift. 
Köbenhavn  1892.     p.  65—78.) 

n  von  Phytophthora  infeBtans  (Mout.)  de  Bary 
el  und  von  Perono&pora  Radii  de  Bary  aufMatri- 
wird  erwähnt.  Letztgenannter  Pilz  verursachte  eine 
Röhrenblüten  zu  weissen  Zungenblüten, 
lemone  nemorosa  allgemein  vorkommende  Pucci- 
in  wurde  Jiuch  in  Dänemark  etliche  Male  an  Pulsa- 
s  gefiinden.  Auf  ersterer,  nicht  aber  auf  letzterer  der 
flanzen  trifft  man  ebenfalls  sehr  häufig  das  Aecidium 

TalbL  1898.  1 
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2  Pilze. 

leucospermiim  DC.  Diesem  Aecidium  darf  jedoch  nicht,  wie  neuer- 
dings von  mehreren  Forschem  angenommen  wurde,  als  zu  Puccinia 
f  n  8  c  a  gehörig  hinges^tellt  werden.  Zunächst  erlangte  Verf.  durch  Ans- 
paatversuche  nur  negative  Resultate,  dann  spricht  aber  auch  gegen  die 
genetischen  Beziehungen  das  Nichtvorhandensein  der  Aecidien  auf  P  u  1  s  a  - 
t  i  ]  1  a  ,  sowie  das  Vorkommen  von  Mikropykniden  (Spermogonien)  bei  den 
Teleutosporen  (den  Basidienfrüchten).  P.  fusca  wäre  deshalb  aus 
der  Gruppe  Pucciniopsis  auszuscheiden  und  unter  Micropuccinia 
Aufzuführen. 

Puccinia  solida  Schweiniz  (syn.  P.  compacta  de  Bary,  P.  d e 
Baryana  ThÜm.)  wurde  auch  auf  Pulsatilla  nigricans  angetroffen. 
Die  Länge  der  Teleutosporen  betrug  65 — 90  ^u,  also  bedeutend  mehr,  als 
aus  anderen  Ländern  angegeben  wird  (35 — 65  fi).  Dass  der  Pilz  zur 
Grup{)e  Leptopuccinia  gehört,  konnte  durch  die  Beobachtung  fest- 
gestellt werden,  dass  im  Mai  die  Telentosporenpolster  von  den  zahlreichen 
BHsidiensporen  weissgepudert  erschienen. 

Puccinia  singulari  s  Magnus  (P.  B ä u m  1  e r i  Lagerheim)  war  in 
Dänemark  schon  1875  auf  Anemone  ranunculoides  gefunden  worden; 
beschrieben  wurde  sie  jedoch  zuerst  von  Magnus  1890  (Sifzungsber. 
d.  Ges.  natiirf.  Freunde,  p.  29).  P.  Veronicae  Schroet.  (mit  Unrecht 
P.  Veronicae  Schum.  genannt)  ist  auf  Veronica  montana  in 
Dänemark  häufig;  P.  Veronicarum  DC.  (Schroet.)  wurde  hier  aber 
zum  ersten  Male  1890  auf  den  Blättern  von  Veronica  spicata  ge- 
funden. Erstgenannter  Pilz  gehört  unbedingt  zu  Leptopuccinia,  letz- 
terer aber  bildet  einen  Uebergang  zu  Micropuccinia. 

Rostrupia  Elymi  Lagerheim  (Joum.  de  Botanique,  1.  Juni  1889; 
syn.  Puccinia  triarticulata  Berk.  et  Curt.)  ist  seit  1887  (vgl. 
Medd.  fra  Bot.  Foren.  1888)  an  der  Küste  Seelands  mehrmals  gefunden 
worden.  Im  August  1890  fand  Verf.  auf  Stenhammaria  maritima 
im  nördlichen  Jütland  ein  Aecidium,  dem  er  vorläufig  den  Namen  Aeci- 
dium Stenhammariae  n.  sp.  ertheilt.  Dasselbe  sieht  dem  zu  Puc- 
cinia Rubigo  gehörenden  Aecidium  zwar  sehr  ähnlich,  jedoch  mit 
weniger  ausgebildetem  Pseudoperidium. 

Die  von  Magnus  1877  constatirte  Zusammengehörigkeit  von  Aeci- 
dium Lysimachiae  und  Puccinia  limosa  wurde  durch  das  Auf- 
treten des  Aecidium  auf  Lysimachia  thyrsiflora  und  L.  vulgaris 
und  der  Paccinia  auf  Carez  limosa  und  C.  chordorrhiza  neben- 
einander in  Lyngbymose  bestätigt.  Origanum  vulgare  beherbergt 
die  beiden  Uredineen  Puc ein  ia  S  chnei der i  Schroet.  nnd  P.  Menthae 
Pers.,  während  sonst  nirgendwo  angegeben  wurde,  dass  Origanum  als 
Wirthspflanze  für  Rostpilze  bekannt  sei. 

Aecidium  Pastinacac  Rostr.  (in  Thüm.  Mycotheca  univ.  nr. 
2027)  wurde  massenhaft  in  unmittelbarer  Nähe  von  Scirpus  mari- 
timus,  der  von  Uromyces  lineolatus  befallen  war,  gefunden.  Dies 
erklärt  sich  wahrscheinlich  dadurch,  dass  Aec.  Pastinacae  identisch 
mit  Aec.  Sii  sein  dürfte,  dessen  genetische  Beziehung  zur  genannten 
Uromyces  von  D i e t e  1  festgestellt  ist.  Auf  mehreren  Arten  von  G e r a- 
n  i  u  m  w^urde  Uromyces  Geranii  (DO.)  sporadisch  gefunden ;  das- 
selbe gilt  von  Ooleosporium  Ligulariae  Thüm.  auf  L.  macro- 
p.hjr  1  ] a  (im  Botan.  Garten  zu  Kopenhagen),    von  Ooleosporium  Oa- 
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«aliae  Magnin,  von  Coleosp.  Senecionis  auf  Senecio  Doria  und 
▼on  Melampsora  sparsa  Winter  auf  Are  tostaphylos  offici- 
nalis.  Die  Uredoform  der  Melampsora  wurde  in  Jtitland  im  Juni 
1891   auf  den  Blättern  der  Wirthspflanze  beobachtet. 

Unter  den  für  Dänemark  neuen  Hymenomyceten  erwähnt  Verf. 
Boletus  (Boletinus)  cavipes  Opotowski,  wovon  ein  Exemplar  auf 
der  Insel  Bornholm,  und  Marasmius  arenarius  n.  sp.,  der  auf  dem 
Wurzelstock  lebender  Rosa  pimpinellifolia  paraaitirend  angetroffen 
wurde.  Der  Stiel  dieses  neuen  Parasiten  ist  braungelb,  unten  mehr  dunkel* 
braun,  glatt,  1,5—2  cm  hoch;  der  Hut  weiss,  ungeHLhr  1  cm  breit,  die 
Oberseite  eben  oder  zuletst  wenig  concav,  der  Rand  gekerbt,  die  Lamellen 
breit,  bauchig. 

Von  unterirdischen  Pilzen  wurden  beobachtet :  Melanogaster  fim* 
bignus  (Vitt.)  Tu],  und  Hysterangium  clathroides  Vitt.  Im 
August  1889  in  Jtttland  sah  Verf.  Lycopodium  oomplanatum,  von 
kleinen  schwarzen  Perithecien  Über  und  über  bedeckt,  einer  Peri- 
sporiacee  (Microthyriacee  Sacc.)  gehörend,  die  er  Myiocopron 
Lycopodii  n.  sp.  benannte.  Asci  keulenförmig,  25  w  5  jU,  von  stab- 
formigen  Paraphysen  umgeben;    Sporen  länglich   6  w  1,5  jU. 

An  zwei  Standorten  zeigte  sich  Potamogeton  natans  von  einem 
sehr  eigenthümlichen  parasitischen  Pilze  stark  befallen.  Die  Oberfläche 
der  schwimmenden  Blätter  bekommt  rundliche  braune  Flecken,  und  diesen 
entsprechend  treten  auf  der  vom  Wasser  bespülten  Unterseite  dunkel- 
braune,  mit  blossem  Auge  eben  sichtbare  Perithecien  auf,  die  etwa  kreis- 
förmig angeordnet  und  mit  dünner  olivenbrauner  Wandung  versehen  sind. 
Asci  kugelrund,  20  /tc,  mit  8  unregelmäasig  liegenden,  länglich-cylindri- 
sehen  farblosen  Sporen:  diese  messen  12 — 14  /U  :^  5  jM,  sind  mit  2 — 4 
Vacuolen  und  einem  häutigen,  unregelmässig  geflügelten  Anhängsel  ver- 
sehen,  das  ihnen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Birkenfrttchten  verleiht. 
Diesem  Schmarotzer  gibt  Verf.  den  Namen  Samarospora  Potamoge- 
tonis  nov.  gen.   et  sp.  und  zählt  ihn  den  Perisporiaceen  zu. 

Auf  verwelkten  Blattstielen  von  Lastraea  Filix  mas  traf  sich 
Aulographum  filicinum  Lib. ;  während  dieser  sonst  nur  aus  den 
Ardennen  bekannte  Pilz  dort  4-kammerige  Sporen  besitzen  soll,  waren  im 
vorliegenden  Falle  die  Sporen  2-kammerig,  hyalin,  12  ^  4  ^,  die  eine 
Kammer  bedeutend  dicker,  als  die  andere  und  kegelförmig. 

Von  Helvellaceen  wurden  zwei  neue  Arteji  gefunden : 

1)  am  sandigen  Seeufer  Leptoglossum  litt  orale  n.  sp.,  einzeln 
oder  cäspitÖB,  0,5 — 1,5  cm  hoch,  0,2 — 0,5  cm  dick,  keulenförmig,  un- 
regelmässig  zusammengedrückt  und  gefaltet,  bisweilen  am  Scheitel  ge- 
spalten, spröde,  schwarz,  mit  ebener,  etwas  klebriger  Oberfläche.  Asci 
spindelförmig,  100 — 120  ^  16 — 18  jU;  Sporen  cylindrisch,  farblos, 
1 — 5,  am  häufigsten  S-kammerig,  50 — 60  w  5  /U;  braune,  septirte 
Paraphysen  mit  Einschnürungen  zwischen  den  Gliedern. 

2)  Microglossum  arenarium  n.  sp. ;  dessen  Frachtkörper  ein- 
2eln  oder  cäspitös,  2 — 4  cm  hoch,  0,5 — 2  cm  dick,  keulenförmig,  un- 
regebnäasig  gedreht  und  zusammengedrückt,  die  Keule  eben,  schwarz,  der 
Stiel  schuppig,  olivenfarben.  Asci  spindelförmig,  mit  verlängertem  Stiel, 
100  w  12 — 13  /U  ;  Sporen  länglich-cylindrisch,  farblos,  1 -kammerig  mit 
oft    zahlreichen    Fetttröpfchen,    25 — 80  ^  4 — 6  /u.     Paraphysen  braun, 
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4  Pilze.  —  Flechten. 

septirt,    an  der  Spitze    schwach    keulenförmig  und  gekrümmt,    ein  dichtes 
Epithecium  bildend. 

Ein  DiBComycot  auf  Bucheu-Klafterholz :  Scutularia  multi- 
guttulata  n.  sp.  Apothecien  dunkelbraun,  schwach  gewölbt;  Asci 
keulenförmig,  120 — 140  ^  10 — 12  li  (oben);  Sporen  nadelformig,  hyalin, 
mit  zahlreichen  Tröpfchen,  75 — 90  w  3 — 4  jU.  Gloeosporium  gra- 
min  um  n.  sp.  mit  zahlreichen  braunen  Sporenfrüchtchen  auf  Blättern  von 
Lolium  multiflornm;  die  Pyknoconidien  unregelmässig  länglicli, 
11 — 14  ::r:^  4 — 6//.  Gloeosporium  Dactylidis  n.  sp.  bildet  braune 
Wärzchen  auf  frischgrünen  Rispenästen  Ton  Dactylis  glomerata;  die 
Pyknoconidien  länglich,  farblos,  h  ^=:^  1  //.  Gloeosporium  Salicis 
West,  massenhaft  nuf  den  Blättern  von  Salix  viridis  in  schwarzen^ 
glänisenden  Flecken  an  der  Oberseite;  Sporen  länglich,  abgerundet, 
etwas  bohnenformig,  an  beiden  Enden  mit  Häufchen  kleiner  Tropfen, 
15 — 18  ^  H  —  8  fi.  Gloeosporium  alpinum  Sacc.  auf  Blättere 
von  Arctostaphylos  officinalis  in  Jütland. 

Im  Winter  fand  Verf.  auf  der  Unterseite  von  F^ichenborke  einen 
Pilz,  der  mit  Fusarium  verwandt  ist  und  zur  Gruppe  Tubercula- 
ricae  dematieae  Saccardo's  gehört.  Braune  Hyphen  von  3 — 3,5 /u 
Dicke  mit  weit  abstehenden  Septen  bilden  ein  lockeres  Stroma  für  die  in 
grosser  Menge  auftretenden  Conidien.  Letztere  sind  cylindrisch,  etwas 
krumm,  mit  3  Septen,  oft  mit  einem  grossen  Tropfen  in  jeder  Kammer, 
farblos,  20 — 25  ^  5  |ti  und,  sonderbarer  Weise,  an  beiden  Enden  mit  je 
einer  gegen  die  concave  Seite  gerichteten  Borste  ausgestattet.  Der  Name 
Ciliofusarium  umbrosum  nov.  gen.   et  spec.   wird  vorgeschlagen. 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Fiseber,  Ed.,  Fortschritte  der  schweizerischen  Floristik 
im  Jahre  1891.  C.  Pilze.  (Extrait  du  Bull,  de  la  Soc.  bot. 
suisse.    Livr.  2.     p.   119-126.) 

Das  Verzeichniss  enthält  die  interessanteren  Pilzvorkommuisse  aua 
der  Schweiz,  die  in  veVschiedenen  Schriften  veröffentlicht  worden  sind, 
sowie  die  anveröffentlichten  Beobachtungen  des  Verf.  und  der  Herren 
Dr.  Rehsteiner  und  B.  Studer  jun.  Es  umfasst  11  Pyrenomycetcn» 
32  Discomyceten,  12  Uredineen,  16  Hymenomycoten  und 
3  Gaateromyceten. 

Ludwig  (Greiis). 


Bresadola^  J.,  Fungi  aliquot  saxonici  novi  lecti  a  cL 
Krieger.     (Hedwigia.    1892.    Heft  112.  p.  40,  41.) 

Beschreibung  folgender  neuer  Pilze  aus  Sachsen: 

AseochyUa  Fagopyri^  Septoria  Aucvpariae,   öleotporium  KriegtrianuiOy  Mar- 
sonia  Kriegeria  na,  Cylindrosporium  Füix-feminaey  Cereospora  lilaeinat  O.  Kriegeriana, 

Schiffner  (PragX 

titlzeilberger^  E.,  Lichenaea  Africana.  —  Corollarium. 
Lichenes  antarcticarum  quarundain  insularum  a 
promontorio  nierid  ionali  Africae  ad  meridiem  et 
euronotum    versus    spectantium.     (Jahresbericht    der    St. 
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Gallischen  naturwiss.  Gesellsch.  1888/89    und    1889/90.)  —  Als 
Sonderabdr.     8^     280  pp.     St.  Gallen  1890—91. 

Die  £ialeituiig  beginnt  Verf.  mit  der  starken  Betonung,  dass  er  den 
^rös8ten  Theil  der  Muaezeit  während  vier  Jahren  zur  Kenntniss,  Unter- 
suchung und  Beschreibung  der  Flechten  Afrikas  aufgewendet  habe.  Den 
Stoff  für  seine  Arbeit  entnahm  Verf.  aus  öffentlichen  und  nichtöffentlichen 
Sammlungen,  von  denen  er  15  namhaft  macht.  Die  allgemeine  lichena- 
logische  Litteratur  umfasst  nach  dem  Verzeichnisse  des  Verf.  36  Nummern, 
von  denen  nur  eine  Schrift  unbenutzt  geblieben  ist;  als  besonders  AMka 
behandelnde  sind  57  Schriften  aufgeführt,  von  denen  aber  13  nicht  zu- 
gänglich gewesen  sind.  Die  Einleitung  schliesst  mit  einem  Vei-zeichniss 
der  Namen  der  Sammler  und  der  von  ihnen  betretenen  Gebiete  Afrikas, 
wo  sie  Liehencn  gesammelt  haben.  Dieses  Verzeichniss  überrascht  durch 
Stuttlichkeit,  denn  es  umfasst  die  Namen  von  124  Sammlern. 

Die  Arbeit,  welche  Verf.  ein  Verzeichniss  („index")  aller  bis  jetzt 
In  Afrika  gefundenen  Flechten  nennt,  kann  und  soll  aber  wohl  zugleich 
keinen  Anspruch  auf  die  Bedeutung  einer  kritischen  Bearbeitung  machen. 
Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  aufgewendete  Zeit  für  eine  solche 
Bearbeitung  genügte,  dürfte  jedoch  eine  Arbeit,  die  noch  nicht  einmal 
die  gesammte  einschlägige  Litteratur,  geschweige  denn  die  zugehörigen  Be- 
legstücke durchgehends  benutzen  konnte,  wohl  kaum  mit  Recht  den  An- 
spruch auf  den  ihr  vom  eigenen  Verf.  beigelegten  Werth  erheben.  Konute 
Verf.  in  der  wohl  zu  würdigenden  Erkenntuiss  der  Nützlichkeit  solcher 
Arbeiten  fUr  die  Lichenographie  nichts  anderes  als  ein  Verzeichniss 
bieten,  so  musate  er  von  der  Nothwendigkeit  der  Vollständigkeit,  als  des 
hauptsilchlichen,  wenn  nicht  gar  einzigen  Vorzuges  eines  solchen,  durch- 
drungen sein.  Zu  welchen  vom  Verf.  auch  inimer  gedachten  Zwecken  das 
Buch  benutzt  werden  wird,  so  viel  steht  fest,  dass  jeder  Lichenologe  es 
jedesmal  mit  Unbehagen  in  dem  Bewusstsein,  dass  fast  der  fünfte  Theil 
der  einschlägigen  Litteratur  unbenutzt  geblieben  ist,  in  die  Hand  nehmen 
wird.  Dazu  kommt,  dass  der  Arbeit  14  Seiten  Zusätze  und  Verbesse- 
rungen, worunter  noch  5  Nummern  von  Litteratur,  angefügt  sind,  so  dass 
entweder  vor  dem  Gebrauche  des  Buches  überhaupt  dieselben  dem  Texte, 
soweit  als  thunlich,  mit  der  Feder  einzuschalten  sind,  oder  in  jedem  einzelnen 
Talle  dieser  Anhang  einzusehen  ist.  Jedenfalls  darf  aber  Verf.  von  Seiten 
eines  späteren  Bearbeiters  dieser  Flora  der  wärmsten  Anerkennung  für  die 
<ice8chaffene  Erleichtenmg  sicher  sein. 

Der  Aufzählung  der  Flechten  Afrikas  liegt  im  Allgemeinen  das  System 
"Nyl anders  zu  Grunde,  ohne  dass  aber  die  Anordnung  äusserlich  ge- 
kennzeichnet ist.  Damit  wird  die  Brauchbarkeit  des  Buches  selbst  für 
<den  vorgeschrittenen  und  erfahrenen  Lichenographen  beeinträchtigt,  um  so 
mehr,  als  eigene  Anschauungen  des  Verf.  oder  Aenderungen  solcher 
Nylanders,  wie  z.  B.  die  Stellung  von  P a r ni e  1  i a ,  die  Aufhebung  von 
Ps  o  r  o  m  a  und  Squ  a  ma  r  i  a ,  auf  diese  Weise  wenig  sichtbar  sind.  Die 
Anwendung  von  Seitenüberschriften  schafft  dagegen  nur  eine  schwache 
Erleichterung,  was  am  meisten  hervorsticht  auf  Seiten,  wo  mehrere  Oat- 
tungun  ohne  jede  sichtliche  Sonderung  vereinigt  sind.  Z.  B.  tragen  die 
Seiten  85,  86  und  87  die  Ueberschriften  Pannaria,  Pannularia  und 
üeppia,  sie  umfassen  aber,  und  zwar  die  erste  das  Ende  von  Pan- 
jBftria  und    den    Anfang    von  Pannularia,    die    zweite    das  Ende  der 
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letzten  Gattung  (d.  h.  2  Zeilen),  Erioderma,  Dermatiscum  und  den 
Anfang  von  Heppia,  die  letzte  endlich  das  Ende  von  Heppia,  Endo- 
carpiscum,  Peltula,  Ijeproloma  und  den  Anfang  vonLecanora. 

Die  Einseitigkeit  der  Auffassung  und  die  Schroffheit  des  Verhaltens 
gegen  anders  Denkende  fallen  ron  Seiten  des  Verf.  zumeist  bei  der  Auf- 
zählung der  Arten  von  Lecanora,  Lecidea  und  Verrucaria  auf, 
bei  welchen  Qelegenheiten  ja  selbst  sein  Vorbild,  Nylander,  in  neuester 
Zeit  ein  Entgegenkommen  nach  anderen  Seiten  erkennen  Iftsst.  Wie  soll 
man  sich  in  den  Reihen  jener  drei  Gattungen,  die  je  307,  296  und  117 
Arten  auf  je  48,  49  und  12  Seiten  umschliessen,  zui echtfinden,  selbst 
wenn  man  in  die  Anschauungen  Nylanders  und  deren  Wandlungen  bia 
zur  Stunde  vollkommenen  Einblick  sich  verschafft  hat,  ohne  dass  man 
einer  Eintheilung  in  Sectionen  bedürfte?  Dazu  kommt,  dass  die  Grund- 
zttge  der  Anordnung  besonders  wenig  erkennbar  werden  können,  wenn 
Verf.  schwer  begreifliche  Stellungen  beliebt,  wie  z.  B.  des  einen  Theilea 
von  Lecania  anderer  Autoren  zwischen  Lecanora  eubfusca  und  L. 
atra  und  des  anderen  zwischen  der  letzten  oder  L.  badia  und  Haema- 
tomma  andererer  Autoren. 

Bei  der  Aufführung  der  einzelnen  Arten  und  Varietäten  muss  eben- 
falls die  schroffe  Ausschliessung  anderweitiger  Auffassungen  unangenehm 
berühren.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  würde  die  mit  dem  Citat 
der  Stelle  der  Veröffentlichung  verbundene  Angabe  der  Gattung  im  Sinne 
de»  Urhebers  jeder  Art  durchgehende  schon  als  nöthiger  Wegweiser  will- 
kommen geheissen  worden  sein.  Die  Beigabe  des  Nachweises  der  bisher 
bekannten  Verbreitung  jeder  Art  und  Varietät  über  die  Erde  verdient 
wegen  der  offenbaren  Belesenheit  Anerkennung  und  wegen  des  besonderen 
Fleisses  Dank. 

Die  Aufzählung  von  161^  Arten  und  Unterarten  würde  von  anderer 
Seite  schon  zur  Zeit,  wird  aber  sicherlich  dereinst  eine  beträchtliche  Ver« 
minderung  erleiden.  Immerhin  w^ird  für  den  Fachmann  die  nachfolgende 
Uebersicht  über  die  Vertheilung  der  Arten  und  Unterarten  anf  die  ein- 
zelnen  104  Gattungen  ebenso  anziehend,  wie  lehrreich  sein  : 

Gonionema  1^  Sirosiphon  2,  Ci'yptotJtslc  i,  Fyrenopsis  i,  Ephehe  /,  Syna- 
lUta  6f  Omphalaria  6,  Collema  25y  Dichodium  2,  Homodium  2,  Leptogium  23^ 
SUphanophoran  /,  Leptogidium  1,  Collemopdt  .9,  Anema  5,  Collemodium  3,  Obry- 
zum  fnoch  im  Sinne  Wailroths  — !  Kef.)  /,  Myriangium  1,  TracJ^ylia  2, 
Calycium  8y  Sphinctrina  4,  Sphaerophoron  4,  Baeomycea  2,  Siphula  2,  Stereo- 
caulon  lOf  Leproeauhn  2,  ISlophoron  i,  Ctadonia  48^  Ciadia  i,  Heterodea  i, 
MamaUna  54,  Cambea  i,  Roccella  6',  Chlorea  ü,  Utnea  //?,  Cetraria  2,  Platysma 
5,  AUctoria  7,  Evernia  5,  Parmelia  98,  Parmelioptit  /,  SUctina  t9,  Lobarina  2, 
Lobaria  2,  SHcla  12,  Ricasolia  9,  Nephromium  4,  PelHgera  11,  Sdorinina  2, 
Physcia  61,  Pyxine  6",  Umbüicaria  6,  Gyropkora  7,  Coceocarpia  5,  PannaHa  7, 
Pannularia  7,  Eriaderma  2,  DemuUitcum  1,  Heppia  .9,  Endoeaipiscum  3,  Peltula 
1,  Leproloma  1,  Lecanora  312,  Urceolaria  12,  Dirina  4,  PKlyctella  2,  Phlyctis  2, 
Pertusaria  44,  J^emotylium  1,  Polyetroma  1,  Tkelotrema  15,  Gyroetomum  1,  Coeno- 
gonium  4,  Crocynia  1,  Lecidea  296,  Xylographa  1,  Lilhographa  3,  Gfapkis  65^ 
HelnUfUhocarpon  2,  Lecanaeti»  10,  Meduaula  2,  Opegrapka  46,  Platygrapka  7, 
SiigmaHdium  10,  Artkonia  66,  Melaepilea  5,  Sehizograpka  1,  Chiodecton  11,  Gly- 
phxB  6,  Cora  1,  Diehonema  1,  Normandina  1,  Endocarpon  21,  Verrucaria  117, 
ParatheUum  1,  Strigula  9,  Melanotheea  2,  Trypethelium  17,  Pyreneutrum  U  Atfro- 
ikelium  1,  Sarcopyrenia  /,  Endococeua  1,  Myeopomm  4  und  Tkelocoeewn  1. 

Unter  den  aufgeführten  Arten  und  Unterarten  sind  113  als  neue  be* 
schrieben,  von  denen  nur  einige  nicht  auch  vom  Verf.  benannt  sind.    Die 
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Aufstellung  eines  beträchtlichen  Theiles  dieser  Neuheiten  stützt  sich  mehr 
oder  weniger  auf  Unterschiede,  die  in  dem  Verhalten  von  Apotheeium  und 
Thallufl  gegen  chemische  Behandlung,  in  der  Gestalt  und  Grösse  der 
sSpermatien'^  und  in  den  Schwankungen  der  Grösse  der  Thecasporen  er- 
bKekt  werden.  Die  Neuheiten  vertheilen  sich  iblgendermaassen  auf  die 
einzelnen  Gattungen. 

Sphinetrina  i,  Ramalina  2,  Parmelia  y,  Phyacia  2^  Umbilicaria  2,  Leca- 
nora  40,  Pertusaria  4,  Thelotrema  1,  Lecidea  46,  Verruearia  4,  Melanotkera  1 
und  Trypethdium  1  (?). 

In  einem  gesonderten  Anhange  wird  von  den  antarctischen  Inseln 
Kerguelensland,  St.  Paul,  Neu-Amsterdam  und  Marion  ein  Verzeichniss  der 
bisher  dort  gefundenen  Flechten  geliefert.  Diese  und  einige  andere  in 
liehen ologischer  Hinsicht  unbekannten  Inseln  werden  von  Einigen  zu  Afrika 
gerechnet,  obgleich  sie  sich  durch  die  Arniuth  au  Arten  von  Thieren  und 
Pflanzen  davon  bedeutend  entfernen.  Indem  Verf.  von  der  14  Nummern 
nach  seinem  Verzeichnisse  umfassenden  Litteratur  nur  8  benutzen  kounte, 
fällt  der  Entsehluss  zur  Ausführung  dieser  kleinen  Arbeit  um  so  mehr 
auf.  Das  Verzeichniss  der  Flechten  der  genannten  vier  Inseln  umfasst 
96  Arten  und  Unterarten,  von  denen,  wie  Verf.  hervorhebt,  76  in  Afrika 
bisher  nieht  gefunden  worden  sind.  Die  gefundenen  vertheilen  sich  auf 
die  einzelnen   20  Gattungen  folgendermaassen : 

Lichina  1,  Leptogium  2,  Argapsi»  1,  Stereoeanlon  /,  Cladonia  6,  Haraalina  2, 
Neuropogon  3,  Chlorea  /,  Parmelia  5,  Pdtigera  4,  Physcia  S,  Pannaria  2,  Leca- 
nora  19,  Urceolaria  1,  Pertusaria  2,  Coenogonium  /,  Lecidea  30,  Opegrapha  1, 
SUgmatidium  1  und   Verruearia  10, 

Ueber  die  Benutzung  von  Sammlungen  für  diesen  Anhang  wird  nichts 
ndtgetbeilt,  so  dass  der  Leser  wohl  nicht  fehlgehen  wird,  wenu  er  an- 
nimmt, dass  dieses  Verzeichniss  in  der  Hauptsache  nur  einen  leider  auch 
noch  durch  Un Vollständigkeit  hervorragenden  xVuszug  aus  der  Litteratur 
darstelle. 

Am  Schlüsse  wird  ein  ausführliches  Verzeichniss  aller  in  dem  Buche 
vorkommenden  Namen  von  Crattungen,  Arten  und  Unterarten  gegeben. 
Wenn  Verf.  für  jede  ausser  der  laufenden  Nummer  nicht  auch  die  Seiteu- 
zahl  beifügen  wollte,  was  sicherlich  dem  Leserauge  angenehmer  und  be- 
queme;' gewesen  sein  würde,  so  hätte  er  die  Wahl  der  Seitenzahl  vor- 
ziehen sollen. 

Mink«  (Stettin). 


CanittS^  F.,  Sur  les  collections  bryologiques  du  Mus^e 
regional  de  Cholet.  12  p.  Cholet  (Imprimerie  et  lithograpbie 
de  H.  Farre)     189L 

Das  naturwissenschaftliche  Museum  von  Cholet  im  westliehen  Frank- 
reich, sÜdUch  von  der  Loire,  wurde  im  Jahre  1887  gegründet  und  bietet 
gegenwärtig  in  seinem  Herbar  eine  nicht  zu  unterschätzende  Uebersicht 
der  bisher  in  der  dortigen  Umgegend  beobachteteu  Laub-  und  Leber- 
moose, welche  nach  der  Synopsis  Muscorum  von  Schimper  und  der 
Synopsis  Hepaticarum  v.  Gottsehe.  Lindenberg  und  N e e s  geordnet 
sind.  Am  15.  Januar  1891  besass  das  Museum  200  Speeies  Laub-  und 
47  Lebermoose.  Alle  Arten,  mit  Ausnahme  von  5,  wurden  vom  Verf. 
aufgefunden. 
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In  der  Liste  der  Laubmoose  werden  folgende   A.rten  aufgeführt : 

Ephemerum  serratum  Hpe.,  £.  atenophyllum  8chpr.,  Sphaerangium  mutieum 
Schpr.,  Phtucum  eutpidatum  Sclirb.,  PUuridium  nüidum  Br.  ear.,  PI.  subulatum 
Br.  eiir. ,  PL  alternifolium  Br.  eur. ,  Hymtnostomnm  tenue  {Ctyroweisia  lenui* 
Scbpr.)r  ff-  microstomum  K.  Br.,  WeUia  vxridnla  Brid ,  Dirranoweüia  cirrata 
Sühpr.,  D.  Bruntani  Schpr..  RkabdovoeiMia  fugax  Br.  eur.,  Dicranella  varia 
Schpr.,  V,  rufexcens  iSclipr.«  D.  htteromalla  S«*hpr.,  Dicranum  monianum  Hedw., 
IJ.  »cojHtrium  Hedw.,  D,  Bonjeani  Dtj  Not.,  Campylopus  flexuoinu  Brid., 
C.  turfaceua  Br.  eur..  C\  polytrickoides  De  Not.,  Leucohryum  glaueum 
Hpe.,  Fisüiden«  hryouU«  Hedw.,  F,  exilis  Hedw.,  F,  incurvus  Schwgr., 
F.  crasnpes  Wila.,  JF.  ptisUlun  Wils.,  F.  taxifoliua  Hedw.,  F,  adtantoidet  Hedw.. 
Conomürinm  JuHanum  Moot  ,  Cerafodon  purpure.u8  Brid.,  Leptotriehum  tnbu- 
latum  Upe.,  L.  pallidum  Hpe.,  PoUia  truncatu  Br.  eur.,  P.  Wilgani  Br.  eur., 
/*.  viridtfolia  Mitt.,  P.  Starkeana  C.  Müll ,  P.  laur,eolata  C.  Mflll.,  IMdymodon 
rubellua  Br.  eur.,  D.  luridus  HoruHch.,  Trichoilomum  mutahiU  Br.,  T,  tophaceum 
Brid.,  Barbula  amfngua  Br.  eur.,  B.  memlna ntfolia  Schultz,  B.  alroviren»  Schpr., 
B.  cuneifoJia  Brid.,  B,  marginata  Br.  eitr.,  B.  raneacefis  Br.,  B.  muralis  Hedw., 
B.  nngiiiculofa  Hedw.,  B.  fallax  Hedw.,  B.  grticilU  Schwgr.,  B.  rinealU  Brid., 
B,  cglindrica  Schpr.,  B.  Homsehuehiana  Schults,  B.  rerolnta  Schwfjpr.,  B.  convo- 
Itäa  Hedw.,  B.  Bi-ebiMoni  Brid.,  B.  squa^n-osa  Brid.,  B,  aubulaia  Brid..  B,  laevi- 
pila  Brid.,  B.  pajnUotta  Wils.,  B,  latifolia  Br.,  B,  rteralifoi-mis  Besch.,  Ä.  rurah't 
Hedw.,  B.  iiUermedia  Brid.,  B,  MüUeri  Br.  eur.,  CiuclidolHs  fonlinafoidc-t  V.  B., 
Grimmia  apocarpa  Hedw.,  Öi*.  pfilvtnata  Sm.,  Or,  arbteul^ri»  Br.  eur.,  Gr. 
SchuUzii  Brid.,  Gr.  trichophylla  Grev.,  Gr,  Uucophaea  Grev.,  Gr,  montana  Br. 
eur.,  Rhacomitrinm  aciculare  Brid.,  Bh.  protemmm  A.  Br.,  Eh.  lieteroBtichum 
Brid.,  Rh.  lanughioanm  Brid.,  Rh.  eaneacena  Brid.,  Iledicigia  ciliata  Ehrh.,  Ptyeho- 
würium  polyphyllum  Br.  eur.,  A/nphoridium  MougeoiÜ  Schpr.,  Zygodon  rii-idUai- 
mus  Brid.,  L'lota  crUpa  Brid.,  L\  rrinpula  Brid.,  U.  phyUantha  Brid.,  ÖHho- 
trlehutn  anomalum  Hedw.,  O.  Sturmii  H.  et  H  ,  O.  ohiumfoliuvi  Schrd  ,  O.  affine 
Sclird.,  O.  tenellum  Bruch  (incl.  O,  pumilum  Sw.),  O.  diaplumum  Schrd.,  O. 
Lyellii  H.  et  T.,  0.  Uiocarpum  Br.  eur.,  O.  rivnlare  Tum.,  Enealypta  vnlgarU 
Hedw.,  TetraphU  pellucida  Hedw.,  SchisloHega  otmttndaceo  W.  et  M.,  JEnto- 
sthodon  ei-icetorum  Schpr.,  Funaria  faBcieidariit  Sclipr ,  F.  hygrometrica  Hedw., 
Lepiobryum  ptriforme  fichpT.y  Bryum  ptnduhtm  iichrh.,  Br.  crythroearpum  Schwf^r., 
Br.  murale  Wila,,  Br,  airopurpureum  W.  et  M.,  Br.  alpiuum  L.  (incl  Br. 
gemmiparum  De  Not.),  Br.  caeapitieium  L.,  Br.  argenteum  L.,  Br.  capillare  L., 
Br.  paeudotriquctrum  Schwgr.,  Mnium  affine  Bluiul.,  J/n.  undtUatvm  Hedw.,  Mn. 
hornum  L.,  Mn.  punctatum  Hedw.,  Aulacamniuin  uiuLrogynum  Schwgr.,  A.  palustre 
Schwgr.,  Bartramia  pomiformis  Hedw.,  Pkilonotui  fotUana  Brid.,  Ph.  capillaris 
Lindb.,  Atrichum  undulatum  P.  B.,  Pogovatum  nanum  P.  B.,  P.  aloides  P.  B.. 
P.  urnigerum  P.  B.,  Polytrichum  formoattm  Hedw.,  P.  pili/erum  Schrb.,  P.  jum- 
perinum  Willd.,  Buxbaumia  aphylla  Hall.,  FontinalU  antipyreiiea  L.,  J^.  Mqua- 
mosa  L.,  Oryphaea  heteromalla  Mohr,  Lepiodon  Smithii  Mohr,  Neckera  pumila 
Hedw.,  N,  crispa  Hedw.,  N,  complanala  Schpr,,  HomaUa  frichomanoide»  Schpr., 
Leucodon  sciuroides  Schwgr.,  Pterogonium  gracile  Sw.,  AntUrichea  eurtipendula 
Brid.,  Leakea  polycarpa  £hrh.,  Anomodon  mticulofnts  H.  et  T.,  Helerodadium 
ketcropternm  Schpr.,  Thvxdium  tamui-ittdnum  Schpr.,  7'.  recognitwn  Lindb., 
Pylaina  polyarUka  Schpr.,  Climacium  dendroidea  W.  et  M.,  laolkecium  myurum 
Biid.,  Homatotheeium  aerieeum  Schpr.,  Campt4)Üieeium  luteacena  Schpr.,  Brachy- 
thecium  aalehroaum  Schpr. ,  Br,  glareoavm  Schpr. ,  Br.  albicana  Schpr., 
Bi:  velulinum  Schpr. ,  Br,  rutalfulum  Schpr .,  Br.  rtvulare  Br.  eur., 
Br.  populeum  Schpr.,  Br.  plumoaum  Schpr.,  Scleropodium  caupUoaum, 
Schpr. ,  8,  illecebrum  Schpr. ,  Eurhynchium  myoauroidea  Schpr. ,  E.  eir- 
elnnatum  Schpr.,  E.  deflexifoltum  (=  Seorpiurium  rivale  Schpr.),  E.  atriatum 
Schpr.,  E.  craaainervium  Sobpr.,  E.  pilifervm  Schpr.,  E.  »peeioaum  Schpr., 
E.  praelongum  Schpr.,  E.  pumilum  Schpr.,  E.  Stokeaii  Schpr.,  Rhynehöategium 
tenellum  Schpr.,  Rh.  conferium  Sebpr.,  Rh.  megapol-tanum  Schpr.,  Rh.  ruadfarme 
Schpr.,  Thamnium  alopecurum  Schpr.,  Plagiotheeium  denticuUUum  Schpr.,  PL  «t7- 
vatieum  Schpr.,  PI,  elegana  Schpr.,  Amblyategium  aerpena  Scbpr.^  A.  ßuviatüe 
Schpr.,  A.  riparium  Schpr.,  Hyp^ium  ehryaophyllum  Brid.,  H,  atellatum  Schpr., 
B.  Kneiffil  Schpr.,  U.  vernicoaum  Lindb.,  B.  fluitana  (incl.  H,  exannulafum 
Gümb.),  H.  rugoaum  Ebrh.,  //.  eupreaaiforme  L.,  H,  molluacum  Hedw.,   B.  cordir 
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JoUum  Hedw.,  H.  aupidatum  L,,  H,  Schreberi  Willd.,  H,  purum  L.,  Hyloeo- 
mium  »plendens  Schpr.,  H.  hrevirosire  Schpr.,  H.  squarrosum  Schpr.,  H,  tri- 
quetrum  Schpr. ,  H.  loreum  Schpr.  j  Archidium  aUemifolium  Brid. ,  Splmgnum 
4icutifolium  Ehrh.,  8.  suhjfecundum  Nees,  3,  contortum  Schultz  {S.  laricinum  Spnice), 
J5,  eymbifolium  Ehrli. 

Die  Liste  der  Lobermoose  weist  folgende  Species  auf: 

SareoBcyphus  emarffincUut  Boal. ,  Älieularia  scalaria  Cord.,  Plagioehüa 
4upi€ncoide9  M.  et  N.,  Scapania  compacta  Lindenb.,  8,  undulata  Nees,  8.  nemo- 
roaa  Nees,  Jungermannia  alhieafu  L.,  J.  oHuaifclia  Hook.,  J,  Schrtideri  Mart., 
J".  crenulata  Sm.,  J.  ventrieo$a  Dicks.,  J,  hicrenaia  Lindenb.,  </.  harhata  Schrb., 
y.  Starke!  Fnnck,  J.  bicuspidata  L.,  J.  Tumeri  Hook.,  Lophocolea  bidentata 
Nees,  L,  Hookeriana  Nees,  L.  heterophylla  Nees,  Chüo9cyphu9  pclyaiähuB  Nees, 
Oalypogeia  lrichomane$  Cord.,  Lepidozia  replan»  Lindenb.  et  6.,  MasHgobryum 
irtlobahtm  Nees,  Radula  eomplanata  Dnm.,  Madotheca  laevigata  Dum.,  M,  platy- 
phylla  Dnm. ,  3/.  Porella  Nees ,  Lejeunea  serpyllifolia  Ldb. ,  L.  incanspicua 
Raddi,  L,  uUcina  Tayl.,  Frullania  düatata  Nees,  F,  tamarUei  Nees,  Fottam- 
hroma  pusilla  Lindb.,  F,  crittaia  Lindb.,  Pellia  epiphyüa  Nees,  Aneura  pinguU 
.Dum.,  A.  pinnatifida  Nees,  Metzgeria  furcata  Nees,  M.  cof^ug<Ua  Lindb.,  Lunw 
latia  vulgaris  Mich.,  Marchemiia  polymorpha  L.,  FegaUUa  coniea  Corda, 
^ebaulia  hemüpkaerica  Kaddi,  Anthoceroa  punctatus  L.,  A,  laevu  L.,  Targionia 
MickeUi  Corda,  Rieeia  glauca  L.,  R,  eiliata  Hoifm.,  R,  fluüane  L.,  R,  nigrella 
DC. 

Warnstorf  (Neuruppin). 

Tbilibert,  Sur  quelques  mousses  rares  ou  nouvelles  pour 
la  France.     (Revue  bryologique.  1892.  Nr.  1.  p.  8 — 13.) 

Aufzählung  einiger  für  die  Flora  von  Mittel-Frankreich  seltenen  Moose 
lind  sehr  aufahrliche  kritische  Bemerkungen  über  Dichodontium  fla- 
^escens  Lindb.,  Brynm  uliginosuin  (Brid.)  und  Orthotrichum 
Rogeri  Brid.  (=^  0.  Ticinense  De  Not.,  0.  subalpinum  Limpr.).  Die 
)>eiden  letztgenannten  neu  für  Frankreich. 

Schiffner  (Prag). 

Hagen^  J.^  Index  muscorum  frondosorum  in  alpibus 
Norwegiae  meridionalis  Lomsf jeldene  et  Jotun- 
fjeldene  hucusque  cognitorum.  (Kgl.  Norske  Viden- 
skabemesSelßkabsSkrifter  1888— 1890.  p.  1—16.)  Throndjem 
1892. 

228    Laubmoose    sind    aufgezählt;    neu    für    die    Wissenschaft    sind: 
Bryum  geiidum   Hagen  und   PhilonotU  fontana  (L.) ;   rar.    horeali»   Hagen. 

J.  Christian  Bay  (St.  Louis  Mo.). 


Hagen^  J.  et  Kaarin^  Chr.,  Supplementum  Indicis  muscorum 
frondosorum.     (Ibid.  p.  41 — 52.) 

Neue  Varietät  von  Dieranum  GrihUandieum  Brid.,  nämlich  var.  Jotunieum 
JCanrin  et  Hagen,  wird  hescbriehen.  —  Orimmia  Seantana  de  Not.  (in  der  Haupt- 
•ahhandlnng  Q.  alptatrU  Schleich,  genannt)  wurde  bei  „Styggebroen**  gefunden, 
^antea  ex  Alpibas  solum  cognita**. 

J.  Christian  Bay  (St.  Louis  Mo.). 


Klndberg^    N.  C«,  A  new  Californian    nioss.      (Pittonia.    San 
Francisco.     1892.     p.  243.) 
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Beschreibung  von  C a m p 1 0 1 h e c i u m  alsioides  Ej'ndberg  nova  sp» 
Tafts  large,  bright  green,  shining.  Stern  long,  creeping  only  at  the  base^ 
regularly  pinnate,  often  arcnate.  Branchlets  obtasish  curved  or  sometirnea 
straight  when  dry.  Stem  leaves  broadly  ovate-Ianceolate,  attennate  to  the  short 
and  Sharp  aenmen,  faiutly  plicate  in  the  lower  part,  niargins  revolute  at  bas^, 
plane  below  the  middle,  faintly  denticulate  toward  the  apex;  cells  long,  nearly 
linear,  ezcept  the  nnmerous  quadrate  alar  ones;  costa  thick,  reaching  to  ihe 
more  distinctly  serrnlate  acumen ;  leaves  of  the  branches  from  oblong-to  linear- 
lanceolate,  obtuse,  more  sharply  serrnlate;  cells  shorter,  the  npper  sub-obloug,. 
all  the  others,  except  the  alar,  oblong  lanceolate,  perichaetial  leaves  abruptly 
narrowed  to  a  long  subnliform  and  often  deflexed  acumen.  Capsule  subcylindric,. 
cnrved,  spreading  or  deflexed;  teeth  orange-color,  Segments  yellow,  sbnrter  than 
the  Segments;  lid  flat,  apkulate;  pedicel  rough  throughout,  about  16  cm  lang.  — 
Mill  Valley,  Marin  Connty,  California. 

J.  Christian  Bay  (8t.  Louis  Mo.). 


Fiorl^  A*^  Kivista  statistica  delT  Epaticologia  italiana.. 
(Malpighia.  An  VI.     1892.     p.  41—49.     Mit  1  Tafel.) 

Die  Uebersicht,  welche  uns  vorliegt,  beginnt  mit  eioem  Auszüge 
aus  der  historischen  Lage  der  Lebermoos- Studien  in  Italien,  wobei 
Verf.  recht  deutlich  darstellt,  wie  nur  wenige  Gebiete  im  Lande  bisher 
nach  dieser  Richtung  hin  durchforscht  wurden.  Zum  Beweise  dessen  wird 
eine  Tabelle  gegeben,  worin  die  bisher  aus  einzelnen  Provinzen  bekannt 
gewordenen  Lebermoosarten  numerisch  eingetragen  sind,  und  das  ganze 
Verhältniss  wird  nebstdem  auch  kartographisch  dargestellt. 

Im  Anschlüsse  daran  giebt  Verf.  ein  erstes  Vcrzeichniss  der  Leber- 
moose in  den  Gebieten  von  Modena  und  Reggio  (Emilien),  deren 
Zahl  auf  28  Arten  hinaufreicht.  Zu  diesen  Hessen  sich  noch  weitere 
13  Arten  rechnen,  welche  Levier  und  Arcangeli  zu  Boscolungo,  das 
bekanntlich  auf  dem  Grenzberge  zwischen  dem  Modenesischen  und  Toskana 
liegt,  gesammelt  haben. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  ein  Litteraturverzeichniss  der  die  Lebermoose 
Italiens  betreffenden,   seit    1885  erschienenen,  Schriften    zusammengestellt. 

Solla  (Vallombrosa). 

Bryhn^  N.,  Scapania  crassisetis.    (Revue  bryologique.  1892.  Nr.  1. 
p.  7-8.) 

Beschreibung  dieser  neuen  Art,  verwandt  mit  Sc.  nemorosa,  ge- 
funden an  feuchten  Porphyrfelsen  am  Wasserfall  GjeitfoH  in  der  Provinz. 
Riugerike  (Norwegen). 

Schiffner  (Prag). 

Töehting^  H.^  Ueber  Transplantation  am  Pflanzenkörper. 

Untersuchungen    zur    Physiologie    und    Pathologie. 

Mit  11  lithographirten  Tafeln  und  14  Figuren  im  Text.    Gross  4^. 

162  pp.  Tübingen  (Verlag  der  H.  Laupp'schen  Buchhandlung)  1892. 
Seit  seinen  ersten  Untersuchungen  Über  Organbildong  im  Pflanzen- 
reich hat  der  Verfasser  sich  mit  dem  Veredeln  der  Gewächse  unter  be- 
stimmter Fragestellung  beschäftigt.  Lag  es  doch  nahe,  auf  diesem  Wege 
fttrdie^  Polarität  der  Pflanzentheile,  die  in  den  Regenerationserscheinungeii' 
«n  Tage  getreten  war,  eine  tiefere,   vor  Allem  anatomische  Grundlage  st» 
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Schaffen.  —  Alle  wichtigeren  Versuche  wurden  mehrfach  ausgeführt,  auch 
wenn  der  erste  Versuch  schon  ein,  wenn  nicht  immer  gleich  deutlich  aus- 
gesprochenes, so  doch  eindeutiges  Resultat  ergehen  hatte. 

Bisher  fand  die  Transplantation  bei  den  Pflauzenphy Biologen  yiel 
weniger  Beachtung,  als  bei  den  Thierphysiologen,  verschwand  doch  selbst 
das  Veredeln  aus  den  Physiologie-Lehrbüchern  neueren  Datums,  um  in 
der  Pathologie  die  nöthige  Behandlung  zu  finden.  Und  doch  läge  seine 
Aufnahme  in  die  Physiologie  so  nahe,  ist  es  doch  eines  der  schönsten 
Beispiele  für  Symbiose,  auf  das  mau,  wie  Verf.  richtig  bemerkt,  nur  des- 
halb nicht  geachtet  hat,  weil  es  vor  Aller  Augen  lag. 

Zu  den  verschiedenen  Seiten,  von  denen  man  das  Problem  der  Trans- 
plantation in  Angriff  nehmen  kann,  fasste  Verf.  eine  neue  Seite  ins  Auge: 
„Kann  man  die  Theiie  des  Körpers  von  ihren  durch  die 
Entwicklung  gegebenen  Orten  entfernen  und  an  beliebige 
andere  verpflanzen?  Lassen  sich  d  ie  Bausteine,  aus  denen 
der  Körper  zusammengesetzt  ist.  unbegrenzt  verschieben 
und  vertauschen,  oder  sind  hier  Schranken  gesetzt?^  Daran 
schlosB  sich  unmittelbar  eine  zweite  Frage.:  „Wie  werden  die  Ele- 
mente, wenn  an  einen  fremden  Ort  übertragen,  von  der 
neuen  Umgebung  beeinflusst,  und  umgekehrt,  welche  Ein- 
wirkung erfährt  diese  durch  die  eingefügten  Theiie?^  Die 
Elemente  letzter  Ordnung,  die  Zellen,  lassen  sich  zwar  nicht  verpflanzen, 
mit  Gewebetheilen  aber  können  diese  Fragen  experimentell  geprüft  werden^ 

In  Verbindung  mit  dieser  Hauptaufgabe  dehnte  sich  die  Untersuchung 
auch  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Reis  und  Unter- 
lage aus,  falls  diese  specifisch  verschieden,  und  endlich  mussten  auch  die 
histologischen  Verhältnisse  an  der  Verwachsungsstelle  beider  Theiie 
geprüft  werden. 

Der  eigentlichen  Abhandlung  ist  ein  Abschnitt  „Zur  Geschichte 
der  Transplantation^  vorangestellt,  in  dem  ein  Ueberblick  über  die 
Heranbildung  nicht  nur  der  Erfahrungen  beim  Veredeln,  sondern  auch  der 
theoretischen  Deutungen  dieser  Erfahrungen  vom  Alterthum  an  durch  das 
Mittelalter  und  die  Renaissance  hindurch  bis  auf  unsere  Tage  hinab  ge- 
geben wird.  Der  Ref.  muss  es  sich  versagen,  auf  diesen  interessanten 
Abschnitt  naher  einzugehen. 

Den  Schluss  der  Einleitung  bildet  ein  Abschnitt  über  Unter- 
such  ungs-Objecte  und  -Methoden.  Als  besonders  günstiges  Ob- 
jeet  für  alle  jene  Fragen,  die  sich  nur  an  fleischigen  Körpern  in  Angriff' 
nehmen  Hessen,  stellte  sich  die  Runkelrübe  heraus,  wegen  ihres  Reserve- 
stoffgehaltes, der  wiederholten  Cambiumbildung  und  der  grossen  Wider- 
st«nds^Qiigkeit  der  Gewebe,  in  Folge  deren  bei  vorsichtigem  Operiren  fast 
nur  die  vom  Schnitte  direct  getroffenen  Zellen  zu  Grunde  gehen. 

Das  Regenerationsvermögen  der  Runkelrübe  erwies  sich  als  sehr  gross, 
es  wurde  nicht  nur  ein  abgeschnittenes  Ende  wieder  ergänzt,  es  Hessen 
sich  auch  durch  Längsspaltung  zwei  Hauptwurzeln  herstellen,  indem  die 
Hälften  sich  abrunden  und  selbstständig  weiter  wuchsen.  Stecklinge  aus 
der  Bliftenstandsregion  entwickelten  aus  den  apicalen  Knospen  kurz-* 
bleibende,  fleischig  werdende,  zunächst  nur  kleine  Blättchen  tragende 
Sprosse,  „Rttbeoköpfe^. 
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Versuche,  die  längere  Zeit  dauern  sollten,  wurden  mit  Cydonia 
J  a  p  0  n  i  c  a  und  anderen  Holzgewächsen  (Pomaceen,  Salix  arten,  C  o  n  i  - 
feren,  Corylus  n.  s.  w.)  ausgeführt.  Die  Ausführung  der  Operation, 
•die  Anlegung  des  Verbandes  und  die  Behandlung  der  Objecte  vor  und 
nach  dem  Versuche  werden  genau  augegeben. 

Der  Verf.  bedient  sich  nun  fUr  den  von  ihm  nachgewiesenen  Gegen- 
satz von  Spitze  and  Basis  des  Wortes  Polarität,  er  unterscheidet  den 
positiven  oder  Wurzelpol  und  den  negativen  oder  SprosBpol. 
Diese  Bezeichnungen  sind  auch  auf  die  dritte  Grundform,  das  Blatt,  ver- 
wendbar, das  basale  Ende  entspricht  anatomisch  dem  Wurzelpol. 

An  jedem  Gewebestück  werden  3  Azen  unterschieden,  eine  longitu- 
dinale,  eine  transversale  und  eine  radiale.  Wird  es  mit  der  gleichen 
Orientirung  einem  anderen  oder  demselben  Objecte  eingepflanzt,  so  wird 
die  Lage  als  normal  bezeichnet.  Wird  es  um  die  radiale  Axe  um  180^ 
gedroht,  so  heisst  die  Stellung  invers  oder  longitudinal  verkehrt. 
Wird  das  Stück  1 80  ^  um  die  longitudinale  und  dann  ebensoviel  um  die 
radiale  Axe  gedreht,  so  erhält  es  longitudinal  und  radial  ver- 
kehrte Stellung. 

Die  gärtnerischen  Bezeichnungen  Reis  und  Unterlage  (oder 
Grundstock)  werden  für  den  verpflanzten  Tlieil  und  den  Boden,  in  den 
«r  gepflanzt  wurde,  beibehalten. 

Die  Formen  der  Transplantation  am  Pflanzenkörper. 

I.    Transplantation    gleichnamiger  T heile. 
A.  Transplantation  mit  normaler  Stellung  der  Theile. 

a.  Au  der  W^urzel.  Object :  Runkelrübe.  Seitenglieder  lassen 
sich  longitudinal  und  transversal  beliebig  weit  verschieben.  Die  Haupt- 
wurzel kann  vollkommen  durch  eine  Seitenwurzel  vertreten  werden,  die 
Spitze  der  Hauptwurzel,  als  Nebenwurzel  eingepflanzt,  entwickelt  sich  wie 
eine  solche.  Schliesslich  verwächst  auch,  trotz  des  deutlich  diarchen  Baues 
der  Rübe,  die  um  90  ®  um  die  Längsaxc  gedreht«  untere  Hälfte  wieder 
vollkommen  mit  der  oberen. 

Gewebestücke  wachsen,  an  derselben  Stelle  wieder  eingefügt,  schnell 
an,  sie  können,  wie  Seiten  wurzeln,  beliebig  longitudinal  und  tangential, 
ja  auch  radial  verschoben  werden.  Wird  das  schon  vorhandene  Cambium 
entfernt,  so  entwickelt  das  Gewebestück  neues.  Verpflanzt  man  Oewebe- 
stücke  aus  dem  Innern  nach  aussen,  so  erlangen  sie  reiche  Cambium- 
thätigkeit,  äussere,  nach  innen  vei^iflanzt,  bequemen  sich  durch  Unter- 
drückung der  Cambiumthätigkeit  den  neuen  Verhältnissen  an.  Das  alte 
Oambium  ist  immer  nur  soweit  thätig.  als  Raum  für  seine  Producte  vor- 
handen ist. 

b.  Am  Spross.  Zunächst  knospenführende  Theile.  Hierher 
gehören  die  wichtigsten  Veredelungsmethoden,  die  vom  Verf.  kurz 
beschrieben  werden:  das  „Oeuliren"^  mit  der  Abart  des  „Oeulirens 
mit  dem  Ringe "*,  das  „Pfropfen^  mit  seinen  Unterfonnen  ,,in  den 
Spalt",  ,,in  die  Rinde^,  «Copuliren'^  und  „ Sattelschäften ^,  endlich  das 
^Ablacti  ren^. 

Je  nach  der  Stelle  der  Unterlage,  der  man  das  Reis  einrügt,  gegen 
die  Spitze  zu,    in  der  Mitte,    oder  gegen  die  Bnsis  zu^    kann  man,    wenn 
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die  Reiser  gleich  kräftig  sind,  die  Bildung  starker  LaubsproBse,  schwacher 
Laubsprosse  oder  Frnchttriebe  veranlassen. 

Der  Verf.  bat  auch  Versuche  mit  bilateral  gebauten  Objecten  aus- 
geführt (mit  Opuntia  Labouretiana  und  0.  maxima).  Eine 
Drehung  des  Reises  um  90^  gegen  die  Unterlage  hemmte  das  Verwachsen 
gar    nicht. 

Dann  knos'penlose  Tbeile.  Die  Versuche  mit  fletschigen  Stengeln, 
z.  B.  mit  Kohlrabis,  gaben  dieselben  Resultate  wie  jene  mit  fleischigen 
Wurzeln.  Rindenstücke  von  Holzgewächsen  lassen  sich  tangential  um  be- 
liebig viele  Grade  verschieben.  Am  leichtesten  geht  der  Verwaohsungs- 
process  bei  Cydonia  Japonica  and  Firns  Malus  vor  sich,  schwie- 
riger bei  Corylus,  Crataegus,  Ribes-Arten,  Picea  excelsa  und 
Taxus  baccata;  bei  Cytisus  Laburnum  und  gewissen  Salix- 
Arten  wurden  die  schlechtesten  Resultate  erzielt. 

c.  Am  Blatt.  Die  Versuche  gelingen  nur  mit  fleischigen  Blättern 
(z.B.  von  Mesembryanthemum  linguae  forme).  Eine  Verbindung' 
von  Blatthälften  in  normaler  Stellung  gelang  leicht,  auch  wenn  das  Reis 
die  morphologische  Unterseite  nach  oben  kehrte.  Auch  Verzweigung  kann 
künstlich  (dnrch  Einpflanzen  einer  Blattbälfte  oben«  unten  oder  seitlicb 
an  einem  Blatte)  herbeigeführt  werden. 

B.   Transplantation   mit  abnormaler  Stellung  der  Theile. 

a.  An  der  Wurzel.  Zunächst  fleischige  Formen.  Ein  Stück, 
in  radialer  Richtung  um  90  ^  gedreht  und  wieder  eingesetzt,  wächst  mit 
seiner  ehemaligen  Innen*,  nun  rechten  oder  linken  Seitenfläche,  wieder 
vollkommen,  mit  der  Aussenfläche  nicht  oder  nur  schwach  an.  —  Schwerere 
Störungen  ruft  eine  vollkommene  Umkehrung  (so  dass  die  AuBsenseite 
nach  inn4;n  kommt)  hervor,  das  Stück  wird  dann  überwallt  und  bildet 
kein  oder  nur  schwaches  Cambinm.  —  Aehnliche  Resultate  gibt  eine 
Drehung  des  Stückes  90  o  und  180^  um  die  tangentiale  und  longitudinale 
Axe,  dabei  verwächst  immer  die  (ehemals)  untere  Fläche  am  leichtesten, 
die  seitlichen  weniger,  die  oberste  fast  gar  nicht  oder  gar  nicht.  —  Ist 
die  Abnormität  in  der  Stellung  möglichst  gross  (Drehung  von  180^  um 
die  radiale  und  longitudinale  Axe),  so  bildet  der  Grundstock  besonders 
stark  vorspringende  Wülste,  das  eingesetzte  Stück  verwächst  oben  nocb 
am  meisten,  sonst  fast  gar  nicht;  der  Gosamroteindruck  des  Bildes  ist  ein 
durchaus  pathologischer.  —  Auch  die  Einfügung  einer  Wurzel  in  um- 
gekehrter Stellung  in  eine  zweite  in  seitlicher  Stellung  gelang.  Dabei 
verdickte  sich  das  directer  ernährte  ehemals  untere  Ende  weniger,  als  das 
nun  weiter  abliegende  ehemals  obere.  Schliesslich  gelang  auch  die  Ver- 
einigung zweier  Wurzeln  in  entgegengesetzter  Richtung  unter  fünf  Ver- 
suchen wenigstens  zwei  Mal,  wenn  auch  nur  unter  Bildung  sehr  starker 
Wülste. 

Holzige  Wurzeln.  Versuche,  bei  denen  auf  Wurzeln  von  Ulmen 
Wurzelstttcke  in  derselben  Richtung  aufgesetzt  wurden,  ergaben  Verwachsung 
unter  geringer  Callusbildung,  umgekehrt  eingesetzte  Verwachsung  mit  mäch- 
tiger Geschwulstbildung. 

b.  Am  Stengel.  Zunächst  knospenlose  Theile.  Fleischige^ 
Stengel  (z.  B.  Kohlraben)  verhalten  sich  wie  fleischige  Wuraeln.  Bei  hol- 
zigen Stengeln    wurden    der  Natur  der  Sache  nach  Rindenringe  verwandt,. 
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<lie  in  verkehrter  Stellung  wieder  eingesetzt  wurden.  Die  Verwachsung 
«rfolgte  bei  Cydonia  leicht,  dann  aber  bildeten  sich  ki*ankhafte  Ge- 
flchwülste  am  oberen  Theil  des  Ringes  und  an  der  Basis  des  oberen 
Stücke»  der  Unterlage  und  im  Laufe  von  4  bis  5  Jahren  starb  stets  der 
oberhalb  gelegene  Theil  der  Unterlage  ab,  wenn  nicht  eine  Leiste  nor- 
malen, die  beiden  Theile  verbindenden  Gewebes  gebildet  werden  konnte. 
Aehnliche  Besultate  ergaben  Corylus.  Ribes,  Salix  nigricans, 
welch  letztere  besonders  starke  Wülste  bildete.  Bei  Cytisus  Labur- 
num  erfolgte  überhaupt  kein  Verwachsen. 

Die  Stücke  führen  Knospen.  Einschlägige  Versuche  sind  von 
Obstbaumzttchtem  schon  vielfach  angestellt  worden.  Der  Verf.  wieder- 
holte sie  mit  Knospen  und  Reisern.  Bei  verkehrt  oculirten  Knospen  (von 
Cydonia)  erfolgte  Verwachsung  mit  Wulstbildung  oberhalb;  die  Zweige 
entwickelten  sich  nur  schwach,  wenn  die  darüber  liegenden  Aeste  nicht 
entfernt  worden  waren.  Reiser  (krautiger  Pflanzen,  z.  B.  von  Runkel- 
rüben) verwuchsen,  verkehrt  eingefügt,  zwar  zuweilen  auch,  brachten  es 
nber  nicht  weit,  bildeten  am  oberen  Ende  Callns  und  starben  bald  ab, 
während  normal  eingesetzte  Reiser  leicht  und  vollständig  ohne  Callus- 
bildung  verwachsen .  Heterocentron  gab  ähnliche  Resultate.  Auch 
Glieder  von  Opuntia  Labouretiana  lassen  sich  umgekehrt  verbinden, 
sie  verwachsen  gut,  dann  beginnt  aber,  etwa  nach  einem  Jahre,  Kränkeln 
und  Absterben,  welche  das  ganze  Object  ergreifen.  Ablactiren  in  umgekehrter 
Richtung  lieferte  bei  der  Runkelrübe  gute  Resultate. 

Der  Unterschied  im  Gedeihen  einer  Verbindung,  je  nachdem  sie  normal 
oder  anormal  ist,  beruht  auf  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  normaler 
Leitungsbahnen  für  die  Ernährung. 

IL  Transplantation  ungleichnamiger  Theile. 
1.  Verbindung  von   Wurzel  und  Stengel. 

Stücke  von  Runkelrübenstengeln  wuchsen  vollständig  in  entsprechend 
grossen  Löchern  von  Wurzeln  ein,  ohne  sich  so  rasch  (in  radialer  Richtung) 
zu  vergrössem  wie  jene.  Knospen  an  diesen  Stücken  wuchsen  nicht  aus. 
Bei  anoi-maler  Orientirung  traten  dieselben  Verhältnisse  auf,  wie  wenn 
Wurzelstücke  in  derselben  Weise  eingesetzt  worden  wären.  —  Werden 
Reiser  in  Wurzeln  ("der  Runkeliübe)  gepflanzt,  so  ging  normale  Ver- 
wachsung vor  sich,  die  Reiser  entwickelten  Rübenköpfe  (wie  wenn  sie 
Stecklinge  gewesen  wären),  später  steigerten  sie  das  Wachsthum  der  als 
Unterlage  dienenden  Rübe.  Zwei  diametral  gegenüber  eingesetzte  Reiser 
verwandelten  ihren  runden  Umfang  in  einen  elliptischen,  dessen  zwei 
Stellen  stärkster  Krünmiung  sie  einnehmen.  —  Umgekehrt  eingesetzte 
Reiser  wuchsen  zwar  an,  brachten  es  aber  zu  keiner  gedeihlichen  Ent- 
wicklung. 

2.  Verbindung    von  Wurzel    und  Blatt. 

Die  Versuche  gelangen  nur  bei  der  Runkelrübe  mit  jungen,  kräftigen, 
noch  nicht  voll  ausgewachsenen  Blättern,  die  dabei  stärker  epinastlBch 
wurden,  aber  nicht  Überwinterten,  wie  man  nach  einigen  Versuchen 
Knight's  mit  Blättern  von  Mentha  hätte  erwarten  können.  Es  war 
gleichgiltig,  ob  die  Ober-  oder  die  Unterseite  des  Blattes  gegen  das  Cen- 
trum der  Wurzel  gerichtet  war.  Man  konnte  sogar  auf  die  Wunselspitze 
«m  Blatt  pfiropfei». 
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3.  Verbindung  von  Stengel  und  Wurzel. 
Wurzelstttcke,  in  die  Stengel  von  Runkelrüben  verpflanzt,  wuchsen 
an,  sie  wölbten  sich,  ihrem  grÖBseron  Dickenwachsthums vermögen  ent* 
sprechend,  später  vor.  Wurde  eine  ganze  Rübe  in  einen  Blütenstands- 
sweig  seitlich  eingepfropft  und  nach  der  Verwachsung  der  Zweig  vom 
Mntterstamm  entfernt,  so  entwickelte  sich  der  Spross,  freilich  unter  Bil- 
dung eines  Rttbenkopfes,  gut,  wenn  die  Wurzel  in  Erde  kam.  Auch  als 
Spitze  eines  Stengels  lässt  sich  eine  Rübe  einpflanzen,  ohne  sich  jedoch 
stark  zu  entwickeln.  Endlich  wurde  auch  dem  Stengel  einer  Pflanze  im 
zweiten  Jahr  eine  ganze  Pflanze  im  ersten  Jahr  mit  ihrer  Wurzel  ein- 
gefügt. Die  Verbindung  gedieh  vortrofflich,  nur  warf  der  untere  Stengel 
seine  Seitenglieder  ab.  Die  untere  Rübe  starb  im  Herbst  nicht  ab,  wie 
sie  es  allein  gethan  hätte,  sondern  blieb  erhalten  bis  ins  nächste  Jahr, 
bis  die  aufgepfropfte  Pflanze  zu  blühen  begann.  Eine  nochmalige  Ver- 
längerung ihrer  Lebensdauer  durch  Aufpfropfen  eines  neuen  Samen- 
pflänzchens  misslang  aber.  —  Bei  Cydonia  wurden  Ringe  aus  der 
Wurzelrinde  auf  entsprechend  dicke  Zweige  gesetzt.  Normal  eingefügt, 
wuchsen  sie  gut  an,  umgekehrt  unter  denselben  Störungen  und  Schädi- 
gungen wie  verkehrt  eingesetzte  Rindenringe. 

4.  Verbindung  von  Stengel  und  Blatt. 
Blattstielstücke    der    Runkelrübe    liessen    sich    in    normaler   Stellung 

nicht  an  Stengel  verpflanzen.  Blätter  und  selbst  Blattstücke  von  Hetero- 
centron  konnten  mit  dem  Stengel  (der  Fläche  und  der  Kante)  ver- 
bunden werden,  jedoch  nicht  in  verkehrter  Stellung. 

5.  Verbindung  von  Blatt  und  Wurzel. 

Es  gelang,  wenn  auch  nicht  leicht,  auf  einem  Blattstiel  der  Runkel- 
rübe eine  ganze  Samenpflanze  mit  der  Wurzel  zu  pfropfen,  ohne  dass 
krankhafte  Geschwülste  entstanden. 

6.  Verbindung  von  Blatt  und  Stengel. 
Runkelrübenreiser  wurden  mit  theilweisem  Erfolg   auf  Blattstiele    ge- 
pfropft, ohne  gedeihliche  Entwicklung  des  Reises. 

Versuche,  bei  denen  Rttbenstücke  in  verschiedener  Weise  ins  Innere 
einer  Rübe  eingefügt  worden  waren,  gaben  im  Allgemeinen  dieselben  Re* 
snHate,  wie  wenn  die  Stücke  oberflächlich  eingefügt  worden  wären.  — 
Künstlich  gebildete  Höhlungen  suchten  die  Objecte  durch  Zellsprossung 
auszufüllen. 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  geht  zunächst  hervor,  dass  im 
Pflanzenkörper  kein  Organisationsprincip  vorhanden  ist,  das  eine  unab- 
änderliche Folge  der  Hauptglieder  bedingt.  Völlig  gelingt  die  Verschie- 
bung der  Theüe  jedoch  nur,  wenn  die  verpflanzten  Glieder  oder  Gewebs- 
stücke  normale  Stellung  erhalten.  Im  anderen  Falle  treten  anatomische, 
zum  Theil  auch  physiologische,  einer  Vergiftung  gleichende  Sjnnptome  auf, 
die  zum  Absterben  führen. 

Heber  die  Weehselbezlehiingen  zwischen  Reis  und  Grandstoek 

(Symbiose). 

Bei  den  folgenden  Versuchen  sind  Reis  und  Ghrundstock  specifisoh 
Terschieden,    sie    werden  in  normaler  Stellung  verbunden.     Eine  aliflUlig» 
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Störnng  muBn  ali»o  auf  anderen   Ursachen  beruhen,    als  bei  den  früher  ge- 
Hchilderten  Versuchen. 

Verbindung    ein-    und    zweijähriger  Pflanzentheile 
derselben    und    verwandter    Rasse. 

Die  Objecte  fdnd  verschiedene  Runkelrübensorten.  Reiser  aus  dem 
Blütenstande  einer  Rasse  gediehen,  auf  die  Wurzel  einer  anderen  im' 
ersten  Jahr  gepflanzt,  gut,  bildeten  Rflbenköpfe  nnd  blttbten  im  folgen- 
den Jahr.  Ihr  Leben  wurde  also  verlSngert.  War  aber  das  Reis  einem 
Triebe  entnommen  worden,  der  sich  noch  nicht  zom  Blühen  angeschickt 
hatte,  nnd  auf  Rfiben  im  zweiten  Jahr  gepfropfr,  so  blühten  sie  gleich 
und  starben  ab.  —  Gewebestücke  zweijähriger  Wurzeln  liessen  sich  nicht 
leicht  in  einjährige  Rüben  einpflanzen,  einmal  Yerwachpen,  wurden  die- 
aber  im  Herbst  wie  iene  mit  Zucker  gefüllt,  ohne  Dickenwachsthnm  ge- 
zeigt zu  haben.  —  Aus  diesen  Versuchen  geht  die  Existenz  eines  Ein- 
flusses der  Unterlage  auf  das  Reis  evident  hervor. 

Verbindung  anniieller   und  perenner  Gewächse. 

Solanum  Dulcamara  (mit  abfallendem  Laube)  auf  das  ein- 
jährige S.  Lycopersicum  gepfropft,  wuchs  gut  an  und  gedieh  prächtig, 
während  des  Winters  starb  das  Objeet  ab.  Solanum  rapsicum  und 
S.  Pseudocapsicnm  (beide  immergrün),  auf  S.  Lycopersicuiii  ge- 
setzt, lieferten  keine  besseren  Resultate. 
Verbindung  der  Geschlechter   bei    dioeeii*cheu   Pflanzen. 

Von  aufeinander  gepfropften  (^  und  9  Pflanzen  von  Mercur ialis 
annua  behielt  jeder  Component  sein  Geschlecht  ntrenge  bei.  Ebenso 
verhalten  sich,  nach  Angabe  Andeier,  mit  einander  verbundene  ,^-  und 
9    Pflanzen  von  Gingko  und  Aucuba. 

Verbindung    von    Pflanzen    verpchiedener    Formen    und 

Farben. 

Bei  verschieden  gefärbten  Ra.s8en  Coleus  und  Tradescantia 
wurden  keine  Veränderungen  erzielt.  —  Bei  den  Runkelrüben  wurden 
weisse  und  gelbe,  weisse  und  orangefarbige,  weisse  und  rothe,  endlichr 
gelbe  und  rothe  Wurzeln  verbunden,  ohne  dass  eine  Uebertragung  der 
Farbe  stattgefunden  hatte.  Nur  in  einem  Falle  war  eine  als  Reis  auf 
eine  rothe  Unterlage  gepflanzte  weisse  Futterrübe  etwas  roth  geworden* 
Der  Versuch  ist  nicht  entscheidend,  wegen  der  Fähigkeit  weisser  Rüben, 
spontan  die  rothe  Farbe  anzunehmen.  Die  Verbindung  verschieden  ge- 
formter Rassen  ergab,  dass  jeder  Component  seine  specifische  Wachs- 
thumsweise  beibehält.  Schon  früher  sind  von  Gaillard  einschlägige 
Versuche  an  verschieden  geformten  Kfirbissen  mit  gleichem  Resultat» 
angestellt  worden. 

Versuche,  Pfropfhybride  herzustellen,  »o  den  berühmten 
Cjtisus  Adami,  vermischtfarbige  Hyacinthen  und  Kartoffelpfropfhybride^ 
lieferten  auch  unserem  Autor  nur  negative  Resultate.  Es  soll  in  Eng- 
land gelungen  sein,  durch  Aufpfropfen  von  Helianthus  tuberosum 
bei  H.  annuus  die  sonst  fehlenden  Knollen  hervorzurufen.  Der  Verf. 
verspricht  hierüber  besondere  Mittheilongen. 

Ueber    disharmonische    Verbindungen. 

Passen  die  vereinigten  Theiie  nicht  zusammen,  so  entstehen  Störungen,, 
die  zum  Tode  des  ganzen    Objectes    führen.     Sind    die  Verschiedenheiten 
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«ehr  groee^  so  stirbt  blos  das  Reis  ab.  Sind  ^ie  gering,  so  tritt  wobi 
Verwachsung  ein,  aber  die  kleinen  Störungen  im  Stoffwechsel  steigei-n 
sieb  bis  zum  letalen  Ausgang. 

Von  den  Erfahrungen  der  Obst  bauniz  üchter  ffibit  Verf. 
eine  Keibe  interessanter  Tbatsacben  an,  die  wenig  bekannt  sind.  Durch 
Pfropfen  auf  eine  Unterlage  von  strauclügeni  Wuchs  werden  bochwflolisige 
Formen  im  Wacbsthum  gehemmt  und  %ugleich  zu  reichlicherer  Blüten < 
bilduiig  angeregt.  —  Der  Birnbaum  wird  auf  Wildlinge,  Sämlinge, 
Quitten  und,  wenngleich  seltener,  auf  Weissdome  gepfropft.  Mit  den 
beiden  ersteren  Unterlagen  verbinden  sich  alle  Bimbaumsorten  leicht,  der 
Wildling  soll  die  widerstandsfähigeren  Bäume  geben.  Mit  der  Quitte  ver- 
binden sich  einige  Sorten  gar  nicht  oder  nur  durch  Doppelpfropfung, 
andere  schlecht,  der  Baum  bleibt  zwergig  und  ist  weniger  resistent,  dafür 
fhib  fruchtbar.  Die  Vereinigungsstelle  neigt  ziur  Wulstbildung.  Dies 
Verhalten  ist  noch  ausgeprägter,  wenn  der  Weissdorn  als  Unterlage  ge- 
nommen wird.  Beim  Apfelbaum  dienen  Malus  paradisiaca  und 
M.  m  i  t  i  s  als  Unterlagen,  wenn  das  Wacbsthum  des  Baumes  in  Schranken 
gebalten  Averden  soll.  —  Der  Grundstock  beeinflusst  die  Qualität  der 
Früchte.  —  Auch  die  Verbindung  von  Cacteeu  unter  einander  bietet 
ähnliche  A'^erhältnisse  dar.  So  gedeihen  nach  (brieflichen)  Angaben 
HildmauuB  alle  oder  doch  nahezu  alle  Cacteeu  auf  Peireskia  acu- 
leata,  einzelne  Arten  gedeihen  auf  keiner  Unterlage,  zuweilen  versagt 
sie  erst  nach  Jahren  den  Dienst. 

Aus  all  den  eigenen  und  fremden  Versuchen  zieht  Vöchting  den 
Schluss,  dass,  so  mannigfaltig  auch  die  wechselseitig  zwischen  den 
Symbionten  geübten  Einflüsse  sind,  die  systematische  Natur  doch  nie  ge- 
ändert wird.  In  den  zweifelhaften  Fällen  von  Farbeuttbertragung  liegt 
wohl  nur  Diffusion  vor.  —  Nach  dem  Erfolg  lassen  sich  harmonische 
und  disharmonische  Verbindungen  unterscheiden.  Die  Harmonie  geht 
im  Allgemeinen  parallel  der  systematischen  Verwandtschaft.  Bei  den  dis- 
harmonischen Verbindungen  treten  Wachsthumshemmungen,  bleiche  Farbe, 
krankhafte  Geschwülste  an  den  Verbindungsstellen,  endlich  vollständige 
Abweisung  der  Theile  ein. 

Die  Einflüsse  der  Symbionten  aufeinander  tbeilt  der  Verf.  in  drei 
Kategorien  ein :  1.  Ernäbrungseinflüssc,  so  Gross  werden  oder  Klein- 
bleiben von  Theilen.  2.  Correlative  Einflüsse.  Hierher  gehört  der 
Fall,  dass  ein  Reis  mit  noch  nicht  differenzirten  Knospen  auf  einer 
jungen  Wurzel  zum  vegetativen  Spross  wird,  auf  einer  alten  zum  Bluten- 
stand.     3.  Infection.     Hierher  gehören  Krebs,  Panachirung  u.  s.  w. 

Histologische  Untersucliang. 

A.  Verwachsung  an  fleischigen  Körpern. 
Die  Verwachsung  erfolgt,  wenn  bomogeno  Gewebe  mit  gleich- 
sinniger Orientirung  verbunden  werden,  am  vollständigsten  in  der 
zuletzt  gebildeten  Cambiumregion  und  in  deren  Nähe,  so  dass  man  oft 
keine  Grenze  mehr  wahrnehmen  kann.  In  den  Regionen,  wo  das  Dicken- 
wachsthum  erloschen  ist,  erfolgt  die  Verbindung  zwar  oft  auch  sehr  voll- 
ständig, daneben  treten  aber  Stellen  auf,  wo  die  aufeinander  stossf*nden 
Zellen  verdickte  Wände  zeigen.  Auch  bei  ganz  normalem  Verlauf  unter- 
bleibt die  Verwachsung  überhaupt  an  einzelnen  Stelleu,  und  zwar  um  so  mehr, 
Beiheft  I.  Bot.  OmtralbL  ISSS.  2 
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je  älter  die  verbundenen  Gewebe  sind.  Diese  Stellen  bilden  eine  oder 
zwei  die  ursprünglichen  Gewebe  trennende  Linien,  sie  bestehen  aus  einer 
bis  vielen  Zellen.  Sind  sie  grösser,  so  tritt  stets  Korkbildung  auf, 
kleinere  zeigen  oft  Membranfetzen,  die  sich  nicht  verändern  und  vielleicht 
von  den  anstossenden  Zellen  aus  ernährt  werden.  —  Als  „Kork^  wird 
auch  Gewebe  bezeichnet,  das  statt  der  Suberinreaction  Cellnlosereaction 
gibt,   wenn  es  nur  morphologisch  jenem  gleicht. 

Ist  das  Stück  ringsum  gtit  angewachsen,  so  treten  im  Allgemeinen 
die  Gefässbündcl  an  der  oberen  Verwachsongsfläche  ein  und  an  der  unteren 
aus.  Auf  den  Seitenflächen  findet  die  Bündelverbindung  ebenfalls  stettt 
von  oben  nach  unten  statt.  Auf  der  Hinterseite  treten  gewöhnlich  keine 
Bündel  aus  oder  ein.  —  Am  Strang  selbst  ist  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Theüen  nie  zn  erkennen. 

Der  Vorgang  der  Verwachsung  geht  aus  dem  Verhalten  freier 
Flächen  —  etwa  der  Wände  von  Höhlungen  —  hervor.  Wurde  der 
Schnitt  mit  scharfem  Messer  ausgeführt,  so  starben  gewöhnlich  nur  die 
direct  getroffenen  Zellen  ab.  Die  nächstfolgenden  fangen  an,  sich  vor- 
zuwölben und  sprossen  zu  überaus  verschieden  gestalteten  Zellfäden  aus, 
die  sich  verzweigen  können.  Auf  solche  Weise  können  Höhlungen  von 
8 — 5  mm  Weite  aasgefüllt  werden.  Die  Aeste  berühren  sich,  die  Zellen 
platten  sich  gegenseitig  ab  und  es  entsteht  schliesslich  ebi  geschlossener 
Gewebekörper.  Ob  die  Zellen  dann  durch  Tüpfel  und  Plasma  Verbindungen 
durch  diese  hindurch  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  bleibt  unent- 
schieden. 

Bei  der  Verwachsung  ganz  junger  Gewebe  findet  bald  Berührung 
und  Vereinigung  der  gegen  einander  wachsenden  Zellen  statt.  Bei  etwas 
älteren  Geweben  bilden  sich  an  den  Verwachsungsstellen  Verdickungen, 
bei  noch  älteren  Geweben  wachsen  nur  mehr  einzelne  Zellen  aus. 

Die  V^erwachsung  homogener  Gewebe  mit  nnglcich- 
sinuiger  Orientirung  erfolgt,  wenn  überhaupt,  bei  normal  einge- 
setzten Stücken.  Die  Elemente  der  Geschwülste  (Parenchym  und  Gefaiss- 
bündel)  sehen  nicht  anders  aus,  als  im  normalen  Gewebe.  Dagegen 
bilden  sich  entschieden  mehr  Gefässbündelanastomosen,  öfters  nur  aus 
kurzen  Tracheiden  bestehend.  Vor  Allem  aber  weicht  der  Verlauf 
der  Gefässbündel  ab.  Ist  das  Stück  longitndinal  verkehrt,  aber 
radial  normal  eingesetzt  worden,  so  treten  die  Bündel  fast  ausschliesslich 
von  den  Seitenflächen  ein  in  Bögen,  die  bald  nach  oben,  bald  nach  unten 
concav  sind,  wie  das  der  Polarität  halber  auch  gar  nicht  anders  erwartet 
werden  kann.  —  Wurde  das  Stück  longitudinal  normal,  aber  radial  ver- 
kehrt eingesetzt,  so  erfolgte  die  Verbindung  der  Gefässbündel  wieder 
hauptsächlich  auf  den  Längsseiten,  unter  Torsionen  von  180^.  —  Bei 
longitudinal  und  radial  verkehrt  eingesetzten  Stücken  findet  der  Uebertritt 
der  Stränge  ebenfalls  an  den  radialen  Flächen  statt  unter  Bogenbildung 
und  Torsion  um  180^,  also  genau  dem  polaren  Bau  der  Componenten 
entsprechend,  und  so  auch  bei  einem  radial  normal  gestellten,  longitu- 
dinal aber  um  90^  gedrehten  Gewebestück.  Auch  hier  ist  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  verbundenen  Theilen  am  Gefässbündel  selbst  nitht 
zu  erkennen. 

Die  Verwachsung  heterogener  Gewebe  desselben  Körpers 
findet  wie  die  homogener  Gewebe  statt.     Werden  Wurzel  und  Spross  ver- 
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bunden,  8o  fttbrt  der  Spross  in  der  Wurzel  sein  eigenartiges,  anatomisch 
selbstständiges  Wachsthum.  Durch  ein  eigenes  Cambium  bildet  er  einen 
besonderen  secundären  Holzkörper,  der  zwar  mit  den  Bündeln  der  Wurzel 
im  Zusammenhang  steht,  aber  eine  von  diesen  unabhSngige  Entwicklung 
erführt.  Auch  wenn  Verbindungen  unter  verschiedenen  Rassen  der  Runkel- 
rübe untersucht  wurden,  erhielt  der  Verf.  gleiche  Resultate. 

B.  Verwachsung  an  holzigen  Körpern. 

Während  bei  anormal  eingesetzten  Stücken  der  Runkelrübe  in  den 
gebildeten  Gescbwülsten  zahlreichere  Gefässbündel  von  besonderem  Ver- 
lauf ,  sonst  aber  keine  Abänderungen  zu  Tage  treten,  sind  unter  solchen 
Verhältnissen  die  Geschwülst-e  holziger  Gewebe  durchaus  pathologisch  ge- 
baut. Das  Haupt object  war  wieder  Cydonia  Japonica,  für  die  zu- 
nächst der  normale  Bau  des  Holzkörpers  geschildert  wird.  Dann  werden 
die  Verwachsungsvorgänge  für  den  normal  eingesetzten  Rindenring  ge- 
schildert. An  der  oberen  und  unteren  Querwunde  wird  zunächst  ein  ring- 
förmiger Hüg^l  aus  Wundholz  gebildet,  über  den  die  späteren  Schichten 
hinweggehen.  Die  neuen  GefässbfUidel  zeigen  au  der  Uebertrittsstelle  in 
den  Ring  stets  geraden  Verlauf.  Ganz  andere  Störungen  traten  ein. 
wenn  der  Ring  verkehrt  eingesetzt  wurde.  Wir  betrachten  zunächst  den 
Holzkörper  der  dann  entstandenen  Geschwulst.  Der  Längsbruch  ist  wellig, 
fast  muschelig ,  die  Geschwulst  lässt  zwei  Theile  unterscheiden :  eine 
innere,  mehr  aus  Parenchym  bestehende  Schicht  und  eine  äussere  mit 
reichlichen,  verlängerten  Elementen.  Die  innere  besteht  zunächst  aus 
reinem  Parenchym,  dem  sich  Tracheiden  erst  einzeln,  dann  in  Reihen  ge- 
ordnet einmischen.  Daneben  liegen  einzelne  Holzparenchymzellen.  Die 
am  meisten  abweichend  gebaute  Region  der  äusseren  Schicht  befindet  sich 
unterhalb  der  verwachsenen  Wnrzelpole,  die  Elemente  scheinen  in  völligster 
Regellosigkeit  zu  liegen.  Zunächst  fallen  die  sehr  zahlreichen  Markstrahlen 
auf,  von  gewundenem  Verlauf,  mit  sehr  ungleich  grossen  Elementen,  durch- 
schnittlich aber  grösser,  als  im  normalen  Holz.  Die  Holzparenchymzellen 
nnd  Tracheiden  sind  gekrümmt,  oft  S-förmig,  einfach  und  zweifach  knie- 
förmig  oder  zum  Kreis  gebogen,  zuweilen  um  Parenchymzellen  Knäuel 
bildend,  etwa  ein  Drittel  kürzer,  als  im  normalen  Holz.  Die  GeA&sszellen 
•ind  im  Durchschnitt  nur  halb  so  gross,  als  im  normalen  Holz.  Die 
Verwachsungsstelle  der  Sprosspole  ist  ähnlich,  aber  weniger  anormal  ge- 
baut. Die  beiden  beschriebenen  Schichten  sind  auch  über-  und  unterhalb 
des  Ringes  ein  Stück  weit  zu  verfolgen ;  oberhalb  der  zusammenstossenden 
Wurzelpole  lassen  sich  die  Anomalien  20  cm  weit  (an  der  Breite  der  Mark- 
strahlen)  erkennen,  unter  den  zusammenstossenden  Sprosspolen  viel  weniger 
weit.  —  Im  Bastkörper  kehren  an  den  Verwachsungsstellen  im  Allgemeinen 
ähnliche  Verhältnisse  wieder. 

Wie  früher  erwähnt,  kann  durch  locale  Herstellung  normaler 
Verhältnisse  in  der  krankhaften  Geschwulst  eine  partielle 
Heilung  zu  Stande  kommen.  Die  Bildung  des  normalen  Streifens  beginnt 
oben  an  der  longitudinalen  Verwachsung  des  Ringes.  Besonders  interessant 
gebaut  ist  der  Ueberg^g  dieses  normalen  Streifens  in  das  anormale 
Gewebe  des  übrigen  Ringes.  Tangentiale  Längsschnitte  lehren,  dass  ähn- 
liehe Verbindungen  zwischen  den  verschieden  orientirten  Geweben  gebildet 
werden   wie   bei    der    Rnnkelrübe^   nämlich    Bögen,    bald   nur  aus  Geläaa^ 
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bündeln    bestehend,    bald    aus    breiten    Strilngen    von    Tracheiden,     Hols- 
parencbym,  Gef^eeen  und  Markstrahlen. 

Solche  Brücken  können  nicht  durch  Einschieben  gesunden  Gewebe» 
ontstehen,  sie  nittssen  durch  Krümmungen  der  CambiumBellen  zu  Wege 
kommen,  die  sich  vorzüglich  in  radialer  Richtung  ausweichen. 

Bei  Picea  excelsa  treten  in  den  entsprechenden  Geschwülsten 
ähnliche,  nur  einfachere  Verhältnisse  auf.  Die  Tracbeiden  erreichen  nur 
die  Hälfte  der  normalen  Länge,  die  Harzgänge  sind  im  Querschnitt  um 
die  Hälfte  grösser,  ihre  Zahl  im  Jahresring  etwa  verdoppelt,  jetzt  trifft 
bereits  auf  489,5 Q  Einheiten  ein  Gang,  im  normalen  Holz  erst  auf 
3400 D  Einheiten   des  Querschnittes. 

Die  histologischen  Verhältnisse  beim  Verwachsen  oculirler 
Knospen  mit  der  Unterlnge  sind  von  Strasburger  und  Soraucr 
geschildert  worden.  V  ö  c  h  t  i  n  g  giebt  hierzu  eine  Reihe  von  Erweiterungen^ 
80  bilden  sich  bei  Syringa  kleinere  Holzkörper  mit  begrenztem  Wachs- 
thum  an  der  Grenze  zwischen  Schild  und  Unterlage.  Wird  der  Schild 
mit  der  Knospe  verkehrt  eingefügt,  so  treten  in  der  über  ihm  entstehendeo 
Geschwulst  ganz  ähnliche  Erscheinungen  auf,  wie  bei  verkehrt  eingesetzten 
Rindenringen. 

Bei  Verbindung  gleichwcrthiger,  aber  vertjchiedcn  orientirter  Com- 
ponenten  durch  Pfropfen  und  Ablactireu  findet  ebenfalls  zuweilen 
—  wenn  die  Verbindung  gedeiht  —  eine  Correctur  des  Faser  Verlaufes 
statt,  auf  der  eben  das  Gedeihen  beruht. 

Die  Wulstbildung  bei  heterogenen  Verbindungen  (z.  B.  der 
Birne  Anna  Audusson  mit  der  Quitte)  zeigt  kürzere  breitere  Mark- 
strahlen, die  Tracheiden  sind  kürzer,  ihr  Verlauf  etwas  gewunden,  der 
Faserverlauf  überhaupt  schräg,  oft  fast  horizontal.  So  müssen  Störungen 
in  der  ErniSbruug  auftreten. 

Schliesslich  beschäftigt  sich  der  Verf.  noch  mit  der  C  a  m  b  i  u  m- 
bildung.  Sie  tritt  nicht  nur  an  allen  grösseren  Wundilächen,  z.  B.  von 
Rüben  auf,  sie  findet  sich  auch  in  der  Verwachsungszone  an  allen  jenen 
Stellen  ein,  wo  die  Verwachsung  unterblieb,   selbst  an  den  kleinsten. 

Je  jünger  das  Gewebe  ist,  desto  leichter  geht  die  Cambiumbiidung- 
vor  sich.  Alte  Parenchymzellen  erhalten  zunächst  statt  der  gewöhnlichen 
geraden  Theilungswände  gekrümmte,  Uhrglas-förmige.  Am  leichtesten  geht 
die  Cambiumbildung  eines  Gewebestückes  an  der  früheren  organischen 
Anssenfläche  vor  sich,  schwieriger  an  den  Seitenflächen,  am  schwierigsten 
an  der  organischen  Oberfläche.  9)Der  Ort  und  die  Bildung  des  Cambiun)» 
werden  nicht  durch  den  ganzen  Körper  als  solchen,  sondern  durch  ört- 
liche Ursachen  bedingt.  Jede  künstliche  oder  natürlich  erzeugte  Ober- 
fläche zieht  die  Bildung  von  Cambium  nach  sich,  und  es  läuft  dieses  im 
Allgemeinen  der  Oberfläche  parallel.''  —  ,,Die  Thätigkeit  des  Cambium» 
filllt  in  die  Richtung  des  Krümmungsradius,  so  zwar,  dass  auf  der  Seite 
der  Oberfläche  das  Phlo^m,  auf  der  eatgegengesetzten  das  Xylem  erzeugt 
wird.** 

Das  Hauptergebniss  der  ganzen  Untersuchung  ist  die  im  folgenden 
Abschnitt  erörterte  Polarität  der  Zelle.  Der  Verf.  hat  bekanntlich 
in  einer  früheren  Arbeit  an  den  Regenerationserscheinungen  die  Polarität 
der  Pflanzentheile  nachgewiesen;  nun  ergiebt  sich,  dass  auch  die 
'einzelnen  Elemente,    die    Zellen,    polar    gebaut    sind.      Die   histologische 
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Untersuchung  der  VerwachsangSBteÜen  hat  die  Anziehung  und  Abstoasüng 
4er  Pole,  je  nachdem  ungleichnamige  oder  gleichnamige  aufeinander 
treffen,  nachgewiesen.  Die  Transplantationsversuche  ergaben  ferner,  daas 
jedes  Gewebestück  nicht  nur  in  longitudinaler,  sondern  auch  in  radialer 
Richtung  polar  gebaut  sci^  wenngleich  weniger  ausgesprochen. 

Vöchting  versinnbildlicht  die  Polarität  der  Pflanzentheile  durch 
Vergleichen  mit  Magneten.  Wie  man  sich  den  Magneten  aus  Elementar- 
xnagneten  zusammengesetzt  denken  kann,  so  auch  die  Pflanze  aus 
polarieirten  Einheiten.  —  Der  Sitz  der  Polarität  ist  wohl  sicher  im 
Plasma,  nicht  in  der  Membran  zu  suchen.  —  An  der  Hand  dieser  Vor- 
stellungen giebt  nun  der  Verf.  eine  Erklärung  des  Gefässbündel Verlaufes 
fUr  normal  und  anormal  eingesetzte  Gewebestncke  mit  Hülfe  klarer 
"Schemate  und  ausgehend  von  dem  Satze,  dass  die  Bildung  stets  da 
«rfolgen  wird,  wo  die  aus  der  Polarität  resultirenden  Widerstände  am 
geringsten  sind.  In  der  That  herrscht  zwischen  theoretischer  Forderung 
und   thatsächlicher  Beobachtung  völligste  Uebereinstimmung. 

Die  Polarität  in  radialer  Richtung  geht  aus  der  Schwierigkeit  hervor, 
mit  der  an  der  radialen  oder  inneren  Seite  eines  transplan tirten  Gewebe- 
«tfickes  Meristeme  entstehen.  Bei  der  Runkelrdbe  gelingt  ihre  Bildung 
noch,  bei  der  weissen  Rübe  nicht  mehr. 

Eine  Umkehrung  der  Polarität  muss  vorkommen,  wenn  z.  B.  der 
Scheitel  einer  Wurzel  von  Neottia  nidus  avis  sich  in  den  eines 
Sprosses  verwandelt.  Alle  Versuche,  die  Umkehrung  an  höheren  Pflanzen 
experimentell  herbeizuführen,  haben  ein  negatives  Resultat  geliefert.  Ver- 
buche an  einzelligen  Algen^  wie  sie  z.  B.  N  o  1 1  ausgefülii't  hat,  können 
hier  nicht  entscheiden. 

Schliesslich  legt  der  Verf.  noch  die  Frage  nahe,  ob  der  Geotropismus 
nicht  als  eine  Wirkung  der  Schwere  auf  die  polarisirten  Zellen  anfsu- 
-fessen  sei? 

„Um  ein  Bild  zu  gebrauchen,  sei  wieder  an  den  Magneten  erinnert. 
Am  beweglichen  Magneten  ruft  der  Erdmagnetismus  eine  bestimmte  Gleich- 
gewichtslage hervor.  Lenken  wir  jenen  ans  dieser  Stellung  ab,  so  kehrt 
er,  wenn  wieder  sich  selbst  überlassen,  unter  dem  Einfluss  des  Erd- 
juagnetismus  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  hierbei  handelt  es  sich 
nur  um  Polrichtung.  *^ 

Ein  letzter  Abschnitt  »zur  Transplantation  am  Thiet- 
körper**  bringt  eine  kurze  Uebersicht  über  einige  Fragen,  die  vom 
beide  Reiche  vergleichenden  Gesichtspunkt  aus  Interesse  haben. 

Neben  einer  Anzahl  von  Holzschnitten  sind  auf  1 1  schönen  Tafein 
eine  grosse  Anzahl  Figuren  gegeben,  die  ein  reichliches  Beleg^aterial  fUr 
.<Ue  beschriebenen  Vorgänge  bieten.  Der  Verlagsbuchhandlung  von 
H.  Laupp  gebührt  alle  Anerkennung  für  die  vorztlgliche  Ausstattung 
wdes  Werkes,  die  in  Papier  und  Druck  gleich  gediegen  ist. 

Correus  (Tübingen). 

liOpriore^  6.5  lieber  die  Regeneration  gespaltener 
Wurzeln.  (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
Bd.  X.     1892.     p.  76—83.) 

Die  Untersuchungen    des   Verfs.    hatten    den    Zweck,    genau   su    er* 

jnitteln,    wie    die    Regeneration    gespaltener    Wurseln    bei    verschiedenen 
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Pflanzen  vor  sich  geht  —  Für  diese  Vereuche  wurden  Zea  Mays, 
Yicia,  Pisum,  Phaseolue,  Vitie,  Quercns,  Philodendron,. 
Pandanus  und  Syngouium  benutzt ;  nur  vergleichsweise  wurden  Wur- 
zeln anderer  Pflanzen  (Acanthorrhiza  und  Orchideen)  herangezogen« 
Die  meisten  Arten  wurden  theils  in  Wassercnlturen^  theils  in  Sägemehl, 
in  Vegetationsböden  erzogen,  dann  die  Spitze  ihrer  Haupt-  oder  Knoten- 
wurzeln gespalten  und  die  Begeneration  derselben  in  verschiedenen  Stadien 
auf  Serienschnitten  verfolgt. 

Die  Untersuchungen  des  Verfs.  ergaben  bei  den  erwähnten  Pflanzen 
immer  eine  vollständige  Regeneration,  d.  h.  ein  Selbstständigwerden  der 
Wurzelhälften  mit  eigener  Epidermis,  Rinde,  Endodermis  und  normaler  Orion- 
tirung  der  Gefassgruppen.  Verf.  zieht  nun  hieraus,  obwohl  die  Anziihl 
der  untersuchten  Arten  nur  eine  geringe  ist,  mit  Rücksicht  darauf,  dasa 
die  genannten  Pflanzen  im  natürlichen  Systeme  weit  auseinander  stehen, 
den  Schluss,  dass  eine  Regeneration  gespaltener  Wurzeln  unter  günstigen 
Verhältnissen  bei  allen  Pflanzen  möglich  ist. 

An  der  Regeneration  betheiligen  sich  alle  Gewebe,  Rinde,  Epidermis 
und  Fibrovasalkörper.  An  der  an  die  Schnittfläche  grenzenden  Region  der 
halbirten  Wurzeln  bildet  sich  zunächst  ein  Wundgewebe,  und  bald  darauf 
entsteht  in  diesem  ein  Meristem,  das  aus  parallel  zur  Wundfläche  geord- 
neten Elementen  zusammengesetzt  ist.  Dieses  Meristem  bildet  sich  vor- 
wiegend in  dem  inneren,  markartigen  Gewebe  des  Centralcylinders,  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Wundfläche  aus. 

Auffallend  ist  nach  Verf.  das  bisher  nicht  beobachtete  Vorkommen 
einer  Füllsubstanz  in  den  Intercellulariäumen  der  der  Wundfläche  nahe- 
liegenden Schichten  des  Markes  und  der  Rinde  (Zea^  Vicia,  Pisam, 
Phaseolus).  Diese  Substanz  hat  eine  gelbe  oder  gelbbraune  Farbe, 
ein  glasartiges  Aussehen  und  zeigt  zu  gleicher  Zeit  die  Reactionen  dea 
Holzes  und  Korkes,  ohne  bestimmt  mit  einem  der  beiden  Stofle  identisch 
zu  sein.  Sie  löst  sich  weder  in  Wasser,  noch  in  Alkohol,  noch  in  Aether 
sowohl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  auch  in  der  Siedehitze.  Concentrirte 
Schwefelsäure  und  Kalilauge  erzeugen  eine  braune  Färbung,  ohne  die  Sub- 
stanz zu  lösen. 

Der  Regenerationsprocess  verläuft  bei  Monokotylen  und  Diko- 
tylen sehr  verschieden.  Verf.  führt  für  beide  einige  typische  Beispiele 
an;  bei  den  Monokotylen  z.  B.  Zea  Mays.  Hier  findet  die  Re- 
generation derart  statt,  dass  entweder  die  zwei  Enden  des  Leitbttndel- 
gewebes  des  halbirten  Centralcylinders  sich  allmählich  scheitelwärts  gegen 
einander  krümmen,  bis  sich  zuletzt  der  Centralcylinder  ringförmig  schliesst, 
oder  dass  neue  Initialgefässe  an  einem  oder  an  beiden  Enden  des  hal- 
birten Centralc7linderB  sich  anlegen  und  sich  ein  oder  zwei  Stränge  bilden, 
die  den  Centralcylinder  vervollständigen ;  oder  derart,  dass  —  wie  dies 
gewöhnlich  bei  Wasserculturen  der  Fall  ist  —  die  breiten  GeßUsc  der 
intacten  Seite  des  Leitbündelgewebes  des  Centralcylinders  mit  dem  um- 
liegenden Parenchym  nach  der  Wnndfläche  hin  näher  zusammenrücken  und 
sich  zwischen  die  beiden  Enden  des  halbirten  Centralcylinders  einschieben. 
An  diese  breiten  Ge^se  legen  sich  ausserhalb  neue  Xylemplatten  an  und 
der  Centralcylinder  wird  so  vervollständigt.  In  den  letzten  drei  Fällen 
erfolgte  die  Regeneration  der  Endodermis    zugleich    mit    der    Bildung  der 
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ueuen  Theile  des  Leitbündelgewebes,  während  die  übrigen  Gewebe,  Rinde, 
Ezodermis  und  Epidermis,  sich  später  regenerirten. 

Bei  Dikotylen-Wurzeln  verhält  sieh  die  Regeneration  je  nach  der 
Anzahl  der  Gruppen  und  der  Richtung  des  Spaltschnittes  sehr  verschieden. 
Die  vom  Spaltschnitte  getroffeneu  Bündel  gehen  hier  meist  verloren,  so 
dass  die  Zahl  der  jeder  Spalthälfte  zugefallenen  Gefässbündel  nicht  der 
Hälfte  der  normalen  Zahl  entspricht,  sondern  niedriger  als  dieselbe  ist. 
Auch  bei  den  Dikotylen  bildet  sich,  wie  bei  den  Monokotylen, 
zuerst  die  Endodermis,  welche  Verf.  zuweilen  schon  in  der  zweitäiisseren 
Zellschicbt  des  Wundge wehes  beobachtete. 

Die  Bildung  neuer  Xylemplatten  erfolgt  derart,  dass  entweder  neue 
Inltialgefässe  an  der  der  Wundfläche  zugekehrten  Seite  den  vorhandenen 
Platten  sich  anlegen,  so  dass  dieselben  bei  weiterem  Längeuwachsthum 
der  Spalthälfte  spindelförmig  werden,  sieh  nachher  in  der  Mitte  theilen 
und  zwei  Platten  erzeugen,  oder  derart,  dass  an  der  Peripherie  des  re- 
gen erirten  Centralcylinders  unter  der  Endodermis  neue  Inltialgefässe  ent- 
stehen, an  welche  sich  andere  anlegen,  wodurch  die  Bildung  der  neuen 
Platte  centrnmwärts  fortschreitet.  Neues  Phloem  bildet  sich  entweder 
durch  Streckung  und  Spaltung  des  schon  vorhandenen  oder  es  entsteht 
blind.  Die  neugebildeten  Bündel  orientiren  sich  untereinander  und  zu  den 
übrigen  stets  regelmässig.  Die  Regeneration  der  übrigen  Gewebe,  Rinde 
und  Epidermis,  ist  so  vollständig,  dass  die  regenerirten  Wurzelhälften  von 
normalen  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Auch  an  der  regenerirten  Seite 
findet  die  Bildung   von  Wurzelhaaren  statt. 

Bezüglich  der  noch  weiteren  interessanten  Untersuchungen  und  Bt^- 
obachtungen  des  Verf.  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Otto  (Berlin). 

Bftsgeu^  M.^  Der  Honigt  kau.  Biologische  Studien  au 
Pflanzen  und  Pflanzen  lausen.  (Sonder- Abdr.  aus  Jen.- 
Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXV.  N.  F.  Bd.  XVIII.  p.  339.) 
87  pp.  und  2  Tafeln.     Jena  (Gust.  Fischer)  1891. 

Im  ersten  Capitel  schildert  Verf.  die  Geschichte  unserer 
bisherigen  Kenntnisse  vom  Honigt  hau  von  Plinius  bis  auf 
unsere  Zeit.  Er  zeigt,  dass  in  der  Litteratur  zwei  Arten  von  Honigthau 
unterschieden  werden,  ein  animalischer  und  ein  vegetubilischer. 
Der  erstere  ist  das  Product  vei'schiedeuartiger  Blattläuse,  der  letztere 
soll  von  der  PHanze  selbst  ausgeschieden  werden.  Die  Entstehung  des 
ersteren  ist  von  den  verschiedensten  Autoren  festgestellt,  während  über 
die  Entstehungsweise  der  aus  der  Pflanze  selbst  stammenden  Aus- 
schwitzungen  Nichts  bekannt  ist.  Verf.  sucht  dann  auch  iu  der  vor- 
liegenden Schrift  den  directen  Nachweis  zu  liefern,  dass  der  Honigthau 
ausschliesslich  auf  Pflanzenläuse  zurückzuführen  ist. 

Im  zweiten  Capitel  schildert  Verf.  ausführlich  das  VerhUlt- 
niss  der  Pflanz en lau s  e  zum  Honigthau.  Bemerkenswerth  ist 
nun  in  dieser  Beziehung  zunächst,  dass  der  Honigthau  in  seinem  Auf- 
treten niemals  irgend  welche  Beziehungen  zum  anatomischen  Bau  dur 
Blätter  zeigt,  dass  vielmehr  die  zu  kreisförmigen  Gruppen  augeordneten 
Tröpfchen  desselben  nicht  nur  auf  andere  Blätter,  sondern  auch  auf  beliebige 
andere    gar    nicht    zur   Pflanze   gehörige  Objecto    sich    ausdehnen  können. 
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Uttbrigene  kann  das  Auffinden  der  den  Honigtbau  anssobeidenden  Pftanaen- 
läiise  häufig  dadurch  erschwert  werden,  dasB  dieselben  die  Tbauteöpfeben 
sehr  weit  fort  zu  schleudern  vermögen.  So  konnte  Verf.  dadurch,  dass 
er  die  Thantropfen  auf  einer  Glasplatte  in  geeigneter  Weise  auffing,  fest- 
stellen, dass  die  auf  den  Catn  e  1 1  ia-Blättem  befindlichen  Läuse  die 
Thautröpfchen  in  horizontaler  Richtung  um  mehr  als  30  mm  oder  etwa 
auf  ihre  zehnfache  KörperlUnge  fortzuschleudern  im  Stande  sind.  So 
gelang  e»  Verf.  denn  auch  in  fast  allen  den  Fällen,  wo  er  den  Ursprung 
des  HonigthauB  nicht  sogleich  erkennen  konnte,  die  fortgescblenderten 
Thautröpfchen  auf  entsprechend  angebrachten  Papierstückchen  auf- 
zufangen. 

Es  leuchtet  ein,  dass  in  Folge  dieses  Fortschlendems  der  Thau- 
tröpfchen der  Honigtbau  auch  sehr  leicht  auf  andere  Pflanzen,  die  gar 
kein«  Läuse  enthalten,  gelangen  kann.  Von  Interesse  ist  in  dieser 
Hinsicht,  dnss  Verf.  bei  Aescn1n{(  auch  auf  den  Blättern  reich- 
lichen Honigthau  antraf,  obwohl  hier  Blnttlause  nur  an  den  Blüten* 
ständen  zti  finden   waren. 

Durch  Zählung  der  auf  Glasplatten  aufgefangenen  Thautröpfchen 
krmnte  Verf.  forner  die  Menge  des  von  einer  bestimmten  Blatt- 
laus ausgeschiedenen  Honigthau;^  bestimmen.  Er  fand  so, 
dass  diese  eine  ganz  beträchtliche  Grösse  erreichen  kann  und  dass 
speciell  die  Läuse  derjenigen  Pflanzen,  an  denen  der  Honigthau  seiner 
Menge  wegen  besonders  häufig  zur  Beobachtung  kommt,  wie  Linden, 
Ahorn  und  Camellieii,  auch  durch  bef^onders  reichliche  AuSBcheidnng  von 
Thautröpfchen  ausgezeichnet  sind. 

Der  Einfiuss,  den  ferner  das  Wetter  auf  die  Honigthaubildung 
ausübt,  ist  leicht  verständlich,  wenu  man  bedenkt,  dass  bei  trockenem 
heissem  Wetter,  wo  die  reichlichBto  Bildung  von  Honigthau  beobachtet 
wurde,  auch  die  Vermehrung  der  BlattläuiFse  ihren  Höhepunkt  erreicht  und 
dass  das  in  Wa.*i8er  Ivicht  lösliche  Excret  derselben  durch  starke  Regen- 
gUsse  leicht   volktändi^  abgewaschen  werden   kann. 

Am  Schlüsse  dief^es  Capitelä  bespricht  Verf.  dann  noch  kurz  den 
falschen  Honigthau,  der  durch  andere  Thiere  oder  Pilze  oder  durch 
extraflorale  Nektarien  und  dergl.  hervorgebracht  wird. 

Das  dritte  Capitcl  enthält  Versuche  Über  die  Möglich- 
keit des  vegetabilischen  Houigthaus.  Verf.  sucht  in  dem- 
selben nachzuweisen,  dass  die  Cuticula  eine  zu  geringe  Permeabilität  fttr 
Wasser  besitzt,  als  dass  die  auf  derselben  abgelagerten  Honigthau- 
tropfchen  durch  osmotische  Saugung  eine  erhebliche  Menge  von  Wasser 
anziehen  könnten ;  auch  zeigten  ihm  entsprechende  Versuche,  dass  <ier 
Honigthau  eine  dirccte  Schädigung  der  Zellen  in  Folge  osmotischer  Vor- 
gänge nicht  ausübt. 

AnhangsweiHC  bespricht  Verf.  in  diesem  Capitel  die  Versuche 
Wilson's  über  die  Nck  tar  bil  dang  in  den  Nektarien.  Er 
berichtet,  dass  speciell  bei  den  an  der  Blattbasis  befindlichen  Nektarien 
von  Prunus  laurocerasus  die  Nektarabsonderung  selbst  nach  17 maliger 
gründlicher  Abwaschung  fortdauerte,  ohne  dass  das  Sekret  an  Süssigkeit 
abzunehmen  schien.  Auf  der  anderen  Seite  sah  er  bei  trockenen  Nek- 
tarien, die  mit  Rohrzuckerstückchen  belegt  waren,  nach  Abwischen  dea 
Z(*rflossenen    Zuckers     in    den    meisten   Fällen    keine  Secretion   wieder  ein- 
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treten.  Verf.  nimmt  somit  an,  dass  bei  der  genannten  Pflanze  die 
IfektaTabeondermig  auwchliesalich  von  Vorgängen  im  Zellinneren  ab- 
liängig  ist. 

hn  vierten  Capitel  bespricht  Verf.  die  Nahrungsaufnahme 
der  Pflanzenläuse,  die  natürlich  in  erster  Linie  zoologisches  Interesse 
l>eanspruchen  muss.  Ich  will  hier  nur  erwähnen,  dass  die  Aphiden 
3  Mundborsten  besitzen,  die  sie  tief  ins  Innere  der  betreffenden  Pflanzen- 
theile  einbohren.  Als  spccielles  Saugorgan  dient  jedoch  nur  die  mittlere, 
•dem  Unterkiefer  angehörende  Borste. 

Was  nun  ferner  den  Verlauf  dieser  stechenden  Organe 
im  Innern  der  Pflanze  anlangt,  so  unterscheidet  Verf.  8  Terschiedene 
Typen. 

Bei  dem  ersten  dringen  dieselben  vorwiegend  intercellular  und  unter 
möglichster  Vermeidung  der  dickwandigen  Zellen  bis  zu  den  Zellen  des 
Siebtheiles  oder  Cambiums  vor,  bei  dem  zweiten  werden  vorwiegend  die 
mehr  peripherischen  Rindenzellen  angebohrt,  bei  den  dritten  endlich 
dringt  der  Stich  wieder  bis  zu  den  Cambiuuizellen  oder  dem  Siebtheil 
vor,  aber  es  geschieht  dies  einfach  in  gerader  Richtung  unter  Durch- 
bohrung sämnitlicher  zwischenliegenden  Zellen. 

Im  nächsten  Abschnitte  bespricht  Verf.  die  Secretausscheidung 
während  des  Stechens.  Es  war  in  dieser  Hinsicht  schon  von 
Millardet  und  Prillieuz  beobachtet  worden,  dass  die  Saugborsten  im 
Innern  der  Pflanzenzellen  von  einer  mit  Jod  sich  gelb  färbenden  Scheide 
umgeben  sind.  Während  nun  aber  diese  Autoren  diese  Scheide  für  ein 
Produet  der  betreffenden  Pflanzenzellen  hielten,  zeigt  Verf.,  dass  dieselbe 
:durch  Sekretion  aus  den  Saugborsten  ent4Bteht.  Spricht  hierfür  schon  die 
Beobachtung,  dass  diese  Scheide  in  gleicher  Weise  auch  an  den  die 
Intercellularen  durchsetzenden  Partien  der  Saugborsien  vorhanden  sind, 
so  geht  diAs  mit  voller  Evidenz  daraus  hervor,  dass  sie  auch  in  gleicher 
Weise  in  solchen  Blättern  entstehen,  deren  Zellen  zuvor  durch  Abkochen 
gänzlich  getödtet  waren.  Die  Substanz  dieser  Scheide,  die  mit  Millon's 
Reagenz  und  mit  Kupfersulfat  und  Kalilauge  die  für  Proteinstoffe 
charakteristischen  Färbungen  giebt,  hat  die  Eigenschaft  nach  der  Aus- 
scheidung sofort  zu  erstarren,  und  es  ist  nach  den  Ausführungen  des 
Verf.  anzunehmen,  dass  sie  ein  Ausbiegen  der  Saugborsten  verhindert, 
wttin  dieselben  beim  Vordringen  auf  eine  zu  durchbohrende  ZeUmembran 
•stossen.  * 

Bezüglich  der  im  folgenden  Abschnitte  besprochenen  Nahrungs- 
aufnahme der  Pf lanzen lause  sei  zunächst  erwähnt,  dass  in  den 
ersten  und  dritten  der  oben  beschriebenen  Typen,  wo  speciell  das  Phlo^m 
das  Ziel  der  Saugborsten  bildet,  die  durch  das  ausgeschiedene  Sekret  gebil* 
•deten  Kanäle  im  Siebtheil  häufig  verzweigt  sind,  offenbar  weil  die  betreffende 
Blattlaus  ihren  Saugrüssel  etwas  zurückgezogen  hat,  um  ihn  dann  in 
andere  Zellen  des  Siebtheiles  einzubohren. 

Dass  die  auf  dem  Wege  zu  dem  Siebtheil  durchbohrten  Zellen  nicht 
ebenftdls  ausgesogen  werden,  erklärt  Verf.  daraus,  dass  der  Inhalt  der- 
selben durch  verschiedene  Verbindungen,  namentlich  Gerbstoffe,  ungeniessbar 
gemacht  sein  soll.  Uebrigens  werden  z.  B.  bei  den  Gräsern  auch  säure - 
:freie  Zellen  verschont. 
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Bei  Gelegenhoit  dieser  Untersucbungen  machte  übrigens  Verf.  die  merk- 
würdige Beobachtung,  dass  in  Schnitten  von  einer  Opnntia,  die  einige- 
Tage  unter  einer  Glasglocke  gelegen  hatten,  die  Kerne  eine  intensiv  rothe 
Farbe  angenommen  hatten,  wie  wenn  sie  mit  einer  Canninlösung  gefärbt 
wären  Ist  dieser  Farbstoff  wirklich  mit  dem  Carmin  identisch,  so  würde^ 
also  auch  ohne  Zuthun  der  Cochenillelaus  aas  dem  farblosen  Zellsaft  der 
Opuntien  —  etwa  durch  Oxydation  oder  dergleichen  —  Carmin  ent- 
stehen können. 

Im  nächsten  Abschnitt  zeigt  Verf. ,  dass  ein  intercellularcr 
S  t  i  c  h  V  e  r  1  a  u  f  in  solchen  Pilanzentheilen  zu  beobachten  ist,  bei  denen 
die  aneinander  grenzenden  Zellen  sich  leicht  von  einander  trennen.  Auf 
der  anderen  Seite  zeigen  aber  auch  speciell  diejenigen  Thiere,  die  be- 
sonders starke  Saugborsten  besitzen,  einen  durchweg  intercellnlaren  Ver- 
lauf der  Stiche. 

Einen  gleichfalls  interceUularen  Verlauf  beobachtet  man  ferner  bei 
den  dem  zweiten  der  oben  unterschiedenen  Typen  angehörigeu  Blattläusen. 
Doch  werden  hier  alle  angebohrten  Zellen  auch  ausgesogen  und  getödtet. 
Die  krankhaften  Verändornngen,  welche  die  Protoplasten  dieser  Zellen 
zeigen,  speciell  die  Verfärbungen  der  in  ihnen  enthaltenen  Chloroplasten 
lassen  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  von  dem  Saugrüssel  irgend  eine 
'zersetzend  wirkende  Substanz  ausgei<chieden  wird. 

In  einom  Anhange  bespricht  Verf.  dann  noch  die  Entstehung  des 
Gummilacks.  Für  einen  aus  Java  stammenden  Zweig  einer  Canavalia 
konnte  er  direct  nachweisen,  dass  der  an  demselben  vorhandene  Lackbelag 
nicht  etwa,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  von  der  Pflanze  aus- 
geschieden wird,  sondern  ebenfalls  ein  thierisches  Excret  darstellt.  Verf.  hält 
es  denn  auch  für  wahrscheinlich,  dass  alle  sogenannten  Gummilacke  in  der 
gleichen  Weise   entstehen. 

Im  fünften  Capitel  bespricht  Verf.  die  Bedeutung  des- 
Honigthaus  für  die  Pflanzen.  Er  zeigt  zunächst  im  Allgemeinen, 
wie  die  Blattläuse  durch  Tödtung  grösserer  Zellcomplexe  oder  durch  Aus- 
nagen des  Siebtheiles  die  befallenen  Pflanzen  schädigen  können  und  wie- 
namentlich bei  den  in  künstlicher  Cultur  befindlichen  Gewächsen  günstige 
Bedingungen  für  reichliche  Entwickelang  der  Blattläuse  vorhanden  sind. 

Specieller  bespricht  Verf.  sodann  die  schädliche  Wirkung,, 
die  der  Honigthau  auf  die  Pflanzen  ausübt.  Er  zeigt 
zunächst,  dass  ein  directer  sehnlicher  Etnfluss  derselben  nicht  zu 
beobachten  ist,  dagegen  kann  der  Honigthau  dadurch  verderblich  werden, 
dass  er  verschiedenen  Pilzen  eine  günstige  Stätte  zur  Entwickelang  bietet. 
In  erster  Linie  sind  hier  die  verschiedenen  Russthau- Pilze  zu  nennen, 
die  zwar,  wie  Verf.  bestätigt,  keine  Parasiten  sind,  sondern  ausschliesslich: 
auf  Kosten  des  Honigthau s  leben. 

Uebrigens  können  sie  doch  bei  massenhafter  Entwicklung  vielfach, 
direct  schädlich  werden ;  so  konnte  Verf.  bei  Linde nblättem,  die  stark, 
von  Russthau  befallen  waren,  mit  Hilfe  der  Sachs'  sehen  Jodprobe  nach- 
weisen, dass  nach  einem  hellen  Tage  an  den  von  dem  Pilze  be- 
deckt gewesenen  Stellen  eine  bedeutend  geringere  Menge  von  Stärke  ge- 
bildet war. 

Bedeutend  schädlichere  Infectionen  können  aber  durch  Botrytis- 
cinerea    veranlasst    werden,    die    eich   in    dem    Honigthau    derartig    ent- 
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wickelt,    dass    sie    als    echter  Parasit   in  den  Pflauzenkörper    einzudringen 
yermag  and  ganze  Blätter  und  Blutenstände  zum  Absterben  bringen  kann. 

Dass  nun  auf  der  anderen  Seite  der  Honigthau  den  befallenen 
Pflanzen  einen  erheblichen  Nutzen  gewähren  sollte,  scheint  nach  den 
Ausführungen  des  Verf.  —  wenigstens  für  unsere  Gegenden  —  sehr 
zweifelhaft.  Allerdings  werden  durch  denselben  die  Ameisen  angelockt, 
die  die  betreffenden  Pflanzen  dann  auch  von  schädlichen  Raupen  und 
dergleichen  befreien  können.  Ob  aber  dieser  Vortheil  gegenüber  der 
grossen  Menge  von  Kohlehydraten,  welche  der  Pflanze  durch  die  Blatt- 
läuse entzogen  wird,  ins  Gewicht  fallen  kann,  erscheint  um  so  fraglicher, 
als  Verf.  bezüglich  des  Raupenschadens  überhaupt  keinen  Unterschied 
zwischen  honigthaufreien  und  honigthautragendeu  Bäumen  bemerken  konnte. 
In  den  Tropen  kann  ja  allerdings  die  Sache  anders  liegen. 

Am  Schlass  dieses  Capitels  stellt  Verf.  noch  die  verschiedenen  in 
der  Litteratur  vorliegenden  Analysen  des  Honigthaus  zusammen,  die  er 
durch  einige  neue  Angaben  bereichert.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass- 
der  Honigthau  ganz  besonders  reich  ist  an  solchen  Stoffen,  die  für  andere 
Thiere  und  auch  für  Pflanzen  einen  hohen  Nährwerth  besitzen. 

Das  letzte  Capitel  ist  nun  der  Bedeutung  des  Honigthau» 
für  die  Blattläuse  gewidmet  Verf.  weist  in  demselben  zunächst 
nach,  dass  der  Honigthau  nicht  etwa,  wie  dies  vielfach  angenommen 
wurde,  aus  den  sogenannten  y,Honigr  ö  hr  en*^  stammt,  sondern  aus  dem. 
After  ausgeschieden  wird.  Der  süsse  Honigthau  nützt  den  betreffenden 
Blattläusen  aber  dadurch,  dass  er  die  Ameisen  anlockt,  die  die  Läuse- 
vor  den  Angriffen  verschiedener  anderer  Thiere  schützen.  Uebrigens  giebt 
es  auch  Blattläuse,  die  durch  ihre  Excremente  keine  Ameisen  anlocken, 
weil  dieselben  keinen  Zucker  enthalten.  In  diesen  Excrementen  vermögen 
sich  dementsprechend  auch  die  Russthaupilze  nicht  zu  entwickeln. 

Zum  Schlttss  bespricht  Verf.  noch  die  Function  der  ^Honig- 
röhren*'.  Er  zeigt/  dass  dieselben  ein  an  der  Luft  sofort  erstarrendes» 
wabncheinlich  wachsartiges  Sekret  absondern,  das  die  Blattläuse  den  sie 
angreifenden  Thieren  entgegenschleudem« 

Zimmermann  (Tübingen). 

Yan  Tieghem^  Ph.^  Deuxi^me  addition  aux  recherches 
sur  la  structure  et  les  affinites  des  AMastomacees. 
(Annales  des  sciences  naturelles.  Ser.  VII.  Botaniqne.  T.  XV. 
1892.    No.  5/6.    p.  369—380.) 

Verf.  vermochte  früher  nicht  zu  untersuchen  Lithobium,  Mono- 
lena,  Pleiochiton,  Catocoryne  und  Plethiandva.  Dazu  kamen 
3  neue  von  Baker  aufgestellte  Gattungen  Rhodosepala,  Amphoro- 
ealyz  und  Phoruothamnus.  Weitere  8  rühren  von  Cogniaux  her, 
Schwackaea,  Benevidezia,  Bisglaziovia,  Barbcyastrum, 
Beccarianthus,  Boerlagea,  Brittenia  und  Medinillopsis. 

Die  Untersuchungen  führten  van  Tieghem  dazu,  folgende  Ein- 
theilung  der  Melastomaceen  aufzustellen,  wobei  *  eine  Abweichung 
▼on  der  Classification  von  T r i a n a  bedeutet,  welche  von  Cogniaux 
angenommen  ist. 
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1.  DermotnySlodermes. 

A.  TibouchinSes.  Buaquetia*,  Cenlradenia* ^  AcUanthera^  DesmoicelU,  Chaeto- 
Iep%$f  Heerta,  Arlkro§temmaf  Emectia,  Appendievlaria^  Mi^rolepUf  Nep- 
«ern,  Comolia,t  Maeairta,  Pterolepit^  PterogaHrat  Scktßackaea,  Tibouekina 
(nvec  Purpurdia),  Brackyotunif  Ado*.iij  AcanUlUt*. 

B.  Otbecki^fis,  Oabeckia  (avec  AnfKeroloma),  Nerophüla,  Oayonia,  Otan- 
ihera,  TrUtemmay  Di»90tiat  Melaslomay  DiekaetatUkera,  Diomycha, 
Dicellaudra*,  BarbeyaMtruntj  Bkodo»ep€Ua,  Ampkoroealya^, 

C.  Bhexi^es,     Bkexfa^  ^foaockaeium, 
'2    Dermodesmea. 

D.  Micr6lici4e9.  CastrtUella,  Smtramia*,  Fyramia,  Cambeaaedena,  Ckaelo- 
atoma,  Stenodon^  Mierolicia^  TremUeya,  Lavoiai^ra^  Bhynckantktra^ 
Sipkantkera,  PoUranthera  (avec  Tula»7iea),  Marcetia*j  Fritackia*, 

£.   Axinandr6ea,     Äxinandra, 

Z,  My^odermea, 

F.  Btrtolonicdea,  Lükohinm* ,  Kriocnema* ,  Dinophora ,  Pkyllagatkia^ 
BriUenia^y  Calvoa,  Ampkiblemma,  Bertolonia,  Maerocentfum,  Satpinga, 
Diplarpea,  Moholena,  Diolena,  Triolena. 

0.  M4rianieea.  Paekyloma*^  Beluria^  Huberui  y  Meriania,  Adelobatrya^ 
Axinaeay  Oraffenrieda,  Centronia,  Calyptrella. 

H.  Oxyaporiea,  Oxyaporoy  Brodia^  Drwaaenia,  Blaatuay  AUomarpkia, 
Oektkockarisy   Veprtcella^  Bonaaeauxia,  Kendrickia^  Pkoj^noikamnua, 

1.  AalronUea.     Aatronia*^  BeecariarUkut^,  Pl-elkiandra* , 

K.  DUaockiUea.     Sakei'aia,    Dalenia,    MarumtUy    Diaaockaeia^    AnpUclimm, 
Crtockiton,  Ompkalopuay  Cariania,  Medtniüay  MediniUopaiay  Parkycentria, 
Pogonantkeray  Boerlagea, 
L.  MiconUea.     Ptalyeentrumy    Leandra   (avec  Oxymer\a)y  PUioeküon,  Caly^ 
eogouiumy    PachyatUktUy    PUrocladoHy    AnaectocalyXy    Conoattsgia,    Ckc' 
rianthua,     TatrazygiOy     Miconiüy     Tococay     Catocoryney     fleterotrickumy 
Clidemia  (avec  Sagraea\  Merranium,  Maieia  (avec  Calopky8a)y    Micro- 
pkyaca,  Myrmidone,  BelluciOy  (haaea  (avec  Octopletira). 
M.  Blak^ea.     Blakea,  Topobea. 
4.  Adsamea, 

N.  Son^rü^ea,     Bartkea*,   Anerincleialua* ,   Sonerila^y   Sareopyrafniä* y   Qra- 

veaia*,  Biaglaziovia*. 
O,  Lorey^.     Loreya*,   Henriettea^y    HenrieUeUa* y   Afyriaapoi-a*y   Opiacko- 
eentra*. 
II.  MenUeycUea, 
ö.  Ptemandriea, 

P.  Ptamandriea,     J^mandra,  Kibeaaia  (avec  Rectomitra). 
6.  Mourxriie*, 

Q.  Mouriri^ea.     Mowriria,  Memecylon, 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 


JULelm,    0.,    Ueber  Samen  von  Hibiscus  trionum  L.     (Schriften 
der  Naturf.-GeselUch.   zu   Danzig.     N.   F,     Bd.  VII.     Heft  4.) 

G.  beriehtet  über  Samen  ron  Hibiscus  trionum  L.,  welche  30 
•Jahre  in  der  Erde  gelegen  hatten  und  noch  keimfähig  waren.  Ferner  spricht 
derselbe  über  den  sogenannten  kttnstlichen  Bemsteiu,  der  aus  den  Bernstein- 
abfallen  durch  hydraulischen  Druck  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  her- 
gestellt wird,  und  macht  auf  dessen  Erkennungszeichen  gegenüber  dem 
Ostsoebenistein  (besonders  im  polarisirten  Licht)  aufmerksam. 

Schiffner  (Pra;). 
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Engler^  A.,  Die  systematische  Anordnung  der  monoko- 
tylen Angiospermen.  (Ans  den  Abhandlungen  der  Preuss.. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    1892.     55  pp.) 

Im  Jahre  1886  hatte  Verf.  zum  ersten  Male  sein  System  kurz  m 
seinem  „Führer  durch  den  botanischen  Garten  zu  Breslau "^  dargelegt. 
Diesem  folgte  Anfangs  dieses  Jahres  das  Werk :  Syllabus  der  Vorlesungen 
über  specielle  und  medicinisch-pharmaceu tische  Botanik,  in  dem  in  kurzer 
Weise  die  einzelnen  Glieder  des  Systems  charakterisirt  werden.  Am  An- 
fang der  grossen  Ausgabe  des  y,SyIlabu8^  findet  man  auch  die  Principien 
der  systematischen  Anordnung  der  Angiospermen  übersichtlich  zusammen- 
gestellt. Verf.  beabsichtigt  nun,  die  eingehende  Motivirung  der  Anord- 
nung der  Reihen  allmählich  zu  veröffentlichen,  als  deren  erster  Theil 
die  Torliegende  Arbeit,  welche  zunächst  die  Monokotylen  behandelt,  zu 
betrachten  ist. 

Bei  der  Stellung  der  einzelnen  Familien  in  dem  System  ist  vor  AUenk 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die  Blüten  bei  ihnen  eine  ursprüngliche 
Einfachheit  oder  eine  Vereinfachung  (Reduction)  aufweisen,  ein  Punkt,  auf 
den  schon  Delpino  hingewiesen  hat.  Gerade  diese  Frage  ist  aber  oft 
sehr  schwierig  und  nur  durch  das  Studium  der  gesammten  Familie  und 
ihrer  Verwandten  zu  entscheiden .  ^Die  Einfachheit  der  Blüten 
ist  etwas  Primitives, *"  sehr  Altes,  dagegen  die  Reduction 
etwas  relativ  Spätes,    erst  nachträglich  Erworbenes. 

Man  kann  nicht,  wie  dies  Nftgeli  hinstellte,  ohne  Weiteres  die 
Minderzähligkeit  in  einem  Verwandtschaftskreise,  in  welchem  schwankende 
Zahl  der  Glieder  oder  der  Quirle  beobachtet  wird,  als  die  jüngere,  die 
Vielzähligkeit  als  die  ältere  Stufe  annehmen.  Eine  solche  Entwicklung 
ist  möglich,  dieselbe  kann  aber  auch  gerade  umgekehrt  vor  sich  gegangen 
sein,  oder  aber  es  können  beide  Typen  neben  einander  entstanden  sein. 
Es  kommt  nicht  so  sehr  auf  die  Zahl  der  Glieder  und  der 
Quirle  an,  sondern  darauf,  ob  dieselben  unbestimmt  oder 
f'ixirt  sind. 

Infolge  dieser  Erwägungen  gliedert  Verf.  die  Monokotylen  in  A.  F  a  m  i  - 
lienreihen  mit  vorherrschender  Unbeständigkeit  in  der 
Zahl  der  Blütentheile  (Pandanales,  Helobiae,  Glumi- 
florao,  Principes,  Synanthae,  Spathiflorae)  und  in  B.  Fami- 
lienreihen mit  vollständigen  oder  reducirten  pentacykli- 
schen  Blüten  (Farinosae,  Liliiflorae,  Scitnmineae,  Micro- 
spermae). 

I.  Pandanales. 

Diese  Reihe  wurde  an  den  Anfang  der  Monokotylen  gestellt,  weil  in 
ihr  in  typischster  Weise  Nacktblütigkeit,  spiralische  Anordnung  und  Un- 
beständigkeit in  der  Zahl  der  Blütentheile  beobachtet  wird.  Und  doch 
lassen  sich  auch  schon  bei  ihr  Reductioncn  feststellen,  denn  es  treten 
bei  manchen  Gattungen  Staminodien  und  verkümmerte  Gynöceen  auf,  so 
dass  man  annehmen  muss,  dass  die  Blüten  ursprünglich  zwitterig  waren. 
Bei  den  Pandanaceen  und  den  Typhaceen  findet  sich  nicht  eine 
Spur  eines  Perigons  angedeutet,  denn  die  unterhalb  der  Blüte  bei  den 
Typhaceen  auftretenden  Trichome  können  nicht  als  ein  reducirtes  Peri- 
gon    anfgefasst   werden,     pie    Sparganiaceae    dagegen    besitzen    eine 
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deutliche  Blüteohülle,  sie  sind  deshalb  weiter  fortgcechritten,  als  die 
beiden  anderen  Gattungen,  und  C8  ist  deshalb  die  Reihenfolge:  Typha- 
ceae,  Paudanaceae,  Spargan  iaceae,  Familien,  welche  unter  ein- 
ander in  nehr  naher  Verwandtschaft  stehen. 

II.  Helobiae, 

Hierher  stellt  Engler  viel  mehr  Familien,  als  dies  Eich  1er  ge- 
than  hatte.  Er  zeigt,  dase  diese  Familien  zwar  schon  grosse  und  weit- 
^gehende  Unterschiede  aufweisen,  dass  sie  aber  doch  durch  schwerwiegende 
und  durchgehende  gemeinsame  Merkmale  zusammengehalten  werden:  den 
grossen,  nährge webelosen  Embryo,  meist  freie  Carpelle  oder  doch  freie 
Oriffel  in  der  Anzahl  der  Carpelle  und  endlich  wahrscheinlich  durchgehend 
die  Squamulae  intravaginales. 

Bei  den  Potamogetonace  a  e  und  Najadaceae  finden  wir  eine 
nur  ganz  schwach  entwickelte  oder  gar  fehlende  Blutenhülle;  auch  ist 
bei  ihnen  die  Zahl  der  Quirle  eine  geringe,  aber  sehr  variable.  Dagegen 
besitzen  die  folgenden  Familien,  Aponogetonaceae,  Juncaginaceae, 
Alismaceae,  Butomaceae,  Hydrocharitaceae,  stets  eine  deut- 
liche Blutenhülle,  die  Zahl  der  Quirle  ist  oft  eine  grosse  und  die  Zahl 
der  Glieder  der  Quirle  bei  den  beiden  letzteren  Familien  schon  manch- 
mal fixirt. 

III.  Qlumiflorae, 

Gewöhnlich  werden  von  den  Systematik ern  die  Gramineae  und 
Cyperaceae  als  sehr  nahe  verwandte  Familien  hingestellt.  Für  eine 
solche  Annahme  liegen  aber  absolut  keine  zwingenden  Gründe  vor,  im 
Gegentheil,  die  beiden  Familien  sind  durch  sehr  viele  schwerwiegende 
anatomische  und  morphologische  Verhältnisse  sehr  scharf  von  einander  ge- 
schieden. Die  Typen  der  beiden  Familien  sind  sehr  alt.  Die  Nackt- 
blütigkeit  kann  nicht  durch  Reduction  erklärt  werden,  da  sie  der  Be- 
achaffenheit  ihrer  Blüten  wegen  (Anemophilie  etc.)  überhaupt  keiner 
Blüthenhülle  bedürfen.  Weder  die  Gramineen-,  noch  die  Cyperaceen- 
blüte  lässt  sich  im  Allgemeinen  auf  das  von  den  älteren  Systematiken! 
ängstlich  gesuchte  Monokotylen -Schema  zurückführen.  Vor  Allem 
sprechen  hiergegen  die  Blütenverhältnisse  einzelner  Bambuseae  und 
der  Cyperaceen  gattung  Evan  dra.  ),Die  Cyperaceae  stehen  bezüglich 
der  Entwicklung  einer  Blütenhülle  höher  als  die  Gramineae.'*  Doch 
sprechen  viele  Gründe  dagegen,  dass  eine  der  beiden  Familien  von  der 
anderen  abgeleitet  werden  kann.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  ehe- 
maliger Zusammenhang  zwischen  den  Reihen  Glumiflorae,  Lilii- 
florae  (Juncaceae)  und  Farinosae  (Restiaceae  und  JBriocau- 
lonaceae)  bestanden  hat.  Aber  bei  den  Glumiflorae  sind  eben  die 
Blütenverhältnisse  noch  wechselnde,  während  sie  bei  den  beiden  anderen 
Reihen  meist  schon  fixirt  sind. 

IV.  Principes, 

Auch  hier  sind  bei  den  Unterfamilien  der  Phytelephantinae  im 
Androeceum  und  der  Coryphinae  im  Gynoeceum  die  BltttenverhftltDisae 
noch  nicht  fixirt.  Dagegen  ist  stets  eine  zweigliederige  BltttenhtUle  ent- 
wickelt. Bei  vielen  Gattungen  tritt  dann  aber  auch  eine  Fiximng  im 
Androeceum    und    Gynoeceum    ein,    so    dass    ,,  dasselbe    Schema    resultirt, 
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^-elches  wir  bei  den  Liliiflorac,  FarinoBae  u.a.  fast  ausschliesslich 
finden "*.  Die  Principes  stehen  in  Folge  dieser  Verhältnisse  „in  der 
Mitte  zwischen  den  Monokotvledoneen  mit  unbestimmter  Gliederzahi  im 
Androeceum  und  denjenigen  mit  fixirter  Quirl-  und  Gliederzahi.^ 

V.  Synanthae, 
Diese  Reihe  steht  den  Principes  sehr  nahe,  hat  aber  auch  manche 
Beziehungen  zu  den  Pandanales.  Doch  ist  sie  durch  das  einige 
parietale  Placenten  mit  sehr  zahlreichen  Samenanlagen  besitzende  Gyuoe- 
«enm  und  die  eigenartige  Geschlechtervertheilung  in  den  Blutenständen 
«ehr  scharf  von  allen  Reihen  geschieden.  Gerade  diese  Geschlechter- 
vertheilung macht  es  überaus  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit  sehr 
xeducirten  Typen  zu  thun  haben. 

VI.  SpathiHorae, 

Diese  Reihe  ist  ganz  besonders  ausgezeichnet  durch  weitgehende  und 
stufenweise  zu  verfolgende  Reduction,  wie  dies  Verf.  schon  in  vielen  frü- 
heren Arbeiten  ausführlich  nachgewiesen  hat.  Alle  die  Formen  nämlich, 
^bei  welchen  das  dem  ganzen  Blütenstand  vorangehende  Hochblatt  noch 
nicht  petaloid  geworden  ist,  und  auch  ein  Theil  derjenigen,  bei  denen 
dies  der  Fall  ist,  zeigen  nämlich  2  Kreise  von  Blütenhüllblättern,  2  Kreise 
von  Staubblättern  und  I  Kreis  von  Carpellen,  mit  je  2  oder  3  Gliedern, 
so  dass  ihr  Diagramm  sich  mit  dem  der  Liliiflorae  deckt.  Bei  dem 
grössten  Theil  der  Gattungen  jedoch,  deren  Spatha  corollinisch  wird  und 
bis  zur  Geschlechtsreife  die  Blüten  einschliesst,  namentlich  aber  da,  wo 
der  weibliche  Theil  des  Blütenstandes  von  dem  männlichen  gesondert 
-wird,  ^da  unterbleibt  meist  die  Entwicklung  einer  Blutenhülle^. 

Am  meisten  Analogien  zeigen  die  Araceae  zu  den  Potamoge- 
tonaceae,  ohne  dass  eine  nähere  Verwandtschaft  zu  jenen  bestände. 
Die  weitgehende  Reduction,  welche  in  diesen  beiden  Familien  auftritt,  hat 
sur  Bildung  ähnlicher  Formen,  z.  B.  von  Blüten  mit  nur  einem  Sexual- 
blatt  geführt.  Die  der  Inflorescenz  vorangehende  Spatha  zeigt  bei  den 
Araceae  eine  ganz  ungemein  weitgehende  Mannigfaltigkeit.  —  Die 
Lemnaceae  sind,  wie  Verf.  schon  früher  überzeugend  nachwies,  als 
<ein  ganz  besonders  reducirter  Typus  der  Araceae  aufzufassen. 

B.    Monokotyle  Familienreihen    mit   vollständigen    oder 
reducirten    pentacyklischen    Blüten. 

Bei  allen  den  nun  folgenden  Reihen  finden  wir,  dass  bei  ihnen  „der 
•ogenannte  Monokotylen  typus,  d.  h.  eine  Blüte  mit  5  gleichzähligen 
Quirlen,  fast  ausschliesslich  herrschend  geworden  ist^,  dass  die  „aus 
2  Kreisen  gebildete  Blütenhülle  mit  fortschreitender  Anpassung  an  die 
Bestäubung  durch  Insecten  immer  mehr  in  den  Vordergrund  tritt  und 
mannigfache  Umgestaltungen  erfährt,  die  zu  den  auffallendsten  Blttten- 
bildungen  führt,  bei  denen  ausserdem  auch  die  in  den  vorher  besprochenen 
Reihen  verhältnissmässig  seltene  Hypogynie  eintritt^. 

VII.  Farinosae. 
Diagrammatisch  verhalten  sich  die  hierher  gehörigen  Familien  wie  die 
Liliiflorae.     Sie   sind    aber    durch    ihr    mehliges,    stärkehaltiges  Nähr- 
gewebe   von   jenen    mit    ihrem   meist    Ölführenden  Endosperm   zu  trennen. 
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Es  gibt  zwar  auch  Liliiflorae,  deren  Samen  Stärke  enthalten,  80 
z.  B.  Juncaceae,  Velloeiaceae,  Haemodoraceae,  aber  bei 
dieeen  zerbröckeln  die  Zellen  des  Endosperint  nicht  wie  bei  den  Fari- 
nosiae,  sondern  sind  fest  mit  einander  verbunden. 

^Die  einzelnen  Familien  der  Farinosae  stehen  meist  selbständig- 
da,  ohne  Anschluss  an  einander." 

Es  folgen  einander  FI agellariaceae,  Res tionaceae  ,  Centro- 
lepidaceae  (bei  diesen  3  Familien  Homoiochlamydie  und  Windbest&u^ 
bung),  Mayacaceae,  Xyridaceae,  Eriocaulac  eae  (heterochlamy- 
deiflch,  mit  orthotropen  Samenanlagen  und  sehr  kleinem,  linsenförmigen» 
Embryo),  Rapateaceae  ^heterochlamydeisch,  mit  umgewendeten  Samen- 
anlagen und  sehr  kleinem,  linsenförmigem  Embryo),  Bromeliaceae 
(heterochlamydeisch,  mit  umgewendeten  Samenanlagen  und  grösserem, 
länglichem  Embryo),  Commelinaceae  (mit  schwachen  Anfängen  von 
Zygomorphie  und  oft  Verwachsungen  der  Blumen-  und  Kelchblätter), 
Pontede  riaceao  und  Philydraceae  (beide  Familien  mit  langem^ 
cylindrischem  Embryo,  weitgehender  Reductinn  im  Androeceum  und  Gynoe- 
ceum    und  bei  den  letzteren  Sympetalie). 

VIII.  Länflorae. 

Die  Unterschiede  dieser  Reihe  von  der  vorhergehenden  wurden  schon 
aufgeführt.  Die  Juncaceae  bilden  insofern  eine  Ausnahme  von  dieser 
Reihe,  als  sie  im  Nährgewebe  Stärke  aufweisen  und  so  gewissermaassen 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Reihen  Ht«hen.  Doch  schliessen  sie 
sich  andererseits  wieder  s^r  eng  den  Liliacoae  an,  dass  sie  zu  dieser 
Reihe  gestellt  wurden. 

Die  Stern onaceae  sind  ausgezeichnet  durch  Apokarpie,  d.  h.  es 
ist  anzunehmen,  dass  ihrem  Bitttenbau  ein  Typus  mit  apokarpem  Gynoe- 
ceum  zu  Grunde  liegt.  —  Sehr  übereinstimmend  sind  meist  die  Blüten- 
Verhältnisse  bei  der  grosBcn  Familie  der  Liliaceae,  aber  doch  finden 
wir  auch  hier  Anfangsglieder  mit  mehr  als  5  Blfitenquirlen  and  hoch- 
blattartiger Beschaffenheit  der  BlütenbüHe.  Gerade  weil  sich  solche  An- 
fangsglieder bei  fast  allen  IJnterf amilien  der  Liliaceae  finden,  ist  Verf. 
der  Ansicht,  ^dass  die  Familie  verschiedene  Stämme  umfasst,  welche  schon 
frühzeitig    auseinander    gingen    und   sich    selbt«tändig    weiter    entwickelten: 

Die  Haemodoraceae  sind  ihrer  Stellung  im  System  nach  sehr 
unsicher.  Denn  bei  ihnen  findet  sich  im  Nährgewebe  wie  bei  den  Fari- 
nosae und  Juncaceae  Stärke,  und  die  Spaltöffnungen  weisen  durch- 
weg Nebenzcllen  auf,  welch  letzterer  Fall  unter  den  Liliiflorae  ganz 
einzig  dasteht. 

Bei  den  Amaryllidaceae  scheint  wie  bei  den  Liliaceae  der 
einheitliche  Ursprung  sehr  fraglich  zu  sein,  vielleieht  sind  einzelne  Gruppen 
dieser  Familie  zu  den  Liliaceae   zu  stellen. 

Die  Velloziaceae  und  die  Taccaceae  stehen  allen  nbrigei^ 
Liliiflorae  sehr  fern,  die  ersteren  in  Folge  der  Spaltung  ihrer  Staub- 
blattanlagen  und  ihrer  stark  entwickelten  Placenten,  die  letzteren  in  Folge 
ihrer  eigenartigen  Blattbildung  und  der  stets  vorhandenen  auffallenden 
Bracteen. 

Die  D  iosc  oreaceae  , stehen  zu  den  Liliaceae  in  ebenso  naher 
Beziehung  wie  die  Amaryllidaceae". 
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Die  Iridaceae  sind  auf  das  Liliaceon-Diagramm  zarückzuftthren, 
wenn  man  annimmt,  dass  bei  ihnen  der  innere  Staminalkreis  ausgefallen 
ist.  Dies  wird  besonders  wahrscheinlich  gemacht  durch  die  (von  anderer 
Seite  gemachte)  Beobachtung  den  inneren  Staubblattkreises  als  Rück- 
schlagsbildung. 

IX.  /Seüamitisde. 

Ueber  die  Blütenverhältnisse  dieser  Reihe  sind  die  Systematiker  seit 
den  Untersuchongen  £icbler's  einig.  Die  Blüten  sind  auf  das  Dia- 
gramm der  Liliaceae  zurückzuführen.  Doch  sind  bei  allen  sehr  starke 
Beductionen  aufgetreten,  welche  gerade  bei  dieser  Reihe  ausserordentlich 
einleuchtend  sind.  Von  den  Liliaceae  selbst  darf  jedoch  diese  Reihe 
nicht  abgeleitet  werden,  dagegen  sprechen  sowohl  morphologische  wie  ana- 
tomische Befunde.  „Ueber  die  phylogenetische  Reihenfolge  der  4  Familien 
der  Scitamineae  (Mnsaceae,  Zingiberaccae,  Cannaceae, 
Marantaceae)  kann  kein  Zweifel  bestehen,  die  Verschiedenheiten  zeigen 
ach  hauptsächlich    in  der  Reduction  des  Androeceums    und    G3maeceams.' 

X.  Micr09j}ermae. 
Hierher  gehören  die  Burmanni  aceae  und  die  Orohidaceae, 
welche  ihre  Verwandtschaft  dadurch  erweisen,  dass  die  Placenten  mit  sehr 
sahlreiehen  kleinen  Samenanlagen  dicht  besetzt  sind.  Im  Uebrigen  sind 
die  beiden  Familien  sehr  verschieden,  da  vor  allem  die  Burmannia- 
eeae  ein  N&hrgewebe  besitzen,  welches  den  sonst  so  unendlich  viel- 
gestalteten  Orchidaceae  durchweg  fehlt.  Auch  kommen  bei  ersteren 
Boeh  manchmal  B  fimchtbare  Staubblätter  vor,  was  bei  letzteren  nis 
der  Fall  ist. 

E.  Gilg  (Berlin). 

Ijemcke^  Alfkred^  Beiträge  zur  Kenntiiiss  der  tiattuog 
Carex  Mich.  [Inangural- Dissertation.]  8^  128  pp.  Königs- 
berg i.  Pr.   1892. 

Die  ersten  18  Seiten  beschäftigen  sich  mit  der  Anführung  des  bisher 
Bekannten,  wobei  namentlich  die  Arbeit  von  Laux:  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Leitbflndel  im  Rhiifcom  monokotyler  Pflanzen,  Berlin  1887, 
ausführlich  herangezogen  wird. 

Die  eigenen  Untersuchungen  des  Verfs.  wurden  theils  an  Herbariums- 
Biaterial,  theils  an  lebenden  Pflanzen  des  Königsberger  Botan.  Gartens 
aasgefUhrt  und  erstrecken  sich  aut  das  Rhizom,  den  Stengel  wie  das  Blatt» 

In  Folge  hiervon  gliedem  sich  nach  Verf.  die  Arten  folgendermaassen,. 
wobei  die  feineren  unterschiede  hier  ausser  Acht  gelassen  werden  müssen : 

I.  Mono9taehya€. 
Sectio  I.    Ptyllopharae  LoisL 
Snbepidermaler  Sklerenchymring    au»  einer  'bis    neun   Zelllagen   gehildet. 
Leitbiindel  concentrisch,  resp.  btft  C,  dioiea  L.  auch  collateral. 

I.  Ausser  dem  Sklerenebymring  subepidermale  Sklerenchymbalken  in  der 
Bhisomrinde. 

C.  micropoda  d  A.  Mey  ^^  0.  Pyrenaica  Whlbg..  C,  teirpoidea  Mehx.,  C. 
rnueri  Andrews,  C,  aßnu  R.  Br.,   O.  DavaOuuM  Bm.,   C.  polytrichoide»  Whlbg. 

II.  Keine  subepidermalen  Sklerenchymbalken. 

C  capiUUa  L.,  C  rupedrU  AU.,  O,  dreümata  C.  A.  Mey,  C.  gynoerate» 
WoiBsk.,  C.  dünea  L.,  C,  paraüela  lisest,  C  nderogloükim  Whlbg.,  0,  paueifl^m 
laghtl.,  C.  pMcaUü  h. 

adhiftl.  B«t  Cralnabl.  ntt^  8. 
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II«  C^uAn^ifpkoroßc 
SooUo  U.   S^hBUhmmmerim  Msolu 
l'eriphore  Zelloolugon  der  Bhisonriode  dickwendigor,  «Uvihlioh  BAeh  dea^ 
Cenlnim  bu   an  Wanddicko   abnehmoDd.    Koino   Laftlüeken.    BedodormU   ei»- 
•«hiehiig,  wenig  auf  den  Centralwinden  Terdlekt. 

I.  In  den  cAnoentrisehen  Leitbfindeln  des  Rhixoms  meist  ein  Kreis  ron 
Xylenigefll«sen.    Stengelqnerschnitt  dreieekic. 

^        C.  ctphalophara  Mkibe.»  C  e^gfperaidsB  L. 

II.  In  den  eoneentrisehen  LeitbOndeln  swei  Kreise  von  Zjrlemgeftssen. 
Stengelqnersohnitt  mndlioh. 

III.  Jib«oite«4y«fl. 
Sectio  III.    Glameraiat  Njm.  p.  p. 
Periphere    Zellenlagen   der   Rhiaomrinde   dünnwandig,    ruf  diene    mehrere 
•kleffenohymatisohe    in  '▼ertehledener   Ansahl   und    dann    «rieder    dinnwandiges 
PareDokym  folgend. 

I.  Tangentiale  l^ftlftoken  im  Parenehym  der  iUiisomrinde«  Drei  Kreiaa 
enncentrischer  LeitbündeL  Sndodermis  ans  kleiaent  Tiereckigen,  stark  auf  der 
Centralwand  rerdiekten  Zellen  bestehend. 

C,  fm^da  All.,  C.  nmrdima  Fr. 

II.  Keine  Lnftltlcken  in  der  Peripherie  des  Rhisomniarkes.  Im  Centmm 
des  Marktheiles  eine  Lnftlücke.    Zwei  Ütbündelkrelse.    Endodermis  wie  bei  L 

CL  ovmif/«  AU.,  0.  imntrvt^  Light/« 
Seeüe  IV.    Lwgapinmi  Njrm. 

Bnbepidermaler,  av  iwei  bis  drei  resp.  drei  bis  Tier  ZeUenIngen  gebildeter, 
äklerenchjmring.  Kadiale  Lnftlficken  in  der  Bhisomrinde,  die  sehr  klein,  Inter> 
eellnlanrtnmen  ihnlleh.  bei  glar409a  Whibg.  sind. 

a  fCereose  Whlbg.,  C.  fmetoHmfiky  Ehrh.,  O.  lefOjptMi  Whlbg.,  C.  Meornrnttm 
Whlbg.,  a  helv^  Bijnt. 

Sectio  y.    Vwtpmae  Kmlk  (Oarey). 

Auf  ein  bis  mehrers  dünnwandige  Zellenlagen,  öfters  mit  sabepideraalen, 
sehr  dickwandigen  Zelloomplezent  mehrere  (vier  bis  sechs)  sklerotiBehe  Lagen 
folgend ;  die  weiteren  Parenchymlagen  allmihlieh  an  Wanddicke  nach  dem  Mark- 
tbeil abnehmend«  Leitbündel  stet«  in  aahlreichen  Kreisen  entwickelt.  Concen- 
tffischer  Trpus.     Siranffeehelden  ein-  bie  dreischichtig. 

I.  Kein^  anbsyidermaien  Skkfenchymrippen.  KMae  inlercellnlare  LnlUÜAken 
in  der  Rhisomrinde. 

CL  ro9ta  Schk.,  C  resoorei  Schnttlew. 

II.  anhspidsf  sie  Sklerenchymbalkeiu 

C  milfinm  U  «nd  ß)  «smeros«  Bebeni,  C  rnrnntmia  L.  mit  b)  wwnsrsse 
l^müttaer»  C.  eirfjwwoidbt  Mobs.»  C  A'vnise  Ctoed. 
SeeUo  VL   SUUmlatae  Garej. 

Subenidermaler,  drei  bis  vier  Zellenlagen  starker,  doch  nicht  ans  sehr  vor* 
dickten  Zellen  bestehender  Sklerrnchjmring.  8ehr  weite  radiale  LnfUüdcon  in 
der  Rhiaomperlpherl*i  getveiuit  dnreh  Radialbinder,  die  ans  ein  bis  swei  tangential 
neben  «inander  Hegetdsn  Pnrsnnhf—uHsn  oder  mm  «■«  Zellwandve^ten  healaken. 
Kododefmisnellen  groe«,  weitlnmlg»  glnichmiseig  verdinkt  Drei  Leitbttndelkreiee. 
B«n  denelben  concentrisch.  Stcangscheiden  meist  dreischichtig.  Stengelqnnrsehnitt 
Bwei  Mal  dreieckig  mit  drei  spitaen  nnd  drei  stumpfen  Ecken.  Periphere  Lnit- 
Hlcken  klein.    Centraler  LnIVran««  «ebv  vnit.     Epidermisaellen  stark  verdickt. 

C,  eekmata  Mnrr.  wie  var.  ^rypot  Schk. 
Seetie  VU.   Cbnsssenles  Fr. 

Ein  bis  drei  wbepidennale,  «lebr  oder  mMüger  dlekmnMig»  7«ll«nl«g«n, 
auf  dieee  iwei  bie  vier  «kleieocbjeMlieebe  Mfend.  LnMIcken  gree«.  radial  bei 
C.  easB«  Sohk.»  nmhr  mndlich  bei  C.  Norv^pm  WÜM.,  manchmal  n«r  eine  «ehr 
gteeee  tüBgwti«!  «ok  an«br»lN«de  Lücken    inrei  Kseiee  von  Ueübündeln. 

C.  senHimf  U.  C  teneHn  Mlu  C  UKm^m  U  a  Vemiyssn  WIII4. 
Sectio  VIIL    ff—slni  Aae^ 

I^ifkew  MtenUgsn  «nsMwidig  mit  daHn  n«etii^t«si   s^splde 


der  Rhinonuinde  von  dünnwandigem  Parenehym  eii 
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Di»!  hi»  vier  Kreise   oonoeDtrieeher  Leitbüadel   mit  einem  Kreis   weiter  Xylem- 
geftoe  «nd  von  «weiichiditigeo  Straagsehetden  umgeben, 

[Des  Pkitaea  ir«gtn  folgen  von  jetat  ab  nar  die  Seetionen  mit 
ihren  Arten.] 

C  remota  L.,  C,  OhmüUeriana  Lang. 
Sectio  IX.   DkfUae  Christ. 

An  zwei  bis  vier  dfinnwandige,  snbepidermale  Zellenlagen,  in  den  zerstreut 
stark  sklerotische  Zellhavfen  liegen,  reibt  sich  ein  Sklerenchymring  an.  Leit- 
bCbidel  in  swei  bis  drei  Kreisen.    Concentrischer  Typus. 

C.  HeMpk^la  Whibg.,  C.  dwita  Host 
Sectio  X.    Chordorrhisoß  Fr.  p. 

8«bepidermaler  ans  drei  bis  fttnf  Zellenlagen  gebildeter  Sklerenchymring 
unter  einer  nach  aussen  «ehr  stark  verdickten  Epidermis.  Weite,  runde,  peri- 
phere ijuftlllcken;  iwischen  ihnen  je  ein  Leitbündel  gelegen;  ein  zweiter  Leit- 
bfindelkreis  im  Gewebe  unterhalb  der  LnftUicken  entwickelt.  Typus  coUateral. 
Im  Innern  grosse,  centrale,  runde  Luftlöcke.  Keine  Diiferensirang  swiseken 
Rhlsomrinde  und  Rhizommark. 

C.  cAordorrhiaa  Ehrh. 

Sectio  XL    DUtickae  Clirist. 

Periphere,  sehn  bis  fttnfsehn  Zellenlagen  dickwandiger,  aIa  das  innere  dünn* 
waadige  Parenchym.  Dieses  mit  sehr  zahlreichen,  zerstreuten,  kleinen,  rundlichen 
LnftlQcken.  Endodermissellen  rechteckig,  auf  den  Centralwftnden  stark  verdickt. 
Leitbftndel  concentrisch  in  drei  Kreisen.  Strangscheiden  drei-  und  mehrschichtig, 
seitlich  nicht  mit  einander  in  Verbindong  tretend,  sondern  durch  Parenchym 
getrennt. 

C  diatieha  Huds.  und  var.  b)  repen»  Bellardi. 

Sectio  XII.    Siceatae  Gray. 

Bkisomrinde:  Dünnwandiges  Parenchym,  das  in  mehreren  Zellenlagen  dick- 
wandiger rings  um  die  Endodermis  wird,  mit  Luftiücken.  Khizommark:  Zwei 
bis  drei  Kreise  von  Leitbttndeln.  Der  periphere  Kreis  bisweilen  coUateral,  der 
innere,  resp.  die  Innern  concentrisch. 

CT.  hriwMes  L.,  C  arenmria  Lt.,  C,  ligtriea  Gay,  C  Schreberi  Sehrnk.,  C. 
rmnotiuscula  WhIbg. 

Sectio  XIIL    OvoUm  Carey. 

Peripherer,  drei  bis  sechs  Zelllagen  m&chtiger  Sklerenchymring  in  der 
Rhiaomrinde.  Endodermis  aus  einer  Lage  kleiner,  lunder,  anf  den  Kadial-  und 
Centralwftnden  stark  verdickter  Zellen  bestehend.  Zwei  bis  drei  Kreise  con- 
centrischer LeitbOndel.     Parenchym  Im  Centrnm  des  Uhizommarkes  dickwandig. 

C.  »caparia  Schk.,  C  fe»Hva  Dew.,  C  leporima  L.  und  var.  orgyrogloekin 
Hörnern.,  C.  dongata  L.,  C,  »trawinea  Schk«,  C  arida  Torr.,  C.  eri$tata  Schw. 
et  Torr.,  C.  /oenea  Willd. 

Sectio  XIV.    Panieulatae  Kunth. 

Bhizomrinde:  Subepidermaler,  vier  bis  acht  Zelllagen  milchtiger  Sklerenchym- 
ring. Bhisommark  vier  bis  sechs  Kreise  concentrischer  Leitbändel  mit  weiten 
XylemgefiUsen.  Stengelscheiden  aus  zwei  Kreislagen  von  Zellen  gebildet;  die, 
des  oder  der  peripheren  Kreise  durch  seitliches  Zusammentreten  zu  einem  con- 
tinuirfichen  Ring  vereinigt.     Qrundparenchym  sehr  dickwandig. 

C.  teriiiuMcida  L.,  C.  paniculata  L.,  C.  paradoaca  Willd. 
IV.  HeterQttachyoB. 
Seetie  XV.   Aemla  Carey. 

Periphere  bis  fünf  Zellenlagen  sklerotisch;  meist  radiale  Luftiücken  in  der 
Khisomrinde.  Leitbündel  im  Rhiaommark  in  awei  bis  drei  Kreisen  angeordnet. 
Tjfm  eonoentrisek  (bei  C  B%Mi  Wlaim«  die  Bftndel  des  peripherischen  Kreises 
Mar  eoUalanl).    Strugsckeide  ein-  bis  dreUchichtlg. 

a  «MrdMM  L.»  a  MopkiU  Nyl.,  C.  seZts«  Whlbg.^  C.  actUa  L.  und  var. 
proUxa  Fr.,  C.  limula  Fr.«  C.  Buekii  Wimm.,  C.  aquatilU  Whlbg,,  C  rigida  Good., 
C  JisnsriPW  Degl.,  C  GoodemomghU  Gay  und  var.  b)  juncella  Fr.,  C  cmetpitosa  L., 
C.  siriela  Qood« 

Sectio  XVI.   Olaueae  Nym. 

Skinofluinde:  Snbepidemiaier  Sklerenchymring,  auf  den  dickwa»digee 
PaMBcbyai   oihae   ffgeaete  LitHlacken   Mgt.    Endodermis   aus  PaUiaadensellea 
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bestehend.  Rhisommark  mit  drei  bis  vier  LeithtLndelkreisen.  Bau  derselben 
concentrifldL  Strangscheiden  einschichtig.  Der  periphere  Kreis  fest  m  einem 
geschloeeemn  Ringe  yereinigt.  QefXsse  wenige,  in  einen  Kreis  angeordnet.  Gmnd- 
parenchym  wetUumig,  dickwandig. 

C,  flacca  Schreb.  subsp.  elavaeformU  Hppe.,  C.  promncialü  Desgl. 
Sectio  XVII.    Bicolorei  Nym. 

Subepidermaler,  zwei  bis  drei  Zelllagen  mftchtiger  Sklerenchymring  in  der 
Rhisomrinde.  Zellen  sehr  stark  verdickt.  Luftlücken  radial.  ESndodermissellen 
verschieden  an  Grösse,  stark  auf  den  CentralwKnden  verdickt.  Leitbündel  des- 
Rhiaommarkes  in  swei  Kreisen.  Typus  concentrisch.  Strangscheiden  ein-  bis 
sweischichtig.  Der  periphere  Bündelkreis  zu  einem  Ringe  vereinigt  Xylem- 
gefSsse  klein  und  zahlreich.     Grundparenchym  kleinlnmig  und  dickwandig. 

a  Ucolor  All. 

Sectio  XVIII.    Atratae  Fr, 

Subepidermale  Zelllagen  der  Rhisomrinde  dickwandiger  als  die  centralen. 
L.uftlücken  entweder  nicht  vorhanden  oder  radial,  wie  bei  Sectio  XVII,  oder 
tangential.  Leitbündel  im  Rhizommarke  in  zwei  bis  sechs  Kreisen.  Bau  con- 
centrisch.    Strangscheiden  meist  sweischichtig. 

C.  nigra  AU.,    C   triceps   Mchx.,    C   DavUii   Schw.   et  Torr.,    (?.  €Urata  L, 
und  var.  aterrima  Hppe.,  C.  Buxhaumit  Whl1»g.,  C.  alpina  Sm. 
Sectio  XIX.    LimoMe  Fr. 

Khizomrinde :  drei  bis  fünf  Zelllagen  mächtiger,  subepidermaler  Sklerenchym- 
ring. Weite,  radiale  oder  tangentiale  Luftlücken  Rhizommark:  LeitbÜndel  in 
zwei  bis  drei  Kreisen  mit  concentrischem  oder  collateralem  Bau.  Strangscheiden 
ein-  bis  dreischichtig.     Grundparenchym  dickwandig. 

C,  laxa  Whlbg.,  C  limota  L.,  C  irrigua  Sm.,  C.  rariflora  Sm.,  C,  tutulata 
Whlbg. 

Sectio  XX.    Frigidae  Fr. 

Khizomrinde :  Subepidermaler,  aus  drei  bis  fünf  Zelllagen  gebildeter  Skleren- 
chymring wie  vorher.  Das  darauf  folgende  Parenchym  dünnwandig.  Endodermi» 
aus  viereckigen  oder  polygonalen  Zellen  zusammengesetzt,  in  doppelter  Zellen- 
lage bei  0.  fuligino9a  Schk.  und  C.  ferruginea  L.  Rhizommark:  Zwei  bis  vier 
Kreise  von  Leitbündeln.  Concentrischer  Bau.  Strangscheiden  ein-  bis  drei- 
schichtig.    Xylemgeflsse  in  einem  bis  mehr  Kreisen. 

C  ferrfiginea  L.,  C,  »empennrena  Vill.,  C.  tenuiM  Host,  C,  firma  Host,  C 
mucronata  Schk.,  C  frigida  All. 

Sectio  XXI.    Tamentotae  Christ. 

Unter  der  Epidermis  der  Rhisomrinde  liegen  drei  dünnwandige  Zellenlagen,, 
dann  ein  bis  zwei  dickwandige  sklerotische  und  endlich  folgt  wieder  dünnwandige» 
Parenchym  mit  weiten  Intercellularrünmen. 

C  tomentota  L.,  C  Penuaylvaniea  Lmk. 

Sectio  XXII.    Mimianae.  Carey  (Fr.). 

Rhizomrinde:  Subepidermaler,  aus  zwei  bis  sieben  Zellenlagen  gebildeter 
Sklerenchymring.  Ausserdem  noch  bei  einzelnen  zerstreute  Compleze  besonders- 
stark sklerotischer  Zellen.  Luftlücken  nicht  vorhanden  oder  schmal  tangential. 
Leitbündel  in  zwei  bis  vier  Kreisen.  Strangscheiden  ein-  bis  dreischichtig,  die 
des  peripheren  Kreises  dicht  aneinander  gelagert  oder  alle  durch  Parenchym 
getrennt.     Grundparenchym  meist  dickwandig,  porös. 

C,  Emmonaii  Dew.,  C,  Biehardsonii  R.  Br.,  C  globularit  L.,  C,  erieetorum 
PoU.,  C.  numtana  L.,  C.  chtuaaia  Liijebl.,  C.  pOu^fera  L.,  C  nitida  Host,  a 
gynobasis  Vill.,  C.  aupina  Whlbg.,  C,  Novae  Angliae  Schw.,  C  tmibrota  Host,  C, 
rema  Vill.,  C.  umbeUata  Schk 

Sectio  XXIII.    DigUatae  Fr. 

Rhizomrinde :  Subepidermaler,  drei  bis  fünf  ZelUagen  m&ohtiger  Sklerenchym- 
ring, innere  Zellenlagen  nach  dem  Centrum  zu  an  Wanddicke  abnehmend,  zoletst 
dünnwandige  mit  weiten  Zwischenzellrftumen.  Endodermisaellen  klein,  pallissaden- 
artig.     Leitbündel  concentrisch. 

C.  omiihopoda  Willd.,  C,  pediformit  C.  A.  Mey,  C\  digUata  L.,  C.  humäia^ 
Leyss.,  C,  pedata  Whlbg. 

Sectio  XXIV.    Älbae. 

Kein  subepidermaler  Sklerenchymring  in  der  Rhisomrinde,  sondern  auf 
mehrere  dünnwandige  (bei  C,  ebumea  Booth  ist  die  Epidermis  staÄ  nach 
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Terdickt)  folgen  einige  dickwandige,  der  Peripherie  concentriech  verlaufende 
Zellenlagen  und  auf  diese  wieder  dünnwandiges  Parenchym.  Keine  Luftlücken. 
Endodermisaellen  gross,  mndlieh,  viereckig,  auf  den  CentralwSnden  sehr  stark 
verdickt.  Zwei  bis  drei  Leitbündelkreise;  die  Bündel  des  peripheren  seitlich 
dicht  aneinander  gedrSngt.  Xylerogefttsse  in  einem  Kreise,  zahlreich,  rund,  weit- 
Inmig. 

(l  alba  Scop.,  C.  elumea  Booth. 

Sectio  XXV.    Paniceae  Carey. 

Die  zwei  bis  drei  peripheren  Zelllagen  der  Rhizomrinde  dickwandiger  als 
die  centralen.  Im  Rhizonimarke  zwei  bis  drei  Kreise  concentrischer  Leitbündel 
mit  ein-  bis  dreiBchichtigen  Strangscheiden.  Grundparenchym  dickwandig,  gross- 
aellig,  porös. 

C  panirea  L.,  C,  livida  Whlbg.,  C.  vaginata  Tausch.,  C.  aurea  Nutt.,  C, 
püosa  Scop.,  C.  gramdari»  Mhlbg. 

Sectio  XXVI.    PaUeicenUs  Fr.  (Carey). 

Periphere  Zellenlagen  der  Rhizomrinde  etwas  dickwandiger  als  die  cen- 
tralen grosszelligen.  Leitbündel  im  Rhizommark  in  drei  bis  vier  Kreisen,  con- 
-eentrisch.  Keine  Strangscheiden,  dafür  weitinmiges,  sehr  dickwandiges  und  sehr 
poröses  Parenchym.     Xylemgefftsse  klein,  rund,  in  ein  bis  zwei  Kreisen. 

C.  laxiflora  Schk.,  C.  pallesc&tis  L, 
Sectio  XXVII.    Strigoaae  Fr. 

In  der  Rhizomrinde  die  peripheren  Zellenlagen  in  geringer  Anzahl  (zwei 
lits  drei),  sklerotisch.  Keine  Luftlücken.  Leitbündel  von  ein-  bis  dreischichtigen 
Strangseheiden  umgeben.     Ein  Kreis  von  Xylemgeflssen. 

C.  süvatica   Huds.,    C.  ttrigota  Hudson,    C.  laevigata  Sm.,    C  capülartM  L. 
Sectio  XXVIII.    Maximae  Aschs. 

Periphere  Rindenzellenlagen  des  Rhizoms  dünnwandig,  weitlnmig,  mitSkleren- 
«hymbalken ;  auf  diese  folgen  dickwandigere«  dann  wieder  dünnwandige  Zelllagen 
Zerstreute,  kleine,  aber  zahlreiche  Luftlücken.  Endodermiszellen  sehr  gross,  rund' 
auf  den  Radial-  und  Centralwftnden  verdickt;  bisweilen  in  zwei  Schichten  ent' 
wickelt.  Fünf  bis  sechs  Leitbündelkreise,  die  Bündel  des  peripheren  Kreise* 
•dicht  neben  einander  gestellt,  die  übrigen  durch  Parenchym  getrennt.  Strang 
scheiden  in  doppelter  Zellenlage.  Ein  Kreis  von  Xylemgefftssen  sehr  weit,  oblong 
Grundparenchym  des  Rhizommarkes  weitlnmig,  dickwandig.  Zerstreut  im  ge- 
dämmten Gewebe  gerbstofffHhrende  Zellen. 

f\  pendvia  Huds. 

Sectio  XXIX.    FulveOae  Fr. 

Periphere  Zelllagen  der  Rhizomrinde  grosslumig,  dickwandiger  als  die  cen- 
tralen. Keine  Luftlücken.  Leitbündel  in  drei  bis  sechs  Kreisen.  Typus  con- 
-eentiisch.  Keine  Strangscheiden,  dafür  äusserst  dickwandiges,  weitinmiges,  ge- 
tüpfeltes Parenchym. 

C.  flava  L.  wie  b)  lepidocarpa  Tsch.  forma  Oed«r%  Bhrh.,  C.  Homschuehiana 
Hppe.,  C  Homachuehiana  X  flava  y  C,  kordeistichos  Vill.  =  aeoalina  Whlbg., 
<\  Linkü  Schk.,  C.  diluta  M.  B.,  C.  punctata  Gaud.,  C.  distatu  L.,  C,  depaupe 
rata  Good.,  C.  extenso  Good.,  f.  Mairii  Coss.  et  Germ.,  C  binervu  Sm.,  C, 
Mtehelii  Host. 

Sectio  XXX.    Lanocarpae  Fr, 

Subepidermale  Zellenlagen  dickwandiger  als  die  centralen.  Kleine  Luft- 
Jucken  meist  zu  grossen  radialen  vereinigt.  Endodermiszellen  rundlich  polygonAl, 
gleicbmässig  verdickt.  Leitbündel  in  zwei  bis  vier  Kreisen.  Strangsoheiden 
awei  bis  dreischichtig.  Die  Bündel  des  peripheren  Kreises  fest  vereinigt.  Paren- 
chym weitlnmig,  dickwandig. 

C.  hiria  L.  var.  b)  hirlifoi'mis  Pers.,  C,  evoltUa  Hartm.,  C.  filiformit  L. 
Sectio  XXXI.    NutanUt, 

Unter  der  Epidermis  folgen  auf  mehrere  dünnwandige  erst  die  sklerotisoheo 
Zellenlagen  und  dann  wieder  dünnwandiges  Parenchym.  Sonst  wie  vorige  Section. 
.Parenchym  der  Rhizomrinde  mndzeUig.  Leitbündel  concentriseh  in  drei  Kreisen^ 
mit   zwei-   bis  dreischichtigen   Strangscheiden.     Sehr   wenige   weitlnmige  Xylem« 

C  Mutant  Host. 
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Sectio  XXXIL    Aritiaiae  Carey. 
Wie  Yorige  Sectio.     Parenchym  der  Khtzomrinde  utemlonnig. 
C  SCegerttana  Uechtr.,  C,  riparia  Cnri. 

Sectio  XXXIII.    FetteoruK  Fr. 

Der  öfteri  sehr  stark  sklerotische  Zellenring  ist  entweder  direct  sahepidennal 
oder  durch  eine  durchwandigere  Zellenreihe  von  der  ü^idermia  getrennt.  Endo- 
dermisaellen  auf  den  Radial-  and  CentralwKnden  sehr  Terdickt. 

C  Grajfi  Host,  C,  hytUrieina  Mhlbg.,  C  rkffneköpkyta  Hey.,  CL  acuUfcrmtU 
Ehrh.  and  var.  b)  Koehiana  DC,  C  lupulina  Mhlbg.,  C,  tquarrota  L.,  C.  »axa- 
tOU  L.,  C  tenlaeulata  Mhlbg.,  C.  roiundaia  Whlbg.,  C.  rottrala  Witt,  O.  foUi- 
cuUtta  L.,  C  P9eud<h0yperH9  L.,  C  l4)ngiroHru  Ton*.,  C  demoUpii  Torr.,  C.  vesi- 
earia  L.,  C  alpigsna  Fr. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Trelease^  WUliam,  Nort(h  American  Rkamnaceae.  (The  TranB^* 
aetionfl  of  the  Academj  of  sciences  oi  St.  Louis.  Vol.  V.  1892. 
p.  358—374.) 

Nach  T  r  e  1  e  a  8  e  ist  folgende  Eintheilung  zu  verwenden : 

Tribe  I.  ZU^keae.  Lobes  of  the  oalyx  decidoas  (ezcept  in  some  speciee 
of  CmuUUia);  disk  lining  the  shallow  calyx-tube,  nearly  or  qnite  free  from  tha 
oTary ;  frait  mostljr  fleshy  and  edible  with  a  Single  1  to  4  alled  stone  enelosinc 
as  many  seeds  or  1  seedad  bj  abortiou* 

Embryo  relatively  large;  albumen  not  riiminated. 

—  A  Single  ovale  to  each  carpeL 

t  Apetaloos. 

1.  (!oHd4Uia.     Style  sontewhat  2  or  8  lobed. 

(\  obovata  Hook.,  tpathuUUa  Gray,  Mtxieama  Schi.,  Jtrrta  Grsb. 
tt  Petals  present. 

2.  ZiayphuM.  Petals  cucnllate  and  clawed;  style  bifid,  flowem  umbellatelr 
clostered. 

Z.  oUuH/olia  Gray,  lyäoidM  Gray,  Parrjfi  Torrey. 

3.  Micror\amnuM.  Petals  enenllate  and  clawed;  style  notched;  Sowerssoli- 
tary,  leaTes  minnte,  revolnte  to  the  broad  midrib. 

M.  wieoide$  Gray. 

4.  Btrehmüa,     Petals  clawless,  acute,  with  ineurved  margins,  vtyle  slighüj^ 

2  lobed. 

B.  volMlu  DC. 

—  —  Two  ovales  to  each  carpel. 

6.  KarwiiUkia,  Petals  cucallate,  very  short  clawed,  style  slightly  2or 
3 lobed. 

JT.  HwmholdUana  Zucc. 
tt  Embryo  small  in  the  center  of  copious  ruminated  albumen. 

6.  Reynosia,    Apetalous;  style  somewhat  2  lobed. 
E.  UUifolia  Griseb. 

Tribe  D.  Bkamneae,  Lobes  of  ualyx  decidous  (except  in  SagerHia  and 
one  speeies  of  OoltUnrina)  the  mostly  shallow  tube  lined  by  the  disk,  or  botk 
•dherent  to  the  lower  half  of  the  ovary ;  fruit  drupaceous  or  dry,  enelosing  2  to  4 
Bts  or  cocci. 

t  Fruit  fleshy,  free  from  the  oalyx. 

7.  Rhamnu$,  Tube  of  calyx  rather  deep ;  petals  small  and  clawless,  some- 
ümes  wanting;  style  notched;  cocci  sometimes  perforate  at  hase;  usu- 
ally  tardily  dehiscent. 

B.  croeea  Nntt.,   etOharHea  L.,   lanceolaia  Pursh.,  almifolüi  L'H^r.,  C«ro- 
ImUma  Walt,  PwMana  DC.,  Caiifanneti  Esch. 

5.  8a$€r0lUi.     Calyx   shallow,    petals   cncullate   and    clawed;    style  1  hort^ 

3  lobed. 
5.  Miekauxii  Brongn.,   Wrightii  Watson. 

tt  Fruit  dry  or  nearly  30,  partly  inferior. 
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9.  C§mHotkm§.  Calys-loWt  ^Ui(M;  psUls  «U^iülaiU  aad  «Uw«4;  8t>Ia 
alongated,  mosUy  31ob«d  with  ipreading  division«;  iiiflor«i««Be«  usaally 
eompoaod  and  thynoid. 

10.  ColuMna,    Chiefly  differing^  from  Cean&thtu  in  habit  and  the  collectlou 
of  Jta  leu  showy  flowert  in  axillary  nmbel-like  cluften. 

C  TtxenaU  Gray,  reclimata  Brong^.,  ferrugino»a  Brongn. 
Tribe    III.    OolleHeat,     Ntarly   leafteas   gt—m''9imum%A   plants;    lobai    of 
ealyz  penistant;  dtik   lining  the   cap-shapod   ealyz-tnbe,   mottly  inrwtmgt  but 
i^e  fronkf  the  lower  half  of  the  ovary ;  fruit  dry,  enelosiag  3  cocci. 

11.  Adolphia.    Petals  cucallAte;  eoeci  petforate  mt  bajie,  dehi«ceftt. 
A,  infetta  Meian.,  CaUfomiea  Wata. 

Tribe  IV.  Omtameae,  Lobes  of  ealyx  persistent,  its  tube  adhereut  to  tbe 
entire  snrface  of  tbe  ovary;  frait  dry;  Swinfed. 

12.  Gouania,     Petals    cueollate ;    frait    separatinf   throuj^h    the    wiufs    iDt« 
Siudehiaeeut,  Iwini^d  seginents. 

G,  DomingtnM  L. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Sabranskj,  H.^  Weitere  Beiträge  zur   Brombeerenflor a 
.    der  kleinen  Karpathen.     (Oetterr.  botan.  Zeitsebrifr.  1891. 

p.  375—379,  409—413;  1892.  p.  20—23,  53-57,  88—92,  172 

—176.) 

Ref.  mufls  sich  hier  daranf  beschränken,  die  Arten  retp.  Formen  und 
Bastarde,  welche  der  fleiiaige  Batograph  Sabransky  in  der  rorlicgen- 
den  Abhandlung  bespricht,  dem  Namen  nach  anzuführen;  es  sind  die 
folgenden : 

Rnbua  NesteoMis  W.  Hall.  var.  miti»  Arrh.,  ß,  MenyJiauenait  Simk.  (di$culor 
X  nUeatui),  B.  ineeiius  Hai.  (motUanuM*  X  9ulcalu»)y  R.  papyraceuM  Sabr.  iiov. 
spee.  hybr.  (nUcalus  X  VeiHi),  R.  Szahci  Borb.,  R.  mO€$tui  Hol.,  R.  dUeolnr  X 
lotumtOBu*  {R,  medioximu»  Sabr.  und  R.  p»etidolomento9us  Sabr.),  R,  motUanttt*  X 
tameniosu§,  R,  bi/rotu  Vest,  R,  quadicut  Sabr.,  R.  pubifrons  Sabr.  nov.  spoc. 
(äff.  R.  SUe9iaeo  Wh.),  R.  braehyiriehMB  Sabr.  uov.  spec.  (Sect.  Adenoplntri), 
R,  ehiaroetadaa  Sabr.  nov.  9pec.  (äff.  R^  badio  Foeke),  R.  grafUHcus  Sabr. 
noT.  spec.  (äff.  R.  rudl  Wh.  et  N.),  R.  Baeumieri  Sabr.  nov.  8pec.  (Sect. 
Rmdulme),  R,  aduUerinus  Sabr.  nov.  spec.  (vermnthlieh  Ray  tri  X  quadicvs), 
R.  eremephüus  Sabr.  nov.  spec  hybr.  {Dryade»  X  quadiau)^  R.  Kodru^naia 
Simk.  (1Urtu9  X  tom€nU>9U»\  R.  tubreliculatus  Borb.  et  Sabr.  nov.  spee.  hybr., 
{braekyandm»  X  timentotiu),  R.  AfnpeiopHs  Sabr.  et  Borb.  nev.  spec.  (walir- 
sebeinlieh  Bayeri  X  tomentxnua) ,  R,  polyaeanthut  Qremli ,  R,  braehyandrua 
Grenli  nov.  subsp.  renifron»  Sabr.  und  nov.  subsp.  pop%difob'ut  Sabr.,  I{. 
Boytri  Focke  var.  glauctdul^i»  Sabr.  oad  var.  firowte^atrraltu  Sabr.,  R,  »trpent 
Wh;  var.  Hvidus  G.  Br.,  R,  Hercynictu  G.  Ht.  (var.  carpalogtnua),  R,  BroyMi 
Sabr.  nov.  spec.  (äff.  R,  rivulari  Müll,  et  Wirtg.),  R.  hegoniaefoltua  Hol.,  It. 
kirtus  W.  K.  var.  coeruletcetu  Sabr.,  R.  Guentheri  Wh.  et  N.  var.  mitalnUa 
Sabr.  und  var.  nigrUuB  Sabr. ;  ferner  aus  der  Gruppe  der  Corylifoiii :  R,  ra//i- 
fsaiw  Sabr.  nov.  subsp.  {eaenu*  X  Progtlii'f) ,  Holubyanua  Sabr. ,  oreogeton 
Focke,  clypeattu  Sabr.  nov.  subsp.,  hemUkyraoideuM  Krause  {maeroeladoi  Sabr. 
aov.  subsp.  -|-  Sckndleri  Hol.  +  grandi/rona  Horb.  +  Laachii  Focke),  $emidi- 
M^iüT  Sabr.  n^er.  spec  hybr.  coli**  (Paaudo-Wahlbergit  Sabr.  -f  marosUmomdes 
Frttsch  4~  dwmali»  Hai.),  semibtfron*  Sabr.  »iiov,  spec.  coli.'*,  doiitmUicua  Hol» 
Dov.  spec.  hybr.  {eae»iu$  X  totMntoiua  var.  Schultzii  Hip.),   aemieinereut  Borb. 

An  die  Beschreibung  des  Rubus  Baeumieri  schliessl  sich  eine 
Bestimmungstabelle  der  kiurzdrüsigen,  braehyandrischen  Rnbi  (R.  ort  ho  • 
sepalus  Hai.,  amplus  Fritsch,  brachystemon  Heim.,  adulterinus 
Sabr.,  nigroTiridis  Sabr.,  macrocalyx  Hai.,  Baeumieri  Sabr.). 


*)    Unter    „Rubus   montanu»'*    verstehen   die    Ö8terrf*ichischeu    Butograpb<>u 
gegenwSrtig  den  Formenkreis  des  Ruhua  eandicmna  Wh.  Ref. 
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begriffen  sind  und  daher  die  Namen,  welche  vor  mehreren  Jahren 
ian^esShlt  wurden,  heute  schon  wieder  durch  sehr  viele  neue  vermehrt 
oder  anim  Theil  ersetzt  worden  sind.  Ee  rtthrt  dies  bekanntlich  dnher, 
^ass  die  Natur  hier  noch  keine  scharfen  Grenzen  gezogen  hat ;  diese 
Formen  befinden  sieh  gewissermaassen  noch  in  Fluss,  und  es  gibt  unter 
ihnen  manche  noch  nicht  bestimmt  nnterscheidbare  Arten.  Daher  hat  Verf. 
zwar  auch  wiederum  die  Gattungen  Rnbus  und  Hieracium  gründlich 
umgearbeitet,  um  die  neuerdings  aufgestellten  Formen  mit  zu  berücksich- 
tigen, doch  konnte  derselbe  sich  dabei  nicht  anders  helfen,  als  dadurch, 
dass  nicht  klar  unterscheidbare  Formen  zusammengefasst  wurden. 

Verf.  ist  darauf  bedacht  gewesen,  die  Pflanzentabellen  auch  für  die 
nördlichen  Länder  OeBterreichs,  insbesondere  fUr  Böhmen  und  Mähren, 
brauchbar  zu  machen,  indem  die  Floren  dieser  Gebiete  eine  grössere  Be- 
Tücksichtigung  als  bisher  fanden. 

Auf  eine  karzgefasste  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Baches  und 
eine  Erklärung  der  Zeichen  und  Abkürzungen  folgt  eine  mit  zahlreichen 
Holzschnitten  versehene  Erläuterung  der  in  den  Tabellen  vorkommenden, 
nicht  von  selbst  verständlichen  botanischen  Kunstausdrücke  und  hierauf 
-ein  SchlÜBsel  zur  Bestimmung  der  PflanzenÜEunilien  nach  dem  Linn^'schen 
■System.  Wie  Ref.  schon  öfter  hervorgehoben  hat,*)  ist  er  mit  der 
Anwendung  des  L  i  n  n  ^  'sehen  Systems  nicht  einverstanden,  wünscht  viel- 
jnehr,  dass  das  natürliche  System  zur  Bestimmung  der  Familien  heran- 
gezogen werde.  Bei  einer  folgenden  Auflage  wird  Verf.  suchen  zur 
IBinfÜhrung  des  natürlichen  Systems  genöthigt  sein,  da  das  Linne'sche 
-echon  jetzt  fast  nur  noch  historischeB  Interesse  hat  und  in  den  SchuUMi 
kaum  noch  gelehrt  wird. 

An  die  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Pfianzenfamilien  schliessen  sich 
.eolche  zur  Bestimmung  der  Pflanzenarten ;  sie  beginnen  mit  denKrypto- 
.gamen  und  schliessen  mit  den  Papilionaceen.  Die  nun  folgenden 
Tabellen  zur  Bestimmung  der  HoIzgewächBe  nach  dem  Laube  und  im 
winterlichen  Zustande  sind  eine  sehr  dankenewerthe  Zugabe.  Sodann  gibt 
Verf.  eine  mit  Diagnosen  der  Classen,  Ordnungen  und  Familien  versehene 
Uebersicht  der  in  dem  Buche  aufgeführten  Pflanzenfamilien  nach  dem 
natürlichen  System,  wodurch  der  oben  ausgesprochene  Wunsch  des  Ref. 
schon  halb  erfüllt  int.  Ein  Register  der  Familien,  Gattungen  und 
•deutschen  Pflanzennamen  schliesst  das  Werk. 

Kmith  (Kiel). 

Pariatore,  F.,  Flora  italiana.     Vol.  IX.    Parte  L    p.  1—238. 
Firenze  1890.    Parte  II.    p.  233—624.    Firenze  1892. 

Der  vorliegende  —  noch  nicht  abgeschlossene  —  Band  des  in 
rascher  Folge  erscheinenden  Werkes  sollte  die  Rutifloren  (im  Sinne 
<!:aruers,  Pens,  tassonom.  1881.  p.  74)  bringen.  In  der  That  wird, 
nach  einem  kurzen  Krgänzungs  •  Verzeichnisse  von  botanischen  Schriften, 
welche  auf  die  Flora  Italiens  Bezug  haben,  die  Uebersicht  dieser  sehr 
«chwer  in  natürlicher  Weise  abzugrenzenden  Ordnung  vor  Augen  geführt. 
Bekanntlich    hat    Caruel    auf  Grand    des    regel-    oder    unregelmftssigen 


*)   Vgl.  z.  B.  das  Referat  von  N  öl  decke,    Flora  von  Lfineburg,   im  BoU 
Centralbl.  1891.  Nr.  9.  p.  283—287. 
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Bitttenbaues,  der  Knospenlagen,  der  Kelchblätter,  der  Oeffnangsriebtung^ 
der  AnthereD,  des  VerhlUtniaBefl  zwischen  den  GrilFelo,  der  Riohtoiig  der 
Samenknospen  nnd  weiterer  Verhältnisse  besQglicb  der  Fracht,  des  Embryo 
u.  6.  w.,  die  vorliegende  Ordnung  in  22  Familien  abgetheilt,  worunter 
auch  u.  a.  die  Aceraceen,  Staphy leaceen,  Anacardiaceen,  Ge- 
raniaceen  etc.  vorkommen  sollten.  Stattdessen  finden  wir  aber  in  dtnn 
ersten  Theile  des  genannten  Bandes  bloß  die  Crassulaceen,  Poly- 
galaceen,  Simar ubaceen^  Violaceen,  Droseraceen  and  £la- 
tinaceon  —  aaf  Gmnd  des  Nachlasses  von  F.  Pariatore  —  vtsr- 
offen tlicht;  der  zweite  Theil  führt  die  Frankeniaceen  (nach  Par la- 
to re)  vor  und  die  Diaut haeeen ,  von  E.  Tanfani  bearbeitet,  welche 
aber  noch  nicht  zu  Ende  geführt  sind.  Die  übrigen  Familien  —  soweit 
diestilben  in  Italien  vertreten  sind  —  finden  au  anderer  Stelle  ihre 
Einreibung  und  sind,  bekanntermassen,  zum  grössten  Theile  bereits 
erschienen. 

Bezüglich  der  Di  an  thaeeae  Car.  (=Caryophylleae  Juss.)  hält 
sich  Tanfani  zur  Abgliedemng  der  Familie  an  die  morphologischen 
Merkmale,  welche  von  der  Beschaffenheit  des  Kelches,  von  der  Blüten* 
Symmetrie  im  Gynäeeum  und  deu  gegenseitigen  Verhältnissen  zwischen 
den  Griffeln,  fem  er  von  der  Natur  der  Früchte,  der  Form  der  Samen 
dargeboten  werden,  nur  in  zweiter  Linie  wird  auf  die  Merkmale  der 
Blnmenkrone  Rücksicht  genommen.  Ebenso  sieht  Verf.  von  der  Zahl  der 
Fruchtfächer  ab  und  zieht  die  Iso-  oder  Mejomerie  des  Gynäceums  in 
Betracht.  Die  Art  und  Weise  des  Aufspringens  der  Kapsel  wird  nur  bei 
den  Alsinineen,  nicht  aber  bei  den  Silenineeu,  berücksichtigt.  — 
So  zerfällt  die  Fanüüe  in  die  folgenden  vier  Unterfamilien :  Silenineiie, 
Alsinineae,  Polyearpineae  und  Telephineae. 

Von  deu  183  italienischen  Arten  der  Dianthaceen  bind  67  im 
ganzen  Lande  verbreitet;  73  dem  Norden,  31  dem  Süden  des  Landes 
anssehliesslich  eigen.  Die  bergbewohnenden  Arten  sind  gleichfalls  in 
Mehrzahl,  gegenüber  jenen  der  Ebene,  vertreten.  33  Arten  besitzen  sehr 
enge  Gebtetsgrenzen. 

Solls  iVnltombrosii). 


Maeehlatiy  L.,  Terza  contribuzione  alla  flora  dei  gesso. 
(Bullettino  della  Societä  botanica  itaiiana.  1892.  p.  120—122.)- 
Auf  Selenitboden  des  Hügels  Ventosa  am  rechten  Ufer  des  Tresinaro 
bis  gegen  Mattajano  zu  sammelte  Verf.,  Afitte  Mai,  folgende  Pflanzen» 
welche  in  seinen  früheren  Verzeichnissen  einer  Gyps -Vegetation  (1888,, 
1891)  nicht  genannt  sind: 

&ilvia  pratentU  L.,  Matriearia  Chamamiüa  L.,  (hrepis  TaurineuMU  W., 
Dij^meuM  dlveHria  Mill.,  Stdum  sp.?,  Robinia  Ffeudaeacia  L.,  Opkryt  arackniU» 
Keich.,  CanfioUfulu8  arveiMU  L.,  Bromus  erectut  Hds.,  Hordeum  murinum  L.,  Equi- 
teium  arvensi  L. 

Diese  18  den  früheren    52    Arten   hinzugegeben    summiren    sieh    aar 
70  Arten,  welche  Verf.  auf  gypshaltigem  Boden  gesammelt.    Im  Vergleiche 
mit    den    Angaben    von    Contejean  (1881)    negirt   Verf.    auf   das    Be- 
stimmteste,   dass    die  Gypsflora    die    gleiche  wie    die   des  Kalkbodens  sei. 
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Verf.  ist  ▼iebnehr  der  Ansicht,  du»  die  eiDem  Gypeterrain  eigenthümliche 
Vegetation  von  den  phyBikaliechea  iägenachaften  und  ipecieU  von  deseen 
mecbanieeber  Zersetzung  abhSnge. 

SollA  (VallombroBa). 

Ooiran^  A.^  Comunicasioni.  (Bullet,  d.  Soc.  botan.  ital.  1692. 
p.  51—52.) 

ZnPeneedanam  verticillare  Kch.  wurden  zwei  neae  Standorte,, 
beide  in  den  Lessinerbergen  gelegen^  mitgetheilt.  An  einem  dieser 
Standorte  kommt  auch  Hypericum  Coris  L.  vor.  —  Zu  Campanula 
petraeaL.  nndSenebiera  Coronopus  Poir.  werden  neue  Standorte 
ndtgetbeilt.  —  Neu  für  das  Veronesische  ist  Melampyrum  bar- 
batum  W.  et  K.,  von  den  Lessinerbergen.  Ancb  beobachtete  Verf. 
Hybride  zwischen  Verbasum  Lychnitis  L.  X  ^*  Chaixii  Viil.  und 
Ewischen  V.  Lychnitis  X  ^*  nigroni  L.  —  Acalypha  Vir- 
ginica  L.  dringt  immer  mehr  im  Gebiete  ror  und  reicht  nunmehr  bis- 
Parona  d'Adige. 

SoUa  (Vallombrosa). 

Ooiran^  A^  Erborizzazioni  estive  ed  autunnali  attra- 
verso  i  monti  Lessini  veronesi.  (Bullettino  della  Societä 
boianica  italiana.  1892.  p.  250—254,  269—272.) 

In  Fortsetzung  der  firttheren  Mittheilungen  gibt  Verf.  im  Vorliegenden 
die  Besonderheiten  der  Lessiner  Berge  aus  den  Familien  der  KreusblKtlcr 
bis  zu  jener  der  Nelkengewftchse  (incl.)  bekannt.  Es  sind  74  Arten  die 
hier  vorgeführt  werden ;  die  Fortsetzung  bleibt  fQr  nächste  VerÖfFent- 
liehnngen  erspart. 

Wir  erfahren  u.  A.  dass  im  genannten  Gebiete  vorkommen : 
ArabU  alpina  L.,  von  den  Gebirgsbichen  bis  850  m  herabgeschleppt,  während 
die  Pflanze  sonst  zwischen  1288  und  1888  m  auf  jenen  Bergeshöhen  vorkommt. 
A.  muralü  Bert,  sehr  selten,  am  Monte  Pastelle;  kommt  audi  auf  den  östlichen 
Abhängen  des  Monte  Baldo  vor.  Sehr  selten  ist  auch  A,  hüUdifolia  L.  Im 
Val  Fanten a  kommt  hingegen  A,  aurictäata  Lam.  in  Menge  vor.  Lepidium 
Draba  L.,  von  C.  Pollini  nicht  angeführt,  greift  zusehends  immer  mehr  um 
sich.  Hin  und  wieder  zeigt  sich  Reseda  odorata  verwildert.  Auf  dem  Monte- 
Lavello  (700  m)  sammelte  Verf.  im  Oetober  eine  Polygala  Chamaehuxu»  L.  (die 
typische  Art  ist  sonst  häufig  im  Gebiet),  „floribns  eziguis,  vix  explieatis,  viridulis^ 
fere  herbaceis**.  In  rauher  Gegend  des  Angnilla-  und  des  Tregnsgo-Thales  Viola 
nUaHca  Fr.  ^*  apetala,  „fa.  monstruosa  serotina'^.  Sapanaria  Oeymaides  h^ 
fi.alhiflora;  sehr  selten.  Dianthut  Cartkutianorum  L.  ß.  sanguinetu;  auf  trockenen 
Weiden. 

Solla  (Vallombroia). 

Ooiran^  A«,  Erborizzazioni  estive  ed  autunnali  attra- 
verso  ai  monti  Lessini  veronesi.  [Continuazione].. 
(Ballett,  della  Soc.  botan.  italiana.  1892,  p,  273—275,  306— 
310.) 

Die     bereits     mitgetheilten     botanischen    Funde     auf    den    Lessiner- 

bergen    werden    durch    weitere    83     Arten    bereichert,     nämlich     weitere- 

34  Caryopbjlleen,  die  Paronychieen  und  die  Columniferen,  sowi» 

Eneyelieaey  so  weit  diese  daselbst  vertreten  sind. 
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Von  besonderen  Vorkommen  : 

8iUne  eoniea  L.,  an  der  Chioss,  im  Etachthale,  Balten.  —  8,  Armeria  L., 
eingewandert.  —  Von  Arenaria  eiliata  L.  auf  dem  M.  Malera  (1772  m)  eine 
besondere  Form  mit  zumeist  1 — 3  blätterigen  Zweigen,  die  nicht  weiter  studirt 
ist.  —  Hypericum  ÄndroMemum  L.  und  H.  Coria  L.,  selten,  hin  und  wieder 
«uck  ff.  ealycinum,  den  Gtrten  entflohen.  —  Althaea  pallida  W.  K.,  selten.  — 
A.  roeea  Chv.,  ein  Garten flUchtling,  der  bis  1000  m  hoch  hinauf  reicht.  — 
Nahezu  verwildert  AüarUhue  ylandulosa.  —  Zityphu«  /tativa  Grtu.,  bringt  selten 
die  Früchte  zur  Keife. 

Solla  (Vallombrosa). 


Cloiran^  A«,    Erborizzazioni    estive    ed  autunnali    attra- 
yer»o  ai  monti  Lessiui  veronesi.     [Continuazione.]     (Bul- 
lettino  della  Societii  botanica  italiana.    1892.    p.  361—369.) 
Die    vorliegende    Fortsetsung    der    Eigenthümlichkeiten    in    der    Flora 

<ler  Lessiner- Berge  oberhalb  Verona  bringt: 

44  Leguminoeen-Afißa,  darunter  Argyrolobium  Linneanwn  Walp.,  an  ver- 
schiedenen grünen  und  felsigen  Orten;  Ononie  Natrix  Lmk.,  überall  bis  1000  m 
herauf;  O.  Oolumnae  All.,  auf  Weiden  und  Thalwiesen ;  Medieago  Caretiensis  Wlf., 
in  Wäldern ;  Trifolium  resupinatum  L.,  selten  (um  Verona) ;  T.  eUgans  8av.,  sehr 
selten  (nächst  Verona  und  im  Ronc&-Thale) ;  Coronüla  vaginalis  Lmk.,  selten 
(M.  Paatello  und  M.  Baldo) ;  C,  Cretica  L.,  sehr  selten  (auf  trockenen  Weiden  in 
Valpantena). 

15  i2o«aeeen-Arten,  darunter  Prunue  Chamaeceratua  Jcq.,  gemein  in  den 
'Wäldern,  nicht  weniger  F.  Armeniaea  L.,  in  dem  Waldgürtel  am  M.  Pastelle 
<105 — 432  m)  und  auf  den  Abhängen  des  M.  Tesoro  (800  m)  eingestreut;  Roaa 
alpina  L.  ß.  Fyrenaiea  Gouan.,  auf  den  Felsen  vou  Roccapia. 

6  Onagrarieen-f  6  Craseulaceen-f  10  iSaxifrageen- krt^n;  von  den  letzteren 
seien  u.  a.  namhaft  gemacht :  Saxifraga  petraea  L.,  sehr  häufig  zwischen  300  und 
1500  ra  im  Gebiete;  8,  Bureeriana  L.,  ebenso  sehr  häufig. 

Puniea  Ghanatum  L.,  in  der  Hügelregion  (Valle  d^Adige,  auf  der  Vicentiner- 
Grenze),  steigt  bis  in  die  Bergreg^on  hinauf. 

29  UmbelUferen- Arten f  darunter  etliche  subalpine  Gewächse;  ferner  Buplenrum 
petraenm  L.,  selten  (am  Pertica-Passe) ;  Peucedamtm  Rablenae  Kch. ;  Malabaüa 
Haeqttetüf  selten  (am  M.  Trapola). 

Solla  (Vallombrosa). 


Ooiran^  A.^  Unaerborizzazione  fuori  stagione.    (Bullettino 
d.  See.  botan.  ital.      1892.     p.  189—192.) 

Die  lifilde  der  Witterung  um  Verona  lässt  alljährlich  xu,  dass 
einige  Spätlinge  noch  bis  Mitte  Dezember  regelmäßig  blühend  angetroffen 
werden  können.  Doch  mag  es  auch  vorkommen,  das«  in  manchen  Jahren 
die  Blütezeit  noch  verlängert  werde  oder  dass  zahlreiche  Gewächse  sich 
in  Blüte  befinden.  Darauf  weist  eine  ältere  Urkunde  von  1504  hin, 
und  auch  1891  wiederholte  sich  etwas  Aehnliches.  Verf.  unternahm  den 
15.  Dezember  1891  einen  Ausflug  ausserhalb  der  Stadt,  zwischen  Olivi 
{70  m  M.  H.)  und  das  Thürmchen  Orti  (35H  m)  und  hatte  dabei  Ge- 
legenheit, die  Zwetschen bäume,  Schlehdom,  Kirsch-  und  Birnbäume,  selbst 
eine  Broussonetia  papyrifera  in  Blütenschmnck  zu  sehen.  Nebst- 
dem  sammelte  er  gegen  100  Arten  —  welche  namentlich  aufgezählt  sind 
—  von  meist  krautigen  Gewächsen,  die  noch  in  Blüte  standen.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  wird  von  den  Korbblütlern  (28  Arten)  darunter 
dargestellt,    während  die  anderen  Familien   in  mehr  oder  weniger  gleicher 
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Anzahl  Ton  Vertretern  genannt  erscheinen;  die  nächst  reichereu  Familien 
wären  noch  die  der  Labiaten  mit  7  Arten  und  die  der  U m b e  1 1  i- 
feren  mit   8,  die  übrigen  haben  deren  nicht  mehr  als  je  3 — 4  Arten. 

Solla  (Vallomhrosa). 

Bolzon,  P«,  Appunti  sulla  flora  del  Trevigiano.  (Ballet- 
tino  della  Societä  botanica  italiana.  1892.  p.  261-269.) 

Die  Voralpenkette  zwischen  dem  Piaye  nnd  dem  Brenta,  die  Gruppe 
Monte  Grappa  benannt,  hat  eine  ausgesprochen  alpine  Vegetation. 
P.  A.  Saccardb  zählt  150  GeHlsspflanzen  alpinen  Standortes  von  der 
genannten  Berggruppe  auf;  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Anzahl  etwas 
zu  niedrig  aufgefasst  worden  sei.  Von  einem  Ausflüge  dahin  brachte  er 
ungefähr  20  Arten   heim,  welche  Saccardo  nicht  nennt,  darunter: 

Epüobium  trigonwn  Sehr.,  Senecio  cordatut  Kch.  und  Calamintha  Patavina  Hat. 

Weiter  wendet  Verf.  der  pliocänen  Hügelkette  yon  Asolo  seine  Auf- 
merknamkeit  zu,  woselbst  er  etliche  Pflanzen  sammelte,  die  bisher  aus 
jener  Gegend  nicht  bekannt  waren.  Darunter  sind  fttr  das  ganze  Gebiet 
(Prov.  Treviso)  überhaupt  neu : 

Hanunculus  bulboiua  L.  /.  napuloms  (Cald.),  Linum  Gallicum  li.,  Lotus  Unuis 
Kit.,  Fragaria  Indiea  Andr.  (längs  einem  Feldwege  der  nach  Asolo  führt;  yer> 
wildert!),  (bietet  eriophortu  W.  ß.  spathuUUua^  Bchium  Italieum  L. ;  Soroftdaria 
aquatiea  L.,  Veronica  Teucrium  L.  (die  beiden  letztgenannten  Arten  sehr  selten,, 
nächst  Pagnano),  Nareissui  albulua  Lev. 

Solla  (Vallombro^a). 

Paolaeei,  L^  Flora  Marchigiana.  8^  XXV,  656 'p.  Mit 
Atlas  von  45  Taf.     Pesaro  1891. 

Der  voluminösen  vorliegenden  Flora  der  Marken,  ein  Besultat 
langjähriger  Sanunlungen  und  Beobachtungen,  gehen  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Hydrographie,  Urographie,  Climatologie,  Lithologie 
und  über  die  Vegetationsdeeke  überhaupt  voraus.  Dem  geographischen, 
Standpunkte  will  Verf.  ganz  besonders  Rechnung  tragen  und  theilt  auch, 
den  zum  Schauplatze  gewählten  Landstrich  in  vier  Zonen  ein,  nämlich  in 
die  litorale  oder  Tamarix-Zone,  die  Hügel-  oder  U 1  m u s -Zone,  die 
•  ubapennine  oder  Gas  t  an  ea-Zone  und  die  apennine  oder 
Fagus-Zone. 

Der  besondere  Theil  ist  nach  Art  von  Bestimmungsschlflsseln  be- 
arbeitet, mittelst  welcher  man  zu  den  einzelnen  Abtheilungen,  den  Familien, 
Gattungen  nnd  Arten  gelangt,  während  jede  Art  für  sieh  eine  ausführliche^ 
mehr  populäre  als  streng  wissenschaftliche  Beschreibung  mitführt.  Die 
Angabe  der  Standorte  ist  nicht  knapp,  doch  ist  sich  Verf.  dabei  sehr  un- 
consequent  geblieben,  was  er  auch  immer  darüber  in  der  Einleitung  zur 
Entschuldigung  vorbringen  möge.  Der  beigegebene  Atlas  führt  einzelne 
Pflanzen  oder  blos  Pflanzentheile  vor,  welche,  der  Absicht  des  Verf.  naclv 
dem  Anfönger  die  Artbestimmnng  erleichtem  sollten;  es  wäre  nur  deat 
vorzuhalten,  dass  den  Laien  lange  nicht  mit  schlecht  gelungenen  Ab- 
bildungen  geholfen  wird,  und  jene  eher  dadurch  verwirrt  als  unterstützt- 
werden. 

Solla  (Vallombrosa). 
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De   Bonis,   A.,    Le    piante    del    Polesine.     (Nnovo   Oioroale 
botanico  italiano.     Vol.  XXIV.     p.  202—208.) 

In  der  Absieht,  eine  Flora  von  Rorigo  in  der  Folge  auszugeben, 
ivelche  die  floristischen  Arbeiten  von  G.  Grigolato  ergi&nxt  und  berichtigt 
xusammenfassen  soll,  eröffnet  Verf.  eine  Reihe  von  ,, Zusätzen*',  welche  er, 
wie  den  vorliegenden,  katalogsmässig  vorzulegen  sieh  vornimmt.  Die  Ver- 
zeichnisse sollen  neue  Pflanzen  (weder  bei  Grigolato  noch  in  den  drei 
•Centarien  von  A.  Terracciano  1890  erwähnt),  oder  Berichtigungen 
in  der  Bestimmimg  einselner  Arten  oder  neue  Standorte  vorführen. 

Im  Vprliegenden  ist  eine  Centarie  einheimischer  Pflanzen  zusammen- 
gesleilt,  mit  deren  respectiven  Standorten.  Ein  Anhang  macht  20  Arten 
namhaft,  welche  in  den  Gartenculturen  sich  eingebürgert  haben. 

__  Solu  (Vallombrosa). 

4)oiiiiiiiery  S.^  Una  gita  in  Maremma.   [Seguito].    (BuUettino 

J«lla  Societa  botanicÄ  italiana.  1892.  p.  321—329.; 
—  — ,  Seconda  gita  a  Capalbio.     (1.  c.  p.  348 — 355.) 

In  den  beiden  vorliegenden  Arbeiten  leg^  Verf.  das'Verzeichniss  der 
<YeflLBspflanzen  vor,  welche  er  auf  seinen  Ausflflgen  Mitte  April  und  Ende 
Mai  nach  der  toseanischen  Maremma  an  sammeln  Gelegenheit  hatte.  — 
Es  werden  hier  ganz  besonders  Pflansenarten  genannt,  welche  entweder 
filr  die  Flora  Toscanas  gar  nicht  bekannt  waren,  oder  deren  Vorkommen 
In  der  Maremma  jedenfalls  bis  jetzt  unbekannt  gewesen  und  von  pflanzen- 
geographiseher  Wichtigkeit  ist.     So  wären  u.  a.  zu  nennen: 

Banunculuf  Ckius  DC,  Capalbio;  (Zyptola  JofUKLtupi  L.  ß,  lasiaearpo 
(Guss.X  Burano  und  Castiglion  dalla  Pescnja;  Herniaria  glxibra  L.,  zu  Forte 
Troja,  mnf  dürrem  Meeresfrestade ;  Genista  proeumhenB  W.  k..  su  Capalbio  (im 
Prodromus  flor.  tose,  als  Cfftituf  deeumbenM  angefahrt);  Vicia  lutea  L.,  in  den 
Maquis  von  Castiglion  dalla  Pescaja;  F.  PUinentU  Aach,  et  .Jk.,  zu  Cabalhio! 
MeeembryafUkenmm  nodißorum  L.,  am  Fort  Troja;  PUrMeca  Nemausrnm*  Caas., 
zwischen  Orbetello  und  Capatbio,  sowie  zu  Cantiglion  della  Pesciga;  Etynifümt 
BmrreUieri  Boiss.,  Piftoeo^Uä  nodoeuB  Tausch.,  CallUrickB  peimculata  DC., 
Ö&Umanche  lutea  L.,  Saltfia  viridis  L.,  I§oete$  velata  AI.  Br. 

Die  ktutgenannten  sechs  —  sämmtlich  aus  der  Umgegend  von 
-Cim>albio  -^-  neu   für  Toseana. 

Femer  noch: 

Pelpgala  Mmupeliaea  L.,  von  Pisa  bis  Orbetello  und  selbst  am  Monte 
Argentaro,  stellenweise  massenhaft.  Bra$nea  adpre^ta  Mach.,  zwischen  Orbetello 
und  Capalbio  gemein.  Orckis  Bivouae  Tod.,  am  Monte  Argentario ;  diese  Pflanze 
ist,  nach  Verf.,  als  eine  selbständige  gute  Art  aufsuftwsen,  wie  er  sich  aus  eieea 
eingehenden  VergMehe  mit  den  vermelBtti«hea  Elteralbrmeo  zur  Bltteseit  ▼er- 
gewissem fcosete.  O.  ptmäo-mtmimeina  Ten.,  an  Capalbie,  Hingegen  erwähnt 
Verf.,  dass  Opkrifg  alrata  Pari,  wohl  nur  eine,  wenn  auch  extreme.  Form  von 
O,  aranffera  sei.  Auch  gelang  es  ihm,  in  dem  Korkeichenwalde  auf  der  Strasse 
Burano-Orbetello  eine  schöne  Hjbrlde,  Opkryt  thendreümifira  X  armnferm,  zu 
-«ammeln.    Carex  sefe/olM  Godr.,  nlelist  Burano  und  am  Port  Tffoje. 

SeUa  (VaUombvose). 

BelsMiy  P^  Contribmto  alU  flora  della  Pianosa.     (B«U. 
d.  Soc.  botan.  itel.     1892.    p.  267—261.) 

Die  Insel  Pianosa  im  tyrrhenischen  Meere  war  bisher  wenig 
erforscht.     Caruel    nennt    blos    16    Arten    (Stetist.   boten,  d.  Toseana); 
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'Simonelli  mnchte  1884  auf  der  Insel  verschicdeoe  Beobacbtaiigen  und 
Sammlungen,  wonach  weitere  47  Pflanzenarten  für  die  Vegetation  der 
iMel  bekamt  wurden.  Bolzon,  in  Gesellschaft  mit  Anderen,  sammelte 
daselbst  weitere  64  bisher  von  der  genannten  Insel  nicht  bekannte 
OeOLssptfanam,  so  dass  die  Zahl  der  Phanerogaroen  und  Qefttaskryptogamen, 
80  weit  bis  jetzt  bekannt,  auf  127  sich  belauft,  doeh  liegen  noch  einige 
nicht  genugsam  detenninirte  oder  unvollständig  gesamaielte  Arten  vor, 
derart,  dass  die  Gesammtaahl  der  Arten  für  die  Vegetation  der  Qefliss- 
pfianaen  auf  Pianosa  auf  150  geschätzt  werden  kann. 

Es  folgt  die  namentüehe  Aufzählung  der  64  Arten,  welche  durch 
Ver£ueers  Sammlungen  als  neuer  Beitrug  zur  genannteu  Flora  ansu- 
»ehen  sind. 

Die  Vegetation  bietet  —  nach  Verf.  —  sehr  wenig  Charakteristisches 
•dar,  im  Vergleich  zu  den  anderen  Inseln  desselben  Archipels.  Ihr  eigen- 
thttnlidi  scheint  Saxifraga  tridact ylites  zu  sein.  35  Arten  hat 
die  Insel  mit  Elba  gemein.  SolU  CVallombroM). 

BMSettii  C.y  Äppunti  sulla  flora  della  Toacana.  (Bullett. 
d.  Soc.  botanica.  ital.     1892.     p.  254—255.) 

Verf.  zählt  18  Phanerogamen-Arten  auf,  welche  er  im  nordwest- 
lichaa  Tbeile  Toskanas  zu  saaimeln  Gelegcoheit  hatte  und  dia  fttr  die  Flora 
des  Laades  selten  oder  überhaupt  nea  siad.  Die  letzteren  werden  dvreh 
ein  Torgeaetstes  *  hervorgehoben  und  sind  : 

Amorpha  frutieoM  L.»  zwischen  Pisa  und  Caseine  nnova,  auf  den 
Wällen  des  Arno.  —  Peueedanum  vsnelum  Kch.,  nördliche  Abhänge  der 
Apnaner- Alpen.  —  Galinsoga  paroiflora  Cav.,  Pisii.  —  Rouhieva  muUi- 
ßda  Moq.,  Livomo.  —  Polycnemum  tnapis  A.  Br.,  Livomo  und  in  der  oberen 
Oarfagnana. 

Solla  (Vallombrosa). 

Orampiniy  O.^  Dne  plante  intereesanti  per  la  flora 
Rom  ans.  (BuUettino  della  Societk  botan.  ital.  1892. 
p.  2H8.) 

In  den  Sttmpfen  zu  Castel  Porziano  wurde  im  April  Myosotis 
caespitosa  F.  Sehltz.  geaamMelt,  und  mit  dieser  Pflanze  auch  I  softes 
velata  A.  Br.,  welch'  letztere  Art  wohl  mehr  verbreitet  sein  dürfte^  als 
dies  angemein  angegeben  wird. 

Solla  (Vallombrosa). 

-Chiovenda^  E^^Sopra  alcune  pianle  rare  o  critiohe  della 
flora  ronaaa.  (Ballettino  d.  Soe.  botanica  ital.  1892.  p.  295 
—306.) 

Verf.  nimmt  sich  vor,  eine  kritische  Illustration  verschiedener  f  elteneren 
Alten  ans  dem  (Gebiete  der  italienischen  Flora  zu  geben,  und 
beginnt  im  Vorliegenden  mit  der  Gattung  Rannnculus. 

So  begegnen  wir  einem  R.  montan us  var.  Apenninvs  Chiov., 
welcfaer  dem  K  montanns  bei  Sangoinetti  Prodr.  fl.  rom.  ent-* 
spreditfü  dCtrIta,  aber  eine  QUedemng  in  zvei  Faraea  zuiäaat:  a.  typicaa 
<MMr.  «ad  ß.  parvaUa  (A.  Temc)  OkiaT.  —  Hingigen  treMt  Verf. 
von  der  typischen  Art  die  Var.  b.  Pollinensis  N.  Terrae,  welche  eat- 
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Bchieden  eigene  Charaktere  aufweist,  bo  daes  Verf.  dieselbe  als  selbst- 
ständige Art  anspricht:  R.  Poliinensis  Chiov.  Weiter  wäre  R.  mon- 
tan us  N.  Terrae,  vom  PoUino  richtiger  R.  aduncii^s  Qt.  Gdr.,  var» 
minor  Chiov. 

R.  Neapolita&us  Ten.,  bisher  von  Niemandem  für  die  römische  Flora 
angegeben,  wurde  am  Testaccio  gesammelt,  und  dürfte  auch  sonst  noch> 
im  Gebiete  vorkommen. 

R.  Aleae  Willk.,  kommt  sowohl  in  der  f.  genuinus  vor,  als 
auch  in  den  meisten  der  von  Willkomm  und  Lange  angegebenen 
Abarten.  Zu  /?.  laciuiatus  Frejn  unterscheidet  Verf.  eine  f.  montanus 
Chiov.  —  Uebergänge  sind  nicht  selten. 

SoUa  (Vallombrosa). 


Terraeciano  5    A.,     Contribuzioni     alla     flora     romana^ 
(Nuovo  Giomale  botan.  ital.     Vol.  XXIII.     p.  495—501.) 

Verf.  giebt  ein  Verzeichniss  von  Gefässpflanzen  von  zwei  Standorten 
in  der  römischen  Campagna,  welche  geographisch  von  Interesse  sind, 
nämlich  Vicovaro,  von  wo  ans  die  Vegetation  ein  eigenthümliches 
Gepräge  annimmt,  und  Monte  Fogliettoso  (1004  m),  welcher  das 
bezeichnende  Gepräge  noch  treffender  zur  Ansicht  bringt.  Die  Pflanzen 
wurden  aber  im  Mai  und  im  Jnli  allein  gesammelt.  Für  die  zu  Vicovaro* 
gemachte  Ausbeute  findet  sich  schon  in  Abbate's  ,,Ftthrer  durch  die 
Provinz  Rom^  (1890)  eine  ausführlichere  Mittheilung;  vorliegendes  Ver- 
zdchniss  bringt  somit  Ergänzungen  dazu. 

Hervorzuheben  wären: 

A)  Aus  der  Umgegend  von  Vicovaro: 

Eine  neue  Varietät  aus  Erythraea  Ceniaurium  L. ,  welche  Verf.  tenslUr 
benennt,  und  die  durch  „floribus  parvis,  petiolulatis,  canle  humili,  tenul,  paroa 
ramoso**  gekennzeichnet  ist.  —  Ferner  Tragapogon  croci/oUus  L.  var.  angutti" 
/oUu»,  von  den  Lepinerbergen  (Rolli)  und  vom  Monte  Gennaro  (Sebastiani, 
Sanguinetti)  bereits  bekannt  —  Von  Iberig  pinnata  h.  eine  Form,  welche  zu 
S.  Polo  de'Cavalieri  (Sanguinetti,  Sebastiani),  auf  den  Hflgeln  um  Tivoli, 
Marcellina,  sowie  auf  dem  Monte  Gennaro  (Rolli)  auch  bereits  gesammelt 
worden  war,  und  die  Rolli  mit  folgender  Diagnose  (im  Generaiherbare,  Rom)- 
kurz  bezeichnet  hatte:  „Canle  scabro,  foliis  pennatifido-byngis,  calyee,  petalia- 
minoribus,  duplo  breviore,  silicula  semielliptica,  truncata,  anriciüis  brevissimis.* 
Verf.  bezeichnet  dieselbe  als  var.  Rolliu 

Als  selbstständige  Arten  fasst  Verf.  auf: 

Seabioaa  Columnae  Ten.  und  Staekya  intermedia  Ten.,  letztere  neu  für  das 
Gebiet. 

Femer  wären  als  neue  Angaben  für  die  G^end  zu  verseichnen: 

Cichorivm  dinarieatiwm  Sehsb.,  Cynogloeeum  Columnae  Ten.,  PMipnea  Mutelt 
Reut.,  OmitKogalum  Kockii  Pari.,  Carex  panicea  L. 

B)  Vom  Monte  Fogliettoso  sind  als  besonders  interessant  ange- 
geben: 

BaimmcuLue  Aleae  Wllk.  var.;  Malva  aUhaeoidee  Cav.,  SUteoeeiinum  AecU' 
pium  L.,  Cfonmüla  Emeroides  Boiss.,  Onieue  eriophorue  W.,  (7.  etriehte  Ten.,. 
Pgrethrum  AckiUeae  DC,  Picrie  epinuloea  Bert.,  Styrax  oßdnale  L.  —  welches 
eine  bedeutende,  jedenfalls  eine  weitere  Verbreitung  besitzt,  als  man  bisher  an- 
genommen — ,  Biarum  tenuifolium  Schott.,  Ändropogcn  pt^eeeene  Vis.,  AUkmr 
CupatU  Raf. 
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HierselbBt  kommt  ferner  eine  bemerk enewerthe  Varietät  des  Thymus 
8erpyllum  L.  vor,  welche  Verf.  als  latinuni  bezeichnet  und  folgender- 
maasaen  charakterisirt : 

„Luuge  repens,  caule  tetragonos-pilosulo,  foliis  intense  viridiboB,  obovato* 
lanceolatia,  acntis  Tel  fere,  margine  et  petiolo  longe  ciliati8>  floribns  intense 
roseis,  coroUamm  labiis  inferioribns  rubro-maculatis ,  planis,  sinn  obovato 
sejnnctis,  patnlis,  staminibus  longe  exsertis.'^  —  Von  Q^rnmum  Robertiafivm  L. 
kommt  nnr  die  Var.  r<nnanum  daselbst  vor.  —  Noch  besonders  hebt  Verf.  das 
Vorkommen  von  Füago  eriocephala  Onss.  nnd  von  Äraiia  allnda  Stev.  daselbst 
h error.  Solla  (Vallombrosa). 

Briosi,  G.^  Alcune  erborizzazioni  nella  valle  di 
GresBoney.  (Atti  deir  I&tituto  botan.  di  Pavia.  Vol.  IL 
S.-A.     gr.  8^     15  pp.) 

Die  ergiebige  und  abwechslungsreiche  Vegetation  des  Lys*  oder 
Greasoney  Thalee  wurde  bisher  nur  wenig  studirt  Verf.  unternahm, 
im  oberen  Theile  des  letzteren  bis  zum  Bande  der  Gletscher  des  Lys- 
kammes  und  des  Monterosa,  von  Gresaoney  Saint  Jean  aus  die 
Gegend  floriatiech  ani  durchwandern,  und  legt  hier  ein  erstes  Verceichniss 
seiner  Sammlungen  vor.  —  Dichte  NadelholzwÜlder  und  blumenreiche 
Wiesen  bieten  ein  abwechselndes  Vegetationsbild  jenes  oberen  Thaies  dar ; 
neben  Fichten  und  Tannen  kommt  aber  nur  geringerer  Baum  wuchs  vor, 
wie:  Alnus  incana,  Salix  Caprea,  S.  glauca,  Sorbus  Aucu- 
paria;  waldbildende  Bäume:  Eichen,  Buchen,  Linden,  Ulmen  n.  dergl. 
sind  wenigstens  nicht  angeführt. 

Das  Verzeichniss  umfasst: 

11  Pilzarten,  darunter  Fuceinia  rubigo  vera  DC,  mit  Uredosporeu  auf 
IW«etom  fiaveaeenf  P.  B.  und  P,  CaricU  Prs.  auf  Cart»  sp.  sehr  gemein,  Chryo- 
mfxa  Bkododendri  (DC.)  de  By.,  mit  den  Aecidien  auf  Fiebtennadeln,  die  arg 
beschädigt  werden;  selten  ist  in  den  Wäldern  Ztoetariu»  deUeionu  Fr.  — 
6  Farnkräuter- Arten.  --  14  Monocotylen  (darunter  8  Oraminaeeen).  — 
16fi  Dicotylen.  Von  den  letzteren  sei  auf  das  Vorkommen  von  Dianthu» 
SckmtekMeri  Rchb.,  neu  für  Italien  (laut  Nyman),  hingewiesen,  sowie  einer 
gsraawim-Form,  welche  von  Q.  Pyrenaieum  L.  durch  ei  -  lanzettförmige 
flepalen  und  von  Q,  Aspkodeloide*  (welcher  sie  ähnlich  sieht)  durch  die 
gespaltenen  Kronenblätter  abweicht.  —  Besonders  reich  vertreten  sind  — 
▼«rhältnissmässig  —  die  Orasiulaceen  (9  Art.),  Saxifragaeeen  (12  Art),  Gentiana- 
CMM  (1  Gentiana-Axten),  Serophvlariaeeen  (10  Art)  und  die  OampatnUaeMn 
(16  Arten,  wovon  6  Ph^euma  und  8  Cam|Mmiiiii-Arten). 

Die  Pflanzen  sind  mit  genauen  Standorts-  und  Höhenangaben  ange- 
fahrt; besondere  Berttcksichtigung  erfahren  auch  die  Varietäten.  —  Verf. 
Melt  sich  im  Juli  nnd  August  in  der  Gegend  auf;  zuweilen  sind  auch 
Blfit«  oder  Fruchtzeii  angegeben. 

SoUa  (VaUombrosa). 

Bolxoiiy   P^   Contributo  alla  flora  deir  Elba.     (Bullettino 
d.  Soc.  botan.  italiana.     1892.     p.  311—314.) 

Neu  Ar  die  Insel  sind: 

MMembryanUumum  aewact/orms  L.,  Iri$  Flarentina  MilL,  Linum  amgusti- 
fpiium  Hds.y  deranium  lucidum  L.,  Saxifi-aga  tndadyliteM  L.,  BomuUa  Columnae 
8eb.  et  Maur.,  Änlirrhinum  maju9  L.,  Opkryi  aramfera  Hds.  fl  airaia  Lindl., 
O.  hombiUßara  Lk.,  Oreku  tridentata  Scop. 

Für  an4^re   7  Arten  gibt  Verf.  neue  Standort«  auf  der  Insel  an. 

Solla  (VaUombrosa). 
Bdtefl  L  B«t.  CSMlralb].  ISM.  4 
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Bolzen,  P.,   Contributo   alla  flora  delT  Elba.    (BuUettino 
della  Societk  botanica  ital.     1892.     p.  356--361.) 

Unter  den  verschiedenen  Pflanzenarten,  weiche  Verf.  anf  Frühjahre- 
aiieflügen  im  Innern  der  Insel  Elba  ssn  sammeln  G^iegenheit  hatte,  sind 
als  neu  für  die  Insel  selbst  hervorgehoben: 

Adoni»  tnttumnalia  L ,  Sagina  maritima  Don.,  LavaUra  Crtiiea  L«,  Siatioe 
rirgata  W.,  Oeranium  eolumhinum  L.,  Epilobium  Uiragonwn  L.,  Orobaneht  Epi- 
fht/mum  DC.,  Ophry9  tenthrsdinifera  W.,  etc. 

Auf  Ausflügen,  im  Mai,  nach  dem  Monte  Capanne  (1019  m)  wurden 
gesammelt,  u.  a. : 

Oalium  rotundifolium  L. ,  EpipaetU  laUfdlia  Sw.  ß  alrorubens  Schlt, 
PlatatUhera  chlorantha  Cust.,  Viola  ealcarata  L.,  von  welch*  letsterer  Art  Verf. 
gar  zwei  Formen  unterscheidet,  eine  var.  flava  O.  O.  und  eine  var.  alba ;  femer 
Arialolochia  longa  L,  Linaria  aequüriloba  Dub.  m  einer  Höhe  zwischen  934 
bis  953  in. 

Die  AbhKnge  dieses  Berges  sind  von  wenigen  Metern  aufw&rts  bis 
400  und  600  m  mit  dichtem  Kastanienwalde  bedeckt.  Auf  diesen  folgt 
eine  «submontane^  Region  mit  vorwiegend  E  r  i  c  a  -  Oesträneh  bis  zu  den 
Bergspitzen  hinauf,  mit  Cistus  salvifolins  und  Crataegus  mono- 
gen a  eingestreut. 

Solla  (Vallombrosa). 

Nieotra,    L.,     Note    sopra    alcune    piante    di     Sicilia. 
(Malpighia.     An.  V.  p.  433—435.) 

Zu  einigen  30  G^fUsspflanzen  werden  neue  Standorte  —  besonders  aus 
der  nächsten  Umgebung  von  Acireale  —  mitgetheilt,  beziehungsweise 
ältere  diesbezügliche  Angaben  richtiggestellt.  So  erscheint  u.  a.  hervor- 
hebenswerth:  Silene  quinquevulnera  L.,  von  Strobl  fttr  die  Vege- 
tation des  Aetna  angegeben,  hält  Verf.  für  eine  schlechte  Art,  giebt  sie  aber 
dennoch  aus  Acireale  an.  —  Hierselbst  soll  auch  Senecio  squalidus 
L.  var.  microglossns  Guss.  ziemlich  gemein  vorkommen.  —  Linaria 
reflexa  Dsf.  var.  coerulea  Strb.  ist  um  Acireale  und  Adsant- 
antonio  einigermaassen  selten;  dieselbe  ist  aber  als  die  typische  Form 
der  „Flora  atlantioa"  aufzufassen.  —  Scilla  autumnalisL.  ist,  entgegen 
den  Angaben  Strobl'ö,  nicht  selten.  Verf.  giebt  die  Pflanze  am  Piszone 
an.  —  Aloe  vulgaris  L.  zu  Acicastello.  —  Fraglich  sind  A 1 1  i u m  r o> 
tnndum  L.  (Cyolopeninsel)  nnd  Asplenium  Virgilii  Bory  (Randazzo). 
—  Nothol aena  vellea  Br.  kommt  zwischen  Acireale  und  S.  Teda, 
häufiger  noch  nächst  Fiumedinisi  vor.  —  Zu  Acireale,  S.  Tecla, 
Bongiardo,  Acicatena  sammelte  Verf.  eine  Cheilanthes,  welche 
ihm  nicht  die  C.  odora  Sw.,  vielmehr  —  wenn  auch  nur  vermuthlich  — 
C.  Hispanica  Mett  zu  sein  scheint. 

Solla  (Vallombrosa). 


Penalg,  O.^  Uoa  gita  al  Monte  Sabber.  (Sep-AbcL  aus 
pIn  Älto^.  Cron.  della  Soc.  Alpina  Frialana.  An.  II.)  kl.  8^ 
18  pp.     Udine  1891. 

In    den    ersten    Tagen    des    April    unternahm  Verf.  von  Gheleb    aus 

einen    Ausflug    nach   dem    Berge  Sabber    der    „Colonia  Eritrea",    den   er 
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«asf&hrlich    in    glänzenden   Farben,    mit    besonderem   Hervorstreiehen   der 
Vegetationsbilder  der  passirten  Landachaft,  nns  vorfuhrt. 

In  Oheleb's  nächster  Umgebung  liegen  mächtige  Granit  blocke  auf- 
gethttrmt,  aswischen  welchen  eine  reichliche  Vegetation  yon  Teclea 
nobilis,  Enclea  Rellau,  Celastrus  Senegalensis,  AI06  und 
sonstigen  waBserspeichemden  Gewftchaen  neben  Selago,  Phlox,  Ipomoea 
und  selbst  zierlichen  Farnkräutern,  als:  Actiniopteris  radiata,  Cete- 
räch  Dalhousiana,  Pteridella  sp.  ihr  gedeihliches  Fortkommen  finden. 
Höher  hinauf  (in  der  Richtung  Ost-Nord-Ost)  folgen  Felder  ndt  Durrah, 
und  auf  diese  ein  dichter  Wald  (mit  Acacia-  und  Bhus -Arten, 
Oarissa  edulis,  Dodonaea  viscoea)  bis  zur  Anhöhe.  Auf  dem 
Plateau  —  woselbst  in  dichten  Beständen  Olea  chrysophjUa  vor- 
kommt —  nimmt  die  Vegetation  ein  geändertes  Aussehen  an^  sofern  der 
Einfluss  der  FrtthlingSTegen  sich  hier  oben  bereits  bemerkbar  macht  und 
die  Pflanzendecke  viel  frischer,  lebhafter  erscheint.  Krautige,  einjährige 
Arten  treten  hier  auf,  neben  Pelargonium  (2  Arten),  Geranium, 
einer  Lantana-Art  etc.  Höher  oben,  längs  steinigen  schmalen  Pfaden 
stehen  vielfach  aus  Felsenritisen  hervor:  Cotyledon  sp.,  Tritonia, 
Crotalaria,  Alo^'  und  die  interessante  Bar beya,  welche  mit  anderen 
mehr  oder  minder  bewehrten  Holzarten  das  Vorübergehen   erschwert« 

Von  der  Anhöhe  des  Berges  aus  lässt  sich  der  Stock  des  Sabber, 
malerisch  mit  dichtem  Walde  längs  seiner  nach  dem  Samhar-Thale  hinab 
reichenden  Abhänge,  erblicken,  doch  erfordert  die  Besteigung  desselben 
einen  langen  Umweg,  der  hinab  in  das  Thal  und  so  mehrmals  höhenanf, 
höhenab  führt. 

Der  Abstieg  nach  dem  Bambit-Thale  ist  sehr  steil  und  wird  der 
brennenden  Sonnenstrahlen  halber,  ohne  Luftbewegung,  noch  unertriig- 
iicher.  Immer  dichter  gesellen  sich  längs  demselben  die  Bestände  von 
Euphorbia  Ammak,  zahlreiche  Aloe-  Arten  gesellen  sich  zu  nahezu 
baumartigen  Peucedanum  und  zu  blühenden  Gesträuch em  von  Coleus 
igniarius,  Pelargonium  quinquelobatum;  Senecio  Hadiensis, 
S.  subscandens  kommen  hierselbst  mit  Carissa  edulis  und  Ptero- 
lobium  Abyssinicum  auch  vor.  Längs  den  folgenden  Abhängen,  welche 
in  das  Thal  vorspringen,  ist  deutlichst  der  Unterschied  in  der  Vegetation 
ausgeprägt,  je  nachdem  die  Abhänge  nach  Süden  oder  nach  Norden  ab- 
dachen. Die  südliche  Lage  weist  sterilen  Boden  und  fleischige  Vegetation 
auf,  die  nördlichen  Abhänge  sind  üppig  mit  frischer  grüner  Decke,  von 
Moospolstem  bis  zu  den  reizendst  gefärbten  Blutenpflanzen  ttberaogen. 
Oharakteristisch  kommt  hier  u.  a.  Juniperus  procera  vor. 

Die  Anstiegsroute  des  Sabber,  zunächst  von  Süden,  dann  von 
Bttd-West  her,  führt  bald  über  den  Kamm  hinaus  in  baumlose  Gegend 
mit  hochwüchsigen  steilen  Weiden,  und  höher  hinauf  über  Gesteinsmassen, 
welche  eine  Kletterkunst  beanspruchen.  --  Auf  der  Höhe  des  Sabber 
(2500  m)  hat  man  noch  eine  reichliche  Pflanzendecke,  keineswegs 
von  Hochgebirgs  -  Charakter.  Bäume  sind  etwas  selten,  hingegen  hohe 
Kräuter. 

Von  den  crsteren  nennt  Verf.: 

Tarckonanthes  eampkorata,  Olea  ckrysophjfUa,  Barbeya^  Bhtu  tometUo^a, 
Mriea  arhar$af  Mynine  4fiieana,  Aeada  Eihaica  etc.,  zu  welchen  eine  Straueh- 
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Vegetation  von  EucUa  Ksflau^  Oelastrun  SeneffalensiSf  C,  arhutifolia  etc.  «ioh. 
ipesellt. 

Unter  den  Kräutern  hat  man  vorwiegend  Grttaer  (mehrere  Andro- 
p  o  g  o  n  -  Arten).  —     An  den  Granitfelsen  kommen  vor  : 

Äio'i  fmeiUan»  (f)y  Echinopt  mackroehaetut^  Änarrhinum  fnUieosttm,  SUene 
nuicrosiphonf  Otmysa  trideiUata^  Seneeio  AbytainieuM^  CalopkaneM  prottrata^  Scabiosa 
Columbarta,  Mieromeria  Or^ieea^  Lotus^^  Sautellaria-y  Sdanum-f  Cineraria-^  Leuctu-, 
nymug',  Coleu0-f  /rü- Arten  u.  «.  w. 

Solla  (Vallombrosa;. 

Renanlt,  B.  et  Zeiller^  R.,  Etudes  sur  le  terrain  honiller 
de  Commentrj.  Livr.  deuxi^me.  Flore  fossile.  (Atlaa 
de  la  Soci^t^  de  Tindustrie  rninerale.  S^j-ie  III.  Tome  IV. 
Livr.  2.     Planches  XLIII— LXXV.     Saint  Etienne  1890. 

Die  erste  Abtheilung  dieses  ausserordentlich  wichtigen  Werkes  er- 
schien 1888,  nnd  enthielt  die  von  Zeiller  bearbeitete  Schilderung  der 
Farne  von  Commentry.  Der  nun  vorliegende  zweite  Band  bringt  in 
seinem  ersten  Theile  eine  „Note  rectificative  sur  le  genre 
Fayolia^  von  demselben  Verfasser.  Derselbe  bestätigt  darin  die  Richtig- 
keit der  VermuthuBg,  die  Schenk  1867  bezüglich  Palaeoxyris  und 
1888  bezüglich  Fayoiia  ausgesprochen  hatte,  dass  nämlich  diese  bisher 
für  Pflansen  gehaltenen  Fossilreste  Fischeier  seien^  und  zwar  solche  von 
Plagiostomen,  und  erörtert  in  sehr  ausführlicher  Weise  die  Aehnlichkeit 
jener  Gebilde  mit  den  Eiern  der  Cestracionten,  Chimären,  Haifische  etc. 
—  Der  zweite  Theil,  bearbeitet  von  Renault,  enthalt  die  Be- 
sprechung der  fossilen  Flora  von  Commentry,  ausschliesslich 
der  Farne.     Dieselbe  besteht  aus  folgenden  Arten: 

A.  Calamarieen.  a.  Equisetineen  (an  Rhizomen  entspringende 
Calamarieen  ohne  Dickenwachsthum) : 

CaUtmitea  Suekowi  Brongn.,  C.  CUti  Brongn.,  C.  ÄrHn  Sauvenr,  C  conita«- 
formU  Schloth.,  Egm9ei'um  Monyi  n.  sp.,  Anntdaria  HeLUUa  Schloth.  mit  SUtek^ 
annularia  tubereulata  Sterob.  sp.,  Annularia  pKenopkyüoidis  Zenker  sp.  mit 
StackannulaTia  ealathifera  Weiss,  Aaterophyllüe*  e^üetiformie  Schloth.,  AHeropk. 
longifolius  Stemh.  sp.,  A,  flexuotus  n.  sp.,  Calamodadiu  lignoma  n.  sp.,  Maero- 
tlaekya  crtusieaulU  n.  sp.,  M,  infundibuliformia  Brongn.  sp.,  M,  ^gregia  n.  sp. 

b.  Calamodendron  (mit  Dickenwachsthum  begabte  Calamarieen 
ohne  Rhizome):  Arthropitus  mit  periodisch  auftretenden  Astquirlen, 
getrennt  durch  fast  gleichlange  Glieder: 

ArikropUuB  hUtriata  Cotta  sp.  (Vergleichsweise  werden  mikroskopische  Schliffe 
▼erkieselter  Exemplare  von  Antun  besproehen),  Arihr.  dongata  n.  sp.,  Artkr. 
(Calamite$)  approwmatus  Schloth.,  Arthr,  iOalamites)  gigoM  Brongn.,  Arihr.  eam- 
munia  Binney,  Arthr,  St^hanense  n.  sp.  —  Cfalamodendron  mit  Astnarben  an 
allen  Nodien  und  Reihen  kurzer  Glieder,  die  durch  sehr  verlängerte  Glieder 
unterbrochen  werden:  Calamodendron  atriaiitm  Brongn.  (Es  werden  auch  ver- 
kieselte  Exemplare  von  Grand'  Croix  besprochen),  C»  inaeqmaU  n.  sp.,  C,  «m- 
genium  Grand'Eury,  C.  punetatum  Renault,  Calamodendrophloio*  (Oalamitei)  eru- 
eiatum  Grand'Eury  (asttragende  Theile  der  Calamcdendreen).  —  Die  Aeste  nnd 
Fmctifieationsorgane  von  Arthropitus  und  Calamodendron  (hierzu  Calamodendro^ 
Hackgi  duötW  n.  sp.)  erfahren  eine  ausführliche  Behandlung  in  einem  besonderen 
Abschnitte. 

B.  Sphenophjlleen.  Der  Verf.  schildert  die  Stengel,  Aette 
Blätter  und  Wurseln,  und  zwar  auch  bezüglich  ihres  anatomischen  Baues. 
Da  ihm  aber  nur  eine  schlecht  erhaltene  Fmchtähre  vorlag,  vermochte  er 
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trotsdem  die  systematische  Stellimg  der  Sphenophylleen  nicht  näher 
xa  bestimmen.*)     Arten: 

l^heHopkyllum  oblongifolium  Germ  Ar,  Sph.  anguHifolium  Germsr  var.  hifi- 
dum  Grand'Enry,  8ph.  alaUfoUum  n.  sp.,  Sph.  Thoni  Mahr,  Sph,  pedteellatum 
n.  sp.,  8pk,  longi/oliwn  Germar. 

Lepidodendreen:  Lepidodendron  obavatum  Sternb.  sp.  (?),  L,  Beaumonäanum 
Brongn«,  L.  Jaraxetoski  Zeiller  sp.,  L,  Gaudryi  n.  sp.,  LonuUopkloio»  macror 
lepidotum  Goldenb.,  £.  croMaüepU  n.  sp.,  LepidophloioB  laricinua  Sternb.,  Lepido- 
phyllvm  maju9  Brongn.,  Halonia  disfans  n.  sp.,  Knorria  imbrieaia  Sternb.  sp., 
K,  mirahilis  n.  sp.,  Leptda»irohu§  Meftniert  n.  sp.,  L.  FUeheri  n.  sp.,  L.  Geinitzi 
Schimper,  L,  Gaudryi  n.  sp. 

Sigillarieen.  Der  Verf.  bespricht  die  Structnr  der  Stengel  und 
Blfttter  von  Sigillaria  und  folgende  Arten: 

Sigülaria  Brardi  Brongn.,  Syringodendron  alternanß  Sternb. ,  S,  ffraciie  u.  ap.y 
S.  approximatum  n.  sp.,  Stigmaria  ficoides  Brongn. 

Doleropkylleen :  DolerophyUum  pseudopeltatum  Grand' Eury. 

C.  Cordaiteen.  Cordaites.  Der  Verf.  beschreibt  hiervon  das 
Mark,  das  Holz,  die  Blfitter,  die  Blütenstände  (Cordaianthus  Pen- 
jo&i  Ren.,  C.  Saportanus  Ren.),  den  Pollen  und  die  Samen.      Arten: 

Oordaile»  lingulatus  Grand'Enry,  C.  foliolatus  Grand*£nry  (Ast),  ArHsia 
(Markcylinder) :  Artina  coatata  n.  8p.,  A.  Cord.  OUoni»  Geinitz  sp.,  A,  approxi- 
mata  Lindi.  et  Hatten,  A.  tranwer§a  Artis,  A,  aUemans  n.  sp.,  A,  varian$  n. 
sp.  —  Dory-Oordailea:  D,  palmae/ormia  Qoepp.  sp.,  D,  affims  Grand*Enry  (incl. 
Öord,  Oitonia  Geinitz).  —  Poa-Cordaitfa :  P.  Ii7ieari8  Grand'Eury  (incl.  Noegge^ 
rathia  palmaeformiß  Geinits),  P.  zamitoldes  Grand'Eury,  P,  expannu  n.  sp.,  P. 
praelongoins  n.  sp.  —  Cordoianthns :  a)  weibliche  Inflorescenzeu :  CordaiarUhui 
baeci/er  Grand'Eory,  C.  »ubgermarianu»  Grand'Eary  sp.,  C.  aciculari$  n.  sp.,  0, 
major  n.  sp.,  AtUholithtM  NoeggeraÜn  n.  sp.  b)  Männliche  Inflorescenzeu:  Cor- 
daianihtu  graeüis  Grand^Eury,  C.  fei^ilU  n.  sp.,  AiUhoLithu*  minu*  n.  sp. 

Samen:  Cordaiearpua  expansus  Brong^.  (incl.  Cardiocarjtan  reni forme 
Geinitz),  C»  seleroietta  Brongn.  (incl.  Cycloc.  OUonisf  Geinitz),  C.  irregulari» 
n.  sp.,  C.  eximius  Grand'Eary,  C,  diacoideua  u.  sp.,  C,  aeuminattu  n.  sp.,  C,  big- 
n4mioides  Göpp.  et  Fiedler,  C,  major  Brungn.  (incl.  Card.  GiUbien  Geinitz 
partim),  C.  pu9icUUus  Grand'Eary,  C.  nummularis  Brongn.,  C  orbieularia  Brongn. 
—  SctUoeordaites  (n.  gen.).*  Sc.  Grande Eurifi  Ren.  et  Zeiller. 

Der  Bau  des  Stengels  und  des  Markes  der  Cordaiteen  ist  der  der 
€ycadeen.  Die  Blüten  erinnern  an  Taxineen  und  Gn  etacee  n.  Die 
Cordaiteen  bilden  demnach  eine  selbststftndige  Familie  der  G-ymno- 
Spermen. 

Oyadetn:  ZamUea  earbonarius  ii.  sp..  Z,  Planchardi  n.  sp.,  Z.  Minieri  n.  sp., 
Z.  aeietdaria  n.  sp.,  Z.  Saportanua  ii.  sp.,  Pt^ophyllum  Fayoli  n.  sp.,  TUano- 
phyUum  (n.  gen.)  Grand'Euryi  u.  sp. 

Ooniferen;  Dicranophyllum  gallicum  Grand'Eary,  D.  pallicum  var.  Parche- 
miiteyij  D.  Umgifolittm  n.  sp.,  D.  airiahtm  Grand'Eary. 

D.  Samen:  Ihr  anatomischer  Bau,  der  an  verkohlten  Exemplaren 
von  Commentry  und  an  verkieselten  Exemplaren  von  Grand*  Croix  gezeigt 
wird,  ist  der  von  Gymnospermen- Samen.      Arten: 

Bkabdoearpua  conieua  Brongn.,  Rh.  aalrocaryoidea  Grand'Eary  var.,  Bh. 
4Hnieatua  Göpp.  et  Berger,  Bh.  ovoideua  n.  sp.  —  Ghetopaia  ellipHea  Ren.  et 
ZeÜler  (verkieselt  von  Grand'Croix),  G.  trigona  n.  sp.,  G.  hexagona  n.  sp.,  (7. 
plvmoaa  n.  sp.  —  Trigonocatptia  olivaeformia  Lindb.  et  Hutton.,  T.  NoeggereUhi 
Brongn ,  T.  puaiUua  Brongn.  sp.  —  Tripteroapermum  roatratum  n.  sp.  —  Hexa-  ' 
jfonoearpua  craama  n.  sp.,  H.  inaequalia  n.  sp.,  H.  piriforoda  n.  sp.  —  Deea- 
conoearpU9  olivaeformia  n.  sp.  —  Colpoapermwn  (n.  gen.)  wulcaium  Presl.  sp.  — 
PachyUata   ineraaaata    Brongn.,    P.    gigantea    Brongn.  —    Codonoapermum    minua 


*)  Vergl.  das  Ref.  über  Z  e  i  1 1  e  r ,  Sur   la  Constitution   des   ^pis   de  fructi. 
ikation  du  Sphenophyllum  euneifoHum.     Betau.  Centralbl.  Bd.  LH.  1892.  p.  378^ 
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Orand^Eory,  C.  anomalum  Bron/^.,  C.  acuminahim  n.  sp.,  C.  majut  n,  sp»,  OL 
oUangum  n.  sp.,  C  <<«tfOfi^i^a««m  n.  sp.,  0.  Zaev^co^totem  n.  sp»,  C  oUvae/armc 
n.  sp.  —  SamaropHi  tunicata  n.  sp.,  Ä  «Jon^oto  n.  sp.,  ^9.  dUpUca  n.  sp.,  ^* 
eanMwa  n.  sp. 

£.  Pflanzliche  Stracturen  zeigende  Kohle.  Die  betreffen- 
den  Exemplare  sind  Kohle  vonCommentry  und  Saarbrttcken,  Cannelkohle  von  Lan* 
eashire  und  Pennsylvanien,  Boghead-Kohle  von  Antun  und  Auatralien.  Der  Verf, 
erkannte  in  ihnen  Sir nctoren  von  Paar onius,  Syringodendron,  Cala- 
modendron  ttriatum,  Arthropitus  bistriata,  A.  Gallica,  A. 
gigas  und  A.  major,  sowie  Spuren  von  Makro-  und  Mikrosporen,  Pollen, 
Traeheiden, harzartigen  Maaeen  u.  s.w.  Vergleichsweise  werden  Präparate  ent- 
sprechender verkieselter  Pflanzenreste  besprochen. 

In  einem  weiteren  Abschnitte  theilt  Renault  seine  Ansicht  über 
„die  Rolle  der  fossilen  Pflanzen  bei  der  Bildung  der  Kohle*" 
mit.  Er  weist  nach,  dass  letztere  nicht  in  einer  Bitumeneruption  be- 
gründet sein  könne,  vielmehr  in  einer  Umbildung  von  Pflanzenresten,  die 
aber  nicht  nothwendiger  Weise  in  einem  sehr  langen  Zeitraum  die  Stufen 
Torf,  Braunkohle,  Steinkohle  und  Anthracit  durchzumachen  hatten,  viel- 
mehr in  einer  und  derselben,  verhiUtniasmässig  kurzen  Epoche  verschiedene^ 
Endprodttcte  ergaben.  Dem  rein  chemischen  Plrocesse  folgte  ein  meeha- 
nischer  Process,  bei  dem  durch  Druck  und  Austrocknung  der  verkohltem 
Producte  in  einem  durchlässigen  Mittel  sich  die  physikalischen  Eigenthfun- 
lichkeiten  der  verschiedenen  Kohlenarten  herausbildeten.  Der  Verf.  zeigte 
dass  letztere  z.  Th.  von  der  Art  der  Pflanzen,  aus  denen  sich  die  Kohle 
gebildet  hat,  abhängen,  dass  die  Kohle  aus  den  Blättern,  dem  Holze,  be- 
sonders aber  aus  den  Kork-  und  Prosenchymschichten  der  Rinden  ent- 
stand, die  Boghead-  und  Cannel-Kohle  durch  Verkohlung  von  Gummi,. 
Harzen  u.  s.  w. 

Sodann  bespricht  der  Verf.  die  Bedingungen,  unter  denoi» 
die  Ablagerung  des  Kohle  bildenden  Materials  stattfand. 
Kach  der  Mittheilnng  einer  Hypothese  FayoTs,  die  Renault  durch  die 
Grand'Eury*s  ergänzt  wissen  will,  entwickelt  er  seine  eigene  Ansicht, 
die  in  den  Hauptpunkten  folgende  ist: 

Die  meisten  Wasserläufe  der  Stein kohlenperiode  bildeten  an  ihrer 
Einmündung  in  Seen  oder  in's  Moor  Delta's  mit  zahlreichen  Teichen  und 
Sümpfen.  Diese  Delta's  überwucherten  das  Buschwerk  der  Spheno- 
phyllen,  Baumfarne,  Calamiten  und  Calamodendreen.  Die 
weniger  tiefen  Wasserbecken  waren  durchzogen  von  den  Rhizomen  der 
Lepidodendren,  Sigillarien,  Asterophylliten,  Annularien, 
Calamiten  u.  s.  w.  Beide  Vegetationen  trugen  zur  Anhäufung  von 
Pflanzenresten  in  den  Wasserbecken  bei.  Die  Pflanzentrümmer  erfuhren 
die  bekannte  Umbildung  und  erlangten  unter  den  damaligen  klimatischen^ 
Verhältnissen  ziemlich  sohneil  die  chemische  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Kohlenarten.  Sie  behielten  ihre  Fonn.  beinahe  auch  ihre 
Dimensionen  und  eine  gewisse  Biegsamkeit  und  Geschmeidigkeit ;  aber  ihre 
Consistenz,  ihre  Dichte  und  ihr  Gewicht  wurden  vermindert. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  Delta's,  die  nach  einander  lang- 
same Senkungen  und  Hebungen  erfahren,  mit  Kohlenschichten  und  diese 
von  Thonmassen  bedeckt,  auch  mehr  oder  weniger  vollständig  einge- 
wurzelte Pflanzen  darin  conservirt  werden.     In  zablroichen  anderen  FSlleii 
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blieben  die  Delta's  anbewegUeh  y  erlitten  Abschwemmangen  bei  An- 
sehweUnogen  der  Waseerlftnfe,  und  die  Lagunen  und  Sümpfe  entledigten 
dcb  bei  diesen  UeberBcbwemmungen  k.  Tb.  der  darin  angebäoften  Pflanzen- 
reste.  Die  Pflanzenwelt  ttberwucberte  später  scbnell  von  Neuem  das  vom 
Wawer  befreite  Erdreich,  Dank  der  zahlreichen,  nicht  weggeschwenunten 
Bhizoroe  und  der  mit  Flug-  und  Schwimmvorrichtungen  versehenen  Samen, 
die  ans  benachbarten  Gegenden  herbeigeführt  wurden.  Mit  den  zerbrech- 
lichen Pflanzentrflmmern  wurde  den  Delta's  bei  Ueberschwemmungen  zu 
gleicher  Zeit  Kies  und  Sand  entrissen,  und  es  entstand  durch  die  fort- 
gesetzte Reibung  dieser  harten  Körper  mit  den  Pflanzenresten  eine  Art 
Pflansenschlamm«  Dieses  Material  wurde  weggeführt  in  Seen  oder  Fluss* 
mllndungen  am  Meere.  Die  mechanische  Separation  trat  ein,  und  nach 
einer  langsamen  Austrocknung  durch  längere  Compression  in  einem  durch- 
lässige» Mittel  bildeten  sich  die  physikalischen  Eigenthiimlichkeiten  der 
Kohle  nach  und  nach  heraus. 

Der  dritte  Theil,  bearbeitet  von  Renault  und  Zeiller,  be- 
schäftigt ttch  mit  der  Feststellung  des  geologischen  Alters  des 
Kohlengebirges  von  Common tr 7.  Die  Verff.  stellen  letzteres  zum 
obersten  Oberearbon  (Etage  der  CalamodendreeD),  auf  die  Schwelle 
zwischen  Carbon  und  Perm.  Nicht  blos  die  Flora,  sondern  auch  die 
Fauna  enthält  Formen,  die  die  Hinneigung  der  Ablagerung  zum  Penn 
sehr  entschieden  erkennen  lassen.  Es  fehlt  aber  bei  Common try  die 
typisch  permische  Gattung  C a  1  li  p t  e  r  i  s,  ebenso  W a  1  c hia.  —  Ref.  findet 
die  fossile  Flora  von  Commentry  sehr  verwandt  der  der  unteren  Schichten 
im  Plauenschen  Grande  (Döhlener  Becken)  bei  Dresden,  welche  letztere 
aber  Callipteris  und  Walchia  führt,  auch  im  Uebrigen  den  permischen 
Charakter  noch  mehr  hervortreten  lässt  und  zum  unteren  Rothliegeu- 
den  zu  stellen  ht. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Bertrand^    £g.    et    Renault,    B.»    Le    bo^^hcad    irAutun. 

(Comptes  rendus  des  seances  de  TAcad^niie  des  sciences  de  Paris. 

Tome  CXV.     No.  2.     p.  138-141.) 

Die  Verff.  beschreiben  die  Zusammensetsung  der  Boghead- Kohle  von 
Antun.  Dieselbe  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  Alge,  Pila 
bibractensis,  welche  die  Verff.  in  einer  späteren  Abhandlung  (C.  r. 
T.  CXV.  No.  5)  genauer  geschildert  haben,  ferner  aus  den  Gallerthttlleu 
von  Bretonia  Hardingheni,  sowie  aus  einer  ungeheuren  Menge 
von  PoUenkömem  von  Cor  da  it  es. 

Kberdt  (Berlin). 

Storp,  F,^  Beiträge  zur  Erklärang  der  nn  den  Seeküsten 
hervortretenden  Schädigungen  des  Raumwuchses. 
(Sep.-Abdr.  aus  „Forstliche  Blätter**.    1891). 

Die  an  den  Seekästen,  besonders  an  der  Nordsee,  vielfach  zu  be> 
obachtenden  Bilder,  dass  einzeln  stehende  Bäume  nur  die  nach  Osten  ge- 
richtete Seite  kräftig  entwickelt  haben,  während  sich  westlich  von  der 
Stanynachse  nur  ganz  kümmerlich  entwickelte  oder  gar  keine  Zweige  be- 
finden ;    femer  dass  die    sonst    ziemlich   lothrecht   ttber    dem    Wurzelstock 
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befindlichen  Gipfel  hier  immer  weit  nach  Osten  abgetrieben  sind  etc..  ist 
nach  Pocke  (rergl.  Ber.  des  naturw.  Vereins  in  Bremen  1879)  dvrch 
den  Salz  wasserstaub  bedingt,  während  Borggreve  (Verhandi.  des 
naturw.  Vereins  in  Bremen  1872  p.  251  ff.,  dgl.  Forstliche  Blätter  1890, 
S.  42)  die  mechanischen  Wirkungen  der  Seestürme  (das  Abreiben 
von  Blättern  und  Knospen^  das  Knicken  der  jungen  Triebe)  allein  för 
genttgend  zur  Erklärung  der  Schädigungen  hält  und  die  Mitwirkung  des 
Salzes  dabei  als  unwahrscheinlich   hinstellt.  Verf.  ist   nun  nach  seinen 

vielfachen  Beobachtungen  der  Ansicht,  „dass  fttr  manche  der  hervor- 
tretenden Schädigungen,  besonders  der  obeta  angeführten,  zunächst  in 's 
Auge  fallenden,  die  mechanische  Wirkung  der  Winde  handgr^fiich 
wenigstens  der  wesentliche  und  zuweilen  auch  deutlich  einzige 
Factor  ist*. 

Einen  endgültigen  Beweis  fttr  die  Schuldlosigkeit  des  Seesalees 
an  den  Beschädigungen  des  Baumwuchses  glaubte  Verf.  durch  Ana- 
lysen erbringen  zu  können,  die  fUr  geschädigte  und  nicht  geschädigte 
Pflanzen,  also  z.  B.  für  Bäume  vom  West-  und  vom  Ostrande  der 
Bestände,  wesentlich  denselben  Chlorgehalt  ergaben.  Diese  Unter- 
snchungen  lieferten  folgendes  Resultat:  „In  allen  Fällen  zeichneten 
sich  die  Blätter  an  den  geschädigten  Westrändern  der  Bestände, 
und  zwar  auch  noch  solcher,  die  schon  5  Meilen  in  der  Luftlinie  von 
der  See  entfernt  sind,  von  denen  der  an  den  Osträndern  durch  einen 
erheblich  höheren  Gehalt  an  Chloriden  au8.  —  Bei  den  erstereti 
stieg  der  Antheil  des  Chlors  an  der  Zusammensetzung  der  Asche  über 
12^,Q,  entsprechend  rund  20  ^/q  Chlornatrium,  und  übertraf  dann  den 
der  letzteren  his^  um  das  4*/tfache.  Der  Mehrbefund  an  Chloriden  hatte 
nicht  nur  in  äusserlich  den  Blättern  anhaftendem,  sondern  in  aufge- 
nommeuem  Seesalze  seinen  Grund,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dasa 
diese  Aufnahme  des  Salzes  direct  aus  der  damit  geschwängerten  Luft 
durch  die  Blätter  und  nicht  erst  durch  Vermittelung  der  Wurzel  er- 
folgt, weil  die  Möglichkeit  hierzu  in  ausgiebiger  Weise  (s.  unten)  ex- 
perimentell nachgewiesen  werden  konnte.^ 

Hiemach  erscheint  nun  nach  Verf.  die  „Möglichkeit  einer  Be- 
theiligung des  Seesalzcs  an  den  in  den  Küstengegenden  hervor- 
tretenden Beschädigungen  nicht  ausgeschlossen,  die  Thatsäch- 
lichkeit  der  Botheiligimg  kann  aber  aus  den  Analysen  nicht  und 
über  die  Art  derselben  noch  weniger  etwas  gefolgert  werden". 

Verf.  theilt  dann  die  einzelneu  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit: 
1)  über  den  Chlorgehalt  von  in  der  Nähe  der  Nordseeküste  gepflückten 
Blätteni.  2)  über  die  directe  Aufnahme  von  Chlornatrium  seitens  der 
Blätter.  Die  Einzelheiten  bezüglich  dieser  beiden  Fragen,  sowie  die  Ver- 
huchsaustellung  bei  der  letzteren  müssen  aus  dem  Original  ersehen  werden. 
Nach  Verf.  „ergiebt  sich  aus  dies  er  Untersuchung  für  die 
Blätter  der  Holzpflanzen  eine  so  hochgradige  Fähigkeit, 
Salze  und  sonstige  gelöste  Körper  direct  aufzunehmen, 
da«!is  dieselbe  unter  Umständen  für  die  Zusammensetzung 
der  Asche,  für  die  Ernährung  und  Vergiftung  (Hüttenrauch) 
d  (M-  P  f  1 «  n  z  0  sehr  wesentlich   werden   kann". 

Otto  (BerünV 
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ÜSSer,  P.^  Die  Bekämpfung  parasitischer  Pflanzen* 
krankheiten  ohne  directe  Vernichtung  der  schädi- 
genden Organismen.  (Sammlung  gemeinverständh'cher  wis- 
senschaftlicher Vorträge,  begründet  von  Virchow  und  Holtzen- 
dorff.     N.  F.    Serie  VII.    Heft  151.    8«.     Hamburg  1892.) 

Obwohl  mau  annehmen  sollte,  der  einfachste  und  sicherste  Weg  2ur 
Bekämpfung  parasitischer  Pftanzenkrank halten  sei,  die  Erzeuger  der  Krank- 
heit Bu  vernichten  und  so  die  Ursache  aus  der  Welt  zu  schaffen,  so  haben 
doch  gerade  die  vi^en  und  ausgedehnten  Versuche  der  letzten  Jahrzehnte 
geieigt,  dass  durch  directe  Vertllgungsmaassregeln  die  gänzlicbe  Unter- 
drückung einigerm Rassen  ausgedehnter  Infectionskrankheiten  nicht  bewirk! 
werden  kann.  Den  schädigenden,  meist  mikroskopisch  kleinen  Organismen 
Iflsst  sich  zu  schwer  beikommen,  ihre  Anwesenheit  wird  erst  erkannt ,  wenn 
sie  sich  über  grosse  Gebiete  verbreitet  haben,  endlich  ist  auch  ihre  Ver- 
mehrung gewöhnlich  eine  so  schnelle,  dass  die  Vertilgung  mit  derselben 
nicht  gleichen  Schritt  halten  kann.  Dies  haben  die  Kämpfe  namentlich 
gezeigt,  welche  mau  in  Europa  und  hauptsächlich  in  Frankreich  gegen  die 
Phjlloxera  geführt  hat.  Indem  man  die  Reblaus  beseitigen  wollte,  war 
man  auf  dem  besten  Wege,  den  Weinbau  und  damit  den  Wohlstand  vieler 
Tansende  zu  vernichten  und  doch  vielleicht  nicht  einmal  dadurch  das  (Er- 
strebte Ziel   zu   erreichen. 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erecheinuug,  d^tss  jedes  Jahr  fant  die  Zahl 
der  an  unseren  Oulturpflanzen  auftretenden  Infectionskrankheiten  vermehrt 
Ein  Grund  dafür  ist  die  Leichtigkeit  des  Verkehrs;  so  sind  z.  B.  fast  alle 
Krankheiten,  welche  seit  Mitte  dieses  Jahrhunderts  an  unseren  Reben  «auf- 
traten, von  Amerika  eingeschleppt.  Gerade  die  Beobachtung  aber,  dass 
fast  alle  unsere  bedeutenderen  Cul türpflanzen  mit  jedem  Jahre  mehr  einer 
Infection  ausgesetzt  sind,  und  die  Gewissheit,  dass,  sind  die  Pflanzen  cin^ 
mal  in  grösserem  Umfange  inficirt,  es  nicht  gelingt,  die  Krankheitserreger 
ohne  Nachthell  für  die  Pflanzen  zu  vernichten,  haben  namentlich  in  Prank- 
reich  dahin  geführt,  nach   Schutzmitteln   zu   suchen. 

Analog  der  Schutzimpfung  beim  Menschen  und  beim  Thier  auch  die 
Pflanzen  einer  Impfung  zu  unterwerfen,  ging  nicht  an.  Der  Orga- 
nismus der  Pflanze  ist  ein  vom  thierischen  zu  verschiedener,  als  dass  es 
wahrscheinlich  erscheinen  könnte,  auf  diesem  Wege  zum  Ziel  zu  gelangen» 
Ernstlich  hat  ihn  die  Wissenschaft  auch  wohl  kaum  beschritten,  obwohl 
Ref.  bekannt  ist,  dass  Weinbergsbesitzem  Mittel  zur  Schutsimpfung  der 
Weinstöcke  angeboten  woi*den  sind.  Derartige  Angebote  sind  im  Grunde 
genommen  der  reine  Betrug.  Aber  auf  einem  anderen  Wege  scheint  es, 
als  ob  man  zum  Ziele  gelangen  sollte,  nämlich  dadurch,  dass  man  durch 
Cultnr  und  weitgehende  Pflege  den  Organismus  der  Pflanzen  so  kräftigt, 
dass  er  den  Parasiten  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  ist  und  diese  ihm 
nichts  anhaben  können.  Auf  diese  Weise  wird  der  Parasit  sozusagen  kalt 
gestellt,  er  findet  keine  genügende  Nahrung  mehr  und  gelit  nach  und  nach 
ganz  von  selbst  zu  Grunde. 

Wie  schon  bemerkt,  wurde  die  Reblaus  durch  amerikanische  Reben 
eingeschleppt.  Diese  Reben  schienen  natürlich  völlig  gesund.  Und  sie 
waren  und  blieben  es  in  den  meisten  Fällen  auch  in  der  That.  Während 
randum    die  einheimischen  Reben  der  Phylloxera  zum  Opfer  fielen,    be- 
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fttiden  sich  mitten  unter  ihnen  die  Urheber  des  Verderbens,  die  ainerika<- 
nischen  Reben,  ganz  wohl.  Bald  fand  man  denn  auch,  dass,  obwohl  die 
Wurseln  der  Amerikaner  ebenfalls  mit  Rebläusen  besetzt  waren,  diese  in 
den  meisten  FftllMi  —  es  sind  dies  ganz  bestimmte  V  i  t  i  s  -  Sorten,  welche 
dies  Verhalten  zeigen  —  den  ersteren  doch  nichts  anhaben  können. 
Worin  diese  WiderstandsfUhigkeit  begrflndet  ist,  konnte  bis  heute  noch 
nicht  genau  festgestellt  werden.  Der  einfachste  Weg  wäre  ja  nun  aller- 
dings  gewesen,  dass  man  die  einheimischen  Stocke  einfach  vernichtete  und 
durch  amerikanische  ersetzte.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  amerika- 
nischen Weine  häufig  genug  einen  widerlicheui  jedenfalls  einen  von  den  euro- 
päischen ganz  verschiedenen  Geschmack  haben,  musste  es  fraglich  bleiben, 
ob  es  gelang,  in  allen  den  verschiedenen  Weingegenden  die  amerikanischen- 
Reben  einheimisch  zu  machen. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  nach  dieser  Beobachtung  kamen  Einzelne 
auf  den  Gedanken,  ob  man  sich  die  Widerstandsfähigkeit  der  amerika- 
nischen Reben  nicht  so  zunutze  machen  könne,  dass  man  die  guten  euro- 
päischen Sorten  auf  die  Wurzeln  der  amerikanischen  Reben  aufpfropfe?' 
Leider  zeigte  sich  bald,  dass  die  so  veredelten  Stöcke  doch  nicht  ganz- 
widerstandsfähig  waren.  In  einigen  Gegenden  widerstanden  sie  der  Reb- 
laus allerdings,  aber  in  anderen  gingen  sie  zu  Grunde,  und  zwar  auch, 
solche  Stöcke,  deren  Unterlage  ungepfropft  sich  als  vollkommen  wider- 
standsfähig erwiesen  hatte.  Der  Grund  war  jedenfalls  in  der  Hauptsache 
der,  dass  man  für  die  einzelnen  Lagen  ungeeignete  Sorten  verwandt  hatte, 
denn  heute  hat  man,  namentlich  in  Frankreich,  mit  den  Veredlungen  glän- 
zende Erfolge  erzielt.  Obwohl  die  gepfropften  Sorten  ein  etwas  kfirzeres 
Leben  haben,  als  die  einheimischen  ungepfropften  edlen  Sorten,  so  ist  der 
Ertrag  der  ersteren  durchschnittlich  um  ein  Drittel  im  Jahr  höher,  als  der- 
der  letzteren. 

Aber  noch  eine  viel  weitergehende  Perspective  eröffnet  das  Verhalton 
der  amerikanischen  Rebe.  Einem  französischen  Forscher,  Millardet,  ist 
es  durch  eine  grosse  Reihe  mühseliger  Versuche  gelungen,  durch  Bastar- 
dirung  der  widerstandsföhigen  amerikanischen  Rebe  mit  den  einheimischen 
Sorten  von  Vit is  vinifera  solche  Reben  zu  erziehen,  welche  eine  wider- 
standsfähige Wurzel  besitzen  und  dabei  Trauben  liefern,  die  den  bisher- 
von  den  guten  einheimischen  Stöcken  erzielten  gleich  sind.  Man  nennt 
solche  Stöcke  ,,producteurs  directs^.  Millardet  wies  zuerst  nach,  dass 
die  Eigenschaft  der  Widerstandsfähigkeit  amerikanischer  Reben  streng  erb- 
lich ist.  Die  reine  Vitis  riparia  widerstand  stets,  andere,  weniger- 
widerstandsfähige  Sorten  erwiesen  sich  als  Bastarde  zwischen  ganz  resi- 
stenten und  solchen,  die  unterlagen. 

Durch  geeignete  Cnltur  gelang  es  nun,  bei  den  productenrs  directs- 
die  schlechten  Eigenschaften  der  amerikanischen  Reben  wegzubringen  und' 
durch  die  g^ten  der  einheimischen  Sorten  zu  ersetzen,  ohne  die  Wider- 
standsfähigkeit der  ersteren  zu  vermindern.  Der  anföngliche  eigenthttm- 
liehe  unnatürliche  und  widerliche  Geschmack  der  productenrs  directs  hat 
sich  verloren;  die  Zahl  der  von  ihnen  erzeugten  brauchbaren  Weine  war 
schon  im  Jahre  1889  auf  der  Ausstellung  zn  Paris  eine  sehr  ansehnliche. 

Auf  diese  indirecte  Weise  ist  es  also  gelungen,  einen  der  gefähr-' 
liebsten  Parasiten,  dessen  Bekämpfung  durch  directe  Vernichtung  sich  als: 
unmöglich  erwies,    unschädlich  zu  machen,    dadurch,  dass  man  die  Pflanaex 
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Bit  solchen  Eiigen&ch&ften    yerBah,    welche    dem  Parasiten    das  Leben   auf 
ihr  unmöglich  machten. 

Wird  es  sich  nun  als  möglich  erweisen,  auch  andere  Pflanzen,  die 
derartigen  oder  überhaupt  Infectionskrankheiten  ebenso  wie  der  Weinstock 
nnterworfen  sind,  in  ähnlicher  Weise  su  schützen?  Manche  Thatsachen 
sprechen  daftlr,  denn  unter  den  meisten  Cnltnrpflanzen  finden  sich  Fülle, 
wo  die  eine  Species  von  einem  Parasiten  zu  leiden  hat,  die  andere  davon 
verschont  bleibt  Jedenfalls  ist  es  das  Ziel,  eine  Pflanze  dauernd  gegen 
einen  Parasiten  schützen  zu  können  und  so  des  immerwährenden  Kampfes* 
überhoben  zu  sein,  werth,  dass  man  Untersuchungen  anstellt  und  es  za 
erreichen  strebt.  Eberdt  (Berlin). 

Brlosi  e  Cayara^  I  funghi  parassiti  de  He  piante  col- 
tivate  ed  utili  essicati,  delineati  edescritti.  Fascicolo* 
Vn.  Pavia  1892.  (Referat  in  Hedwigia.  1892.  Heft  3.  p. 
141—145.) 

Das  Referat  enthält  die  Aufzählung  der  parasitischen  Pilze,  welche 
in  den  beiden  Faszikeln  des  genannten  Exsiccatenwerkes  ausgegeben  sind 
(Nr.  151 — 200),  femer  sind  die  Beschreibungen  folgender  neuer  Arten^ 
abgedruckt : 

172.  Microtphaera  Quarinoü  n.  sp.,  185.  Cereatpora  Violae  tricoloris  n.  sp., 
187.  C!ada9pariwn  Seribnerianwn  Cavara  n.  sp.,  188.  Firieularia  Orywae  n.  sp.^ 
198.  QUosporium  Bhododendrl  u.  sp. 

Scbiffner  (Prag). 

Halsted,  B.  D.,  and  Fairchild,  D.  0.,  äweet-Potato  Black 
Rot  {Ceratocystia  ßmbriata  EIL  &  Halst ).  (Jouroal  of  Mycology. 
VII.    1.    p.  1—11  u.  tab.  I-III.) 

Die  Schwarzfäule  der  Bataten  ist  eine  in  den  Vereinigten 
Staaten  schon  seit  langer  Zeit  bekannte,  sich  aber  Ton  Jahr  zu  Jahr 
mehr  ausbreitende  Krankheit«  welche  sich  sowohl  an  den  reifen  Knollen 
zelgt>  als  auch  die  jungen  Pflänzchen  ergreift.  Auf  den  ersteren  treten 
bestimmt  umschriebene,  eingesunkene,  dunkle,  etwas  grünliche  Flecke  von- 
0,6 — 10  cm  Durchmesser  auf,  welche  von  der  unverletzten  Haut  bedeckt 
sind,  unter  der  aber  das  Gewebe  olivgrttn  gefärbt  ist,  während  an  den 
jungen  Pflanzen  an  den  unteren  Stengeltheilen,  seltener  auch  an  den  un- 
teren Blättern,  schwarze  Linien  oder  Flecke  sich  zeigen,  weshalb  sie 
anch  „Schwarzbeine"  genannt  werden.  Die  Krankheit  wird  verursacht 
doreh  den  Parasitismus  von  Ceratocystis  fimbriata  £11.  &  Halst., 
deren  dickwandige,  olivbraune,  verzweigte  Hyphen  intercellular  in  den 
Flecken  wachsen^  die  Stärkekömer  aufzehrend  und  die  Zellen  bräuneud*- 
Dreierlei  Arten  von  Sporen  finden  sich:  1)  Zahlreiche  olivbraune  Conidien,. 
Makroconidien,  in  den  Intercellularräumen  und  den  Zellen  selbst,  also  im 
Innern  des  Gew^es;  3)  zarte,  farblose  Sporen,  Mikroconidien,  an  der 
Oberfläche  der  Flecke  und  3)  flaschenförmige  Pykniden  mit  kugeligem 
Bauche,  in  das  Gewebe  der  schwarzen  Flecke  etwas  eingesenkt,  und  mit 
langem,  gefranstem  Halse,  aus  welchem  die  Pyknosporen,  zu  einem  Klum- 
pen  zusammengeballt,  heraustreten.  Femer  wurden  in  Unmenge  kugelige^ 
Sclerotien  gefunden,  welche  von  ähnlichen  Hyphen  wie  bei  Ceratocysti» 
fimbriata  umgeben  und  gebildet  wurden.    Sie  traten  oft  in  solcher  Masse* 
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auf,  da86  sie  da«  kranke  Gewebe  gänzlich  erfüllten  und  ea  grau  bis 
schwarz  färbten.  Ans  erkrankten  Batatenstttcken  sowohl  wie  aus  den 
Sporen  konnte  in  Agarlösung  mit  Batatenabkochung  und  in  anderen  Nähr- 
medien  das  Myoel  mit  den  verschiedenen  Sporenformen  erzogen  werden. 
Durch  künstliche  Infeotion  mit  Sporen  aus  Culturen  konnte  ferner  die  Krank- 
heit  an  gesunden  Knollen  hervorgerufen  werden,  und  dringt  das  Mycel  durch 
verletzte  HautsteDen  oder  durch  die  Augen  der  süssen  Kartoffel  ein.  Die 
jungen  Pflanzen  werden  also  wahrscheinlich  im  Warmbeet  von  kranken 
Knollen  au8  durch  die  Sporen  oder  das  Mycel  inficirt.  Kranke  Pflanzen 
erzengen  im  Felde  kranke  Knollen,  von  welchen  aus  benachbarte  Kartof- 
feln angesteckt  werden  können.  Bei  der  Aufbewahrung  der  Bataten 
entwickeln  sich  die  verschiedenen  Sporenformen,  welche  bei  genügender 
Feuchtigkeit  gesunde  Knollen  zu  inficiren  vermögen.  Die  kranken  Kar- 
toffeln verfaulen  in  kurzer  Zeit.  Der  Pilz  überwintert  ausser  in  den  auf- 
bewahrten Saatknollen  wahrscheinlich  auch  noch  im  Boden  auf  verfaulen- 
den Tbeüen  süsser  Kartoffeln  und  anderen  vegetabilischen  Substanzen. 

Als  Vorbeugungsmaassregeln  wären  zu  empfehlen,  nur  gesunde  Saat 
in  das  Warmbeet  und  nur  gesunde  Pflanzen  aus  diesem  in  das  Feld  zu 
setzen,  auf  den  inficirten  Feldern  längere  Zeit  andere  Pflanzen  zu  bauen, 
ausgegrabene  faulende  Knollen  zu  verbrennen,  und  Verwendung  von  künst- 
lichem Dünger,  da  Stalldünger  die  Krankheit  begünstigt.  Wahrscheinlich 
wird  auch  ein  Waschen  der  Knollen  in  einer  Kupiersalzlösung  vor  dem 
Aufbewahren  zum  Winter  die  Ausbreitung  verhindern ;  Experimente  mit 
^snlchen   Lösungen  sind  noch   nicht  angestellt  worden. 

Brick  (Hamburg). 


Hartmann,  Friedrich,  Anatoro  isclie  Vergleichung  der 
Hexenbesen  der  Weiss  t an ne  mit  den  normalen 
Sprossen  derselben.  Ein  Beitrag  zur  Phytopatho- 
logie.    [Inaug.-Diss.]     8^  39  pp.     Freiburg  i./B.  .1892. 

Die  Hauptunterschiede  der  kranken  und  der  gesunden  Nadel  gipfeln 
in  Folgendem: 

A.   Bei  dor  kranken  Nadel  : 

1)  sind  weniger  Spalt öffnungsreihen  zu  beiden  Seiten  des 
Mittelnervs.  Bei  der  gesunden  Nadel  sind  deren  7 — 12,  bei  der  kranken 
5  —  Ö   Reihen  zu   beiden  Seiten. 

2)  ist  die  Cuticula  »chwach  verdickt. 

3)  sind  die  Epidermiszellen  nur  einzeln  verdickt  und  von  sehr 
verschiedener  Grösse. 

4)  sind  die  hypodei-malen  Fasern  nur  vereinzelt  verdickf. 

5)  sind  die  Harzgünge  kleiner,  als  bei  der  gesunden  Nadel,  un- 
rcgel massig,  nicht  kreisrund  und  von  weniger  Zellen  umgeben,  als 
wie  bei  der  gesunden. 

6)  sind  harzabsondernde  Zellen  nicht  tangential  gestreckt.  Dieselben, 
sowie  der  zweite  den  Harzgang  umgebende  Zellkreis  sind  von  ungleich 
.grossen  Zellen  gebildet. 

7)  sind  die  Zellen  des  aweiten,  den  Harzgang  umgebenden  Ringes 
^ioht  verdickt. 
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S)  ist  das  Parenchyin  in  PalieBadeu-  und  Schwammparenchym  nicht 
differenzirt,  besteht  ans  angleieh  grossen  Zellen  und  hat  grössere 
Intercellnlarräume,  sowie  ist  stärker  entwickelt. 

9)  sind  die  Parenchjmxellen  arm  an  CThlorophyll  und  Stärke. 

10)  ist  der  Endodermisring  als  solcher  nicht  von  dem  Parencbym 
zu  unterscheiden,  da  er  aus  unregelmässig  liegenden  Zellen  gebildet  vrird. 

11)  sind  im  verholzten  Parenchym  wenig    oder  gar   keine  Fasern. 

12)  sind  die  Gefässbttndel  aus  wenigen  Zellreihen  bestehend.  Die 
einzekien  Zellen  sind  nicht  stark  yerdickt  und  unregelmässig  angeordnet. 

13)  ist  verholztes  Parenchym  spärlich  vorhanden. 

14)  sind  weniger  behöft  getüpfelte  Zellen  des  Transfusionsgewebesr 
als  bei  der  gesunden  Nadel  vorhanden. 

Die  Zusammenstellung  der  Hauptunterschiede  der  kranken  Azen  von 
den  geeunden,  bedingt  durch  stärkeres  resp.  schwächeres  Wachsthum  des 
Pilzes,  mit  Hinweis  auf  entsprechende  Unterschiede  bei  den  kranken  Nadeln^ 
ergiebt  Folgendes: 

1)  Periderm  beim  krankeu  Zweig  stärker  entwickelt,  als  beim 
gesunden. 

2)  Hypodermale  Collenchymzellen  nicht  verdickt.  Beiden  kranken 
Nadeln  hypodermale  Fasern  nicht  verdickt. 

3)  Harzgänge  ungleich  gross  und  sehr  zerstreut  liegend,  da- 
gegen zahlreicher  vorhanden. 

4)  Harzabsondemde  Zellen  ungleich  gross,  der  gerade  Zellkreis 
nicht  verdickt.     Bei  den  kranken  Nadeln  gleichfalls. 

5)  Rindenparenchym  un regelmässig,  etwa  doppelt  so  stark 
angelegt  als  beim  gesunden  Holz.  Bei  den  kranken  Nadein  ist  das 
Parenchym  nicht  difterenzirt  in  Pallisaden-  und  Schwammparenchym,  ist 
unregelmässig  und  stärker  entwickelt,  als  bei  gesunden  Nadein. 

6)  Bastfasern  weniger  vorhanden,  als  beim  gesunden  Holz.  Bei  den 
kranken  Nadeln  weniger  davon  im  verholzten  Parenchym,  als  bei  gesunden 
Nadeln. 

7)  Holztheil,  sowie  Siebtheil  des  Gefässbflndels  entsprechend  der  Ent- 
Wickelung  der  Rinde  und  des  Markes  weniger  entwickelt.  Bei  den 
kranken  Nadeln  Gefässbtindel  aus  weniger  Zellen  bestehend. 

8)  Siebtheil  des  Gefässbflndels  unregelmässig. 

9)  Jahresringe  des  Holztheiles  meist  aus  Breitfasem  und  dünnwandigen 
Bandfasem  bestehend. 

10)  Jahresringe  im  zweiten  und  in  späteren  Jahren  geringer  ent- 
wiekelty  als  bei  dem  gesunden  Holze. 

11)  Markzellen  dichter,  kürzer,  ihre  Zellwandungen  verdickt, 
stark  mit  Poren  versehen. 

12)  Sklerenchymzellen  zu  Zellnestern  vereinigt. 

13)  Markzellen  durch  die  Nester  von  Sklerenchymzellen  nicht  aus 
ihrer  Längsrichtung  abgelenkt. 

14)  Mark  etwa  doppelt  so  stark  angelegt,  als  beim  gesunden  Holz. 
Eine   Doppeltafel    zeigt    uns   im  Querschnitt    die   Gefässbündel  einer 

geaonden  wie  kranken  Nadel,   die  SLante    einer   kranken  Nadel  und  einei» 
Aecidinmbecher  nach  dem  Abschnüren  der  Aecidiumsporen  geschlossen». 

F^  Roth  (HaUs  a.  8.). 


Digitized  by 


Googk 


^2  Medicinisch-pbMnnAceatiacbe  Botanik. 

Bnssell^  HL  L«,  Impfungsversuche  tnit  Oiard's  patho- 
genem  Leuchtbacillus.  (Centralblatt  f  Bakteriologie  and 
Parasitenkunde.     Bd.  XI.  Nr.  18.  p.  557—659.) 

Als  Versuchsthiere  benutzte  Verf.  4  grosse  Exemplare  des  Palaemon 
•serratus,  bei  denen  die  bedeckenden  Platten  zwischen  dem  1. 
nnd  2.  Abdominalsegmente  durchbohrt  wurden.  Zwei  Palaemon 
wurden  auf  diese  Weise  mit  einer  24  Stunden  alten  Meerwasserbouillon' 
•cultur  des  Giard'schen  Leuchtbacillus  injicirt,  während  die  beiden  anderen 
lediglich  als  Controlthiere  dienten.  Die  geimpften  Stttcke  sseigten  nach 
einigen  Tagen  beim  Anfassen  oder  sonstigen  Störungen  ein  blass  phos- 
phorescirendes  Aufleuchten,  welches  durch  den  ganzen  Körper  zu  diffundiren 
und  von  den  Muskelbewegungen  abhängig  zu  sein  schien.  Bei  dem  einen 
Exemplar  liessen  diese  Ei-scheinongen  bald  wieder  nach,  und  es  starb, 
4>hne  dass  jedoch  beim  mikroskopischen  Dnrehsuchen  der  Gewebe  und 
durch  Plattenculturen  aus  zerzupften  Theilen  der  Abdominalmuskeln  Bacillen 
nachgewiesen  werden  konnten,  weshalb  auch  der  Tod  des  Thieres  nickt 
jnit  Gewisskeit  auf  dieselben  zurückzuführen  ist. 

Kohl  (Marburg). 

'Trombetta,  Sergi^  Die  Mischinfection  bei  den  acuten 
Eiterungen.  (Centralbl.  f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  Xn.    Nr.  4/5.     p.  121-126.) 

Trombetta  stellte  seine  Versuche  in  8  Serien  an:  Bei  der  ersten 
wurden  nur  pyogene  Bakterien  yerimpft,  bei  der  zweiten  pyogene  in 
Mischung  mit  nicht  pathogenen,  bei  der  dritten  pyogene  zusammen  mit 
pathogenen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Mischinfectionen  in  allen  Fällen  die 
Eitemng  begOnstigen.  Wenn  die  Bakterien,  die  zusammen  wirken,  atte- 
nuirte  Pyogenen  sind,  so  erzeugen  sie  Abscedirung.  Die  nicht  pathogenen 
Mikroorganismen  geben  dem  attenuirten  Staphylococcus  seine  Wirk- 
eamkeit  wieder;  dieselbe  nimmt  bei  Mitbetheiligung  dieser  Saprophyten 
ersichtlich  zu.  Diese  Zunahme  äussert  sich  dadurch,  dass  die  Abscesse 
alsdann  viel  rascher  und  leichter  vor  sich  gehen.  Die  specifisch  patho- 
•genen  Bakterien  (Tjphus-,  TuberkelbacUlus^  Erysipel)  begünstigen  gleich- 
fMn  die  Eiterungsprocesse. 

KoU  (Marburg). 

Sz6kely^  Aagostin  v.  und  Szana»  Alexander,  Experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Veränderungen  der  so- 
genannten mikrobiciden  Kraft  des  Blutes  während 
und  nach  der  Infection  des  Organismus.  (Centralbl. 
f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XII.  Nr.  2/3  p.  61—74 
und  Nr.  4/5  p.  139—142.) 

Y.  Sz^kely  und  Szana  stellten  eine  lange  Reihe  von  Experimenten 
an,  um  über  die  Veränderungen  der  mikrobiciden  Kraft  des  Blutes  ins 
Klare  zu  kommen.  Der  Ausgangspunkt  war  der,  dass,  wenn  die  mikro- 
l>icide  Kraft  eine  Eigenschaft  des  lebenden  Blutes  ist,  und  wenn  diese 
Eigenschaft  im  Zusammenhang  steht  mit  dem  Verlaufe  der  Infections- 
krankheiten,  es  zweifellos  ist,  dass  diese  mikrobicide  Kraft  eine  Verände- 
rung erfahren    muss,    sobald   der  Organbmus   durch  Infectionskeime    ttber- 
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«ebwemmt  wird;  dass  ste  sich  i&ndem  iniiss,  sobald  der  Onranismns  die 
InfeetioD  siegreich  überstanden  hat  und  dadnrch  —  wie  dies  in  den 
meisten  FftUen  geschieht  —  iminnn  geworden  ist.  Was  nnn  sunächst  den 
Milzbrand  anbetrifft,  so  ergab  sich,  dass  das  Blutserum  oder  defibrinirte 
Blut  der  mit  Milzbrand  inficirten  Kaninchen  selbst  dann  noch  im  Stande 
ist,  Milzbrandbacillen  zu  tödten,  wenn  dieselben  im  Blute  des  Thieres  be- 
rdts  nachweisbar  sind.  Wurde  dagegen  das  Blut  dem  Körper  ent- 
nommen, wenn  es  bereits  mit  MilsbrandbaciUen  Überschwemmt  war,  d.  h. 
2 — 3  Stunden  vor  dem  Tode  des  Thieres,  so  übte  es  keinerlei  tödtende 
Wirkung  mehr  auf  die  Bakterien  aus.  Lilnger  behielt  das  Blut  der  mit 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  inficirten  Kaninchen  seine  inikro- 
bicide  Kraft;  dieselbe  sinkt  erst  in  der  Agonie  und  verändert  sich  derart, 
dass  die  Mikroben  in  diesem  Blute  zwar  nicht  zu  Grunde  gehen,  jedoch 
•erst  nach  Ablauf  von  5  —  7  Stunden  sich  zu  vermehren  beginnen.  Merk- 
würdig ist  das  Yerhalten  des  Blutes  bei  der  Infection  mit  Cholcrabacillen. 
Denn  während  das  Blut  gleich  zu  Anfang  ein  sofortiges  Vermehren  der 
Bakterie  gestattet,  besitzt  es  24  Stunden  nach  der  intravenösen  Injection, 
also  zur  Zeit,  wo  die  injicirten  Bacillen  aus  demselben  schon  verschwunden 
sind,  eine  erhöhte  tödtende  Kraft.  Eine  bedeutende  mikrobicide  ELraft 
wohnt  ferner  auch  demjenigen  Blute  inne,  welches  dem  fiebernden  oder 
doch  in  Folge  von  Lyssainfection  fiebernden  Organismus  entuommen  wurde. 
Weiter  fanden  die  Verf.  durch  2  interessante  Versuchsreihen,  dass  zwischen 
der  Menge  der  Mikroben,  die  sie  in  das  dem  Körper  entnommene  und 
defibrinirte  Blut  gaben,  einerseits  und  der  Intensität  der  entwickelten 
mikrobiciden  Kraft  desselben  Blutes  andererseits  ein  unverkennbarer  Zu- 
sammenhang besteht. 

Kohl  (Marburg). 

Tamffly  Giovanni^  Sechste  Heiluog  des  Tetanus  trau- 
maticus  durch  dasAntitoxiD  Tizzoni-Oattani.  (Central- 
blatt  f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XI.  Nr.  20. 
p.  625—627.) 

Bei  einem  mit  traumatischem  Tetanus  behafteten  Manne  von  74  Jahren 
erzielte  Verf.  durch  subcutane  Einspritzungen  des  von  Tizzoni 
und  Cattani  bereiteten  Antitoxins  schon  am  11.  Tage  vollständige 
Heilung  und  damit  die  vollständige  klinische  Bestätigung  von  Allem,  was 
Tizzoni  und  Cattani  an  Thieren  experimentell  bewiesen  haben.  In 
dem  amputirten  Finger  wnrde  durch  Kulturen  und  Impfungen  auf  Tiere 
die  (Gegenwart  von  sehr  virulenten  TetanusbaciUen  anaser  Zweifel  gestellt. 

Kohl  (Marburg). 

Wltkowski^  M,,  Ueber  die  Früchte  von  Embdia  ribes 
Burm.  und  Myrsine  africana  L.  [Inaag.Dissert.  von  Erlangen.] 
8^     32  pp.     Karlsruhe  1892. 

Bis  1890  war  die  Fracht  von  Embolia  ribes  Burm.  nur  von 
Sag  er  als  wenig  glaubhafte  Verfälschung  des  Pfeffers  erwähnt.  Erst  der 
X  medicinische  Congress  in  Berlin  brachte  sie  als  ,yTaenifiigum  von 
•erprobter  Wirksamkeit^    an  das  Tageslicht. 
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£.  Merck-Dariiitttadt  stellte  dann  das  wirksame  Priucip,  die  im 
orangerothen,  goldglänaenden  Schappen  krystalliairende  Em belia- Säure 
rein  dar,  deren  Heilkräftigkeit  heute  Niemand  mehr  answeifelt. 

Myrsine  Africana  dient  unter  dem  Namen  Zaddee  als  YerfiUschungs- 
mittel,  doch  sind  die  arzneilichen  Erfolge  äussert  gering. 

Als  wichtigste  Unterschiede  sind  nach  Witkowski  folgende  be- 
merkenswert]!: 

Die  Gewebselemente  des  Exocarps  besitzen  bei  der  Frucht  Yon 
Myrsine  eine  lichtgelbe  bis  dunkelgelbe,  doch  nie  eine  branne  Färbnng- 
und  sind  wie  die  des  Mesocarps  durch  reichlieh  zu  beobachtende  Intercellular- 
räume  ausgezeichnet;  femer  erscheinen  auch  die  Steinzellen  des  Endo- 
carps  in  der  Regel  lichtgelb  bis  hellbraun,  niemals  aber  so  dunkel  gefärbt 
als  bei  Embelia.  Der  Unterschied  des  Pericarp  liegt  darnach  weniger 
in  der  Anordnung,  als  in  der  Farbe  der  Zellen. 

Das  Endosperm  ist  insofern  bemerkenswerth,  als  seine  Elemente  einen 
nicht  eben  selten  gelb  gefärbten  Inhalt  führen;  die  Testa,  weil  dieselbe 
bei  sonst  ähnlichem  Bau  wie  in  der  Embelia  durch  die  zerstreut  vor- 
kommenden Steinzellengruppen  Unterscheidungsmerkmale  liefert. 

Die  falsche  Embelia-Frucht  besitzt  eine  Yon  der  echten  durch  ihre 
röthlich-braune  Färbung,  ebenso  wie  durch  die  spröd- zerbrechliche  Be- 
sohaffeoheit  scharf  unterscheidbare  Fruchtschale.  Berippnng  ist  an  der- 
selben nur  selten  und  dann  auch  nur  undeutlich  wahnranehmen ;  der  Stiel 
ist  stets  abgefallen  und  die  Bespitzelung  erfährt  eine  ungleich  deutlichere 
Ausbildung ;  der  vierzählige  Kelchrest  fehlt  oft  ganz.  Herrorzuheben  ist 
femer,  dass  die  Testa  meist  nicht  häutig  ausgebildet  ist,  sondern  eine 
mehr  schwammige  Bildung  und  dunkelbraune  bis  hellbraune  gleichmäseige 
Färbung  aufweist ;  sie  liegt  dem  Endosperm  eng  an,  ohne  darum  mit  dem- 
selben verwachsen  zu  sein. 

Letzteres  ist  zwar  auch  durch  besondere  Partien  ausgezeichnet,  welche 
der  Punktirung  bei  Embelia  entsprechen;  aber  diese  treten  hier  stets 
in  unregelmässig  länglicher  Form,  oft  auch  als  ungleich  breite  Streifnngen 
auf,  welche  sich  aussei  durch  ihren  lebhaft  orangegelben  Farbenton  noch 
dadurch  besonders  charakterisiren,  dais  an  ihnen  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  prächtig  irisirende  Krystallflitter  in  grosser  Zahl  wahrnehmbar  sind. 
Dadurch,  dass  das  Gewebe  des  Endosperma  häufig  susammengesohrumpft 
erscheint,  treten  diese  KrystaUpartien  leistenartig  hervor. 

Die  erwähnten  Krystallilitter  finden  sich  auch  auweilen  an  der  äusseren 
Oberfläche  der  das  Eodosperm  umgebenden  Testa  vor. 

Die  Fracht  der  Myrsine  Africana  besitzt  demnach  so  hervorstechende 
Eigenschaften,  dass  sie  in  Zukunft  wohl  kaum  als  Verwechselung  von 
Embelia  ribes  Burm.  genannt  werden  dürfte. 

Eine  chemisehe  Analyse  von  Embelia  ribes  Burm.,  von  Läse  eil  es 
Scott,  findet  sieh  nach  Witkowski  im  Jahrgang  1888  des  „Ghem.  and 

E.  Roth  (Haue  a.  d.  8.). 


BelaniieSy    i.,   Etüde    botanique,    chimiqae    et    pharma- 
cologiqae  de  plantes  du  genre  Podap^ttmm.    (£cole  Bupi- 
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rieurc    de    pharmacie    de    Montpeliier.       [These.]       4®.      64    pp. 
Montpellier  1889. 

Catesby  lernte  zuerst  bei  den  Cherokeseu  die  Eigenschaften  dieser 
Gattung  kennen  and  veröüentlichte  1731  ihre  breeherregende  Wirkung. 
Dann  stellte  Schöpf  und  Chapmann,  Bürton  u.  8.  w.  ihre  abffih- 
renden  Eigenschaften  dar,  und  stellten  sie  dem  Salep  gleich. 

Die  Pflanze  gerieth  dann  in  Vergessenheit,  und  erst  1844  brachte  nie 
J.  King  zu  neuen  Ehren. 

Die  Fracht  geht  heutzutage  unter  den  Bezeichnangen  mandrake, 
may*apple,  hogg-apple;  eine  Folge  ihres  Aussehens. 

Nach  der  Londoner  Ansstellung  1861  wandten  sich  dem  Podo- 
phyllam  viele  englische  Aerzte  zu,  und  stellten  Beobachtungen  mit 
ihm  an,  so  dass  es  1864  in  die  engliBche  Pharmacopoe  aufgenommen 
wurde. 

In  Frankreich  gelangte  das  Heilmittel  erst  1884  in  den  Codez  als 
officinelles  Medicament. 

Linn^  beschrieb  zuerst  eine  Pflanze  unter  dem  Namen  Podo- 
phyllnm  oder  Anapodophjllum,  De  Candolle  erhob  die  Podo- 
phjllaceae  zu  einer  eigenen  Familie,  Endlicher  stellte  sie  sa  den 
Berberideen,  eine  Maassnahme,  welcher  sich  von  neueren  Botanikern 
auch  Baillon  anschlieest,  welcher  sie  als  vierte  Unterabtheilung  an* 
führt  (Lardizabaleae ,  Erythrospermeae,  Berberideae,  Podo- 
phylleae). 

1738  brachte  Linn^  Podophjllam  neben  Actaea,  Bernard 
de  Jussieu  stellte  es  zu  den  Papaveraeeen,  Aetaea  zu  den  Rannn- 
eulaceen,  Jussieu  1773  Actaea  wie  Podophyllum  zu  den 
Papaveraeeen;  De  Candolle,  welcher  Actaea  und  Cimicifuga 
als  gleichwerthig  betrachtet,  ging  der  Schwierigkeit  kühn  aus  dem  Wege, 
indem  er  eine  eigene  Familie  fibr  Podophyllnm  schuf.  Man  hat 
femer  auch  Podophyllnm  zu  den  Nymphaeaceen  stellen  wollen. 

Man  kennt  hauptsXchlich  P.  peltatum  L.  und  P.  Emodi  Wall. 
s=  P.  hexandrum  Royle,  ersteres  im  Westen  Nordamerikas  einheimisch^ 
letzteres  in  Indien  zu  Hause.  Daneben  haben  die  chinesischen  P.  plei- 
anthum  wie  versipelle  keine  praktische  Bedeutung.  Pharmaeeutisch 
verwendet  wird  die  Wurzel. 

Das  Podophyllin  wird  meist  io  Dosen  zu  8  ctgr  für  den  Er- 
wachsenen angewandt.  Zuweilen  muss  man  bei  Fortnahme  des  Mittels  die 
Dosen  verringern,  da  sie  zu  heftig  wirken. 

Trousseau  fügt  ein  wenig  Gingembre-Polver  hinzu,  nm  die 
loziaeben  Eigenschaften  etwas  abznschwächen.  Van  der  Cornut  ver- 
sehreibt Podophyllin  mit  etwas  Fenehel-  oder  Zimmetöl. 

Habersbonn  giebt  an,  dass  Eztractnm  cannab.  indic.  die  Kolik 
dämpfe. 

Andere  geben  cremor  tartari  dazu,  Calomel,  nuz  vomica,  Evonymin« 
Jalap  Q.   s.  w.  oder  lassen-  das  Mittel  in  Wein  aufgelöst  trinken. 

Der  pharmaceutische  Theil,  die  Darstellung  und  Gewinnong  de«  Podo- 
phyllin nimmt  den  Hauptheil  der  Arbeit  ein. 

£.   Roth  (Halle  «.$.), 


MmfUh  I.  Bot  CratralbL  IISS. 
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Beckurts»  H.  und  Nehring^  Paul,  Ueber  die  Bestaudtheile 
der  Angosturarinde^  der  Rinde  von  Casparia  trifo- 
liata  Engler.  (Archiv  für  Pharmacie.  BandCQXXIX.  Heft  8. 
p.  5i^l.) 

Die  IGttbeilung  entatammt  dem  Laboratorium  für  synthetische  und 
pharmaceutische  Chemie  der  technischen  Hochachale  in  Braonschweig. 

Die  Angotturarinde  wurde  1789  zuerst  in  Deutschland  bekannt  und 
gnlt  als  ein  fieberrertreibendes  Mittel. 

Wohl  war  sie  Gegenstand  mannigfaltiger  Untersuchungen,  doch  iSsst 
sich  aus  deren'  Ergebnissen  kein  bestimmter  Schluss  auf  die  Bestandtheiie 
der  Binde  ziehen. 

Ale  Alkaloide  werden  von  Beckurts  und  Ne bring  in  der  Binde 
festgestellt:  Casparin  (Schmelzpunkt  89^},  Galipin  (Schmelzpunkt  115,5^X 
Cnsparidin  (Schmelzpunkt  79^  und  Galipidin  (Schmelzpunkt  111^). 

Der  Reindarstellung  dieser  Alkaloide  stellten  sich  grosse  Schwierig- 
keiten entgegen. 

Die  chemischen  Formeln  sind  folgende: 

Galipin  CsoHtiNOs,  Galipidin  CisHisNGs,  Cuaparin  CtoHisNOt, 
Cnsparidin  C19H17NG8. 

Das  fttherisehe  Gel  der  Angosturarinde  (Angosturarindenöl)  schmeckt 
und  riecht  aromatisch,  besitze  0,956  spec  Gewicht  bei  l5e,  löst  aioh. 
klar  in  Aether,  Alkohol,  Petroleumftther,  Chloroform  wie  Eisessig  und 
röthet  blaues  Lackmuspapier  (CisHisO). 

Der  Bitterstoff  der  Angosturarinde,  Angosturin  (OsHitOs),  ist  in 
Weingeist  wie  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Aether.  Es  ist  ein  gelblich- 
braunes, mikrokijstallinisches  Krystallmehl.  Aus  Eisessiglösung  wird  durch 
Aether  ein  weisses,  krystallinisches,  bei  58^  schmelzendes  Polrer  erhalten; 

Das  Glykosid  f&hrt  die  Formel  Cs  Hi»  0«  und  kann  als  Bleisals 
erhalten  werden,  das  als    hellgelbes    krTStallinisohes  Pnlver    erhältlich    ist.- 

E.  Roth  (Halle  a.  8.) 

Galllard,  Frän^ois^  Etüde  des  epipaatiques  vög^taux, 
officinaux.  (Ecole  supörieure  de  pharmacie  de  Montpellier.). 
[These.]  4^  75  pp.  Montpellier  1891. 

Verfasser  berücksichtigt  bei  den  einselnon  Gew&chsen  die  Botanik, 
Materia  medica  wie  pharmaceutische  Seite. 

Von  der  Gattung  Daphne  sollte  eigentlich  nur  Gnidinm  L.  rer^ 
wendet  werden,  doch  findet  man  auch  D.  Mezereum  L.  wie  seltener 
D.  Laureola  L. ,  denen  sich  im  Auslande  bisweilen  anschliessend 
Gnidia  simplex  L-^  pinifolia  L.,.  Dirca  palustris  L.,  Daph.oe 
cannabina  Lour. 

Die  Euphorbiaceen  liefern,  wenigstens  als  in  Europa  gebriveh- 
lieh,  nnr:  Euphorbia  resinifera  Berg,  und  Croton  Tigiium 
L.  —  Das»  Croton-Oel  findet  sich  nielit  selten  mit  Bicinus*Oel  ver-i 
fiüscht.  .-.%    •..•:-..: 

Von  den  Umbelliferen  gelangen .  mehrere  Arten  der  GattMa|^ 
Thapsia*  aur '  Verwendung,  doch  giebt  Th.  Garganica  die  besten 
Resultate. 


Digitized  by 


Googk 


Medioiiiisch«p1i»faiaoeutüch«  BoUaik.  67 

Auf  die  Wiedergabe  der  Reeepte  u.  t.  w.  muss  hier,  wie  bei  den 
enderen  botaniscb-phannmkoloc^chen  Arbeiten,  vernebtet  werden. 

K  Roth  (Halle  a.  ».). 

Leadrieby  Karl^  Beitrag  zar  Kenntnias  der  Bestandtheiie 
von  Menyanihes  trifoliata  und  Erytkraea  Ceniaurium,  (ArchiT 
der  Pharmacie.  Band  CCXXX.  1892.  Heft  1.  p.  38—60.)  [Auch 
Inaagoral-Dieeertation  Ton  Erlangen.] 

Erst  1861  gelang  es,  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen,  den 
Bitterstoff  ans  erstgenannter  Pflanze  zu  isoliren,  welcher  stark  und  rein  bitter 
schmeckt,  wie  neutral  reagirt.  Bei  60 —  Gö®  erweicht  er,  bei  100 — 116* 
befindet  sieh  der  Schmelspnnkt.  Als  Formel  wnrde  zuerst  aufgestellt 
CtiHssOu,  später  CsoHmGia. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  gelang  es  dem  Verf.,  eine  Methode  zur 
IsoKrnng  der  Bitterstoffe  au  finden,  welche  sich  von  der  bisher  bekannten 
durch  grössere  Einfachheit  in  den  Operationen  auszeichnet,  zugleich  aber 
auch  die  oxydireuden  Einwirkungen  der  atmosphärischen  Lnft,  sowie  der 
in  Anwendung  kommenden  Agentien  möglichst  vermeidet,  was  bei  der 
Isolirung   und   Beindarstellnng   der   Bitterstoffe  von   grosser  Bedeutung  ist. 

Durch  die  Arbeit  des  Verf.  ist  sicher  gestellt,  dass  die  Bitterstoffe 
von  Menyanthes  trifoliata  und  Erjthraea  Centaurium  ein- 
heitliche  Verbindungen  von  glykosidischer  Natur  sind. 

Ans  den  Spaltungsproducten  der  beiden  Bitterstoffe,  welche  in  ihren 
Beactionen  völlige  Uebereinstimmung  zeigen,  geht  hervor,  dass  dieselben 
in  sehr  naher  Beziehung  zu  einander  stehen  müssen. 

Die  in  Menyanthes  trifoliata  enthaltenen  Fettsäuren  treten  als 
Cholesterin  und  Cerylester  in  der  Pflanze  auf. 

Der  aus  Menyanthes  trifoliata  erhaltene  rothgelbe  Farbstoff 
scheint  in  naher  Beziehung  zu  den  Fettsäureestem  des  Cholesterins  zu 
stehen  und  mit  dem  in  Daucus  Carota  und  vielen  anderen  Pflanzen 
vorkommenden  Farbstoff,  dem  sogenannten  Carotin^  identisch  zu  sein. 

E.  Roth  (Halle  ».  8.). 

Hellläre,  6.^  Contribution  k  l'^tude  chimique  dea 
Viratröes.  [Thfese  a  la  facalt^  des  sciencee  de  Paris.]  4^ 
76  pp.     Paris  1891. 

Das  Veratrin  wurde  zuerst  im  Jahre  1818  isolirt,  und  war  eines  der 
ersten  bekannten  Alkaloide,  zeigt  aber  in  Bezug  auf  seine  chemische 
Erforsehung  tsotz  vieler  einsohlageoder  Untersuchungen  noch  bedeuteade 
Lücken. 

Verf.  kommt  zu  folgender  Zosammenstellnng : 

Bisher  betrachtete  man  das  rohe  Veratrin  als  ein  Gkmiseh  von 
isomeren  Körpern.  Des  Verfs.  Untersuchungen  stellen  sich  in  Widerspruch 
BHi  dieser  Hypothese,  welche  sieh  nur  auf  gans  elementare  Analysen 
•checht  gereinigter  Stfleke  statzte. 

Das  rohe  Veratrin  spaltet  sieh  unter  dem  Einfluss  der  fractionirten 
FaUang,  und,  wenn  aan  Borge  trägt  für  gleiche  Mengen  beim  Eintröpfelii 
4er  titrirtsn  alkallscben  Lösnng,  wird  man  leicht  feststellen  können,  dass 
die  Menge  dir  isoürten  Base  fortschreitend  vaiiurt. 

6* 


Digitized  by 


Googk 


(58  Medicinisch-pharmaceatische  Botaaik. 

DaB  Gegenstück  dieser  Untersuchang  wurde  durch  die  alkolometriaohe 
Titrirung  der  beiden  Basen  und  die  Abmessung  der  Schwefelsänre  in  den 
neutralen  Sulfaten  geliefert:  Das  Sulfat  des  G-Voratrins  barg  15,76 
Schwefelsäure,  während  bei  /9-Veratrin  nur  ll,u  gefunden  wurde. 

Die  erste  Base  giebt  ein  Qoldchlorflr  mit  31  ^/q  Gold,  die  zweite 
weist  2d^/o  dieses  MetaJles  auf. 

Die    Analyse    der  Monobenzoyl  -  Abkömmlinge    der  beiden  Alkaioide, 
welche    nach    der    bis    jetzt    herrschenden   Annahme    isomer    sein  sollten, 
lieferte  bei  der  Verbrennung  folgende  Werthe: 
•-Besoylveratrin  C67,mH7,9o. 
fi'      „         „         C66,töH7,>6. 

Verf.  weist  dann  im  Laufe  seiner  Arbeit  die  Identität  der  Stick* 
stoftkeme  der  beiden  Veratrine  nach,  ein  Resultat,  welches  das  Dunkel 
läftet,  das  bisher  die  Analyse  des  Veratrin  umgab. 

Auf  diese  genaue  chemische  Seite  der  Arbeit  braucht  in  einem  bo- 
tanischen  Blatte  uicht  näher  eingegangen  zu  werden. 

E.  Roth  (Halle  m.  8.), 

Blssmauiiy  Emst^  Studien  über  die  Alkaloide  der  Cory- 
dalis  nobilis  Pera.  [Inaug.* Dissertation.]  So.  91  pp.  Dorpat 
1892. 

Die  verschiedenen  Erdraucharten  haben  seit  den  Zeiten  des  Dio- 
skoiides  stets  eine  arzneiliche  Anwendung  gefunden ,  wenn  auch  mit 
wechselnder  Werthschätzung. 

Bereits  seit  längerer  Zeit  kennt  man  das  Oorydalin  wie  fHimarin» 
doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  ihre  Identität  nachzuweisen  oder  hin- 
reichende Gründe  für  ihre  Verschiedenheit  aufzustellen. 

Verfasser  stellt  sich  nun  als  Hauptaufgabe  die  möglichste  Reiudar- 
Stellung  der  Alkaloide  von  Corydalis  nobilis  und  den  Vergleich  dieser 
Basen  mit  denen  anderer  bereits  untersuchter  Fumariaceen. 

Bissmann  verwandte  4  Ko.  Pflanzenpulver  zu  seiner  Arbeit,  welche» 
theilweise  der  Dorpater  pharmakognostischen  Sammlung  entstammte,  theil» 
in  dem  dortigen  botanischen  Garten  zur  Herbstzeit  geemtet  war. 

Zur  Kontrolle  wurden  auch  zur  Blütezeit  einige  Wurzeln  auf  ihren 
Alkaloidgehalt  untersucht,  wobei  sich  herausstellte,  dass  der  Unterschied 
der  Alkaloidmengen  in  den  verschiedenen  Entwickeiungsstadien  kein  be- 
sonders merklich  grosser  ist. 

Anders  stellte  sich  das  Resultat  bei  Versuchen  mit  dem  Kraut.  Die 
Alkaloidmenge  des  ELrautes  während  der  Blttte  ist  nach  den  Unter- 
sachangen  12  Mal  geringer,  als  die  der  Wurzel  zu  derselben  Zeit  und 
16  Mal  geringer,  als  die  der  Herbstwurzel. 

Nach  den  Resultaten  der  Eiementaranalysen  erg^ebt  sich  als  Formel 
für  das  Alkaloid  CtiHtiNOe,  vielleicht  aufzufkasen  als  Cao  Hm 
(C0OH)NO4  oder  auch  aU  CsoHsi  (C0t)N04. 

Der  Geschmack  der  Salze  ist  bitter;  das  salpetersaure  Salz  ist  noch 
in  einer  wässerigen  Lösung  von   1  :  10  000  walirzunelunen. 

Sonst  bedauert  Verf.,  dass  es  ihm  nicht  nach  Wunsch  gelungen  sei^ 
die  aus  der  Corydalis  nobilis  Pers.  isolirten  organischen  Basen  zu 
charakterisiren ;.  doch  stand  die  grosse  Zahl  der  bei  dieser  Gelegenheit 
aufgefundenen  neuen  Körper,  in  keinem  Verhältnizs  su    dem  Quantum  dea> 
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xar  Verfügung  stehenden  Rohmaterials,  zumal  fast  bei  jedem  Versuch 
ein  Verlust  des  Materials  eintrat,  weü  sowohl  die  Pflanze  selbst  als  auch 
fast  s&mmtliche  aus  derselben  dargestellten  Körper  zum  ersten  Mal  der 
Untersucbung  unterzogen  wurden,  sodass  für  jeden  zu  erzielenden  Erfolg 
die  geeignete  Methode  erst  ausfindig  gemacht  werden  musste. 

Weitere  Beiträge  werden  fttr  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellt. 

Roth  (Halle  a.  S.) 

Woynmr^Heiuridi^DieGewttrzedes  Kleinhandeis.  (ZeitschK 
f.  Nahrungsmittel -untere.,  Ujg.  und  Waarenk.  1892.  Nr.  11. 
p.  227-231.') 

Untersucht  wurden  schwarzer  und  weisser  Pfeffer^  Zimmt,  Paprika, 
Piment,  Nelken  und  Ingber.  Die  meisten  Proben  waren  verfälscht;  als 
Ffilscbungsmittel  dienten  bauptsächlich  Palmkemmehl,  Maismehl,  Eichelkaffee, 
in  Zimmt  auch  die  Zimmtblüte  (wahrscheinlich  aus  Zimmtabfall).'  Die 
Proben  entstammten  dem  In  nsb rucker  und  dem  Wiener  Handel. 

T.  P.  Hanausek  (Wien). 

Neue  Drogen.  Ein  neuer  Faserstoff.  (Chemiker-Zeitung. 
XVI.     1892.     Nr.  56.     p.  988-^989.     Mit  11   Figuren.) 

Eine  neue,  ans  Brasilien  stammende  Rinde  von  unbekannter  Ab- 
stammung, besteht  aus  Aber  2  m  langen,  weisslichen  Streifen  von  sehr 
zäher  Beschaffenheit.  Der  Kork  ist  von  hohen,  aussen  stark  verdickten 
Zellen  gebildet,  die  Mittelrinde  aus  tangential  gestreckten,  kleinkörnige 
Stärke  oder  Gerbstoff  und  Kalkoxalat  führenden  Zellen.  Der  Bast  be- 
steht vorwiegend  aus  Bastfasern,  die  von  ein-,  seltener  zweireihigen  Lagen 
von  Weichbast  durchsetzt  sind.  Die  Bastfasern  sind  8 — 26  ^  breit, 
häufig  gekrümmt  und  verbogen,  stellenweise  bis  zum  Verschwinden  des 
Lumens  verdickt,  mitunter  auch  bauchig  aufgetrieben,  an  den  Enden  zu. 
gespitzt,  gezähnt  oder  kolbig  verdickt  oder  auch  gegabelt.  Die  Bast- 
fasern der  inneren  Hfilfte  zeigen  die  Cellnlose:,  die  der  äusseren  die  Lignin- 
reaction.  Ein  aus  den  innersten  (nnverholzten)  Parthien  des  Bastes  ge- 
schnittener Riemen  von  0,5  qmm  Querschnitt  riss  erst  bei  einer  Belastung 
von  3,5  kg;  es  ist  also  eine  bedeutende  Festigkeit  zu  constatiren.  Die 
Abstammung  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

T.  F.  Hanansek  (Wien).     ^ 

H assack^  Karl,  Das  G  e  wicht  der  Safrannarben.  (20.  Jahres- 
bericht des  Ver.  der  Wiener  Handelsakademie.  1892.  —  Mittheilungen 
aus  dem  Laboratorium  für  Waarenkund<^    XXXI.    p.  167 — 171.) 

Die  Angaben  verttchiedener  Autoren  über  die  Zahl  von  Safrannarben, 
welche  auf  ein  bestimmtes  Gewicht  gehen,  zeigen  beträchtliche  Differenzen. 
Verf.  bat  diese  Angaben  gesammelt  und  zum  Vergleich  auf  ein  gemein- 
.schaftliches  Maass  reducirt,  und  zwar  wie  viel  Narben  nach  den  einzelnen 
'Autoren  auf  100  g  trockener  Waare  gehen,  wonach  sich  Folgendes  ergibt: 

Nach  Marqnart  (t.  Angabe)    .     .     .  32100  Narben, 

(2.  Angabe)    ...  86000       „ 

„     Bentley 16  600       „ 

-     T.  F.  Hanansek 66000       „ 
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NackSemler SO— M  600  NarbeA« 

,  Seubert 21—84000  , 

„  Wittateiu 12—86  000  , 

^  Htrohmer       40000  « 

„  Ointl 60  000  . 

y,  Jl^r 18—88  000  « 

n  Watt    .     , 14100  . 

Verf.  bat  nan  eine  Reibe  Yon  Zäblungen  von  Safrannarben  darcb* 
geftthrt,  ferner  die  gezäblten  Proben  bei  100^  C  getrocknet  und  die 
Gewichte  der  YoUstündig  trockenen  Waare  bestimmt.  Von  jeder  Probe 
(Croeas  Austriacns,  Galliens,  Hispanicns)  worden  800  yoU- 
stSndige  Narben  ausgesucht,  an  denen  noch  das  untere  (Griffel*)  Ende 
Hebt  gef&rbt  war.  Die  einzelnen  Proben  wurden  auf  Uhrgl&sem  ge- 
wogen, bei  100^  im  Wasser- Luftbade  bis  zum  constanten  Gewichte  ge- 
trocknet, nach  dem  Erkalten  im  Ezsiccator  das  Trockengewicht  ermittelt 
und  dadurch  auch  gleichzeitig  der  Feuchtigkeitsgehalt  bestimmt.  Die  der 
eigenen  Sammlung  entnommenen  Proben  besassen  5.64 — 9.29  ^/q,  die 
dem  Handel  direct  entstammenden  14.7,  14.9  (franz.),  16.2 — 16.3  (span.) 
®/o  Feuchtigkeit.     Das  Mittel  betrügt  daher  15.4  ^J^. 

Die  bei  der  Wägong  Yon  je  300  Narben  erhaltenen  Gewichte  wurden 
auf  die  Anzahl  Narben,  welche  auf  1  g  gehen,  umgerechnet,  und  weiter 
daraus  ermittelt,  wie  Yiele  Narben  entsprechend  den  einzelnen  Bestim- 
mungen auf  1  g  Safran  mit  15.4  ^/q  Feuchtigkeitsgebalt  kommen  wQrden; 
hierbei  wurde  angenommen,  dass  100  g  trockener  Waare  118.2  g  Safnua 
mit   15.4  ^/o  Wasser  entsprechen. 

Der  Durchschnitt  berechnet  sich  aus  14  Bestimmungen  folgender- 
massen.     Trockengewicht  Yon  800  Narben  0.5654  g. 

Auf  1   g  Safran  gehen  im  trockenen  Zustande  538.7  Narben, 

n     V    j)       r>  D       mit  15.4   •/o  Wassergehalt  455.6        „ 

Daraus  ergibt  sich,  dass  im  Mittel  auf  100  g  45.560  Narben» 
als  Grenzwerthe  37.710  (französ.)  und  54.410  (span.)  kommen. 

Da  nur  gnte  YoUständige  Narben  benutzt  worden  sind,  so  folgt  bei 
Berücksichtigung  des  hohen  Wassergehaltes,  dass  diese  Zahlen  eigentlich 
ein  Minimum  darstellen,  und  weiter,  dass  die  meisten  Angaben  der  Autoren 
bei  Weitem  zu  gering  sind;  nur  die  von  T.  F.  Hanausek  ermittelt« 
und  die  Yon  G  i  n  1 1  angefilhrte  Zahl  stimmen  mit  den  Beobachtungen 
Hassack's  überein. 

Auch  über  die  Hjgroscopicität  des  Safrans  hat  Hassack  Versuche 
^gestellt.  Die  Aufnahmefähigkeit  des  trockenen  Safrans  für  Wasser  im 
feuchten  Baume  zeigt  folgende  Tabelle: 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  betrug: 

nach  1  2  4  Tagen 

bei  1.  Probe  21.76  ^o             28.24  «/o  32.88  % 

„    2.      ,  21.84  ^              28.66    „  38.08    „ 

,3.      ,     (franz.)  —  38.86    „                   — 

«    4.      ^         ,  -  33.28   „                   - 

Es  erscheint  daher  noth wendig,  dass  in  Anbetracht  des  hohen  Preise» 
des  Safrans  bei  der  Untersuchung  desselben  stets  eine  Prüfung  des  Feuch- 
tigkeitsgehaltes Yorgenommen  werde. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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Kronfeldy  ]L>    G-eschichte    des    Safrans    (Oroeiu   sativu»  L. 

Tar.    tiuUa   autumnoUs)   und    seiner    Cültnr    in    Europa. 

Nebst  ülrieh   Petrak's   Anleitung  2nm  Safranbau  und 

einem    Anhang:    Die    Safranfälschungen    von    T*    F. 

Haaaasek.     Mit  1  Tafel  und  19  Textabbildungen.     8^  110  pp. 

Wien  (Moriz  Perles)  1892.  —  (Auch  in  ZeitMchrift  ftlr  Nahrung.'». 

mittel- Untersuchung,  Hygiene  und  Waarenkunde.     1892.    Nr.  \. 

2,  3,  4,  5,  6,  8,  9.)  Preis  80  ki».  östr! 

Diese  botanisch.caltnrhifltoriäche  Studie  bringt  in  ebenso  lehrreicher 
als  anziehender  Weise  die  Geschichte  des  Safrans,  um  zu  zeigen,  „ein 
wie  wesentliches  Capitel  in  dem  noch  ungeschriebenen  Buche  „Die  Pflanze 
nnd  der  Mensch"  gerade  unsere  Gewürz,  Arznei-  und  Färbemittel  aus- 
machen." 

1.  Cap.  Der  Safran-Crocus.  Chapellier  und  George  Maw 
haben  dargethan,  dass  der  Safran-Crocus  mit  Crocus  satlTUs  L. 
nicht  identisch  ist  Nach  Maw  giebt  es  fUnf  wild  Yorkommonde  Varie- 
tSten  des  Cr.  satiyus:  1.  Cr.  satiyus  var.  Orsinii,  2.  var.  Cart- 
wrightianus,  3.  var.  Haussknechtii,  4.  rar.  Elwesii,  5.  var. 
Pallasii.  Diesen  wilden  Varietäten  gegenüber  ist  der  Gcwdrz-Safran  als 
Herbstform  und  cultirirt  zu  unterscheiden:  Crocus  sativus  L.  vur. 
culta  autumnalis.  Er  hat  immer  blassviolette,  dunkler  gestreifte 
Blüten,  während  die  übrigen  Arten  meist  weiese,  gelbe,  lilafarbige  oder 
rioletce  Blüten  besitzen. 

2.  Der  Crocus  bei  denAegyptern  und  Juden.  In  di'm 
Papyro«  Ebers  fand  H.  Joachim  30  Recepie,  welche  den  Safran 
als  Bestandtheil  aufweisen;  merkwürdig  ist,  dass  der  Papyros  Ebers 
zwei  Croc  ns- Sorten  kennt,  eine  des  Deltas  nnd  eine  des  Südens  oder 
^des  Berges".  —  Im  Hohen  Liedc  (800  v.  Chr.)  wird  die  Geliebte 
mit  einem  herrlichen  Garten  yerglichen,  in  welchem  nebst  anderem  auch 
Safran  zu  finden  ist.  Die  althebräische  Bezeichnung  für  Safran  lautet : 
ü3*l3  =  karkom.  Nach  H  e  h  n  wird  karkom  auch  in  anderen  ver- 
wandten Sprachen,  z.  B.  in  der  der  Cilicier,  ähnlich  gelautet  haben.  lu 
CUieien  befand  sich  das  Vorgebirge  xaiQifxog,  auf  welchem  der  beste 
Safran  wuchs.  Es  kann  das  griechische  x{f(}xo^  von  einem  semiiischeu 
Stamme  hergeleitet  sein,  immerhin  ist  dessen  Ursprung  nicht  klar.  „Dies 
ist  wesentlich  durch  den  Umstand  verursacht,  dass  der  Saflor  (Cartha- 
oias  tinctorius)  und  die  Gelbwurz  (C  u  r  c  u  m  a)  in  verschiedenen  alten 
Sprachen  Namen  führten,  welche  mit  Crocus  verwechselt  werden  können. 
Auch  Saflor  ist  eine  alte  CulturpAanae  des  Mittelmeergebietes,  Curcuma 
ein  altberüfamtes  Färbemittel  nnd  Gewürz.  Saflor  heisst  im  Sanskrit 
knsumbha,  im  Griechischen  xi7^xo^',  lateinisch  cuious ;  Gelbwurz  im  Sanskrit 
haridra,  im  Arabisehen  kürküm,  im  Spätgriechiscben  xouQXOVfiy  im  Latei- 
nischen Curcuma.  Alle  diese  Bezeichnungen  klingen  an  xQOxog  —  crocus 
nahe  an,  weiter  sind  Safran,  Saflor  und  Gelbwurz  Färbemittel.  Beide 
Momente  deuten  darauf  hin,  dass  die  drei  vei'schiedenen  Dinge  mit  ein- 
ander verwechselt  wurden  und  demnach  bei  der  Deutung  alter  Citate 
grosse  Vorsicht  vonnöthen  ist.^ 

8.  Der  Crocus  bei  den  Griechen  und  Römern.  Während 
in    der  Ilias    an    vielen  Stellen    des  x(>oxOs*    und    des    Eigenschaftswortes 
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X{}Oieo7i€nko^  —  safrang« «randig  —  Erwähnang  getban  wird,  eatbebtt 
ipork würdiger  Weise  die  Odyssee  dieser  Worte  gäoslich.  Eos  erscheint 
bei  Homer  im  Safraiigewand ;  bei  Hesiod  die  Flussnympbe  Telesto,  bei 
Alcman  alle  Musen.  Sophokles  hat  mit  »einem  XQ^^^^i^  X^oxo^ 
einen  gelbblühenden  Crocus  im  Sinne,  ebenso  EuripidOF.  In  Persien  =irar 
BafraQgelb  die  königliche  Farbe.  Darin s  trug  safrangelbe  Fussbckleidtmg. 
Die  uiedicinische  VcrAv^udung  dc8  Safrans  wird  aus  hippokratischen 
Rocepten  klar:  Er  dient  als  Au^enmittel.  (Auch  in  unserem  heute  ge- 
brauchten gelben  Augen wasser  [C  o  1 1  y  ri  u  m  luteum  Ph.  Austr.  VII.]  ist 
Safran   enthalten.) 

Bei  den  Römern  war  der  Crocus  zuei-st  schlichter  Laudieute 
Freund.  Vergil  bpricht  von  Düften  des  Safrans  de«  Berges  Tmolus. 
0  V  i  d  erzählt  von  dem  Jüngling  Crocus,  der  in  die  Safranblume  umge- 
wandelt wurde.  Zur  höchsten  Bedeutung  gelangte  Safran  in  der  römischen 
Kaiserzeit,  in  welcher  er  als  Parfüm  in  ungeheuren  Mengen  verwendet 
worden  ist.  Ueber  den  Safran-Bau  schreibt  Pliuius,  über  die  medi- 
cinische  Verwendung  D io sc orid es.  Verfälschungen  kamen  schon  vor  fast 
2000  Jahren  mit  Hefe,  Crocomagma-Abfallen,  Silberglätte  vor,  Besprengen 
mit  Wein  diente  zum  Beschweren. 

4.  Der  Crocus  in  althochdeutscher  Zeit.  In  Karl 's 
Capitulare  fehlt  der  Safran.  Doch  ging  der  Name  Crocus  ins  Alt- 
hochdeutsche  über : 

chruogum.  croc,  criigo,  crugo,  krögo,  kruago  waren  seine  Bezeich- 
nungen. 

Mit  dem  Eintritt  der  nüttolhochdeutschen  Zeit  verachwanden  diese 
Namen  wieder,  und  es  wurde  die  aus  dem  Arabischen  stammende  Bezeich- 
nung S  a f r an  angenommen. 

Lacaita  giebt  eine  ziemlich  vollständige  Zusauimenstellung  der 
Namen  in   25  Sprachen. 

5.  Der  Safran  von  1100  bis  heute.  Die  SafrancuUur  wurde 
von  den  Arabern  nach  Spanien  gebracht,  in  Mitteleuropa  haben  die  Kreuc- 
züge  die   Veranlassung  hierzu  gegeben. 

Nun  bespricht  dieses  Capitel  die  einzelnen  Länder,  in ,  welchen  die 
Cultur  Verbreitung  gefunden  hat.  In  Italien  ist  das  Abruzzengebiet 
die  Aubaustätte  gewesen;  die  Mailänder  haben  die  grösste  Vorliebe  für 
Safran.  Spanien  ist  noch  gegenwärtig  eines  der  wichtigsten  Safran- 
länder (Vergl.  T.  F.  Hanausek .  Nahi-uugs-  und  Genussmittel,  p.  275), 
Frankreich  jedenfalls  d^s  erste  in  Bezug  auf  Quantität  und  Güte  der 
Waare.  In  England  soll  der  Anbau  unter  Eduard  III.  Eingang  ge- 
funden haben;  in  vielen  Dichtungen  z.  ß.  des  H\.  Jahrhunderts  wird 
„Saffron"  erwähnt ;  die  Stadt  Saffron-Waldon  in  Essex  hat  davon  den 
Namen.  In  der  Schweiz  wurde  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
im  Qucllengebiete  des  Rheins  Safran  cultivirt,  ebenso  bei  Basel.  Ver- 
fäLschungeu  der  Droge  geschahen  durch  Beimengung  von  Staub  und 
Blumenblättern,   Glänzendmachen  mit  Baumöl. 

Deutschland  konnte  wegen  der  klimatischen  Verhältnisse  nur  im 
S  ü  den  den  Safran  cultiviren ;  dies  geschah  wohl  erst  nach  den  Kreuz- 
zügen, und  uir  die  Mitte  des  If).  Jahrhunderts  wurde  Safran  am  Rhein 
und  in  Bayern  gebaut.  Ausführliche  Mittheilungen  hierüber  und  über 
seine  Verwendung  bringen  Megenburg  (Buch  der  Natur  in  Pfeiffer's 
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Jkutgab«,  Stuttgart   1861),  Adam  Lonicer  und    Barth.    Carrichter, 
^r  Leibarst  des  KaiBors  Maximilian  ü.  (1527 — 1576). 

la  Oesterreich  wurde  Safran  in  Yerscbiedenen  Gebieten  gepflanst, 
berilcksichtigenawerth  bleibt  aber  Nieder- Oesterreich ,  das  den  besten 
:8afraa  proddcirte.  -  Verf.  zählt  die  Orte  auf,  wo  Safran  gebaut  wurde 
(zwei  davon  sind  nach  Safran  benannt:  Saffen  bei  Scheibbs  und  Safrat 
bei  Amstetten),  bringt  zahlreiche  Angaben  über  den  einstigen  Handel,  die 
Preise,  die  Verwendung;  femer  werden  die  Ursachen  aufgesucht,  welche 
den  Anbau  unterdrückt  haben;  als  die  wichtigste  wird  das  Klima  an- 
gegeben, was  Verf.  foigendermaassen  beweisen  will :  ^Dem  niederöster- 
reichischen Safranbau  haben  jedoch  nicht  allein  die  Hand  eis  Verhältnisse 
ein  Hinderniss  gesetzt.  Ihm  steht  ein  gewaltigerer  Factor  im  Wege:  die 
fortschreitende  Abnahme  unser  er  Jahrestemperatur,  welche 
Ton  den  Oekonomen  Nieder-Oesterreichs  ebenso  behauptet,  als  sie  von  ge- 
lehrter Seite  bestritten  wird.  Gerade  der  Safran,  welcher  sich  in  Nieder- 
Oesterreich  von  vornherein  an  der  äussersten  Grenze  der  Cnlturmöglich- 
keit  befand,  musste  selbst  von  einer  minimalen  Temperaturverschiebung 
betroffen  werden,  und  der  Untei^ang  des  heimischen  Safranbaues  scheint 
eine  solche  zu  beweisen.  Die  mittlere  Blütezeit  des  niederösterreiehischen 
Safrans  ist  für  die  Wiener  Lage  der  6.  Oetober,  für  1  Grad  Breitezu- 
nahme um  3.^,  für  1  Grad  Längenzunahme  um  0.4  Tage  verzögert.  So 
spät  im  Jahre,  wo  ohnedies  schon  das  wechselnde  Herbstwetter  der  Land- 
wirthscfaaft  im  Wege  steht,  blühend,  kann  der  Safran  leicht  Opfer  einer 
sehr  geringen  Temperaturabnahme  hcin.  *) 

6.  Petrak's  Anleitung  zur  Cultur  und  Gewinnung  des 
S  n  fr  ans.**)  Der  „praktische  Unterricht,  den  niederösteiTcichischen  Safran 
zu  banen^,  v;ird  jedem  nützlich  sein,  der  in  Mitteleuropa  diese  Zucht  auf- 
nehmen möchte.  Kronfeld  hat  daher  in  dankenswerther  Weise  eine 
.Reproduction  dieser  Anleitung  vorgenommen,  auf  welche  wir  hiermit,  da 
eine  auszitgUche  Wiedergabe  nicht  zulässig  ist^  verweisen. 

7.  Die  Safranfälschnngen.  Von  T.  F.  Hanausek.  Dieses 
<^apit6l  bespricht  zuerst  ziemlich  ausführlieh  die  morphologischen,  ana- 
tomischen und  chemischen  Verhältnisse,  wobei  die  Schwefelsäureprobe 
(Blaufärbung  des  Safrangelbs)  gebührend  hervorgehoben  wird.  Weiter 
werden  dio  Mittheilungen  über  die  Verfälschungen  der  letzten  zehn  Jahre 
aoszttglieh  wiedergegeben  und  die  übersichtliche  Gnippirung  der  Ver- 
fHbchuagen  angeführt. 


*;  Nichtodestoweniger  ist  das  Klima  in  manchen  Gegenden  Niederösterreichs 
ein  auffallend  mildes,  wie  aus  dem  Vorkommen  des  Scorpions  in  Niederöster- 
reich  hervorgeht,  den  Ref.  in  den  Gneissfelsen  von  Dürensteln  a.  Donau 
und  im  Kremser  Steinbruch  lebend  gefunden  hat.  Diese»  Donaugebiet  ist  die 
nördlichste  Grenze  des  mittelmeerländischen  Thieres.  T.  F.  H. 

**)  Der  Titel  des  1792  in  erster,  1797  in  zweiter  Ausgabe  erschienenen 
Büchleins  lautet:  „Praktischer  Unterricht,  den  niederösterreiehischen  Safran  zu 
bauen  —  Allen,  Güterbesitsern  und  Oekonomen,  vorzüglich  jenen,  welche  aus 
«einer  geringen  Anzahl  Grundstücke  grossen  Nutzen  ziehen  wollen,  gewidmet  — 
.Mit  dem  gemahlten  Bilde  des  ganzen  Anbaues.  —  Auf  Anordnung  einer  K.  K. 
'JI.-Ö.  Landesregierung.**  —  Ref.  bat  zuerst  (Nahrungs-  u.  Genussmittel.  1884. 
-p.  270  ff.)  das  seltene  Büchlein  wieder  ans  Tagesliohl  gesogen,  indem  er  im 
^nhre  1880  von  dem  seither  verstorbenen  Bibliothekar  des  Klosters  Melk,  P. 
Vincens  Stau  ff  er,  ein  ExempUr  des  Werkchens  erhalten  hat.  Ref  hatte 
damals  anch  die  Orte,  in  denen  Safran  gebaut  wird,  bereist.  T.  F.  H. 
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Letztere  lassen  sich  in  drei  Ghroppen  anterscheiden :  1 .  Extrahirnng- 
des  echten  Safran  and  Aufftrbung ;  2)  Beschwmnuig  des  echten  Safran'; 
8)  Fremde  Pflaasentiieile  ohne  und  mit  Färbung  und  Beschwerung. 

Ad  1  wird  nebst  der  mikroskopisohen  Untersuchung  der  Waare  die 
Methode  von  A.  Kremel  empfohlen  (Extraction  mit  Chloroform  und 
mit  90^/oigem  Alkohol);  unverfölschter  Safran  giebt  folgende  Mengen: 

österr.  französ. 

Wassergehalt  9,20  13,07 

Asche  5,13  3,69 

Rückstand  der  Chloroformextraction    10,40  5,74 

„  j,    Alkoholextraction         49,15  65,51. 

Das  FärbevermÖgen  des  echten  Safran  kann  nach  Procter  g-eprttft 
werden.  Zar  Auffilrbung  werden  die  Farbstoffe  der  Calendula,  Car- 
thamus  und  Campeche-Holz  verwendet,  die  durch  Eisenchlorid  sofort  in 
auffallend  dunkle  Nuancen  übergeführt  werden;  femer  häufig  die  Theer- 
farlistoffe  Aurantia,  Victoriaorange,  Naphtholgelb,  Corallin,  Roccellin, 
]>ikrinsaure8  Natrium  u.  A.*) 

Als  Beschwerungsmittel  (Gruppe  2)  dienen  Baryumsulfat,  Gyps, 
Kreide,  Borax,  Natriumsulfat,  Kochsalz  n.  s.  w. 

Die  Bestimmung  des  Aschengehaltes  und  der  Löslichkeit  der 
Asche  ist  wichtig,  und  K  u  n  t  z  e  giebt  darüber  folgende  Tabelle : 

Safran    Calendula     Saflor 

( Aschegehalt  (ABchegehalt(  Aschegehalt 

4,8— 6,9<>/o)       8,4«/o)  7,85% 

In  Wasser  lösliche  Bestandtheile  59,00^/o         51,50^/o        3d,28^/o 

In   Salzsäure  lösliche  „  28,59  „  24,68  „         44,11  „ 

Unlöslicher  Rückstand  12,40  „  23,80  „         22,61  „ 

Ad.  3.  Als  die  gebräuchlichsten  Fälschungsmittel  für  ganzen  Safran 
werden  Calendula-Blflten,  Saflor,  Wickenkeimlinge,  Maisgriffel  (Maisnarben), 
Sebnittlaa  eh  wurzeln,  Riedgrasblätter  (und  Halme);  für  gepulverten  Safran 
Curcuma  und  rothes  Sandelholzpulver  beschrieben  und  in  den  diagnostisch 
Yorwerthbaren  histologischen  Charakteren  abgebildet.  Für  die  Maisgriffid 
sind  die  Zotten  charakteristisch;  für  die  Schnittlaueh wurzeln  die  Anord- 
nung der  Qewebe :  ein  einziges  axial  gelegenes  concentrisches  6^ 
fässbfindel  (Allium  cepa  besitzt  radial  gebaute  Gh^fässbflndel ,  De 
Barj,  Vegetationsorgane,  p.  352,  eine  schöne  Abbildung  s.  in  A.  Vo^l, 
Commentar  zur  7.  Ausgabe  der  österr.  Pharmak.  2.  Bd.  Allg.  Theil. 
1892.  p.  621.  Fig.  212.)**)  besitzt  ein  grosses  Tttpfelgefäss  und 
primäre,  sehr  schmale  Spiroiden.  —  Die  Car  ex -Surrogate  sind  an  den 
bekannten  Spaltöffnungen  der  Oberhaut  (mit  zwei  schmalen  Nebenzellen)  f, 
sowie  an  den  starren,  nach  einer  Seite  gerichteten  Borsten  leicht  zu  er- 
kennen.' Die  übrigen  Surrogate  sind  schon  früher  ausführlich  beschrieben 
worden. 


*)  Die  kürslich  erschienene,  sehr  ausführliche  und  wertbvoUe  Arbeit  von 
£.  Vinassa  „Untersnchnngen  von  Safran  und  sogen.  Safransurrogaten  (Archiv 
der  Pharmacie,  eingegangen  am  9.  Jnli  1892)  konnte  selbstverständlich  nicht 
mehr  berücksichtigt  werden.  Ref. 

*'''}  Nachträglich  muss  ich  constatiren,  Abss  auch  bei  AlUum   Sckoehopramn^ 
radiale  Gefftssbündel  vorkommen.  T.  F.  H. 
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Zam  SchluBS  macht  Ref.  noch  einen  kleinen  Excuts  in  das  Gebiet 
der  VerHilBchnngen  im  Allgemeinen  und  ttüirt  die  Ton  ihm  anfgeatelltett. 
Filsehnngskategorien  (Bealencyklopädie  der  Pharm.  X.  p.  273  ff.) 
an^  deren  Bedeutung  an  den  SafranfUechungen  exemplifioirt  wird. 

_____  T.  F.  Hanaueek  (Wien). 

Baaer,  Vf.,  Ueber  eine  aus  Leinsamenscbleim  entstehende 
Zackerart.  (f/andwirthschaftl.  Versuchsstationen.  Bd.  XL.  1892. 
p.  480.) 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  wurden  250  gr  Rohschleim  (wSsserige 
•ingedampfte  Abpresse  von  1885er  Leinsamenkemen,  die  in  kaltem  Wasser 
eingeweicht  zur  Sehleimabgabe  gebracht  wurden),  nach  dem  Behandeln 
mit  Alkohol  und  Aether  mit  25  gr  cone.  Schwefelsäure  und  750  gr 
Wasser  4  Stunden  in  l^/t  1  Lösung  gekocht;  der  ungelöst  gebliebene 
Rflekstand  wurde  mit  500  ccm  5  o/o  Schwefelsäure  in  1800  cem  Lösung 
einer  gleichlangen  Verzuckerung  unterworfen.  Nach  Absättigen  der  Filtrate 
mit  Calciumcarbonat  uud  Ausziehen  der  eingedampften  Sirupe  mit  Alkohol, 
Kochen  mit  Thierkohle  polarisirte  die  Lösung  im  2  dm  Rohr  des 
Schmidt-Häntzsch'schen  Polarisationsapparaten  -f-  l,9o  bei  19,3H1 
cem  Volumen  and  0,188  g  gelöster  Substanz. 

(z)  D  =   1,9  .  0,8457  .  19,881   »=   +   46,1 35^ 
0,188  .  2. 
Die    Phenylhydrazinreaction   ergab   eine    schwache  Linksdrehung    der 
gelben  Lösung  und  die  hochschmelzenden  Nadeln  des  204s  Schmelzwärme 
▼erbrauchenden  Dextrosazones.  Otto  (Berlin). 

Laatier^  Jilles^  De  Thuile  d'olive  et  de  ses  principales 
falsifications.  (Ecole  sup^rienre  de  pharniacie  de  Montpellier. 
[Thfesc]  4®.  54  pp.  Montpellier  1890. 

Verf.  beschäftigt  sich  zuerst  mit  den  Eigenschaften  des  reinen  Oliven- 
öles und  seinen  verschiedenen  Handelsabstufungen,  um  von  Seite  29  an  zu 
dem  Haupttheile  seiner  Arbeit  überzugehen. 

Am  meisten  finden  sich  wohl  Verfälschungen  durch  Oel  von  Aruchis- 
hypogaea  L.,  Sesamnm   Orientale  L.  und  Gossypi  um -Arten. 

.  Neuerdings  genügen  aber  diese  Pflanzen  nicht  mehr,  um  den  steigenden 
Bedarf  zu  decken.  So  nahm  man  seine  Zuflucht  zu  Papa v er  som- 
niferum L.,  Juglans  regia  L.,  verschiedenen  Crnciferen  und  sogar 
animalischem  Fett. 

Verf.  giebt  bei  jeder  Verfälschung  an,  wie  man  sie  durch  die  ihnen 
eigenthümlichen  Eigenschaften  nachweisen  könne,  doch  yerbietet  der  Raum^. 
hier  auf  sie  alle  einzeln  einzugehen,  wie  es  auch  mehr  den  Pharma ceuten 
wie  den  Botanikern  Interesse  abgewinnt 

£.  Koth  (Halle  a.  .S.). 

Weber,  Johannes,  Ueber  das  ätherische  Oel  der  Blätter 
von  Cinnamofnum  ceylanicum.  (Archiv  f.  Pharmacie.  Bd.  CCXXX. 
1892.     Heft  III.     p.  233—240,    Heft  IV.     p.  241—248.) 

Das  Zimmtblatteröl  enthält  als  Hauptbestandtheil  Eugenol,    femer  in 

geringer   Menge   ein    Terpen    und    einen    aldebydartigen    Körper,    welcher 
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«1h  Zimmtaldehyd  charftkterisirt  werden  konnte.    Pinen  und  Cineol  scheinen 
In  dem  Zimmtbl&tteröl  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Ob  ausser  dem  Engend  noch  eine  mit  demselben  isomere  Verbindung 
oder  ein  Aether  desselben  im  Zimmtblfttteröl  vorhanden  ist,  konnte  nieht 
mit  Bestimmtheit  erwiesen  werden.  Die  von  Stenhouse  aufgefnndene 
Benzoesäure  konnte,  wie  von  Sehn  er,  auch  von  Weber  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Das  ursprünglich  als  Ziuimtwurzelöl  bezeichnete  Handelsproduct  ent- 
hält ebenso  wie  das  ätherische  Gel  der  Zimmtblätter  als  Hanptbestand- 
theil  Eugenol,  ausserdem  Safrol,  sowie  Benzaldehyd  in  geringer  Menge. 
Im  Vergleich  zum  Zimmtblätteröl  enthält  es  eine  bedeutend  grössere 
Menge  von  Terpenen. 

Sollte  sich  das  als  Handelsproduct  bezogene  Zimmtöl  wirklieh  als 
ZimmtwurzelÖl  herausstellen,  so  würden  in  der  Zimmtpflanze  in  drei  ver- 
flchiodenen  Organen,  der  Binde,  den  Blättern  und  der  Wurzel  drei  wesent- 
lich von  einander  verschiedene  ätherische  Oele  enthalten  sein. 

Ist  dagegen  das  fragliche  Zimmtöl,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Veröffentlichungen  der  Firma  Schimmel  &  Co.,  ebenfalls  als  Zimmt- 
blätteröl anzusehen,  so  niuss  es  befremden,  dass  dasselbe  Benzaldehyd  in 
geringer  Menge  enthält,  während  in  dem  notorisch  echten  Zimmtblätteröle 
dieses  Aldehyd  nicht  nachweisbar  war,  wohl  aber  Zimmtaldehyd.  Die 
Gegenwart  grösserer  Terpenmengeu,  sowie  des  Safrols  könnten  eventuell 
4iuf  eine  am  Productionsort  ausgeführte  Vertuschung  mit  Sassafrasöl  oder 
•einem  ähnlichen  ätherischen  Oele  zurückgeführt   werden. 

£.  Roth  (Halle  a.  d.  S.). 

Inimendorff,  U«,  Beitrage  zur  Lösung  der  ^Stickstoff- 
frage."  (Landwirthschaftliclie  Jahrbücher.  Bd.  XXI.  1892. 
p.  281—339.) 

Verf.  bringt  zunächst  eine  längere  geschichtliche  Behandlung  der 
gansen  Frage.  Sodann  theilt  er  eigene  Versuche  mit,  welche  den 
Zweck  hatten,  endiome  trisch  das  Freiwerden  von  Stick- 
stoff bei  der  Zersetzung  organischer  Stickstoffverbindungen 
in  gut  durchlüftetem  Erdboden  nachzuweisen.  Hierzu  wurde 
ein  Gemisch  von  EIrde  mit  Blutmehl  oder  Knochenmehl  verwendet,  dem 
ausserdem  zur  Begünstigung  der  Nitrification  noch  Caldumcarbonat  zuge- 
setzt war.  Die  Fäulniss  ging  in  einem  Apparate  vor  sich,  der  vollständig 
mit  Knallgas  gefüllt  war,  die  Entnahme  von  Gasproben  während  der  Ver- 
suchsdauer  gestattete  femer  auch  durch  Untersuchung  des  im  Innern  des 
Apparates  condensirten  Wassers  die  Bildung  von  Ammoniak  während  des 
Processes  zu  verfolgen  erlaubte.  Bei  den  Versuchen  waren  in  den  ersten 
Wochen,  während  deren  eine  ziemlich  heftige  Ammoniakgährung  verlief, 
die  Verluste  an  freiem  Stickstoff  ansserodentlich  gering,  wenn  nicht  gleich 
Null,  erst  »päter,  höchst  wahrscheinlich  während  der  Salpeterbildung,  waren 
die  Stickstoffverluste  verhältnissmässig  bedeutend.  Bei  dem  Versuch  I 
waren  im  Ganzen  ungefähr  16  ccm  =  20  mg  N.  (von  0,3151  g  N.,  die 
in  Form  von  Erde  und  Blutmehl  angewendet  waren,  oder  <> — 7^/o)  frei 
geworden;  bei  Versuch  II  9  ccm  =  11  mg  N.  (von  0,2208  g  N.  = 
&^/o).  Die  zur  Analyse  verwendeten  Gasproben  zeigten  in  keinem  FaHe^ 
'^rotzdeui  recht  viel  Salpetersäure  gebildet  war,    die    geringste   Menge  von 
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Stickoxydul.  Man  wird  daher  nach  Verf.  auch  wohl  annehmen  können, 
d«8B  bei  der  Oxydation  des  Ammoniaks  zu  Salpetersäure  im  Erdboden 
unter  natürlichen  Verhältnissen  Verluste  an  Stickstoff  durch  Ejitweichen 
?on  Stickoxydnl  nicht  hervorgerufen  werden  —  Torausgesetzt  natürUch, 
daas  nach  der  Bildung  von  Salpetersäure  keine  Reductionsprocesse  ein- 
treten, bei  denen  alle  niederen  Oxydationsproducte  des  Stickstoff  ent- 
stehen können.  —  Nach  Oeflnung  der  Apparate  wurden  im  Versuchs- 
material  grosse  Mengen  lebender  Bakterien  (Stäbchen-  und  Coccen- Formen) 
gefunden. 

Die  nun  folgenden  Versuche  w  aren  angestellt,  um  nach  der 
^Dif ferenzmethode^  Stickstoffverluste  bei  der  Zersetzung 
organis  ch  er  Stickst  Offverbindungen  bei  reichlicher  Ven> 
tilation  mit  atmosphärischer  Luft  nachzuweisen.  Der  zu 
den  Versuchen  dienenden  Erde  waren  keine  Stickstoffverbindungen  beige- 
geben, wohl  aber  ein  Zusatz  von  Calciumcarbonat  gemacht.  Von  den  im 
Ganzen  sechs  angestellten  Versuchen  waren  zwei  mit  sterilisirtem  Boden» 
In  diesen  beiden  letzteren  Versuchen  war  die  stickstoffhaltige  Substanz 
wfinigstens  bezüglich  der  Menge  des  gebundenen  Stickstoffs  unverändert* 
geblieben,  was  nach  Verf.  wieder  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  bei  der  Ab- 
wesenheit von  Bakterien  durch  die  einfache  chemische  Einwirkung  des 
Sauerstoffs  der  Luft,  welche  hier  fast  ein  Jahr  andauerte,  ein  Freiwerden 
von  Stickstoff  durch  Oxydation  der  stickstoffhaltigen  Substanz  schwerlich 
zu  befürchten  ist.  In  keinem  Falle  war  eine  Vermehrung  des  gebundenen 
Stickstoffs  eingetreten,  hingegen  in  den  vier  nicht  sterilisirten  Versuchen 
ein  Verlust  an  gebundenem  Stickstoff.  —  Bei  den  nächsten  Versachsarten 
kamen  theils  Gemische  von  Erde  und  stickstoffhaltigen  Substanzen,  theils- 
letztere  allein  zur  Verwendung.  Es  ergaben  sich  hierbei  theils  Stickstoff- 
verluste, theils  Gewinn  an  Stickstoff.  Auf  der  einen  Seite  der  Fälle,  wo 
Stickstoffverluste  constatirt  wurden,  stehen  die  Versuche,  bei  welchen  die 
Bildung  von  Salpetersäure  beobachtet  wurde,  auf  der  anderen  diejenigen, 
wo  sich  weder  salpetrige  Säure  noch  Salpetersäure  nachweisen  lies«. 
Während  also  die  Versuche  der  ersteren  Gruppe  die  Annahme  zu  be- 
festigen scheinen,  dass  der  Nitrificationsprocess  bei  regem  Luftwechsel 
Stickstoffverluste  durch  Freiwerden  des  Elementes  zur  Folge  hat,  zeigen 
die  Versuche  der  zweiten  Gruppe,  dass  solche  Stickstoffverluste  auch  ein- 
treten können,  wenn  Verwesungsprocesse  bei  hinreichender  Durchlüftung 
ohne  jede  Bildung  von  Salpetersäure  verlaufen.  Aus  den  angestellten 
Versuchen  geht  also  nach  Verf.  in  erster  Linie  hervor,  dass  durch 
den  Verwesungsprocess,  bei  reichlicher  Gegenwart  von 
Sauerstoff,  Stickstoffverluste  durch  Freiwerden  dieses 
Elementes  eintreten  können,  ohne  dass  sich  dieselbea- 
anf  die  Bildung  oder  Reduction  von  Stickstoffsänren 
zurückführen  lassen. 

Bei  anderen  Versuchen  des  Verf.  liess  sich,  wie  erwähnt,  unerwartet 
ein  Gewinn  an  Stickstoff  feststellen,  trotzdem  das  sehr  reiche  stickstoff- 
haltige Material  (Knochenmehl  und  Blutmehl  ohne  Erde,  theils  mit,  theils 
ohne  Zusatz  von  Calciumcarbonat)  bei  energischer  Ventilation  eine  heftige 
GShrung,  wie  die  Ammoniakmengen  in  den  Vorlagen  bewiesen,  dnrch« 
gemalt  hatte.  Bei  der  Annahme,  dass  auch  bei  «Mesen  Versuchen  ein 
Yerlnst  eingetreten  sei,  erscheint  die  stattgehabte  Fixirung   von  Stickstoffe 
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noch  bedeutender^  alH  die  yorliegenden  Zahlen  des  Verf/s  beweiten. 
Berthelot  nimml  bekanntlich  nur  für  stick  Stoff  arme  Böden  diesen 
Process  in  Anspruch,  doch  seigen  diese,  sowie  auch  frflhere 
Versuche  von  Tacke,  dass  auch  in  stickstoffreichen  Böden 
•dieser  Vorgang  stattfinden  kann. 

Bezüglich  aller  weiteren  Untersuchungen  des  Verf.  sei  auf  das 
•Original  verwiesen;  es  seien  hier  nar  noch  kurz  die  Folgerungen  mit- 
getheilt,  welche  Verf.  aas  seinen  Untersuchungen  zieht: 

1.  Bei  der  Verwesung  stickstoflPhaltiger  Substanzen  kann  unabhftugig 
von  der  Salpeterbildung  ein  Verlust  an  freiem  Stickstoff  eintreten ;  während 
dieser  Process  bei  der  Fäulniss  unter  Luftabschluss  oder  beschränktem 
Luftzutritt  nicht  stattfindet. 

2.  Es  ist  noch  nicht  erwiesen,  ob  bei  der  Nitrification  des  Am- 
moniaks, wenn  dieselbe  bei  reichlicher  Ventilation  verläuft,  Stickstoffver- 
luste durch  Auftreten  freien  Stickstoffs  stattfinden  können.  (Die  Klar- 
stellung dieses  Vorganges  ist  deshalb  von  grosser  Bedeutung,  weil  der- 
selbe unter  den  genannten  Bedingungen  fast  überall  im  Ackerboden  ver- 
läuft.) 

8.  Eine  Vermehrung  des  gebundenen  Stickstoffs  durch  Fizirung  des 
Elementes  findet  nicht  nur,  wie  Berthelot  angiebt,  in  stickstoffarmen 
Böden  statt,  sondern  kann  auch  in  Materialien  verlaufen,  welche  an 
Stick  Stoffverbindungen  reich  sind.  Mit  Sicherheit  können  wir  jedoch  noch 
nicht  Verhältnisse  schaffen,  um  den  Process  eintreten  zu  lassen. 

4.  Die  Superphosphate  sind  ganz  vortreffliche  Mittel  zur  Conservirung 
des  Stallmistes.  Es  entstehen,  wenn  dieselben  in  ausreichender  Menge  zar 
Verwendung  kommen,  auch  beim  Zutritt  der  Luft,  weder  Verluste  durch 
Verflüchtigung  von  Ammoniak,  noch  durch  Freiwerden  von  Stickstoff. 

5.  Superphosphatgyps  ist  ein  nicht  so  gutes  Mittel  für  die  Dünger- 
Conservirung,  wie  die  Superphosphate ;  seine  ammoniakbindende  Kraft  ist 
weit  geringer,  jedoch  werden  auch  durch  Superphosphatgyps  Stickstoff- 
verluste durch  Freiwerden  desselben  verhütet. 

6.  Gype  und  Kainit  stehen  hinter  den  genannten  Conservirungsmitteln 
an  Werth  bedeutend  zurück.  Wenngleich  ihre  Fähigkeit,  Ammoniak  zu 
binden,  besonders  in  feuchten  gährenden  Substanzen,  nicht  unbedeutend 
ist,  so  sind  doch  beim  Zutritt    der   Luft  Stick stoff^erluste   zu   befürchten. 

7.  Ackerboden  im  nicht  sterilisirten  Zustande  zeigte  nach  einem 
VerwesungsprocesiB  die  Fähigkeit,  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  zu  verbinden. 
Höchstwahrscheinlich  sind  Bakterien  die  Verursacher  dieses  Vorganges. 

8.  Mit  Sicherheit  ist  bis  heute  noch  keine  Bakterienart  rein  gezüchtet 
worden,  der  man  unbedingt  die  Fähigkeit  zuschreiben  muss,  den  freien 
Stickstoff  der  Atmosphäre  binden  zu  können ;  wenngleich  es  sicher  ver- 
bürgte Thatsaohe  ist,  dass  die  Leguminosen  durch  Beihülfe  gewisser  be- 
kannter Bakterien  im  Stande  sind,  den  freien  Stickstoff  au  ihrem  Nutzen 
zu  verwenden. 

Otto  (Berlin). 

8kal08aboff,  N«  L.^  Materialieu  zur  KenntniBs  der  Un- 
kräuter auf  den  Feldern  des  Uouyernementa  Perm., 
L     Ini    KreiBe-Kraasnufimsk     und    Ossa.     (Memoiren 
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der  Uralischen  Naturforscher- Gesellschaft.    Bd.  XII.    Katharinen- 

burg  1891.  Heft  2.  p.  83—88.)     [Russisch.] 

Die  beiden  Kreise,  welche  von  dem  Verf.  auf  „Unkräuter'^  untersucht 
^rurden,  gehören  xn  dem  Ton  Krvloff  s.  g.  Waldsteppentheil  des  Ogut. 
Perm.  Die  Anzahl  der  aufgeführten  „Unkräuter^  ist  eine  sehr  grosse,  und 
«s  befinden  sich  darunter  Vertreter  der 

EguUetaceae,  Chramineaej  Cannabineae^  Polyganeae,  Chenopodeae^  Seleraniheaej 
ümbelliferae,  Onagraritae^  Bo9aceae,  Papüionficeae,  Cratndiiceae,  Ranunetdaceite, 
Fwnariacea€n  Cruaferae^  Violarieae,  Mnneae^  Sü^neoej  Borragineae,  Scropku- 
iariaeeaej  Labiatae^  Plantagineaty  Rulnaceae^  Diptaoeaej  Valerianeae  and  Compo- 

Am  reichsten  an  ,, Unkräuter^ -Arten  sind  die  Compositae  mit  19, 
«die  Cruciferae  mit  9  und  die  Gramineae  und  Labiatae  mit  je 
8  Arten. 

Eigenthümlich  ist  das  Prävaiiren  der  Unkräuter  auf  gedüngtem  Lande 
gegenüber  dem  ongedttngten  Boden:  So  verhält  sich  das  Vorkommen  von 
Equisetum  arvense  auf  gedüngten  Kornfeldern  zu  ungedttngten,  wie 
5:2,  Yon  Apera  spica  venti  wie  17:5;  von  Polygonum  poly- 
morph am  dagegen  auf  ungedüngtem  Haferfeld  zu  gedüngtem  wie  12:7, 
von  Chenopodium  album  wieder  wie  3:  4;  von  Pimpinella  Saxi- 
fraga  auf  gedüngtem  Winterweizenfeld  zu  ungedüngtem  wie  7  :  4,  von 
Epilobinm  angustifoiiam  auf  gedüngtem  Boggenfelde  und  Hafer- 
felde  zu  ungedüngtem  wie  3:2,  von  Vicia  Cracca  auf  den  gleichen 
gedüngten  zn  den  ungedttngten  Feldern  wie  7  :  2  und  6:5;  von  A  g  r  o  -' 
stemma  Githago  anf  gedüngten  Winterweizen-  und  Haferfeldem  zu 
UBgedfingten  wie  7:5  und  6:2;  von  Galeopsis  Tetrahit  und 
G.  versicolor  auf  denselben  Feldern  wie  9:7,  17:11  und  6:2,  12:8, 
endlieb  das  Vorkommen  von  Centaurea  Cyanus  auf  gedüngten  Boggen- 
mid  Haferfeldem  zu  ungedüngten  wie  8  :  7  und  11  :  10,  von  Cirsium 
arvense  auf  gedüngten  Boggen-  und  Haferfeldem  wie  6:4  und  22  :  22 
und  von  Sonchus  arvensis  auf  gedüngten  zu  ungedüngten  Hafer- 
feldem  wie  21  :  16.  v.  Herder  (Grünstadt). 

Weber,    G.,    Ueber    die    ZusammensetzQng    des    natür 
liehen    Graslandes    in    Westholstein,    Dithmarschen 
and    Eiderstedt.     (Schriften   des   Naturwissenschaft!.    Vereins 
flür  Schleswig-Holstein.     Bd.  IX.     Heft  II.     Kiel  1892.     p.  179 
—217.) 

Unter  „natürlichem  Graslande ^  versteht  Verf.  ein  solches,  dessen 
Pflanzendecke  unter  den  gegebenen  Culturverhältnissen  stabil  geworden  ist, 
gleichgiltig,  ob  es  urspiünglich  angesäet  oder  durch  natürliche  Besamung 
entstanden  ist. 

Die  interessante  und  an  Beobachtungen  reiche  Arbeit  zerfällt  in 
folgende  Abschnitte: 

I.  Das   Grasland   der  hoben  Geest  und  der  angrensenden  Eideruiederung. 

a)  Die  Subformation  der  Äira  ßexua$a, 

b)  „  «  „  Poa  pralen»i9, 

c)  „  „  „  Poa  trimalü. 

d)  n  *  n  •^«*'*0  eaeapUo9a, 

e)  ,  „  p  Oarex  pamieea. 

f)  n  n  n  Cortx  gtxtcÜis, 
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II.  Einflusfl  des  Watiaerstaudefl,    Bodens    und   der   Cuitur   auf  das  Grasland 
der  hohen  Geest  und  der  Eiderniederung. 

III.  Das  Ueberg^angBg^ebiet  von  der  Geest  zu  der  Marsch. 
Die  Snbformation  der  Featuca  datior, 

ly.  Das  Grasland  der  eing^edeichten  eigentlichen  Marsc]i. 
a)  Die  Subformation  der  AgrosHä  alba, 
h)  Die  Marschfacies  der  Subtormation  der  Poa  pi^atenH». 

c)  Die  Subformation  des  Hardeum  seealinum, 

d)  „  ,  ,     Loltum  perenne. 
V.  Das  Grasland  des  Vorlandes. 

Die  Snbformation  der  Fe»tuea  tkaloMiea  und  der  Feduca  rubra, 
VI.  Die   Beiiehungen   des  Graslandes   su   den   anderen  PflauEenformationei»^ 
des  Gebietes. 

Der    Beschreibaog    der    einzelnen    Subformationen    folgt    eine    Auf- 
zählung der  sie  zugammenaetzeDden  Gew&chse,  wobei  die  gewöhnlich  oder 
Unfiger  herrschenden  Pflanzen,    zumal    die    Gramineen   und  Cypera- 
c e e n ,    auch  Juncaceen,  vorangestellt  sind  ,    denen  •  sich    die  Begleiter- 
systematisch  geordnet  angesch Hessen. 

Knuth  (Kiel). 

Ballo^  6.  8.^    La    Batata    (Patata    americana).    8^    17  pp. 
Padua  (L.  Penada)  1891. 

Der  Ingenieur  G.  S.  Bullo  hat  einen  Beitrag  über  die  Batate  (Ba- 
tatas  edulis)  yerfasst,  welche  Pflanze  seit  dem  Jahre  1846  in  Nord- 
Italien  (Polesine)  angebaut  wird  und  deren  knollige  Wuraeln  dort  wie 
die  Kartoffeln  benutzt  werden.  Nachdem  Verfasser  die  botanischen  Cha- 
raktere ijind  die  Geschichte  dieser  essbaren  Convoivulacee  erwähnt  ha V 
gibt  er  genaue  Darstellungen  über  ihre  Entwickelung,  die  chemische  Zu- 
sammensetzung nach  Payen,  Gore  winder  und  Harepath,  die  Benutzung 
und  die  geographische  Verbreitung  in  Italien.  Den  Analysen  der  vor- 
erwähnten drei  Fachmänner  hätten  noch  die  Analysen  von  F.  Qlausnitzer^ 
und  R.  Wollny  (vergl.  Fahling's  landwirthschaftliche  Zeitung.  1881. 
p*  189}  hinzugeÄigt  werden  können,  welche  mit  jenen  von  Payen^ 
Oorewinder  und  Harepath  nicht  vollkommen  übereinstimmen. 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 
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de^  Obfiervations  snr  le  Champignon 
torium  a^iuaedMetum  Lagerh.,  Memoipcrwm  ajua9^ 
et  Radlkf.,  Fu$%sparium  moiekahm  Kitas.)  (Rev. 
p.  158.  c«  fig.) 

nige  Beobachtongeii  ttber  den  toh  Kiiasato  (CentralbL 
.  V.  p.  365)  bereiti  genaaer  luitertaehten  PUs  mit  Er 
^  der  Sporen  und  die  Entwicklung  des  Myceli,  das  bei 
fiBsigkeit  cum  Dauermjcei  wird,  ab  und  bringt  zum 
[licht  unwahrscheinliche  Vermnthung,  dass  zu,  dem  Pilz 
rem  Perithecien  gehören  möchten. 

Llndmu  (Berlin). 

.9  Some  Cereosporae  from  Alabama.  (Journal 
Mitchell  scientific  Society.  Vol.  VIII.  Part  II. 
36.) 
Einleitung  über  Structur  und  Parasitismus  der  unter 
cospora  bekannten  Pilze  beschreibt  Verf.  79  so- 
ieser  Form-Gattung,  die  in  Alabama  bisher  gesammelt, 
im  selbst,  worden  sind.  Darunter  sind  C.  ce  rase  IIa 
leana  (Thttm.)  Speg.  neu  fOr  die  Vereinigten  Staaten, 
iris  C.  und  £.  und  C.  Hydrangeae  C.  und  £. 
ton  Male   beschrieben^    und  folgende    sind    ab  neu  auf* 

auf  21  kUpidtda;  C  trmmeatella  auf  Pasiißara  incanuUa; 
grotÜM  sp.,  C,  avicularia  Wint,  yar.  »agittaU^  auf  Palygonum 
imintica  auf  Chenopodium   ambroMioideM  var.   antkelminticum ; 

Uptoearpa  und  J,  decurren*;  O.  fuaimaeulan»  auf  Panicum 
iriae  auf  S,  gUmea;  C,  atierata  auf  Atier  sp.;  C,  Bichardia^' 
kl ;  C  Alttbamenni  auf  Ipomoea  purpurea :  C  flagdlifera  auf 

Letpedeta  (f);  C.  papüloMa  auf  Verhena  cult;  C  9oUinie(^ 
C.  Ludtoigiae  auf  £.  aliernifolia;  C.  Diodiac  Virginianae  auf 
C,  erinatpora  auf  Skynehatpora  glomerota :  C.  atromarginalü  auf 
;  C.  Tnypaeoli  auf  Trop,  cult.;  0.  UstekUa  auf  Elmtifu 
ata  auf  8poroholu9  atper;  C.  althaeina  Sacc  y»r.  Modiolae  auf 
üoriae  auf  C7.  Mariana;  C.  Diospjfri  Thttm.  yar.  ftrruginota 
C  Jatrophae  auf  J.  slimuloaa ;  C,  maeroguUota  auf  ChryaoptU 
tmulaeeola  auf  Oa»na  nietüam;  C,  eryihrogena  auf  Rhexia 
rginica]  O,  rigo»pora  auf  Solanum  nigttim  (f);  C,  e<Uano9parm. 
denn»;  C7.  ErechtüU  auf  E,  hieraeifolia, 
tum  PeUrni  B.  und  C.  ist  hier  all  eine  Cereospora  be- 
ora  Pernea  Sacc.  hlUt  Verf.  f[ir  ein  Fiuarium. 

Humphrey  (Amherst,  Maai.). 
itnUbL  1S»8.  6 
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Rolland,  Coniothyrium  fallax.    (Revue  mjcologiquo.    1892.    p.  167. 
c.  t«b.) 

Die  neue,  hier  beschriebene  Art  bewohnt  trockene  Blätter  von  Carex 
riparia  und  bildet  in  ihnen  sahbreich  die  eebr  SEerbrechiichen,  doroh- 
tcbeinenden,  genabelten  Conidienbchälter. 

Lindau  (Berlin). 

Harchally  £.,  U  n  e  MucorinSe  u  o  u  v  e  11  e :  Syncephalcutrum  elegans. 
(Revue  mycologique.  1892.  p.  165.  c.  tab.) 

Verf.  theilt  die  EntwieklongsgeBohichte  einer  neuen  Mucorinee, 
Qyncephalastrum  elegane,  die  er  aaf  Rinde  von  Cinchona  rubra 
fand,  mit  und  giebt  die  Diagnose  der  neuen  Art.  Zygosporen  sind  bis- 
her unbekannt  geblieben. 

Lindau  (Berlin ). 


Klebahn^  H.,  Bemerkungen  über  Oymnosporangium  cofißisum- 
Plowr.  und  O.  Sahinae  (Dicks).  (Zeitschrift  für  Pflanzen- 
krankheiten.    Bd.  II.     1892.     p.  94—95.) 

Im  Bremer  „Bürgerparke*'  tritt  seit  einigen  Jahren  auf  Jnniperue 
Sabina  L.  ein  Gymnosporangium  auf,  das  Verf.  schon  früher  (vergl. 
Abband! .  natnrwissenschaftl.  Verein  Bremen.  XI.  1890.  p.  335)  vorl&nfig 
als  6.  confnsum  Plowr.  bezeichnet  hatte.  Zur  Bestätigung  dieser  Be* 
Stimmung  stellte  Veif.  nun  im  Frühjahr  1891  nachstehende  Versuche  an: 

Auf  die  Bl&tter  aweier  abgeschnittenen  Zweige  von  Crataegus 
Ozyacantha  L.  wurden  am  21.  Mai  in  Wasser  yertheilte  Sporidien 
des  Gymnosporangium  aufgebracht;  danach  standen  die  Zweige  in 
einem  Wasserglase  einige  Tage  unter  einer  Glocke.  Am  30.  Mai  er- 
schienen reichliche  gelbe  Flecke  und  nach  einiger  Zeit  wohl  entwickelte 
Spermogonien.  —  Von  gleichzeitig  im  Freien  vertheilten  Teleutosporen- 
gallerten  auf  einigen  Blättern  eines  ringsum  durch  Bäume  und  Gebüsch 
geschützten  Crataegus -Busches  konnte  Verf.  am  10.  Juli  wohl  ent- 
wickelte, cylindrische  Aecidien  mit  am  Scheitel  offener  und  zerschlitzter 
Peridie  einsammeln,  während  auf  benachbarten  Büschen  keine  Spur  aufzu- 
finden war.  Einzelne  Blätter  des  ersteron  waren  so  stark  inficirt,  dass 
nach  Verf.  eine  spontane  Entstehung  der  Aecidien  ausgeschlossen  ist.  — 
Bei  einem  gleichzeitig  ausgeführten  und  völlig  gleich  behandelten  Control- 
versuch  mit  Sporidien  eines  Gjmnosporangiums  ans  einem  Obst- 
garten, in  welchem  benachbarte  Birnbäume  sehr  heftig  mit  Roestelia 
cancellata  Rebent.  inficirt  gewesen  waren,  erhielt  Verf.  einige  sehr 
sporadische  Spermogonien  auf  Crataegus;  dieselben  sind  nach  Verf. 
wahrscheinlich  auf  eine  zufällige  Verschleppung  Ton  Sporidien  des  G.  c  o  n  - 
fusum  zurückzuführen. 

Verf.  stellt  noch  weitere  Versuche  hierüber  mit  Topfpflanzen  in  Aus- 
sicht, glaubt  aber,  die  obigen  vorläufigen  Ergebnisse  schon  als  eine  Be- 
•tätignng  des  Vorkommens  von  Gymnosporanginm  confusum  in 
dortiger  Gegend  betrachten  zu  dürfen. 

Otto  (Berlin). 
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Fentzling^  Karl,  Morphologische  und  anatomische 
Untersuchungen  der  Veränderungen,  welche  bei 
einigen  Pflanzen  durch  Rostpilze  hervorgerufen 
werden.  [Inaugural-Dissertation.]  8®.  32  pp.  Freiburg  i.  B. 
1892. 

Verf.  untersuchte: 

Supkorhia  CyparitMiaä,  erkrankt  an  Uromyees  Pi$i  Pers. 

Anem^9ne  nemoro^a,  erkrankt  an  Pueeinia  fu9ca  Kelhan,   P.  Anemontt  Pen. 

Ekaimm^  eatharüea,  erkrankt  an  Pueeinia  eoronata  Corta. 

Pinu$  eoMmtinw,  erkrankt  an  RoetUlia -Form  von  €tymno$porangiufa  Sabi- 
nae  Dicks. 

Leontodan  Tataxacum^  erkrankt  an  Pueeinia  silvaliea  Schröter. 

Viola  odorata,  erkrankt  an  Pueeinia  Viclae  Schoaiaoher. 

PKyteuma  HaUeri,  erkrankt  an  Aecidium  PhyteumtitU  Unger. 

OreJUs  MoriOf  erkrankt  an  Pueeinia  Moliniae  Tnlasne. 

Die  Folgen,  welche  der  Parasitismiis  der  B^stpüze  auf  die  N&hr- 
pflanzeu  aosttbte,  lassen  sich  in  mehrere  Gruppen  zusammenfassen: 

I.  Die  Pflanze  wird  in  ihrem  Habitus  ydllig  umgewandelt,  wenn  der 
Kpim  des  Pikes  sehr  frtfhaeitig  eindringt.  Das  Mycel  wächst  alsdann 
durch  den  ganzen  auswachsenden  Spross  weiter  und  fruchtet  gewöhnlich 
in  den  Blftttem. 

II.  Die  Pflanze  behält  ihren  äusseren  Habitus  bei,  wenn  der  Pilz  aus- 
gewachsene oder  doch  nahezu  ausgewachsene  Theile  behält  und  nur  an 
gewissen  unregelmässig  zerstreut  liegenden  Stellen,  hauptsächlich  auf  den 
Blättern  regetirt. 

In  ersterem  Falle  zeigt  der  Pflanzensprosa : 

1)  ein  beschleunigtes  Längenwachsthum, 

2)  eine  sehwache  Verästelung, 

3)  eine  schwache  Belaubung, 

4)  eine  schwächere  Holzbildung, 

5)  eine  kurze  Lebensdauer. 
Die  BläUer  sind: 

1)  kleineri  d.  h.  kürzer  geworden, 

2)  besitzen  eine  dicke,  lederartige  Beschaffenheit, 

3)  ihre  Farbe  ist  meist  fahl  und  ungesund. 

Die  Blüten  werden  in  mannichfacher  Weise  modificirt. 
Allen    diesen    Veränderungen    liegt    natürlich    eine     tiefer    greifende 
anatomische    Umgestaltung   des    normalen  Zellgewebes  zu  Gründe,    welche 
«ich  in  folgender  Weise  äussert: 

A.  Bezüglich  des  Blattbaues: 
1)  Die  Epidermiszellen  erscheinen  meist  länger  gestreckt. 
2}  Das    festgeschlossene    Pallisadenparenchytn  wird   durch    Inter« 
cellularränme  gelockert  und  seine  Zellen  zum  Theil  vergrössert. 
3)  Das    Sohwammparenchym    Tcrmehrt    seine    Durchmesser    be- 
deutend, und  zwar: 

a)  durch  Vermehrung, 

b)  durch  Vergrösserung  seiner  Zellen, 

e)  durch  Bildung  grosser  Intereellularräume, 
d)  durch  die  Bildung  und  Erweiterung  der  Aecidienbeeher. 

6* 
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B.  Besttglidi  des  8teiig«ls: 

1)  Die  EpidemiiKeUen  haben  sich  meiit  i^eetreokt. 

2)  Die  Zellen  dee  Bindenj^enehyau  werden  vennelirt  «nd  smreüe» 
vesgröeeert 

B)  Der  Holikörper  bleibt   in  seiner  Entwickelang  stark  surUck. 
4)  Das  Mark  hat  gleichfidls  seine  Zellen  vemehrt 

B.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 

MagDOS^  P.5  Ueber  das  Auftreten  der  Stjloaporen  bei 
den  üredvMen.  (Berichte  der  Deutsch.  Botanischen  Qesellsch. 
Bd.  IX.     GeneralTersammlnngsheft.     p.  85—91.) 

Verf.  gelangt  nach  seinen  hecynteressanten  Untersnehvngen,  besag- 
Uch  derer  im  Einseinen  auf  das  Original  verwiesen  werden  mnss,  sn  der 
Ansehaaong,  dass  die  Uredosporen  sich  ans  den  Tdentosporen  su  aus- 
giebigerer Fortpfiansong  und  Yerbreitiuig  bei  geeigneten  Wirthspflansen 
heraasgebüdet  haben«  Die  Uredesporen  stellen  also  ein  hinsugekommeaes, 
ein  accessorisches  For^flansnngsorgan  dar.  Die  Arten,  denen  die  Bildang 
der  Uredosporen  abgeht,  haben  dieselben  daher  sieht  ▼erioren,  sondern  dles^ 
Fof^iAansiuigsorgan  nieht  erworben. 

Otto  (BerUn). 

HagnnSy  P«^  Veraeichniss  der  Tom  11.  Auguat  bi» 
10.  September  1891  bei  Bad  Eiasingen  in  Bayern  ge* 
sammelten  meist  parasitischen  Pilae  nebst  Anhang 
an  dem  vorstehenden  Verxeichnisee  von  A.  Aliescher* 
(Jahresbericht  der  Bayer.  Bot  Ges.  f.  Erf.  d.  heim.  Flora  in 
München.  II.  1892.) 

Das  Yerseiehniss  nmfasst  187  Nummern,  wosa  im  Anhang  noch  81 
kommen. 

Neu  sind  folgende  Arten: 

P§nmo9poru  Cytiti  P.  Magn.,  Phyllo$Ueia  apmUla  AIL»  Flaeatphaerim 
Temerii  AU.,  Septarim  Mmgnusiana  AlL,  8,  apatelm  AU.,  OmtoiparMm  Mmgmu- 
M0na  AU. 

Die  aufgesfthlten  Arten  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  (Basidiomy* 
eeten)  Parasiten. 

^____  Lindau  (BerUn). 


Fruik^  A.  B,^  Mittheilung  betreffs  in  einem  Rohaucker* 
Nachproduct  vorgefundener  gefärbter  Pilae.  (Zeit* 
Schrift  des  Vereins  für  die  Rübenzucker-Industrie  des  Deutsch. 
Reichs.  Bd.  XU.  1891.  p.  662.) 
Henfeld^  A.,  Ueber  das  Auftreten  rothfärbendor  Pilze 
im  Rohzucker.     (Ibid.     p.  663—667.) 

In  der  Campagne  1891/92  bemerkte  eine  schlesisehe  Rohauckerfabrik 
in  ihrem  Rohzackei-Nachproducte  das  Auftreten  rother  Klfimpchen  von 
£rb8en-  bis  Haselnass  -  Grösse.  Dieselben  seigten  sauro  Reaction.  In 
gesättigter  Raffinadelösung  wurden  dadurch  binnen  aehn  Tagen  sehn 
Procent  der  Saccharose  in  Invertzucker  umgewandelt.  An  dem  Aufbau 
dieser   Gebilde   waren,    den  Untersuchungen   der  Verff.   aufdgCi   zweierlei 
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OigantaaeD  betMligt,  «in  Fadenpik  nad  ein  Spaltpflz.  Die  Hauptmasae 
der  Rlttmpchen  bestand  ans  sehr  krftfti||^en,  protoplaamareichen  Pila- 
addftuchen  u^d  deren  isolirten  Gliedern,  an  welohen  h&ufig  eine  endatindige 
Erveiterung,  nicht  sehen  mit  sporenartigen  Einaeklüssen,  beobachtet  «rarde. 
Die  Pilnehlänehe  waren  Tieifaoh  larblos  vnd  machten  dann  den  Eindruck 
lebender  Gebilde.  Andere  jedoch,  mit  contrahirtem  und  intensiv  roth- 
gefürbtem  Protoplasma  waren  augenscheinlich  todt  und  erst  nach  dem 
Absterben  gef&rbt  wiwden  durch  einen  in  der  Umgebung  der  Schliiiicbe 
▼orhandenwk  Farbstoff,  dessen  Eraeugung  die  Yerff.  der  Thätigkeit  eines 
kleinen  Bacillus  anschreiben,  welcher,  als  sweiter  constituirender  Bestand- 
theil  der  Klttmpchen,  die  Pilsf&den  massenhaft  durchsetzt  hatte.  Die 
nähere  Bestimmung  dieses  Spaltpilzes  behalten  die  Verff.  späteren  Unter- 
suchungen vor. 

Lafar  (Hohenheim  bei  Stuttgart). 


Halting,  1»,  Lichenes  nonnulli  Scandinaviae.  (Botaniska 
Nötiger.     1892.    p.  121—124.) 

Auch  dieser  Theil  behandelt  die  Flechtenflora  von  Östergötland,  indem 
ffir  die  Gesammtflora  der  skandinavischen  Länder  mehr  oder  weniger  an- 
siehende  Funde  aus  dieser  Provinz  bekannt  gemacht  werden.  Unter  ihnen 
ist  eine  neue  Art,  Lecidea  Ostrogothensis  Nyl.,  deren  vom  Urheber 
herrtthrende  Beschreibung  beigefügt  ist. 

Die  übrigen  Flechten,  deren  Fundorte  ausführlich  angegeben  und 
anderen  gegenttbergeetellt  werden,  und  zwar  hin  und  wieder  unter  Be- 
merkungen über  ihre  Verbreitung  in  Schweden  und  Östergötland,  sind 
folgende : 

AUetwia  ochroUuca  (Ehrh.)  v.  tarmentota  (Ach.)  c.  ap.,  8i€reoeaul<m  nawtm 
Ach.,  dadofda  htUidiflora  (Ach.),  N^phroma  aretfcum  (L.),  Solarina  taoeata  (L«), 
Cetraria  cucullata  (BelL)  ft,  0,  nivalis  (L.)  st.,  Parmelia  aeetabultm  (Neck.),  P. 
MougeoUi  Schaer.,  Gyropkora  cylindriea  (L.),  Leeanora  erasM  (Hnds.),  Taninia 
coeruleonigriean»  (Lightf.),  Biaiora  rubiginan»  Nyl.,  CatiUaria  erytibaide»  (Nyl.), 
Cyphelium  tigiUare  Ach.,  Spkinetrina  mieroeephala  (8m.)|  Microglaena  redueta 
Tb.  Kr..  Gyaleeta  düuta  (Fers.),  Opegrapha  DüUniana  (Ach.),  Mycoparum  ptdeodss 
(Ach.;,  TomaseUia  Leightonii  Mass.  und  Lichina  confinis  (Müll.).  ' 

Minkf  (Stettin). 

Jtarnes^  Charles  R.,  Artificial  keys  of  the  genera  and 
itpecies  of  Mosses  recognized  in  Leaquereuz  and 
James's  Manual  of  the  Mosses  of  North  America. 
(Transactions  of  the  Wisconsin  Academy  of  Sciencea,  Arts  and 
Letters.  Vol.  VIII.  1888—1891:1892.  p.  11—81.)  Addition* 
and  corrections.     (Ebenda,    p.  168 — 166.) 

ISSiy  veröfFentlichte  Verfasser  zuerst  einen  Schlüssel  au  diesem 
Mooswerke. 

Der  vorliegende  enthält  folgende  Gattungen: 

Sphagnum,  Ändreaea^  Ärehidium,  MiercmUriwm,  Epkemermn,  Fkg»eamiirellaf 
Bruehutf  FUuridium,  Spkaeranmumj  Microbryym^  Pftätewn,  ÄMtomum,  Pkasco- 
ntOrtmm,  Htdwigim^  Grimmia,  Amph&ridiumf  ^raaata,  Maeromitrimm,  Snealypia, 
'Calpmpwts^  Oymnotiomum,  PaUia,  EutHekiaf  AnoeciangHimf  BarMa^  X>««- 
Motodon,  Anadtff  SekiMoHegat  Bmrtramia,  PgranUdula^  Aphanorh§gma,  Phuteo- 
mürium,  Oetoblepharumn  CStmuodan,  Ptychamitriumf  Ulolaf  Ortkotrichum^  Cano- 
miirntm,  OSnelidotMt,  Braekgodn$t  Campylostegium ,  JBaeomdrMMi ,  DUsodon, 
Tmjßlmria^    Splaekmm,   DiaUekiwnj   FUndens,   DichodanHumf   Oifnodontmmf   Or—- 
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weitMi,  Dieranella,  Dicranutiiy  Leucobryumy  TSiehodon^  CeraUtdan,  JV— otorf^w» 
Cata»eopium^  Canoatomum^  DUceLium,  Camp^lopuit  DieranodonHum^  TrichoHomum^ 
Seligeria^  Oynodontium^  Angtlroemiot  Blindiaf  Dieranoweina^  üueladitim,  Dieky* 
modon,  Weina^  Tetrapfodan,  Syrrhopodon,  JRkahdaweUia,  EfUoathodon^  MUUck^ 
koferia ,  Drummondia ,  Bartramia ,  Lepiotriekwm ,  Ttirapkit ,  TetradomHum^ 
Mriehum,  OUgoiriehum,  Fnlopüumf  PogatuUrnm^  PoLftrichunif  SekiolKeimia,  Lepto- 
tkeea,  Buxbaumia,  DiphyMeium^  Cinclidium^  FonHnalUf  Dickelymaf  Funaria, 
Palndella,  Webera,  Brynin^  2Keria,  AmUpodon,  Meena,  Phüimotia,  T^mmüz, 
LeptohryUm,  Bryumy  Mmum^  Rhizogontum,  Ätdaeomniumt  Habrodon,  Leucodon^ 
CUumatodon,  Cfrypkaea,  Leptodon^  Fabromia^  LUkea^  Anomutdoup  Pt^rigywandrwHr 
Tkelia,  FUroff&niwmj  PylaUa^a,  Oylindrolheeium,  NeekerOf  Äniiiriekia,  Homalo' 
theciumy  Änacampiodonj  Orikotkeeiumy  Älna^  Meteoriumj  MyureUaf  Homalia^  Platy- 
gyrium,  Civmadumy  Hookeria,  Pterigophyllum^  Hypnum. 

Der  Schlüssel  ftlr  die  Arten  reicht  von  p.  24 — 81. 

Die  Anfertigung   eines  Registers    wäre   dringend    erwünscht   gewesen. 

E.  Roth  (HsUe  a.  8.)- 

Benanldy  F.  et  Cardot^  J.,  Musci  exotici  dovI  vel  minus 
cogniti,  adjectis  Hepaticis,  quas  elaboravit F.  StephanL 
(Extrait  du  Compte-reDdu  de  la  s^ance  du  12.  juin  1892  de  la 
Soci^ti  Royale  de  botanique  de  Belgique.  Bulletin.  T.  XXXI. 
DeuxiÄme  part.  p.  100—123.) 

Von  den  Verff.  werden  folgende  neue  Laubmoose  ausführlich  lateinisch 

beschrieben : 

1.  Leueoloma  alboeineium  R.  et  C.  —  Madagascar:  im  Walde  Alokaty,  leg. 
Perrot  c.  fr. 

2.  Leueoloma  (^randidieri  R.  et  C.  —  Madagasear:  im  Walde  AnalamaEoatra 
leg.  Camhou^  et  Campenon;  in  WSldern  bei  Mana^jary,  leg.  Dr.  Beston. 

8.  Leueolofna  Crepini  R.  et  C.  —  Insel  Mauritius  (Duisabo,  in  herb.  hört, 
bot.  Bruxell.,  sub  nomine  L,  bifidum Brid.  var.,  leg.  Rodriguez  1889);  aui  der 
Erde  „montagne  du  Pouce"  (Darnty,  hb.  Schimper  in  Bosch.  Fl.  R^union). 

4.  Pi$Hdens  exasperafua  R.  et  C.  —  Madagasear:  an  Baumstämmen  zwischen 
dem  Walde  ^Analamasoatra**  und  «Autevorante  ,  leg.  Cambou4  et  Campenon. 

5.  Syrrhopodon  {Eusyrrhopodon)  hi$pidoco»taitu  R.  et  C.  —  Madagasear: 
Diego  Snares   an   faulendem  Holz   zwischen  anderen  Moosen,   leg.  Chenagon. 

6.  Syrrhopodon  {JSuayrrhopodon)  gramini/oliti»  R.  et  C.  —  Insel  St.  Marie 
bei  Madagasear:  Beanga  an  faulendem  Holze,  leg.  Arbogast. 

7.  Cryphaeae  (Acrocryphaea)  »ubintegra  R.  et  C.  —  Madagasear:  Imerina,  im. 
Walde  „Amperifery",  leg.  Campenon. 

8.  Fabronia  faHigiata  R.  et  C.  —  Madagasear:  Fianarantsoa,  Betsileo,  leg. 
Dr.  Besson.     (Renauld,  Musci  mascareno-madagascarienses  exs.  No.  89.) 

9.  Fabronia  Campenoni  R.  et  C.  —  Madagasear:  Imerina,  im  Walde  „Am- 
perifery",  leg.  Campenon. 

10.  Entodon  Filieis  R.  et  C.  —  Madagasear:  Fianarantsoa  (Betsileo),  leg. 
Felix;  Ambohimatsara,  leg.  Berthieu.  (Renauld,  Muse,  masc.-roadagasc^ 
exi.  No.  48.) 

11.  Triehostelewn  (Thelidium)  PerroH  R.  et  C.  —  Madagasear:  im  Walde 
bei  Mahambo,  leg.  Perrot;  im  Walde  n^nalamasoatra",  leg.  Cambon^  et 
Campenon. 

12.  TaaniheUum  laeium  R.  et  C.  ~  Bladagascar:  im  Walde  nAnalamasoatra" 
bei  Andevorante  an  faulenden  BaumsUhnmen,  leg.  Cambou4  et  Campenon. 

13.  Hypnum  luteo-mtenM  R.  et  C.  —  Madagasear:  an  Bftchen  bei  Imerina, 
leg.  Cambou^.    (Renauld,  Muse,  masc.-madagasc.  exs.  No.  98.) 

Hinsichtlich  der  Ton  Stephani  auf  p.  112 — 128  betchriebenen  Leber- 
moose ist  lu  vergleichen  das  Referat  ttber:  Stephani,  Hepaticae  afrieana» 
(Hedw.  Heft  Y.  p.  198—214).  Die  dort  unter  No.  22—^38  erw&hnteiL 
Arten  werden  in  vorliegender  Arbeit  zuerst  publicirt  und  lateiniack  be-^ 
scluriebeo.  Wamstorf  (Neuruppis). 
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ZelildLa^  €arl.  Zur  Entwickelungsgeschichtc  der  Räder- 
thiere  nebst  Bemerkungen  über  ihre  Anatomie  und 
Biologie.  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie.  Bd.  LIIL  1891. 
p.  1-159.) 

Die  vorliegende  Arbeit  eoth&lt  in  ihrem  biologischen  Theile  eine 
längere  DiscnsBion  über  die  Symbiose  zwischen  Räderthieren 
und  Lebermoosen,  über  die  auch  an  dieser  Stelle  ein  karzes  Referat 
am  Platse  sein  dllrfte.  Zu  Gunsten  einer  wirklichen  Symbiose  führt 
Verf.  namentlich  an,  dass  er  Calltdina  Leitgebii  niemals,  undCaili- 
dina  symbiotica  nnr  ausnahmsweise  ausserhalb  der  sogenannten  A u r i- 
•  cnlae  der  Lebermoose  angetroffen  hat.  Nach  seiner  Ansicht  soll  denn  auch 
der  Raumparasitismus  dieser  Räderthiere  eine  regelmässige  und  für  beide 
Organismen  vortheilhafte  Erscheinung  sein.  Es  sollen  speciell  die  Räder- 
thiere  ausser  sicheren  Wohnungen  noch  den  Vortheil  einer  Saüerstoff- 
quelle  erlangen,  während  sie  die  WirthspHanze,  dadurch,  dass  sie  alte  in 
die  Nähe  kommenden  kleinen  Organismen  durch  den  Wasserstrudel  in  den 
Mund  ziehen  und  verzehren,  vor  Ansiedelung  von  Schmarotsem  und  schäd- 
lichen Raumparasiten   schützen. 

Gegen  die  von  Goebel  vertheidigte  Deutung  der  Auriculae 
als  Wasserbehälter  führt  Verf.  namentlich  an,  dass  aus  denselben  stets 
schon  wenige  Stunden,  nachdem  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  ver- 
trocknet sind,  ebenfalls  alles  Wasser  verschwunden  ist.  Wenn  man  be- 
denkt, dass  diese  Organismen  monatelang  Trockenheit  ohne  Schaden  ver- 
tragen, so  kann  abo  eine  Speicherung  für  so  kurze  Zeit  nicht  allzu  sehr 
ins  Gewicht  fallen. 

Uebrigens  theilt  Verf.  ausserdem  noch  einige  an  6  brasilianischen 
Lebermoosen  ans  der  Gattung  Lejeunia  gemachte  Beobachtungen  mit. 
Dieselben  enthielten  theils  ebenfalls  wohl  ausgebildete,  von  Räderthieren 
bewohnte  Auriculen.  Bei  Lejeunia  lanceolata  fand  er  aber  neben 
ganz  normalen  Blättern  mehr  oder  weniger  häufig  auch  solche,  die  an 
der  Basis  eine  tonnenartige  Bildung  besassen,  die  durch  Einrollung  des 
Blattrandee  gebildet  wurde.  Auch  in  diesen  Gebilden  wurden  bis  zu  drei 
Räderthiere  beobachtet.  Auch  bei  Lejeunia  adpressa  und  L.  ellip- 
tiea  hatte  nur  an  vereinzelten  Blättern  eine  deutUche  Kappenbildung 
stattgefunden.  Es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  partielle 
Unterbleiben  der  Kappenbildnng  in  diesem  Falle  die  Folge  von  über- 
grosser Feuchtigkeit  wäre.  Denn  man  findet  diese  Arten  an  den  gleichen 
Blättern  unmittelbar  neben  anderen  Lejeunien,  die,  obwohl  sie  sich 
also  unter  den  gleichen  Bedingungen  befunden  haben,  regelmässig  ihre 
sogenannten  ^ Wassersäcke  *^  ausgebildet  haben.  Verf.  führt  ferner  noch 
zu  Gunsten  der  von  ihm  angenommenen  Symbiose  an,  dass  bei  den 
kleinen  Formen  die  ausgebildeten  Kappen  immer  relativ  grösser  sind,  als 
bei  den  grossen,  ^so  dass  der  Raum  immerhin  noch  für  ein  Räderthier 
ausreicht.^ 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  Verf.  auch  bei  der  einheimischen 
Jungermannia  Muelleri  Einrollungen  der  Blätter  beobachtet  hat. 
Dieselben  betreffen  aber  nicht  den  Unterlappen  allein,  sondern  auch  einen 
Theil  des  Oberlappens.  Auch  in  diesen  Höhlungen  wurden  Räderthiere 
beobachtet.  Zimmermann  (Tübins^sn). 
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Farmw,  J.  Brettmad,  On  the  embrjologj  of  Amgi/ojümi^ 
«vectoHofiD.     (Proceedings  of  tbe  Rojal  Society.  VoLLL  1892. 

p.  471—474.) 

Die  ProthaUinmentwickliiiig  Ton  Angiopteris  eveot»  ist  benil» 
vor  inelur«re&  Jähren  durch  Jon  km  an  gesdnldert  worden,  dag^gea  waren 
wir  bisher  ttbor  die  enten  Stadien  der  Keinbildiing  noch  nieht  untat- 
richtet;  Verf.  benntste  einen  Aufenthalt  in  Peradenyta  aaf  Cejlcn,  wo 
Angiopteris  eveota  maMenhaft  wüd  wttchst,  «n  dieae  Lieke  aoa* 
sufttllen. 

Die  ersten  Wunde  stehen  senkiecht  aufeinander  und  theilen  die  be- 
frachtete Ooaphiire  in  Ootanten;  die  spiteren  Theilangen  hingegen  aind 
weit  weniger  regelmHaig  als  bei  den  leptoeporaufiialen  Famen.  Ans  den 
beiden  vorderen  epibaaalen  Octanten  geht  das  GotyMoa  hervor,  aas  den 
beiden*  hinteren  der  Vegetationspankt  des  Stammes,  wihrend  bei  den  l^»to- 
sporangiaten  Famen  nur  eine  Zelle  hiersu  Verwendung  findet.  Demnach 
besitst  der  Stamm  von  Angiopteris  auf  keiner  Entwisklungsatnfe  nur 
eine  Scheitelaelle.  Die  Wursel  geht  aus  einem  der  hinteren  Octanten 
hervor  und  ist  zuni&chst  mit  einer  Seheitelielle  versehen ;  bald  jedoch  wird 
letsstere  zunächst  in  zwei,  dann  in  mehrere  gleichwerthige  Zellen  getheilt. 
Die  drei  ttbrig  bleibenden  Octanten  liefern  susammen  den  rudimentären  Fuas.. 

Sobald  der  Keimling  eine  bestimmte  Grösse  übaischritten  hat,  so 
wächst  er  ans  dem  Pk'othallium  hervor,  und  swar  brechen  Stamm  imd 
Blatt  die  oberen,  die  Wurael  die  unteren  Zellschicbten  dnrdi,  ein  Ver- 
halten, welches  Angiopteris  vor  den  leptosporangiaten  Famen  aus- 
zeichnet und  wohl  auf  den  Umstand  surttekzuführen  ist,  daas  bei  letsteren 
die  Basalwand  zur  Oberfläche  des  ProthalUnms  nahesu  senkrecht  ist, 
während  sie  bei  Angiopteris  horiaontale  Lage  besitzt. 

Sehimper  (BonnV 

Farmer^  Jf.,  Bretland«  On  hoäei  lacustrü  L.  (Annais  of  Botanj. 
Vol.  V.  No.  XVII.  p.  37—61.  With  platea  V  and  VL  and  1 
woodcut.) 

Verf.  versucht  einige  noch  dunkle  Punkte  in  der  EntwiekeUng  und 
Organbildung  von  IsoStes  aufzuklären  und  so  weit  als  möglieh  eine 
zusammenhängende  Schilderung  des  Ooph3rten  zu  geben,  um  dadurch  die 
schwierige  Frage  nach  der  Stellung  von  Isoi^tes  im  natürUehen  System 
der  Lösung  näher  zu  bringen. 

Hofmeister  einerseits  und  Nägeli  und  Leitgeb  andererseits 
waren  betreffs  der  Scheitel  zu  keiner  Einigung  gelangt.  Des  Verfiusess 
Untersuchungen  tiber  den  Bau  und  die  Entwich elang  des 
Stammes,  fahren  su  folgendem  Resultat:  Eine  Scheitelaelle,  wie  Hof- 
meister, konnte  Verf.  nicht  anffinden.  Letaterer  glaubt ,  daaa  die 
Ursache  der  Verschiedenheit,  welche  in  den  Darstellungen  der  verschiedenen 
Autoren  sich  findet,  möglicher  Weise  in  der  grossen  Schwierigkeit  liegte 
ohne  eine  vollständige  Schnittserie  das  ganae  Gefäassystem  mit  einer  nur 
annähernden  Genauigkeit  su  reconstruiren ;  diese  Sehwierigkdt  wird  noch 
vermehrt  durch  die  grosse  Anzahl  von  Blättern,  welche  fast  genau  in  der^ 
selben  Höhe  am  Stsmm  entspringen. 

Etwa  ein  Jahr  nach  der  Keimung,  wenn  die  ersten  wenigen  Blätter 
völlig  ausgebildet  sind,    beginnt  das  Parenchym  um  das  Gefi&ssbündel  des 
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(y«B  Tieghem's  Periojdus)  «ieh  periklin  su  th«ilen,  aaa 
'das  Cmmbium  su  bilden.  Die  TbeUangen  entrecken  «di  rund  um  und 
Aber  dta  AcbsenbOndel  des  Stammei,  doch  nicht  bis  an  die  jflngBten 
Blattipiiren.  Die  Dentong  Hegelmaier's  nun,  das«,  während  da« 
Obnbini»  sich  cflindfiaofa  Aber  dem  Bttndel  orstreekt,  jene  Zellen,  welche 
■«ich  an  der  BÜdang  efaier  BUtttepnr  betheiligen»  ihre  Riehtung  in  eine 
CT  den  umgebenden  Zellen  »enkroohte  umändern,  läaat  sich  nur  an  älteren 
BUttsporen  gewimen. 

Die  Blattspur  entspringt  aus  der  Theiiung  einer  Reihe  von  Zellen, 
naeh  «ben  und  aussen,  welche  mehr  oder  minder  nnregelmässig  die  Basis 
des  Blattmdinienles  mit  dem  centralen  TheH  des  Stanunes  verbinden,  am 
'Scheitel  des  holsigen  Theiles  des  Bändele.  Von  hier  geht  die  Theiiung 
aufwärts  in  das  Blatt,  abwärts  in  den  Stamm.  So  weit  des  Verf.  Beob- 
«cfatunges  reieben,  finden  sieh  oberhalb  der  Insertion  der  lotsten  Blatt- 
«pnr  keine  Xylemelemente« 

Die  Elemente  des  Heises  im  OefUsseylinder  des  Stammes  sind  sehr 
kmrx  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Zellen  der  Spur  und  reichlich 
mit  GmndparonchTm  untermincht  Eine  knne  Strecke  unterhalb  seiner 
Spitxe  seigt  der  centmle  C^fässcylinder  sahlreiche  Intereellnlaren,  welche 
durch  die  indireete  Thätigkeit  des  Oambiums  hervorgerufen  werden. 

Das  Cambium  scheidet  nach  innen  die  sogenannten  prismatischen 
2  eilen  «b.  Diese  Schiebt  seigt  sieh  auf  dem  Queisehnitt  von  vor- 
sehiedener  Dicke,  sie  wild  nur  von  den  Bändeln,  die  in  den  Wuraeln 
gehen,  durchbrochen.  Sie  aeigt  die  bereits  von  Hegelmnier  anl- 
gewieaSBOn  Zonen  heller,  wasserreicher  und  dicht  mit  Stärke  erftUlter 
Zellen. 

Aus  dem  Scheitelgewebe  entspringen,  als  hufeisen-  oder  halbmond- 
iörmige  Protuberaiwenf  die  jungen  Blätter  nur  aus  der  oberen  Zell- 
schiebt. 

D«a  Blatt  und  die  Ligula.  Das  Blatt  nimmt  nach  seiner 
•Anlage  sehneil  an  Grösse  su.  Schon  frtthaeitig  läset  sich  die  Ligula  an 
.seiner  Basis  als  eme  hervorragende  Zelle  mit  sehr  grossem  Nudeus 
-erkennen.     Bei  I softes  lacustris  bleibt  die  Ligula  klein. 

Die  Entwickelung  des  BUttes  stellt  sich  auf  dem  Längs- 
schnitt derart  dar,  dass,  nachdem  die  Anlage  an  einer  flachen  und 
conischen  Papille  geworden,  die  weitere  Zelltheilnng  hauptsächlich  auf 
eine  Zone  an  oder  nahe  der  Basis  beschränkt  bleibt.  Bei  Pflanseti, 
welche  Sporangien  su  bilden  begonnen  haben,  bleiben  die  Zellen  unter 
der  Insertion  der  Ligula  einige  Zeit  merismatisch.  Hat  die  Sporangien- 
bildnng  noch  nicht  begonnen,  so  befindet  sich  das  merismatische  Gewebe 
fiber  der  Ligula.  Diese  Zellen  verhalten  sich  in  ihrem  weiteren  Wachs- 
tum verschieden.  Die  Verschiedenheit  kann  schon  fHlh  wahrgenommen 
werden.  Während  die  mittleren  Zellen,  welche  den  GefKssstrang  bilden, 
haupteächlich  in  die  Länge  wachsen,  theilen  sich  die  anstossenden 
Parenchymaellen  in  transversaler  Richtung.  Dasselbe  gilt  auch  fUr  die 
beiden  Reihen  an  der  Peripherie  des  Blattes,  obgleich  mit  einigen  geringen 
TlDterschieden.  Die  Zellen  swischen  dem  Centralstrange  und  der  Peripherie 
vergrgssem  sich  kaum.  Hierdurch,  sowie  durch  das  bedeutende  Längen- 
^wwebMkam  der  anstossenden  Zelien,  werden  jene  auseinander  gerissen;  so 
«Dtslehen  die  Diaphragmen,  welche  die  vier  LuHkammem  im  reifen  Blatte 
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durchkreuzen.  Du  Diaphragma  von  biconcaver  G^ettalt  besteht  im  Centmm 
nur  aus  einer  Zelllage. 

Auf  Querschnitten  zeigen  die  Bandseilen  junger  Blätter  häufige,  sehr 
regeUnässig  und  centrifugal  verlaufende  perikline,  oder  tangentiale 
Tbeilungen.  Erst  später  treten  die  Diaphragmaaellen  klar  und  deutlich 
hervor.  In  dem  pfriemförmigen  Theile  des  Blattes  verläuft  das  Bündel 
gerade,  biegt  der  Insertion  des  Blattes  aus,  und  geht  in  einem  answärta 
geöffneten  Bogen  als  Spur  in  den  Stamm;  in  allen  seinen  TheUen  ist  es 
collateral. 

Nahe  dem  Scheitel  ist  der  verholzte  Theil  des  Xylems  auf  eine 
einzige  Tracheide  reducirt,  welche  von  sechs  oder  acht  Parenchymselien 
umgeben  ist.  Eine  bestimmte  Richtung  in  der  Anlage  dte  neuen  Xylem- 
elemente  konnte  Verf.  nicht  auffinden. 

Das  Phloem  wird  durch  ein  paar  Zellen  an  den  äusseren  Flanken 
des  Xylems  dargestellt,  und  die  Protophloemgewebe  bestehen  ans  ge- 
drohten Elementen  an  den  Aussenseiten  des  Holzes.  Siebplatten  konnte 
Verfasser  weder  im  Phloem  von  I.  lacustris  noch  von  I.  velata 
finden. 

Das  Sporangium.  Betreffs  der  Entwickelung  haben  die  Unter- 
suchungen des  Verfassers  die  Angaben  GoebeTs  vollständig  bestätigt; 
Neues  ist  nicht  hinzuzoftlgen. 

Im  Bau  der  Wurzel  fand  Verfasser  stets  und  ständig  eine  sobarfe 
Trennung  zwischen  der  inneren  und  äusseren  Binde,  während  die  äuaeere 
Schicht  von  Periblem-Initialen  in  den  meisten  Fällen  nickt  deutlich  von^ 
den  Schichten,  aus  denen  Epidermis  und  Wurzelhaube  hervorgeken,  zu 
trennen  war.  Das  Periblem  wächst  sicherlich  mit  einer  einzigen 
Initialzelle. 

BetreffiB  der  Dichotomie  der  Wurzel  felgt  Verfasser,  so  weit  seine 
Untersuchungen  reichen,  den  Angaben  Bruchmann* s. 

Die  Primärwurzel  ist  exogenen  Charakters.  Verfasser  neigt  dahin, 
die  Wurzel   als    einen    frühen  TypuB  von  Adventivwurzel    zu    betrackteiL 

Die  Makrospore  zeigt,  wie  schon  Metten  ins  angegeben  hat, 
drei  Httllen.  Das  äussere,  glasige  Epispor  oder  Perinium,  das  dunkel- 
braune Ezospor,  welches  sich  in  zwei  Lagen  auflösen  läset,  deren  äussere 
sich  häufig  wieder  spaltet,  und  das  stark  liehtbrechende  Endospor. 

Die  Spore  enthält  reichlich  Oel,  welches  durch  Terpentin  oder 
Aether  leicht  entfernt  werden  kann,  wobei  dann  das  Protoplasma  körnige^ 
netzförmige  Structur  zeigt.  Am  oberen  Ende  der  Spore  liegt  der  sehr 
grosse  Kern,  mit  variabler  Anzahl  von  Nudeoli  verschiedener  Grösse. 
Derselbe  ist  vom  Cytoplasma  durch  eine  deutliche  Membran  getrennt, 
•ehr  wasserreich  und  so  arm  an  Chromatin,  dass  er  sich  mit  den  gewöhn- 
lichen Kemftrbemitteln  (Methylgrün,  Safiranin,  Haematozylin)  kaum 
färben  lässt. 

Bei  beginnender  Zelltheilung  in  der  Spore  ist  der  Nudeus  nicht 
zu  erkennen ;  wahrscheinlich  haben  sich  die  Nudeoli  bd  der  für  die  Ein- 
bettung nothwendigen  Hitze  aufgdöst. 

Dafür  sind  aber  die  anderen  auf  die  Keimung  hindeutenden  Prooesse  sehr 
deutlich.  Der  obere  Theil  des  Protoplasmas  wird  von  feinen  Linienr 
durchzogen,  an  deren  Stelle  später  die  jungen  Zellwände  auftreten«. 
Sobald  die  2Wltheilung  begonnen,    schreitet  sie  schndl  wdter  fort,  Jedook 
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Tersehiedeo  in  dem  oberen  und  in  dem  unteren  Theile.  Die  Theilunge» 
in  dem  oberen  Theile  ftthren  sur  Bildung  der  Archegonien,  diese  werdeiv 
dureh  die  perikline  Theilung  einer  Auseenzelle  in  zwei  Toohterzellen  ge- 
bildet, von  denen  die  äussere  die  vier  (bisweilen  drei)  Reihen  von' 
Halssellen  bildet,  während  ^on  der  inneren  nach  einander  die  Hals-  und 
Baucbcanalzellen  abgeschieden  werden.  Qleiehzeitig  entsteht  aus  denn 
amliegenden  Zellen  ein  kleinzelliges  Gkwebe,  in  welchem  die  Archegonien 
eingebettet  sind.  Der  Bauch  wird,  wie  bei  den  höheren  Gefösskryptogamen 
und  den  Gymnospermen,  aus  den  Zellen  der  umgebenden  Gewebe  ge- 
bildet.  Die  Halszelle  theilt  sich  nach  dieser  Abschnttrung  in  vier  kreuz- 
weis liegende  Zellen,  deren  jede  sich  transversal  in  zwei  theilt;  diese 
letzteren  theilei^  sich  jede  nochmals  und  bilden  so  die  vier  Lagen,  aus- 
denen  der  reife  Hals  gewöhnlich  zusammengesetzt  ist.  Die  Halscanalselle 
wächst  zwischen  die  Halszellen  hinein.  Die  Halszelle,  sowie  die  Bauch- 
canalzelle,  werden  schliesslich  schleimig. 

Während  dieser  Veränderungen  im  oberen  Theile  theilt  sich  auch- 
der  untere,  jedoch  langsamer.     So  wird  das  Prothallium  gebildet 

Die  Bildung  des  Prothalliums  von  Isoetes  zeigt  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  der  von  Selaginella,  jedoch  möchte  Verfasser  statt  der  voi^ 
Pfeffer  vorgeschlagenen  morphologischen  Eintheilung  der  beiden  Gewebe 
in  das  kleinzelligere  Prothallium  und  das  lockera  Endosperm  die  zwei 
ZeUmassen  als  reproductiven  und  vegetativen  Theil  unterscheiden.  — 
Die  ersten  Theilungen  der  Spore  trennen  den  reproductiven  vom  vegeta- 
tiven Theil  des  Protoplasmas,  von  denen  jedes  sich  nach  verschiedenei^ 
Graden  weiterbildet.  Zander  (Berlin). 

Sontag^  P.,  Die  Beziehungen  zwischen  Verholzung^ 
Festigkeit  und  Elasticität  vegetabilischer  Zellwände. 
(Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Band  XXI.  1892.  Hefi:  6. 
p.  839—870.) 

Verf.  geht  in  seiner  Arbeit  hauptsächlich  auf  technisch  wichtige  Faser- 
stoffe ein,  welche  in  Bezug  auf  Festigkeit  und  Elasticität  untersueht  wurden». 

Verwandt  wurden: 

Carludovica  palmata  R.  u.  P.,  Pkormium  Unax  Forst.,  Anana$  »ativu»  Lindl.^ 
Agmvß  Amerieana  L.,  Pandanus  Oandelabrum  P.  Bennv.,  Coeo9  nudfm'a  L.,  Musar 
Uxtüü  Nees,  M.  EnteU  Omel.,  M.  paradimaea  L,,  AUalea  fumjera  Mart.,  Stipa- 
tenacUiima  lt.,  Sanseviera  Guin^entU  WiUd.,  Arenga  »aceharifitra  Labill.|  Caryot4» 
uren»  8.,  Arunäo  Donax  L.  —  CannabU  sativa  L.,  Boehmeria  tenaeitnma  Gaud., 
Limmm  imtatiMnmwn  L.,  Apocynum  Sibirieum  Palt.,  A,  eannabinum  L.,  Se^baniar 
aadeüia  Pers.,    Oorehoru»   capeularü  L.,    Qu$rctu   Robur  L.,    Pinu*  aüvBBtris  L. 

Als  Resultat  ergibt  sich: 

1.  Die  Verholzung  bewirkt  in  allen  untersuchten  Fällen  Herabsetzung- 
der  Quellungsfähigkeiten  der  Membranen  im  Wasser,  hauptsächlich  in  der 
Qu  erschnittfläche. 

2.  Die  Verholzung  hat  eine  verminderte  Zugfestigkeit  der  Zellmembran eik 
zur  Folge;  unverholzte  Membranen  übertreffen  die  verholzten  immer  be> 
deutend  in  dieser  Beziehung.  Der  Festigkeitsmodul  der  reinen  Cellulose- 
zeilwand  steigt  bis  auf  120  und  mehr  im  lufttrockenen  Zustande,  wett- 
fifert  also  in  dieser  Beziehung  mit  dem  besten  Stahl. 

8.  Bei  un verholzten  Zellmembranen  speciell  der  Bastzellen  fällt* 
Festigkeitsmodul  und  Tragmodul  im  lufttrockenen  Zustande  nahezu  zu- 
sammen, bei  verholzten  ist  dies  nicht  der  Fall. 
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4.  Stark  verholste  Membraaen  leigan  eine  eehr  grosM  DttetiüCftt 
^Geschmeidigkeit),  sie  lind  im  Stande,  aneh  fiber  die  Elatticitätigreiuie 
binaas  auf  sie  wirkenden  Krftftea  naehsngeben. 

5.  Mit  fortechreitendem  VerhobBungigrade  sinkt  der  Elaatieitfitsnodul; 
•die  Dehnbarkeit  innerhalb  der  Elaatieitätsgrense  bleibt  aber  siemHeh  eon- 
atant  (etwa   10  auf  1000). 

£.  EQth  (Halle  a.  8.). 

Palladiny  W.^  Aschengehalt  der  etiolirten  Blätter.  (Be- 
richte der  dentschen  Botanischen  Gesellschaft.  Bd.  X.  1892. 
p.  179-183.) 

Nach  frttheren  Untersuchttngen  von  Weber  (Landwirthsch.  Versuchs- 
:13tationen.  Bd.  XVIJI.  p.  40)  enthalten  etiolirte  Erbsenpflanaen  bedeutend 
weniger  Asche,  als  die  grünen,  unter  normalen  Bedingungen  aufgewachsenen. 
Ebenso  ist  nach  Godlewski  (Bot.  Ztg.  1879.  p.  97)  die  Vertheilung 
•der  Aschenbestandtheile  bei  den  grttnen  Keimpflänzchen  von  Raphanus 
eine  andere,  als  bei  den  etiolirten.  Schliesslich  ergaben  auch  die  Unter- 
4iuchangen  von  Jumelle  (Revue  g^n^rale  de  botanique.  1889)  hin- 
■aichtlich  des  Aschengehaltes  der  grttnen  und  etiolirten  Keiuipflanaen  von 
Xupiuus  folgendes  Resultat: 

Grüne  Etiolirte 

Stengel  0,086  gr  0,006  gr 
Kotyledonen  0,016  „  0,012  „ 
Hypokotjrles  Glied                      0,009   «  0,027   , 

War«el  0,007    „ 0,006   , 

0,066  gr  0,060  gr 

Nach  Verf.  ist  nun  diese  Verschiedenheit  durch  die  verschiedene 
'Transpiration  im  hellen  und  dunklen  Räume  erklärlich  (vergl.  Palladin, 
1890.  p.  364),  indem  starke  Transpiration  im  Lichte  eine  Au- 
ibäufiing  der  Mineralstoffe  in  oberen  Pflanzentheilen  verursacht,  wfthrend 
Im  Dunkeln  die  ^fineralstoffe  zum  grössten  Theile  im  hjpokotjlen  Gliede 
bleiben. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  Weizen  und 
Bohnen  (V  i  c  i  a  F  a  b  a).  Die  Samen  waren  in  Gartenerde  ausgesät,  die 
.grünen  Pflanzen  unter  normalen  Bedingungen  auf  nach  Süden  belegenen 
Fenstern  erzogen,  während  die  etiolirten  Pflanzen  in  grossen  hölzernen, 
mit  schwarzem  BaumwoUenzeuge  bedeckten  Kisten  vegetirten.  I^e  Blätter 
^wurden  stets  ohne  Blattstiel  benutzt. 

Versuch  L  Blätter  von  Weizen.  Temperatur  während  des  Wachs* 
ihums  17— 19®  C  (April). 


In 

100  Theilen  Trockeatubttans 
Bind  Theiie  Asche: 

Grüne 

»tägige 

9,74 

Grüne 

18      « 

10,76 

Etiolirte 

9      „ 

8,82 

EtioUrte 

1«      f, 

9,41 

Also  die  etiolirten  Blätter  von  Weizen  sind  ärmer  an 
Ifineralst  offen,  als  die  grttnen. 

Versuch  II.  Blätter  von  Vicia  Faba.  25tägige  Pflanzen.  Tem- 
peratur während  des  Wachsthums  16—25®  C.  (September.)  Helle» 
aonnige  Tage. 
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In  100  Th0U«n  Trook«ii«aWlaiis 
aiad  Theil«  Aaob«: 
Grüne  Bllttor  (ober«,  tahr  Jnnge)  7,06 

Grftne  Blltter  (alte)  10,80 

EtiolirU  Blitter  7,64 

In  100  Theilen  Beinnsebe 


CaO     1     MgO     [|    FeiOt    ||     P>Oi     |[     80t 


Blitter 

srr  ^  1  ci^ 

MICO        F*tO«      F»Ot 

SO« 

8iOt 

SHolirte 

10S,0 
76,4 

44,9 
S4,S 

18,» 
S,6 

6,6 
4,0 

1,1          «1,9 
6.»         »«,& 

M 
1.« 

Die  etiolirten  Blftftter  Ton  Vicia  Faba  «nthnlton  nlao  bedeatanA 
weniger  Aaehe»  eis  die  grünen* 

Das  Wmebstham  im  Dunkelii  renimebt  eine  geringe  AofniüiiDe  der 
IfinenOeioffe.     Die  etiolirten  Blfttter  dnd  beeonders  «rm  an  Kalk. 

Nacb  Verf.  iet  teuer  sowoU  in  der  Dunkelbeit  als  aoeh  im  Sonnen- 
Bebte  in  einem  mit  Waeserdanpfe  geeüttigten  Baome  die  geringe  Auf- 
nabme  der  MineralstoffB  eine  Folge  der  rerminderten  Tran^iiration. 

Die  Analyse  der  Trockensobetans  von  TabakbUttem  ergab  folgende» 
Betoltot: 

Bei  iSraehtem  Unter  normalen 

Banme  B«>dingangen 

Nicotin  1,88^0  8,14  */o 

Ozalfäure  0,84  ,  0,66  , 

Citronenfünre  1,91  ^  2,79  . 

AepfelsKnre  4,68  «  9,48  , 

Peeiinsiure  1,78  ,  4»86  , 

Hars  4,00  ,  6,02  „ 

Cellnlose  5,86  „  8,67  „ 

8tKrke  19,80  .  1,00  „ 

SUekstoiThaltige  Kdrper  17,40  «  18,00  , 

Die  Stärke  ist  also  in  den  Blättern  mit  beschränkter  Transpirationr 
bis  SQ  einer  gans  nngewöbnlichen  Höhe  angesammelt.  Wird,  nach  Verf.,. 
die  Transpiration  dnrch  die  Blätter  in  erheblicher  Weise  beschränkt  und 
tritt  infolgedessen  ein  Mangel  an  Ascbenbestandtheilen  ein,  so  bleibt  ein  Theil 
der  assimOirten  Stärke  ohne  Verwendung.  Aus  demselben  Grunde  bleiben 
nach  Verf.  (vergl.  d.  Ber.  1891  Bd.  IX.  p.  194)  eiweissreiche  Blätter 
von  Vicia  Faba  im  Dunkeln  in  unentwickeltem,  embryonalen  Zustande» 
Ans  Mangel  an  Aschenbestandtheilen  werden  die  Eiweissstoffe  nicht  im 
andere  Körper  umgewandelt. 

Otto  (Berlin.) 
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JBorggreve^  Der  sogenannte  Wurzeldruck  als  hebende 
Kraft  für  den  aufsteigenden  Baamsaft.  (Jahrbücher 
des  Nassamschen  Vereins  fUr  Naturkunde.  Jahrgang  XLV.  1892. 
p.  129—138.) 

Verf.  recapitulirt  zunächst  die  diese  Frage  behandelnden  Ansichten 
^ou  Sachs,  Hof fme ister ,  Boefam  u.  s.  w.  und  erklärt  die  lieber- 
-Windung  des  von  den  Wassersäulen  in  den  communicirenden  Hohlrftomen 
<ler  höchsten  Bäume  geleisteten  hydraulischen  Drucks  durch 

a)  den  Druck  einer  Atmosphäre  gegenüber  den  durch  die  Blattverdunstung 
in  den  oberen  Hohlräumen  fortwährend  geschaffenen  neuen  Vacunm, 

b)  die  nach  den  Versuchen  von  Ho  ff  meist  er  u.  s.  w.  bis  zu  zwei 
Atmosphären  betragende  Capillaritätswirkung, 

c)  die  auf  den  capillar  einsaugenden  Wurzeln  ruhende  Erdlast  von 
durchschnittlich  mindestens  0,5  m  Stärke  und  einem  specifischen 
Gewicht  von  ca.  2,0,  welche  allein  das  längere  Nachbluten  am 
Wurselstock  abgeschnittener  Bäume  erseugen  kann  und  vielleicht 
genügen  würde,  die  ganze  Wirkung  zu  erzeugen. 

Soweit  aber  diese  drei  Ursachen  mit  etwa  drei  Atmoephäi-en  und 
«einigen  Hundert  Centnern  auch  nicht  zu  genügen  scheinen,  könnte 

d)  die  durch  den  Chemismus  in  der  Pflanze  bewirkte  anderweitige  Zu- 
sammensetzung der  aufgenommenen  Rohstoffe,  insbesondere  lieber- 
gänge  aus  dem  tropfbar  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand,  die 
Restwirknng  zunächst  wenigstens  hypothetisch  erklären,  sofern  jede 
Aendemng  in  der  chemischen  Zusammensetzung  auch  Aenderungen 
des  Volumenn  bedingt,  freilich  durchaus  nicht  immer  und  nothwendig 
eine  Vergrösserung  des  letzteren  herbeizuführen  braucht 

Verf.  meint,  die  nähere  Prüfung  der  neuen  Gesichtspunkte  liege  den 
Physiologen  an  den  Instituten  ob,  wobei  die  Luft-  und  Watsserwurzein 
^er  tropischen  Pandaneen,  Mangroven  u.  s.  w.  vielleicht  wichtige  Er- 
gebnisse  liefern  würden. 

K.  Roth  (Haue  a.  S.). 


Wiesuer,  Eine  Bemerkung  zu  Pfeffer's   „Energetik  der 
Pflanze**.     (Bot,  Zeitung.     1892.     p.  473—476.) 

Verf.  sucht  einige  Einwände  zu  widerlegen,  die  Pfeffer  in  der  im 
Titel  bezeichneten  Abhandlung  g-egen  verschiedene  Sätze  aus  Wiesners 
Buch  „Die  Elementarstruetur  und  das  Wachsthum  der  lebenden  Substanz *" 
-erhoben   hat. 

Zimmermann  (Tübingen). 

.Ifoelle^  Aagast  Oskar^  Beiträge  zur  vergleichend  ana- 
tomischen Untersuchung  der  Ausläufer.  [Inaug.-Dias.] 
8^     72  pp.     Freiburg  i.  B.   1892. 

Verf.  theilt  die  Ausläufer  folgendermassen  ein : 
J.  Oberirdische  Ausläufer. 

a)  Ausläufer  und  Inflorescenzachsen  sind  getrennte  Oigaae. 

Untenucht:  Fragaria  vesca  L.,  F.  elatior  Ebrh.,  Rubus 
sazatilis  L.,  Rananculus  repens  L.,  Ajaga  reptans  L., 
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Galeobodolon  luteum  Hods.,  Hieracium  Pilosella  L.,  H. 
anricula  L.,  H.  aurantiaoain  L. 
b)  Die  AuslSufer    tragen    die  Infloresceiiaachseii  bder    sie  werden  von 
der  Bltttenbiidong  begrenzt. 

Uoteraucbt :  Trifolium  repens  L.,  Yeronica  officinalia 
L.,  ThymoB  cbamaedrys  Fr.,  Saxifraga  aspera  L.,  Poten- 
tilla  anseriua  L.,  F.  reptans  L.,    Lysimachia  Niimmu- 
laria  !>. 
II.  Ober-  und  anterirdisohe  Ausläufer  derselben  Pflanae. 

Untersucht:  Stachys  sylvatica  L.,  Origanum  vulgare  L., 
Mentha    aquatica    L.,    Lycopns    Europaeus    L.,     Mentha 
silYestris  L. 
JII.  Unterirdische  Ausläufer. 

a)  Ausläuferartig  werdende  Rhisome. 

Untersucht:  Teucrium  Scorodonia  L.,  Pirola  secunda  L., 
P.  minor  L.,  Vaccinium  Myrtillus  L.,  Ozalis  Acetosella  L. 

b)  Unterirdische  Ausläufer,  die  in  ihrem  Verlauf  von  der  Basis  nach 
dem  Scheitel  hin  an  Umfang  abnehmen. 

Untersucht:    Urtica  dioica  L.,    Achill ea  Millefolium  L., 
Mentha  gentilis  L.,  M.  piperita  L.,  Asperula  odorata  L, 

c)  Unterirdische  Ausläufer,  die  in  ihrem  Verlauf  von  der  Basis  nach 
dem  Scheitel  an  Umfang  zunehmen  und  sich  lediglich  als  Nähr- 
speicher qualificiren. 

Untersucht:    Lysim&chia    vulgaris  L.,    L.  punctata  L., 

Epilobium  hirsutum  L.,  Phjsostegia  Virginica  Benth., 

Lycopus  ezaltatus  L.  fil.,  Circaea  Lutetiana  L.,  Solanum 

tuberosum  L.,    Stachys    palustris  L.,    St.  ambigua  Sm. 

Nach    den    Untersuchungen     des    Verf.    verhalten    sich    die    Grewebe 

folgendermassen : 

Die  Epidermis  zeigt  in  den  oberirdischen  Ausläufern  eine  nahezu 
gleiche  Ausbildung,  wie  in  den  entsprechenden  Stengeln.  Führen  die 
Pflanzen  ober-  und  unterirdische  Ausläufer  zugleich,  so  schwinden  bei  den 
letzteren  Haarbildung  und  Spaltöffnungen  allmählich,  bei  den  Arten  mit 
lediglich  unterirdischen  Ausläufern  gänzlich.  Hier  wird  die  Epidermis  zu- 
meist durch  eine  kräftige  Korkschicht  ersetzt ;  bleibt  sie  erhalten,  so  zeigt 
-sie  eine  starke  Outicula  bei  vielfach  verkorkten  Wandungen. 

Das  Hypoderm    ist    in    den    untersuchten  Stengeln,    zumal   in  ihren 
Kanten  und  bis  hinauf  zu  den  Bltttenstielchen,  durchweg  coUenchymatisch; 
in  den   oberirdischen  Ausläufern   ist    dieses    Collenchym   redudrt ;    in    den 
unterirdischen  fehlt    es  ganz,    hier  zeigt    sich    das  Hypoderm  vielfach  ver- 
korkt.    Das  Rindenparenchy m    erfährt   durchweg   in    den   Ausläufern 
••ine  Vermdurung,    seine  Ausdehnung    steigert   sich    von   den  Stengeln,    in 
•deren  Blütenstielcben  es  hier  sein  Maximum  erreicht,  zu  den  oberirdischen, 
dann    den    unterirdischen,    in    ihrem  Verlaufe   gleich    starken,    und  zuletzt 
den  an  ihrem  Scheitel  keulig-  oder  knollig- verdickten,   unterirdischen  Aus- 
UUilbm,    in    denen   sein  Durchmeeser    bis  stark   ein  Drittel    des  Gesammt- 
-^ermeesers  ausmacht.     Die  Ausbildung   einer  regelmässigen  Endodermis 
herrscht  in  den  Ausläufern  vor,    in    den    unterirdischen  Ausläufern   ist  die 
'Sehntzscheide   zumeist   kräftiger    verkorkt.     Der  Gefässbttndelring    hat 
in    den    Stengehi   eine   periphere,    in   den    Ausläufern    eine   mehr   centrale 
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Lage,  Di«  Leitbttndel  mad  in  den  Stengeln  finmeist  getrennt;  inebeeonderr 
finden  eich  in  ihren  Kanten  nugedehnte,  lioUrte  OefäiMbündel,  in  dei» 
Aualäoleni  seigt  eieh  die  N^gnng  zor  Bildung  eines  geechloüenen  Gefkw-^ 
bttndelringee.  let  der  Siebtheil  der  Leitbllndel  in  den  Stengeln  mit  Baet» 
belügen  augekleidet,  ao  finden  aieh  dieae  in  den  oberirdiaehen  Aoaläofem 
dnichgehenda  echwaeb,  in  den  nntertrdiaehen  stark  redueirt;  den  letiteren 
fehlen  sie  vielfaeb  ToUatAndig.  Der  Siebtbeil  eiOhrt  in  den  Ausl&ufem 
snmeist  eine  Vennehning,  der  HolEtheil  in  den  oberirdiaehen  eine  aohwaehe, 
in  den  unterirdischen,  somal  in  den  am  Scheitel  Terdtekten  AnaUUifem^ 
^e  sehr  erhebliche  Verminderang.  Ansahl  und  Qrösse  der  GefKase  nehme» 
bei  den  oberirdischen  Analftufem,  welche  stark  LanbbUltter  produciren^ 
Tielfiich  an;  in  den  unterirdischen  Ausl&afem,  anmal  denen  der  ietateren 
Abtheilung,  nehmen  sie  erheblich  ab.  Das  Mark  erieidet  in  den  Ana* 
länfem  eine  Bednction;  es  ist  hier  anmeiat  kleinaelUger  and  derber  und 
wird  weniger  resorbirt.  Mark  and  Rindenparenehym  «eigen  nach  der 
Frachtreif eseit,  aamal  in  den  nnterirdiechen  Ausläuibmi  einen  ausser- 
ordentlichen Beichthum  an  Nührstoffen. 

E.  Roth  (HaUe  *,  8.). 

Pomreneke^  Werner^  Vergleichende  Untersachungei» 
über  den  Bau  des  Holaea  einiger  sjmpetaler 
Familien.  (Arbeiten  ans  dem  königl.  bot.  Oart.  zn  Breslau. 
Bd.  L     Heft  I.     p.  39—70.     1  Taf.) 

Fassend  auf  das  Werk  Solereders  „Ueber  den  systematischetti 
Werth  der  Holsstructor  bei  den  Dikotylen",  machte  P.  Untersuchungen 
an  dem  Materiale,  mit  welchem  1889  die  Begierung  von  Argentinien  dia- 
Pariser  Weltaustellnng  beschickt  hatte,  nnd  swar  soweit  dasselbe  dem 
kgl.  bot.  Museum  zu  Breslaa  EOgewiesen  worden  war.  Der  Zweck  der 
Arbeit  besteht  darin,  die  untersuchten  Vertreter  sympetaler  Familien  den> 
8olereder*schen  Diagnosen  anzuschliessen,  oder  aber  diese  letzteren« 
SU  rectificiren.  —  Der  leichteren  Orientimng  wegen  ist  dem  Namen 
jeweils  die  «Nummer  des  «Catalogue  sp^al  officiel  de  Texposition  de  la 
Bipublique  Argentine**  beigefügt. 

Auf  die    einzelnen  Untersuchongen  näher  einzugehen,    ist   hier   nicht 
der    Baum,     daher    seien    nur    die    untersuchten    Arten    aufgeführt,     int 
Uebrigen  aber  auf  das  Original  verwiesen. 
Untersucht  wurden : 

Myrtine  Grisebachü  Hieron.  (865),  flaribunda  R.  Br.  (864),  marginata  Hook. 
Arn.  (667),  variabüU  R.  Br.,  M.  spec.  (866),  M,  spec.  (700),  M.  speo.  (608).  — 
Lucuma  eaiwiia  A.  DC.  (199),  L.  nerüfolia  Hook.  Am.  (806),  Ckryophylltsm 
lueumifolium  Gr.  (868),  BumOia  obhfifoUa  Köm.  et  Schalt  (508),  RwmntMr 
ewMotm  8w.,  Maba  faMeieulotm  F.  ▼.  M.,  Euelea  I^eud-Ehemu*  £.  Mey.,  lAguUrmm 
Jap<micum  Thunb.  (578),  Fraxinu9  viridis  vjir.  Berkmdieri,  F,  AM^sriotma  Ja^ 
Vallena  glahra  Cav.  (488),  Peschiera  Hyßtrix  DC.  (886),  ÄMpidospermum 
Quehraeko  blaneo  Schlecht.  (808),  Ä.  spec.  (866),  Plumiera  aaUifolia  Poii.^ 
Solanum  vfrbtfeifolium  L.  (648),  Qrahowaikya  duplieata  Walk.  (751),  Or,  fpec 
(812),  Acni§tu9  aH$trali$  Or.  (441),  Lycium  eealraide»  Sehleeht^  L,  prum4mum 
Griseb.,  Cardia  Myxa  L.,  C,  ohovata  Balf.,  Tahehuia  Ävsllmnedae  Lts.  ,86)|. 
Tecoma  stans  Gr.  (460),  Catalpa  »pecio»a  L.,  Chüoptis  »aligna  Don.,  Bignania 
amoena  Wall.,  Phytidopkyllwm  tamentomm  Mart.,  Bandia  9pino»a  (868),  Poyonopu^ 
/ebri/upu»  B.  H.  (444),  OueUarda  Umguentis  Cham.,  Schi.  (680),  Plaeopodtg 
vwgata    Half.,     ErithaU»    odoriftra    Jacq.,     SambueM   P9fwria%u$    Kth.     (848V 
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JVmmImi  iUctfolia  Hook.  (297),  Chaemoc0phaiu$  SuneJw  Gr.,  Baehturü  fp^c.  (677), 
FwnoNMi  tpec.  (697). 

App«l  (CoburgX 

Olbelll^  0.  e  Ferrero^F«,  Ricerche  di  aoatomia  e  di  morfo- 
logia  intorno  allo  sviluppo  delToYolo  e  del  aeme 
della  Trapa  natans  L.  (Malpighia.  Vol.  V.  p.  156—220.  Con 
10  tav.  lit.) 

Die  «ehr  anseinaiidergehendeii  Aaffaaniiigeii  und  Deatongen  der  Ter- 
sebiedenen  Theile  des  Samens  von  Trapa  natans  veranlassten  VeHE 
zn  den  vorliegenden,  sehr  ausführlichen  Untersnofanngen  ttber  die  Ent- 
wicklung und  den  Bau  des  Ovulums  und  des  Embryos. 

Verff.  besehreiben  sunächst  den  morphologiscbeii  nnd  anatomischen 
Bau  des  Fruchtknotens.  Es  folgt  dann  die  Entwieklungsgesehichte  des 
Ovulums  und  die  Beschreibung  des  Baues  der  einzelnen  Theile  desselben 
und  der  Bildung  des  Embryos.  Morphologisch  ist  letsterer  am  besten  als 
thallusartiger  Körper  aufaufassen,  welcher  als  einsiges  differenairtes  Organ 
die  Plumula  trügt.  Yen  den  beiden  sogen.  Kotyledonen,  einem  sehr  grossen 
und  einem  sehr  kleinen  schuppenartigen,  genügt  keiner  den  morphologischen 
Ansprachen  eines  echten  Kotyledon,  denn  dieselben  haben  weder  blatt- 
artigen Ursprung,  noch  sind  sie  symmetrisch  und  werden  auch  nicht  gleich- 
artig angelegt,  wie  es  sonst  bei  den  Dikotylen  Regel  ist.  In  gewissen 
Hinsichten  entspricht  allenfalls  der  kleine  Kotyledon  diesen  Anforderungen» 
wahrend  dagegen  biologisch  der  grosse  Kotyledon  als  solcher  aufgefasst 
werden  könnte.  Mancherlei  Aehnlichkeit  zeigt  der  Embryo  von  Trapa 
natans  mit  demjenigen  der  Monokotylen,  besonders  mit  demjenigen  von 
Stratiotes  aloides. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Samens  ist  also  die  in  Sede  stehende 
Pflanze  weder  Mono-  noch  Dikotyledone,  und  ergibt  sieh  ihre  Stellung  im 
System  nur  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  ganzen  Pflanze  und  be- 
sonders ihrer  Blfitentheile. 

Die  beigelügten  10  lithographirten  Tafeln  bringen  die  anatomischen 
Einzelheiten  zur  Darstellung. 

Boss  (Palermo). 


StroeTer^  Tftlentfiiy  lieber  die  Verbreitung  der  Wurzel- 
verkürzung.  [Inaag.- Dissertation.]  8^  45  pp.  2  Tafeln. 
Jena   1892. 

Zur  Verwendung  kamen: 

Scolopendrium  officinarum,  SiruihiopterU  Germanica,  Phegopteris  ealeorea^ 
Aspidium  flix  mo«,  Marnlia  »alvairix,  Equitetum  arvente,  CatUeya  crtipa^  Aeride* 
^jiü,  Stanhopea  pundata,  BoOto»  Olfernanttm^  ÄnthurHon  Lauekeamumy  Trade- 
ttanüa  spec,  Pandanm^Anea^  Scilla  «•airttwg,  Aüium  Seorodopranan^  Oolchieum 
aniumnaley  Oagea  lutea,  Lüium  eandidum,  Orekie  Moria,  O.  maeulaia,  Iris 
Oermoniea,  Polyganatum  muUiflorum,  Bidomus  umhellatue,  CdUa  paluetrie,  Aeorue 
Calofnue,  Verairum  o/fttn»,  ffedera  Helix,  Lupinue  ItdetUf  Papaoer  Argemone  und 
somniferum,  Calendula  offidnalis,  Süyhum  Marianum,  Momordiea  Maisrium, 
€Kaueium  eomieulatmn,  PasUnaeca  saUva,  Senedo  Jaeobaea,  Cmmm»  manUatum^ 
Beta  vtdgaris,  Apium  graveolens,  Baphanus  satifms,  Daucus  Oarota,  Carum 
Oarvi,  Archangcliea  mdgaris^  Berberis  vulgaris,  Salix  purpurea,  Aeer  eampesire, 
Mamuneulus  aquatilis,  PimpineUa  magna,  HeracUum  Spkemdglmm,  AUkaea  oßeinalis, 
BeSkisn  n.  Bot  OentnübL  ISM.  7 
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AquiUgia  vulgarU,  Cichorium  Inlylfwij  Inula  Helenium,  Fragaria  vesca^  Cydamet^ 
Perncum^  Valeriana  oßcinaliM,  Hieracium  crinitum,  MenyatUhet  trifoUata^  Nym^ 
phaea  alba,  Imperatoria  OHruthium,  Peueedanum  offidnaley  DipMcut  nlvettrit^ 
Levitticum  offidnale^  Otntiana  lutea ,  Pinfi$  nlvettn'ty  ÄHes  pectinata,  Cyca9 
revoluta. 

In  Bezug  auf  die  Pteridoph y  ten  ergab  sich,  daas  weder  Erd-  nocli 
Luftwurzeln  eine  Verkürzung  zeigen. 

Bei  den  Monoeotylen  weiten  die  Luftwurzeln  und  Wurzeln  von 
Wasserpflanzen  keine  Verkürzung  auf.  Dagegen  contrahiren  sich  die  Wurzeln 
im  ersten  Vegetationsjahre,  zwei-  und  mehrjährige  nicht  mehr,  nämlich 
4ie  Wurzeln 

an  Zwiebelgewächsen,, 
an  KnoUengewächsen^ 

an  horizontal  im  Boden  wachsenden  Rhizomen  von  Landpflanzen, 
an  horizontal  im  Boden  wachsenden  Rhizomen  von  Sumpf  pflanzen, 
an  vertikal  wachsenden  Rhizomen. 
Von    den    Dicotylen    sind    einjährige    Wurzeln    des  Epheus    z.  B. 
ohne  Verkürzung,  während  Contraction  bei  Erd  wurzeln  verbreitet  ist. 

Was  die  Wurzeln  zweijähriger  Plauzen  anlangt,  so  ergibt  sich,   dass 

A)  Contraction  der  meisten  zweiiährigen  Wurzeln  nur  im  ersten 
Vegetationsjahr  stattfindet,  und  zwar 

a)  Haupt-  und  Neben  wurzeln  mit  kurzer  Contractionsdauer, 

b)  Hauptwurzel  mit  kurzer  Contractionsdauer,  Nebenwurzeln  contrahiren 
sich  bis  zum  Herbst  des  ersten  Jahres, 

c)  Haupt-  und  Neben  wurzeln  zeigen  bis  zum  Herbst  des  ersten  Jahrear 
Verkürzung, 

B)  Contraction  einiger  zweijähriger  Wurzeln  auch  im  zweiten  Vege- 
tationsjahre stattfindet. 

Von  den  perennirenden  Gewächsen  weisen  keine  Conti*action  die 
Wurzeln  von  Bäumen    und  Gcsträuchem  wie  die  der  Wasserpfianzen  auf. 

Contraction  nur  im  ersten  Vegetationsjahr  treffen  wir  bei  beiden 
Hauptwurzeln  sammt  Neben  wurzeln  vieler  Pflanzen,  an  den  Wurzeln  von 
Stolonen,  an  den  Wurzeln  von  Knollengewächsen,  an  den  Wurzeln  der 
Rhizome  vieler  Landpflanzen  und  Wasserpflanzen. 

Contraction  vermögen  wir  durch  viele  Jahre  hindurch  zu  verfolgen  bei 
den  Wurzeln  an  den  Rhizomen  gewisser  Landpflanzen  und  zuweilen  an 
der  Hauptwurzel  und  dun  Nebenwurzeln ,  während  ausnahmsweise  Con- 
traction der  Hauptwurzel  viele  Jahre  hindurch  stattfindet,  wobei  in 
späteren  Jahren  zugleich  auch  Contraction  des  basalen  Stengeltheils 
auftritt. 

Bei  den  Gymnospermen  konnte  Siroever  keine  Art  von  Contraction 
auffinden. 

Die  Tafeln  zeigen  Wurzeltheile  von  Papaver  somniferum^ 
Apium  graveolens,  Raphanus  sativus,  Carum  Carvi,  Arch- 
angel ica  officinalis,  Gentiana  lutea. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 

Loeb,  l.y  Weitere  Untersuchungen  über  den  Heliotro- 
pismus  der  Thiere  und  seine  Uebereinstimmung  mit 
dem  Heliotropismus   der  Pflanzen.     (Pflüger's  ArchiT 
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fiir  die  ges.  Phyaiol.  der  Thiere  und  des  Menschen.  Bd:-XLVII. 
1892.  p.  391.   Mit  Tafel.) 

Des  Verfs.  frühere  Untersuchungen  dürften  den  Physiologen  bekannt 
iiein,  und  zwar  durch  seine  Veröffentlichungen  über  den  Heliotropismus 
<der  Thiere.  Seine  Untersuchungen  sind  hier  auf  einen  festsitzenden, 
marinen  Ringelwurm,  Spirographis  Spallanzanii,  erweitert  und, 
•obschon  dieses  Blatt  der  Thierphysiologie  nicht  gewidmet  ist,  wird  doch 
den  Lesern  der  Vergleichung  wegen  ein  Referat  hoffentlich  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Spirographis  Spallanzanii  ist  durch  ein  Rohr  vor  dem  Ein- 
£us8  der  Aussenwelt  geschützt ;  dieses  Rohr  ist  durch  Drüsensecretionen 
<le8  Thieres  gebildet,  aus  dem  ovalen  Ende  ragen  Kopf  und  |[iemenkranz 
hervor,  während  das  aboralc  Ende  ebenfalls  durch  Drüsensecretionen  an 
feste  Körper  angeheftet  ist.  Das  Rohr  ist  für  das  Licht  undurchdringbar. 
Augen  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Wenn  man  das  Thier  in  das  Aquarium  bringt,  ist  es  anfangs  gegen  den 
Eiufluss  des  Lichtes  indifferent.  Sobald  es  aber  nach  einigen  Tagen  sich 
festgeheftet  hat  und  das  Licht  seitwärts  in  den  Kasten  hineinfällt,  reagirt 
-das  Tiiier  und  es  biegt  sich  und  krümmt  das  Rohr  so  lange,  bis  die 
Achse  des  Kiemenkranzes  in  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  steht. 
Diese  Stellung  behält  das  Thier,  wenn  die  Richtung  des  Lichtes  nicht 
geändert  wird. 

Nachdem  Verf.  das  Vorhandensein  des  Heliotropismus  so  constatirt 
hatte,  stellte  er  sodann  seine  Versuche  an.  Ein  Versuchsaquarium  aus 
'Glas  wurde  mit  einer  metallenen  Kappe  versehen,  deren  Seitenwand  empor- 
zuschieben  war,  durch  welche  Vorrichtung  das  Licht  einseitig  in  das 
Aquarium  fallen  konnte,  und  zwar  beinahe  horizontal. 

Das  Thier  wurde  hineingebracht  und  hatte  sich  nach  zwei  Tagen 
festgeheftet.  Bereits  den  ersten  Tag  nach  der  Festheftung  beobachtete 
man  eine  deutliche  Krümmung  gegen  das  Licht,  erst  wurde  das  Haupt 
dem  Lichte  zugekehrt,  danach  das  Rohr  gekrümmt.  Durch  den  oberen 
Theil  der  emporgeschobenen  Seiten  wand  fiel  das  Himmelslicht  direct  hinein, 
durch  den  niederen  Theil  ein  schwächeres,  durch  Gebäude,  Bäume  u.  a. 
gehemmtes  Licht.  Nach  acht  Tagen  stand  die  Achse  des  Kiemenkranzes 
vertical  zu  dem  stärksten,  von  oben  hineinfallenden  Lichte. 

Nun  wurde  das  Aquarium  um  180^  gedreht,  die  Folge  war,  dass  die 
Thiere  sich  zurückkrtimmten  und,  wenn  die  Strahlen  des  Himmelslichtes 
in  den  Kasten  horizontal  hineinfielen,  dreliten  die  Thiere  sich  um,  so  dass 
•der  Kiemenkranz  nach  dem  fünften  Tage  gegen  das  Licht  stand,  und  zwar 
dem  einfallenden  Licht  nahezu  parallel. 

Es  folgt  hieraus  weiter,  dass  der  Geotropismus  den  Erfolg  des  Helio- 
tropismus nur  wenig  beeinflussen  kann,  wenn  der  Geotropismus  und  der 
Heliotropismus  synchronistisch  wirksam  sind.  Der  Geotropismus  zeigt  sich 
in  folgender  Weise:  Wenn  am  21.  März  die  Thiere  auf  den  Boden  des 
im  Dunkelraume  sich  befindenden  Kastens  hineingelegt  waren,  hatten  sie 
am  24.  d.  M.  ihr  aborales  Ende  befestigt.  Demnach  hoben  sie  sich 
ein  wenig  mit  dem  ovalen  Ende  in  die  Höhe,  sodass  der  Kiemenkranz 
den  Boden    nicht   berührte.     Die  Achse    des  Thieres   bildet   also   mit   der 
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HoMontaUinie    einen    kleinen  Winkel.      Am    Ende    des   Venuehes    (Mitte 
April)  hatten  die  Thiere  diese  Stellung  nicht  g^bidert. 

Spiro graphis  zeigt  ansser  Hello-  nnd  GkotropisniQB  noch  dei» 
Stereotropismus,  d  h.  die  Eigenschaft,  sieh  Ton  festen  Flttchenr 
wegzokrttmmen.  Prof.  E 1  f  v  i  n  g  hat  in  der  Pflansenphysiologie  Aehn- 
liches  constatirt. 

Verf.  fand,  dass,  obgleich  sein  Versnchsol^ect  dorsiventral  gebaut  ist, 
es  sieh  doch  gegen  das  Licht  ganz  wie  ein  orthotropes  Pflansenorgai» 
(Sachs)  Terii&lt,  und  femer  fand  Verf.,  dass  die  Lehre  von  Sachs  von 
dem  Heliotropismus  der  Pflansen  sehr  schön  sich  dnrch  die  Erscheinungen 
des  Heliotropismos  im  Thierreicbe  bestätigt  findet.  ^Nimmtman,"  sagt  Verf., 
^ein  Thier,  nachdem  die  Röhre  heliotropisch  gekrümmt  ist.  aus  dem  Rohre 
heraus,  so  l>ehält  die  Röhre  dennoch  dauernd  die  Krttmmung  bei.*^  — 
Also:  Die  Krttmmung  der  Rohre  in  Folge  des  Heliotropismus  ist  eino 
Wachsthumserscheinung  und  die  Krttmmung  kann  durch  das  Wachsthum 
fizirt  werden. 

J.  Christian  Bay  (St.  Loois,  Mo.). 


Hntk^  E.y  Die  Wollkletten.  (Abhandlnngen  Und  Vorträge  au» 
dem  Oesammtgebiete  der  NaturwissenBchafteD.  Band  IV.  Mit 
63  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.)  8^.  24  pp.  Berlin 
(R.  Friedländer  &  Sohn)  1892. 

Nachdem  Verf.  in  frttheren  Abhandlnngen  (Biblioth.  Bot.  IX.  Cassel 
1887  etc.)  die  Klettpflansen ,  die  er  in  Schleuder-  oder  Schttttelkletten,. 
Kletterkletten  oder  Hakenklimmer,  Bohrkletten,  Ankerkletten  und  eigent- 
liche oder  Wollkletten  eintheilt,  zusammenfassend  behandelt  hat,  giebt  er 
in  der  vorlibgenden  Arbeit  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  dessen^ 
was  seitdem  ttber  die  eigentlichen  Kletten,  die  , Wollkletten'',  bekannt 
geworden  ist.  Als  Wollkletten  werden  diejenigen  Pflansen  bezeichnet^, 
welche  deutliche  Anpassungen  an  ihre  Verbreitung  durcb  das  Woll-  oder 
Federkleid  der  Thiere,  also  durch  die  Wolle  von  Schafen,  Ziegen  n.  s.  w.^ 
die  Mähnen  und  Schweife  der  Pferde,  die  Federn  der  Vögel,  sowie  endlicb. 
durch  die  Kleider  der  Menschen  aufzuweisen  haben.  Die  Liste  umfasst 
folgende  Familien,  Gattungen  und  Arten  : 

Ranunculaceae:  Von  Kanunculus  werden  besonders  die  Arten« 
der  £  c  h  i  n  e  1 1  a  -  Gruppe  hervorgehoben .  R.  muricatns  aus  Südeuropa  ist 
eingeschleppt  auf  der  Bermudas-Inselgruppe  und  auch  sonst  in  Amerika. 
und  Australien  yerbreitet.  Auch  der  nur  mit  hökerig  rauhen  Früchten 
versehene  südeuropäische  R.  parviflorns  ist  jetzt  in  allen  subtropischen« 
Gegenden  eingeschleppt.  Bei  Ceratocephalus  falcatus  wird  mit  deik 
Kletteufrüchten  die  ganze  Pflanze  ausgerissen  und  verschleppt. 

Cruciferae:  Clypeola  echinata  DC,  Pugionium  cor- 
nutum,  Succovia  Balearica,  Carrichtera  Vellae,  Buclidium 
Syriacum  (aus  dem  Orient  nach  Wien,  Mähren,  der  Mark  Brandenburg 
verschleppt),  Tauscheria  lasiocarpa. 

Bixaceae:  Bei  Bixa  Orellana,  die  früher  zu  den  Klettpflaazeni 
gerechnet  wurde,  bilden  die  Stacheln  wohl  nur  eine  Schutzvorrichtung. 

Polygalaceae:  Krameria  triandra  etc.,  Polygala  glochi- 
diata  etc.  (mit  Klettsamen,  Verbreitung  durch  Wasservögel). 
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Caryophyllaeeae:  Stellaria  glochidiata,  St.  ]«pto- 
petala. 

Ifalraceae:  Urena  lobata,  Pavonia  spinifez,  Sida 
althaeifolia,  S.  gloehidiata,  Malachra  Urena,  Hibiscus 
Sarratensia. 

Tiliaeeae:  Heliocarpas  Americana,  Triamfe tta-Arten; 
die  S 1  o a n e a -  Arten  dürften  nach  Fritz  Müller  nicht  Schleuderkletten 
•ein,   sondern  -die  Staeheln  snm  SobatE  tragen. 

Geraniaceae:  Monsonia,  Pelargoniu  m,  Erodium  (Ver- 
-breitong  von  E.  cicvtarnm,    Abbildung  von  E.  brjoniifolium). 

Olaceae:     Phytocrene  palmata. 

Sapindaceae:     Nephelium   lappaceum. 

Legnminosae:  Abbildongen  der  Klettaparate  von  Medicago 
Tadiata,  M.  acnleata,  M.  coronata,  M.  hispida,  M.  trunca- 
tula,  M.  marina,  M.  intertexta,  M.  diseiformis,  Scorpiurus 
•ttbvillosus.  Onobrychis  Crista  galli,  Hedysarum  aBperrimum. 
Onobrychis  aequidentata,  Aescby  ins  patula,  Zornia  glochi- 
diata,  Z.  gracilis  haben  gleicbfalla  Klettorgane.  Desmodinm  wird 
nach  Fritz  Maller  durch  Pferde  und  Kühe  verbreitet.  (Bei  Des- 
modium  triquetrum  dienen  nach  Alexander  Braun  die  Klett- 
haare des  Stengels  snm  Insektenfang.)  —  Glycine,  Oxytropis,  Cro- 
talaria,  Astragalus.  Anthyllis,  Stylosanthes,  Dolichos, 
Teramnus,  Glycyrrhiza,  Adesmia,  Taverniera,  Pterocarpus 
wurden  früher  vom  Verf.  erörtert. 

Rosaceae:  Acaena  ascendens  wird  nach  Will  und  Anderen 
durch  Sturmvögel  (Oasifraga  gigantea)  wie  auch  durch  Majaqueu» 
«equinoctialis,  Prion  turtur  und  andere  Vögel  verbreitet.  Die 
Klettapparate  von  Acaena  latebrosa,  A.  Sanguisorba,  Agri- 
Bionia  Eupatoria,  Genm  urbanum  werden  abgebildet. 

Melai^tomaceae.  Vennutblich  ist  hier  bei  Clidemia  lappacea 
DC.  eine  Klettvorrichtung  vorhanden,  verwandte  Arten  sind  jedoch  keine 
Wollkletten. 

Onagr  aceae.  Bei  Circaea  Lut  etiana  etc.  sind  die  mit  hakig  ge- 
krümmten Härchen  besetzten  Früchte  nach  Ascherson  wirkliche  Wollkletten. 

Loasaeeae.  Blumenbachia  gehört  ebenfalls  zu  den  Ver- 
«chleppungskletten. 

Cucurbitaceae.  Bei  Sicyos  angulata  dienen  die  Stacheln 
zum  Schutz  wie  zur  Verbreitung. 

Cactaceae  werden  nicht  selten  durch  die  leicht  abbrechenden 
hakigen  Sprossgfieder  verbreitet,  so  Mammillaria  gracilis,  Opuntia 
Ourassavica,   0.  aurantiaca  etc. 

Umbelliferae:  Abbildungen  der  Klettapparate  von  Sanieula 
Europaea,  Daucus  Carota,  Caucalis  daueoides,  C.  lepto- 
phylla,  Torilis  Anthriscus,  Anthriscus  vulgaris,  Orlaya, 
Turgenia. 

Bubiaceae:  Spermacoce,  Borrerla,  Asperula  odorata  (Abb.), 
Oalinm-Arten. 

Valerianaceae:    Valerianella  coronata  und  echinata  (Abb.). 

Compositae:  Verbealna  eucalioides  (Abb.)  hat  mit  einer  An- 
zahl   anderer    Klettpflanzen    nach    Mohr    ein  Wollfeld    bei    Prattville    in 
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Centi-ai- Alabama  besetzt  (vergl.  das  früh«;r  erwähnte  Brachfeld  Port  Juvenat 
bei  Montpellier,  dessen  Flora  advena  aber  seit  1870  verschwunden  ist). 
Die  Verbesina  und  ihre  Genossen  sind  mit  Wolle  aus  dem  Rio  Grande 
eingeführt  wovdeu.  Acanthospermum  xanthiotdes  und  A.  humile- 
sind  durch  Schafe  in  jüngster  Zeit  von  der  atlantischen  Rüste  durch. 
Georgia  nnd  West-Florida  bis  nach  Süd- Alabama  verschleppt  worden. 
Besonders  die  erstere  Art  verbreitet  sich  stetig  durch  die  Küstenregion. 
Der  nordamerikanische  Bidens  bipinnatus  ist  in  Tirol  zur  Landplage 
geworden,  auch  in  Südfrankreich  eingebürgert  (die  Kletten  durchdringen 
die  Kleider  und  verursachen  empfindliches  Stechen).  Von  Bidens  bi- 
pinnatus. B.  tripartitus,  B.  cernuus  werden  ebenso  wie  von  Hetero- 
spermum,  Calendula  arvensis,  Micropus,  Xanthium,  Tragoceras^ 
Bhagadiolus,  Lappa,  Centaurea  Abbildungen  gegeben.  Tespidiun» 
basiflorum  ist  wind-  und  klettf  rü  chtig.  Hecerocarp  sind  noch: 
Harpachaena  amplexifolia,  Heterospermum  pinnatum.  Ca- 
lendula arvenis  ist  nach  Lundström  trimorph.  EJettfrüchte  habeiti 
ausserdem  die  Genera:  Cosmos,  Pinillosia,  Glossyne,  Delucia. 
Thelesperma,  Franseria,  Koelpinia,  Helichrysum. 

Gentianaceae:  Villarsia  ovata,  Limnanthemum  nym- 
phaeoides. 

Borraginaceae:  Cacciuia  strigosa,  Rochelia  Persica,  R^ 
stellulata,  R.  rectipes,  R.  peduncularis  (R.  biocarpa  hat 
glatte  Früchtchen);  Cynoglossum  (Abb.),  Echinospermnm  (Abb.)^ 
Heterocayum,  Petocarya,  Gruvelia,  Suchtelania,  Sole- 
nanthuSy  Omphalodes,  Asperugo. 

Scrofulariaceae:  Torenia  Asiatica  (Wasservögel?),  Manulea^ 

Gesneraceae:  Aeschy  nan  thus  mit  Flug-   und  Klettvorriehtung, 

Bignoniaceae:  Tourretia  lappacea.  Die  Martynia -Arten 
gehören  zu  den  Schüttelkletten  und  sind  mehrfach  auf  „Wollfeldern^  beob- 
achtet worden  (z.  B    bei  dem  Dorfe  Döhren  bei  Hannover). 

Die  TrampelkJetten  von  Harpagophyton  werden  abgebildet. 

Selaginaceae :    Hebenstreitia,  Agathelpis. 

Verbenaceae:  Priva  hispida  (Hakenfilz  auf  den  Früchten)^ 
Phryma  leptostachia  (Hnkenzähne  am  Kelch). 

Labiatae:  Ballota  rupestris,  Marrubium  vulgare^ 
H  y  p  t  i  s  -  Arten. 

Nyctaginaceae:  Pisonia  aculeata  gehört  zu  den  Kletter- 
kletten, ihre  Fruchtverbreitung  findet  durch  Riebvorrichtungen  statt. 

Paronychiaceae:  Pteranthus  dichotomus  Forck.  (Abb.). 

Amarantaceae:  Cyathula  globulifera,  Pupalia  lap- 
pacea (Abb.),  P.  atropurpurea,  P.  orthacantha  (gerade  Stachel» 
mit  rückwiirts  gerichteter  Rauhigkeit). 

£mex  spinosa  (Abb.),  £.  Centropodium  (Abb.),  Rumex 
Burchelli,  Ceratogonum  sinuatum,  Polygonum  Virginianum». 

Chenopodiaceae:    Chenolea  Thunb. 

Phy  tolaccaceae:    Microtea. 

Polygonaceae:  Calligonum  polygonoides  (Abb.),  C.  eri- 
naceum,  C.  flavidum,  C.  acan  thopterum  (C.  Calliphysa  mit 
blasen  förmigen  Früchten,  C.  Pallasia  wohl  durch  Steppenmäuse  ver- 
schleppt). 
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Piperaceae:  Zippelia  begonl  if  olia. 

Urticaceae:    RonsBelialappulacea. 

Amaryllidaceae:  Vellozta  glochidea  u.  a.  A.- 

Araceae:    Remusatia  vivipara. 

Xyridaceae:    Xyris  lappacea  (?). 

Cyperaceae:  Uncinia  Jamaicensis  durch  WaBservögel  ver- 
breitet (Abb.)«  ebenso  wie  wohl  auch  U.  microg lochin  (von  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  nach  Cap  Hom),  Scirpus  lacustris,  Sc.  palustci* 
etc.,  CyperuB,  Isolepis,  Fuirena^  Rhynchospora. 

Gramineae:  Paspalum  conjugatuin  bleibt  selbt  ander  nackten 
Hand  des  Menschen  haften;  Kühen  und  Pferden  sind  in  Brasilien  die 
Beine  oft  ganz  damit  bedeckt.  Bei  Pharns  Brasiliensis,  Leptaspis 
Banksii  (Neu-Holland),  L.  urceolata  (Java)  bleiben  die  ganzen  Aeste 
des  Blutenstandes  haften.  Cenchrus  myosuroides  wurde  von  Mittel- 
und  Südamerika  her  in  Nord-Carolina  (1886)  eingeschleppt.  BeiTra^rus 
racemosuB  (Abb.)  entspricht  die  weite  Verbreitung  in  Südeuropa,  dem 
Orient,  der  Berberei,  Seuegambien,  in  Jamaica,  St.  Domingo,  Brasilieu, 
Mexico  seiner  KlettfUiigkeit.  Aehnliche  Verbreitung  haben  noch  H  o  1  - 
boellia  ornithocephala,  die  meisten  £chinolaena-Arten.  Klett- 
apparate besitzen  femer  Setaria  verticillata  (Abb.)  etc.,  L e p i  - 
deslema  lancifolium  (Abb.),  Leersia,  Cornucopia,  Panicum, 
Oplismenos,  Echinaria,  Centotbeca,  Bromus,  Aristida  (Abb., 
mit  Bohrapparat). 

Zum  Schluss  weist  Verf.  noch  nach  einem  Aufsatz  des  Ref.  auf  Klett- 
Torrichtungen  der  Pilze  hin. 

Ludwig  (Greiz). 

Reiche,  Carl,  Ueber  habituelle  Aehnlichkeiteu  generiscli 
verBchiedener  Pflanzen.  Mit  1  Tafel.  (Verhandlungen 
dea  deutsch,  wissensch.  Vereins  in  Santiago,  Chile.  Bd.  II.  1892. 
Heft  4.     p.  243-245.) 

Verf.  stellt  zunächst  solche  auf,  welche  paarweis  der  n&miichen 
Familie  angehören  und  vom  Anfänger  wie  Laien  Oberhaupt  nicht  als  ver- 
schieden erkannt  werden. 

Älopecuruä  praientU  —  Phleum  pralmue, 

Malachiwn  aqtiaUeum  —  Stellaria  nemorum, 

Cardamine  amara  —  Natturtium  officinaU, 

Selinum  earvifolium  —  Thysselinum  paltutre, 

Chaerophyllum  aromaUeum  —  Aepopodium  Podagraria, 

Myo9iftu  $parnflara  —  Omphalodes  seorpioide», 

Atperula  arvenns  —  Sherardia  arventit, 

OampantUa  patula  —    Waklenbergia  linifolia. 

Chrytanthemvm  inodcrun  —  Anüiemu  arvenaU, 

Iwda  Britannica  -^  PüUearia  dy$efUenca, 

Auch  bei  verschiedenen  Familien  treten  oft  derartige  überraschende 
Aehnlichkeiten  auf,  so: 

MouMoma  Mptdosa  (capensische  Geraniacee)  und  Puhatiüa  spec.  (Jtanun- 
culacee), 

Wendtia  gracilis  (chilenische  Geraniacee)  und  PoUntüla  spec  (gelbblüheud) 
(Raaacee). 

Iianyneulu9  mi»er  Phil.  {RaTtuncul.)  und  Bowlttia  tripartila  Glos.  (Um- 
Ulffere). 
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Nieht   blühend   sehr    Hhnlich,    bltthend   leicht   su    trennen   sind 
Beispiel: 

J^yii^fMHii  «pee.  ^  Cirnmm,  OmrdmiM, 
Viola  rotulaUt  —  Na9§aufna  oder  Saadfraga. 
Eufkorbia  spec  —  Cactoea««. 
Oifea*  —  Fftcherpalmen. 

Verf.  regt  dann  die  Frage  an,  ob  nicht  die  habituelle  Aehnlichkeit 
der  oben  genannten  Pflansenpaare  eine  Handhabe  für  die  natürliche  Ans- 
lese  bieten  würde,  nach  Analogie  der  Mimikry  bei  den  Thieren. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 


Magnler,  Charles,  Scrinia  florae  selectae«  Fase.  X.  (189L) 

p.  177 — 196.     Fase,  sana  num^ro  (1892):   Liste  mAthodiqae 

des  esp^ces  distriba^es  pendant   les   dix   premiires 

ann^es.    p.  197—228   und  fasc.  XI.     (1892.)    p.   229—262. 

8^    St.  Qnentin  (Magnier)  1891—1892.       Jedes  Heft  2  Francs. 

Die    beiden  Hefte    X.  nnd  XI.  haben    dieselbe  Einrichtung  wie  ihre 

Vorgänger,    über   die   Bef.   schon    wiederholt  berichtet  hat.     Diesmal  sind 

neben   allerhand    Varietäten   folgende    neue    Arten   beschrieben,    und  iwar 

in  X.  : 

Rota  lagenarioidet  Osanon,  R.  Rougeonenn$  Os.  (Frankreich) ,  BuU^ 
eattamtm  msdUerranmtm  Albert  (s  B.  Linnati  Aot  medit  non  Schnr),  Äapermim 
Baeiica  Rouy  (=  Oalium  eoneaUinaium  Keverch.  exs.  andalnsicaA 

In  Heft  XI : 

Rom  CaviniaeenMÜ  Osanon  (pimpinolU  f.  X  agrutui)  aus  Frankreich,  & 
Mas»Uüan€H9i$  Os.  et  DuiFort  aus  Frankreich,  AlekemiUa  gro§M«n9  Baser 
(=  il.  suhserieea  Reut.  p.  p.),  A,  gn>§$iden9  X  p0fUaph^lla  Bnser  (=»  A.  hepia- 
phylla  Schleich.),  A.  ineUa  Bus.  (=  A.  P^mutiea  Michelet)  Jura  und  Kalkalpen 
Ton  Savoyen  bis  Tirol,  A,  orinUa  Bnser  (wie  die  vorige);  Tmrawaemm  Ncffmuti 
O.  Deb.  (Frankreich). 

Ausserdem  sind  kritische  Formen  nachfolgender  Ghittungcu  be- 
sprochen : 

Alehemüla  (in  XI.  von  Bus  er,  eine  ganse  kleine  Monographie,  die  auch 
separat  erschienen  ist),  AZtms,  Algs§um^  Arenariaf  Armtria,  AspUnimmf  BaUotUf 
Beiula,  CetUaurea^  Cirnwn^  ConyMay  Erophila,  Fumaria,  HelMoru9,  Homiarui^ 
ffffptcoum,  Hypericum  (XI.  von  Rouy,  eine  Uebersicht  der  fransösischen  Arten) ; 
Ja$ione^  Knaulia  (X.,  recte  Triehera,  Ref.),  Lohu^  Lgeopadium,  Mentha^  Nmnia&ur^ 
P^galOf  PoimUiUa  (X.,  wobei  aber  irrig  P.  Tomnumtma  anstatt  Tommtmniana 
angewendet  ist),  jSom,  SaiiXt  fiVZetis,  Dbymetoea,  Typka  und  Fenimria,  worfiber 
das  Original  au  vergleichen  ist. 

Die  J^iste  m^thodique"  enthält  alle  1881—1891  ausgegebenen 
Pflanzen  nach  De  Can  d ol le*8  System  geordnet,  sowie  ein  Vexaelchnisa  der 
mitwirkenden  Autoren  und  der  von  jedem  gelieferten  BeqprechuBgea.  Bef. 
muss  besüglich  der  ihm  sugeschiiebenen  Note  Aber  Stipa  Tirsa 
jedoch  bemerken^  daas  selbe  von  P.  Hora  (Prag)  herrfihrt. 

Freyn  (Prag). 

Saiiit-Lager^  La  guerre  des  Nymphea  auivie  de  la  non- 
Teile  incarnation  de  Buda.  gr.  8^  39.  p.  Paris  (J.  & 
Bailliire  et  fila)  1891. 

Hinter    diesem     senaationeUen    Titel    verbirgt    sich    eine    nttchteme 

Prioritätsfrage.     Im    1.   Cap.   wird    die    Frage    erörtert,    ob    dem  Naaistt 
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Castalta  oder  Nymphaea  die  Priorität  gebührt.  Linn^  hatte  Nym- 
phaea  alba  und  andere,  Nuphar  luteum  und  Nelumbium  unter 
4em  Gattungsnamen  Nymphaea  vereinigt.  S alisbar y  stellte  1806 
•4ie  Farn,  der  Nymphaeaceen  auf  und  unterschied:  Castalia  (gegen- 
wärtig Nymphaea),  Nymphaea  (jetzt  Nuphar),  Cyamus  (Nelnm- 
bium),  Hydopeltis  und  Euryala.  Einige  Monate  später  schlug 
.Smith  in  Prodr.  Florae  graecae  für  Castalia  und  Nymphaea  die 
INamen  Nymphaea  uud  Nuphar  vor,  welchem  Vorgange  sich  die  späteren 
Botaniker  anscbloaaen.  Salisbury  glaubte,  dass  die  Alten  unter  ihrem 
Nympbaion  unser  Nuphar  verstanden  und  wählte  daher  den  Namen 
Nymphae  für  diese  Gattung,  der  Name  Castalia  wurde  willkürlich 
gewählt.  Castalia  war  nach  der  griechischen  Mythe  eine  kenaehe  Nymphe, 
^e  den  Tod  in  den  Fluten  suchte,  um  den  verliebten  Nachstellungen 
Appoilons  SU  entgehen.  Da  die  Arten  der  gegenwärtigen  Gattung  Nym- 
phaea ihre  GoseUechtsergane  unter  einer  Masse  von  Blumenblättern 
keoech  verbergen,  gab  Salisbury  diesen  Pflanzen  den  Namen  der 
prüden  Halbgottin.  Neuerdings  wollte  man  die  alten  Namen  von  Salis- 
bury wieder  einführen,  um  dem  Rechte  der  Priorität  Kechnung  zu  tragen. 
Dagegen  wendet  sieh  nun  Verf.,  indem  er  geltend  macht,  dass  die  gegen- 
wärtig gebräachlichen  Namen  durch  das  Herkommen  geheiligt  sind.  Bei 
•dieaer  Gelegenheit  wendet  sich  Verf.  gegen  die  allau  tyrannische  Hand- 
habung des  Priorität^geaetzea.  Die  Nomenclatnr  iat  da,  um  so  gut  als 
mög^h  die  Lebeweacn  zu  benennen,  nieht  aber  um  daa  Andenken  der 
Erfinder  zu  ehren.  Daa  letztere  ist  Aufgabe  der  Geschichte.  Der  Autor- 
name iat  ein  bibliographiachea  Detail,  es  ist  die  Abkürzung  der  Citation 
«ines  Werkes,  aber  keineswegs  die  Zuerkennung  eines  Rechtes.  Das 
Recht  gebührt  allein  der  moralischen  Person  „Wissenschaft",  die  alles 
ändern  kann,  wenn  sie  es  zuträglich  findet.  Femer  wendet  Verf.  ein, 
«daaa  bei  der  Spaltung  einer  Gktttung  in  zwei  neue  diejenige  deu  alten 
l^amen  tragen  muas,  welche  die  Mehrzahl  der  Arten  enthält.  Auch  weist 
Verf.  aus  den  Stellen  aus  Theophrast,  Plinius  und  Dioscoridea 
nach,  daaa  die  Alten  unter  Nympbaion  nicht  Nuphar,  aondem  Nym- 
phaea alba  gemeint  haben.  Waa  den  Namen  Cyamoa  von  Salia- 
bury  betrifi^  ao  haben  die  Alten  als  Cyamos  aegyptios  wirklich 
Nel umhin m  speciosnm  bezeichnet,  aber  dies  ist  nicht  maassgebend 
für  die  moderne  Nomenclatur,  man  müsate  sonst  Vicia  Faba  auch  als 
"Cyamos  bezeichnen,  indem  die  Alten  diese  Pflanze  Cyamos  hellenicos 
nannten. 

Im  2.  Cap.  wird  die  Synonymie  und  Geschichte  der  Gattung,  die 
man  gegenwärtig  Sporgularia  nennt,  des  Ausführlichen  behandelt. 
Haworth  schlug  dafür  1812  Stipularia  vor,  ein  Name,  der  schon 
früher  von  Palisot  de  Beauvais  einer  Rubiacee  gegeben  wurde. 
Später  (1817)  nannte  Fries  die  Gattung  Lepigonum,  ein  Name,  der 
-weder  die  Priorität  hat,  noch  auf  alle  Vertreter  passt,  aber  dennoch  von 
vielen  Botanikern  angenommen  wurde«  Dumortier  theilte  die  Gattung 
{1827)  in  zwei  und  nannte  die  eine  Delila  (Alsine  segetalis  L.), 
-fUr  die  andere  führte  er  den  alten  Genusnamen  Buda  von  Ad  an  so  n 
^1769)  wieder  ein.  Adanaon  unterachied  drei  Gruppen  der  Farn,  der 
4Spergulae:  1.  Buda,  2.  Spergula,  3.  Tiaaa.  Tiasa  und 
JBuda  aind  aynonym.     Gegenwärtig  will    man    nun    die    alten  Namen  von 
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Adanson  nach  dem  Gesetze  der  Priorität  der  Oattung  Spergularia. 
▼indiciren»  aber  welchen  von  beiden?  Darüber  ist  ein  Streit  entstanden^ 
der  ganz  eigen thümliche  Cnriositäten  zu  Tage  gefordert  hat.  Verf.  kommt 
nun  zu  dem  Schlüsse,  dass  weder  Buda  noch  Tissa  restitairt  werdeni 
können,  da  keiner  der  beiden  Namen  sich  mit  dem  gegenwärtigen  BegriflT 
Ton  Spergularia  vollkommen  deckt  und  jeder  der  beiden  kann  nur 
als  Synonym  angeführt  werden  unter  der  Rubrik:  Spergularia^ 
pro  parte. 

Jm  8.  Cap.  spricht  sich  Verf.  gegen  die  Autoren  aus,  welche 
Spergnla  Morisonii  als  Synonym  su  Sp.  pentandra  L.  sp.  pL 
stellen,  indem  sie  annnehmen,  dass  Linn^  nur  diese  Form*  gekannt  habe,, 
da  nur  sie  in  Skandinavien  wächst,  und  fOr  die  Form,  die  man  bisher 
für  die  typische  Sp.  pentandra  gehalten  hat,  einen  neuen  Namen  auf- 
stellen (Sp.  Bora  ei  Timb.  Lagr.)-  Ferner  tritt  Verf.  denen  entgegen,, 
die  den  Namen  Agrostis  capillaris  von  Linn^  einer  seltenen  lusitani- 
sehen  Art  beilegen.  Er  sucht  su  beweisen,  dass  Linne  darunter  nur 
Agrostis  vulgaris  With.  (1796)  gemeint  haben  kann.  Nach  Verf.V 
Ansicht  hat  die  allzu  rigorose  Benutzung  des  Herbarium  Linnaei  nur 
zu  unnöthigen  Verwirrungen  in  der  Nomenclatur  geführt,  man  möge  diese 
ehrwürdige  und  trügerische  Reliquie  in  den  Schränken  der  Linn.  Soc.  ii> 
London  ruhen  lassen.  Auch  auf  den  kritischen  Werth  der  «Species- 
plantarum^  legt  er  nur  geringes  Gewicht,  und  meint,  dass  es  hauptaäch-» 
lieh  auf  die    traditionelle   Interpretation    des    Sinnes    derselben    ankomme. 

Schiffner  (Prag). 


Holzini^ery  M.,  PoLygonum  pet'sicarioides  H.  B.  K.  (Bot.  Gazette^ 
Vol.  XVII.     1892.    No.  9.     p.  295—296.) 

Die  genannte  Pflanze  ist  nach  Hemsley  (Biol.  Cent.  Am.  II.  34)» 
von  Mexico  bis  Chile  und  Peru  verbreitet.  In  neuerer  Zeit  wurde  sie  auch, 
in  den  Vereinigten  Staaten  (Texas)  aufgefunden.  Die  Originalbeschreibung 
enthält  kleine  Unrichtigkeiten  bezüglich  der  Behaarmog  der  Blätter  und 
giebt  den  Kelch  4-theilig  an,  während  er  oft  auch  5-theilig  ist.  Von« 
P.  persicaria  L.  ist  die  Pflanze  verschieden  durch  schmälere,  längere 
Blätter,  dünnere  Aehren  und  kleinere  Achenen. 

Schiffner  (Prag). 

Britton,  M.  L.,  Tiie  American  species  of  the  genue  Ane-- 
mone  and  the  genera  which  have  been  referred  to  it^ 
(Annais  of  the  New -York  Academj  of  Sciences.  Vol.  VI.  1892^ 
No.  5—6.    p.  215—238.) 

Bentham  et  Hooker   gaben  1862  bei   Anemone  70  Arten  an,. 

Durand  erhöhte  die  Ziffer  in  seinem  Index  Genemm  Phanerog.  auf  85,. 

Prantl  setzt  mit  Elinbegriff  der  5  Species  von  Knowltonia   dieselben. 

auf  90  fest. 

13  Arten  finden  sich  in  Europa,    15  in  Britisch-Indien,    genauer    in^ 

Himalaya- Gebiete,    16   weist    China   ani,   2  Süd-Afrika,    1  Australien,  3^ 

kommen  anf  Amerika,    welche    Britton    auf    6  Genera   vertheilt,  dere» 

Unterschiede  er  folgeiidermaawen  angiebt: 
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Aoheoia  with  long,  plumose,  penUtent  styles ;  onter  Btamens  often  sterile  ; 
inrolucre  remote  from  the  flower,  3  leaved;  radieal  leares  dig^tately  mach 
divided.  1.  FidtaHUa» 

Acbenia  glabrousp  pubescent,  or  woUy,  with  short,  subnlate,  not  plumoa» 
stjles;  stamens  all  antheriferons ;  involncre  remote  from  the  flower  or  flowert, 
l^B  leaved,  the  leaves  Ressile  or  petioied,  radical  leaves  various.      2.  Anemofu^ 

Achenia  pnbescent,  short  -  beaked ;  stamens  all  antheriferons ;  involncre. 
approximate  to  the  flower,  3  leaved,  calyciform,  the  leaves  lesaile,  radical  leaves 
petioied,  3  lobed  or  sometimes  5 — 7  lobed.  8.  Hepatica. 

Achenia?  carpels  densely  villons-pnbescent ;  style  glabrous;  filaments  all 
antheriferons ;  involncre  0 ;  leaves  petioied,  entire.  4.  Capelhia, 

Achenia  cylindric;  style  filiform;  stigma  papillose;  outer  stamens  dilated 
and  petaloid;  involncre  5 — 6  leaved  or  6— 6  lobed,  contignons  with  the  flower;. 
radical  leaves  entire,  lobed  or  bifid.  5.  Bameoudta. 

Achenia  colnmnar,  terete,  deeply  grooved,  the  stigma  sessile  and  trun- 
cate;  stamens  all  antheriferons;  involncre  distant  from  the  flower,  of  2^8, 
sessile,  temate  ,  long-slalked  leaflets;    radical    leaves    2 — 3   temately   Compound»- 

6.  Syndesmon. 

E8  werden  beschrieben  mit  Angabe  genauer  geographischer  Ver- 
breitung, der  Synonymen,  Abbildungen,  Beschreibungen  u.  s.  w. : 

PuUaiüla  hir§iU%8nfna  Pnrsh,  P.  oceidentalü  S.  Wats.,  Anemone  deeapelala 
Ard.y  triderUata  Vahl,  Cardiniana  Walt.,  ephenophylUt  Poepp.,  parviflora  Mohx.,. 
Drummotidü  S.  Wats.,  muüifida  Poir.,  Virginiana  L.,  cylindrica  A.  Gray,  Teto- 
nensie  Porter  nov.  spec,  Ä.  Eichardsonit  Hook.,  deltoidea  Dougl.,  qtUnquefoliar 
L.,  trifolia  L.,  Grayi  Behr,  Lyallii  nov.  spec,  Canadeiuis  L.,  rigida  C.  Gay,. 
ÄnHueeneis  Poepp.,  hellebori/olia  DO.,  Perutnana  nov.  spec,  SeUowii  Prits.,  Gla- 
xomana  Urban,  Mexioana  U..  B.  K.,  Hemsleyi  nov.  spec,  narcUsiflora  L.,  Jame- 
Moni  Hook.,  kepaticifolia  Hook.  —  Hepatica  Hepedica  L.,  acKto  Pnrsh.  —  Capethia 
itdegri/olia  DC,  Weddellii  nov.  spec.  —  Bameoudta  Chilenne  C.  Gay,  major  Phil.,. 
Domeykoana  Leybold,  Balliana  nov.  spec.  —  Syndesmon  tkalictroides  L. 

Ausgeschlossen  sind  bezw.  als  zweifelhaft  betrachtet: 
Ä,  nudicaidis  A.  Gray  nnd  anomala  Raf. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

BrittODy  N.L.,  A  list  of  species  of  the  genera  Scirpu^ 
and  Rhynchospora  occurring  in  North -America.  (Trans- 
actions  of  the  New- York  Academy  of  Sciences.  Vol.  XL  1892^ 
No.  3—5.  p.  79-93.) 

Eine  Aufzählung  mit  Synonymen,  geographischer  Verbreitung,  Ver^ 
Öffentlichungsorten   u.  s.  w. : 

Scirpu*  nanue  Spreng.,  var.  anachaetus  Torr.,  paueiflorue  Lichtf.,  pumilu*^ 
Vahl,  eaeepitoeue  L.,  Clintoni  A.  Gray,  planifclius  Mnhl,  etibterminalie  Torr., 
cemuuM  Vahl,  carinattu  H.  et  A.,  Cubenns  Poepp.  et  Knnth,  Mexieanue  Clarke 
ined.,  Fotöeinue  Clarke  ined.,  BaUii  A.  Gray,  debilia  Pnrsh,  Smitkü  A.  Gray,. 
mueronatue  L.,  Ämericanu»  Per*.,  var.  longespieatue  nov.  var.,  Nevadenei»  8» 
Wats.,  Olneyi  A.  Gray,  Torreyi  Olney ,  cylindricus  Torr. ,  lacuHris  L. ,  var» 
oecidentalie  b.  Wats.,  Califomieue  C.  A.  BAeyer,  maritimus  L.,  robuetue  Pnrsh,. 
üwviaUiia  Torr.,  criniger  A.  Gray,  rufu»  Huds.,  ailvatieus  L.,  microearpue  PresL,. 
alrovirens  Mtlhl.,  var.  pallidue  Britton,  divarieatus  Elliott,  polyphylloM  Vahl,. 
Pechii  nov.  spec,  eypertnu»  L.,  var.  eriophorum  Mohx.,  lineatue  Mohx. 

Bkynehospora  Mexicana  Liebm.,  yloboea  R.  et  S.,  cyperoides  Sw.,  Tracyif 
eorymbo$a  L.,  eomieuUUa  Lam.,  var.  macroHachya  Torr.,  var.  patula  Ghapm.,  ecu- 
UUaia  Griseb.,  OristabenM  Clarke  nov.  spec,  ined.,  eorynUnfera  Nees,  Sehiedeana 
Knnth,  var.  vartca  Clarke  ined.,*  polyphyUa  Vahl,  Tnerekhelmii  Clarke  nov.  spec. 
ined.,  eeirpoidee  Torr.,  niton»  Vahl,  oorymbiformie  Benth.,  robusia  ICnnth,  eximüt 
Nees,  rufa  Nees,  mieranika  Vahl,  tenuie  Link,  pueilla  Cnrtis,  divergent  Cnrtis,. 
Chapmannü  Curtis,  pallida  Cnrtis,  oliganlha  A.  Gray,  plumoea  £11.,  intermedia 
Cbapm.,  »emiplumoea  A.  Gray,  atlfa  L.,  var.  maera  Clarke,  capiU^ieea  Torr.,  var» 
laefßißeia  G.  J.  Hill.,    Knieskernii    Ca.Tey,  glomerata  L.,  var.  panieulata  A.  Gray^ 
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^ar.  Itptocarpa  Ohapn.,  rar.  mimor  bot.  Tar.,  Tar.  di9eMiiem§  Clarke»  mxüUnrig- 
Lam.,  var.  microe^fkala  nov.  var.,  Amm  L^  ßUföUa  Torr.,  fit9coideM  Clarka  bot. 
«pee.,  diUam  Mchx.  var.  tefi«M  Baldw^  fatdcularU  Mchx.,  braekifdiaeia  SauT^ 
j^oeUemia  A.  Gray,  BoUwmU  A.  Gray,  cSKata  Umhx»,  Gra^t  Kanth«  doä^oondra 
Baldw.,  giauea  Vahl,  efftma$a  Willd.,  var.  compr€M§a  Chapm. ,  var.  gMnUartM 
Chapm.,  pundaia  £11.,  Kunthii  Neos,  Sekaffneri  BoooU.,  Tarr^ffana  A.  Gray, 
j«r^ra  Mchx.,  mieroearpa  Baldw.,  caduea  EU.,  $eko&tMide9  Ell.,  patttla  A.  Gray, 
^•ciirrMi«  Chapm.,  tiMaEpoMo  Mchx.,  mt/Mie«o  Lam.,  »tenopkyli4i  Chapm ,  mari^ 
€mlua  Nees. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 


Kingy  6.y  The  species  of  Myrigtica  of  British  India.  (Ann. 
of  the  R.  Botan.  Garden  of  Calcutta.    Vol.  III.) 

Nach  einer  geechichtlichen   Einleitung    ttber    die    Arten    der  Gattung 

^ebt  Verf.  folgenden  BeetinuncingBSchlÜMel : 

Sect.  I.  Eumyristica  (Eumjristica  Hook.  fil.  et  Thoms. ;  £u- 
myristica  and  Caloneura  A.  DG.)  Male  flowera  in  cymes,  umbelB 
or  few-flowered  paniclet;  penanth  3-toothed  (4-toothed  in  M.  seyla- 
u  i  e  a)  with  a  penistent,  usnally  obliqae,  braoteole  at  its  baae ;  androe  • 
eiam  +  cylindric  or  faaifonn ;  staminal  column  elongate,  usoally  atalked ; 
anthers  linear,  elongate,  uaoally  entirely  connate  to  the  column  and  to 
each  other;  occaaionally  their  äpicei,  and  more  rarely  their  edges  free. 
Fmit  large,  OToid  or  oblong ;  the  pericarp  saceulent,  rarely  leathery. 

1.  Male  flowere  in  panlcles  4  or  6  in.  long;  flowers  and  bracteoles  large; 

leaves  10  to  16  in.  long;  fruit  large.  1.  M.  bracUaia  A.DC. 

8.  Male  flowers   in   lax  little-branched  paniclet,    3   in.   l*ng  (eeveral   times 

longer  than  the  leaf  petioles) ;  flowers  smali;  leaves  8  to  10  in.  long. 

8.  M.  MaUMoenH»  Hook.  t. 
S,  Male  flowers  In  lax,  branching  eymes  (at  leaat  twice  as  long  as  the  leaf- 

petioles);  leaves  small;  fruit  large. 

a.  Fruit  glabrous,  broadly  pyiÜbrm.  8.  M,  Jrmgran»  Hontt. 

b.  Fruit  rafous-tomentose,  elongate-oblong ;  cymes  pnbemlons. 

4.  M,  Malahmriem  Lam. 
e.  Fruit  broadly  oroid;  cymes  rosty  pnbescent 

5.  Jf.  piganUa  King  sp.  n. 
-4.  Male  flowers  in  Condensed  many-Aowemd  umbela   or  cymes    shorter  or 
rery  little  longer  than  the  leaf-petioles. 

a.  Pericarp  or  fruit  leathery,  not  snccnlent;   male   periaoth  4  toothed. 

6.  IC  Z^lunioa  A.  DC. 

b.  Pericarp  sncoulent 

I.  Male  flowers  oroid  or  globose. 

a.  Fmit  minntely  mfons-tomentose  or  pubeseent,  not  mgulose. 
Leaves  elliptie  to  oblong-elliptlc,  ronnded  or  tmnoate  or 
slightly  cnneate  at  the  baaa;  fruit  ovoid,  abruptly  and 
shortly  apieulate.  7.  M,  Umr^ciUa  Hook.  f.  aad  Tk. 

Leaves  elliptic-lanoeolate,  oblong  or  elliptie,  ronnded  or 
snddenly  eoneate  at  the  base;  fruit  sabglobular,  9,26  in. 
in  diam.  8.  M.  B^ddtmm  Klag  sp.  n. 

Leaves  oblong  or  elliplie- oblong,  ronnded  the  base,  18  to 
94  in.  long,  steUate-tomentoae  beneath;  fruit  ovoid,  S  to 
4  in.  long.  9.  M,  magmifiea  Bedd. 

Leaves  obtong-lanceolate  with  rounded  bases,  4  to  7  in. 
long,  einnamomeons-tomentose  beneath;  fruit  8  to  3,6  in* 
long.  10.  M»  eummmoMMa  King  sp.  a. 

Leaves  oblong  or  eUeptie-oblong,  mneh  enneata  aft  the 
baae,  7  to  18  in.  long,  glabrous  beueath;  fruit  1,5  to  8  In. 
long.  11.  M,  crasM  King  tp,  su 
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ß.  Fruit  rng^loM,  densely  wooly  lufoat  tonentose. 

12.  If.  Lawiana  King  sp.  lu 
y.  Froit  glabrous. 

LesTes  linear-oblong.  18.  M,  Maingafft  Hook.  K 

LeaTos  ovato-elliptic  or  oUiptlc. 

lA,  M,  Ändamameo  Hook.  f.. 
II.  Male  flowen  eloni^te,  narrowly  tabnlar;  frait  (^bboos,  glabrons.. 

15.  if.  dliptiea  WalL 
5.  Male  flowers  on  short,  woody,  few  flowered  azillary  racemes. 

16.  Jf.  $uafn§  King  sp.  n.. 
Sabsect.    Bovfieldia  (A.    DC.)     Male   flowen   minnte,   mixed   with   sab- 
penistent   bracteoles,   io   many  •  flowered    glomemli   on   large,   open^ 
branching  panlcles;  aodroecium  and  fruit  as  in  IhimyruHea, 

17.  M.  H<^9fiddU  BL 

Sect.  n.  PjrrhoBa  (Pyrrhosa  Blume,  Hook.  fil.  and  Th.,  A.  DQ). 
Male  flowers  minate»  in  many-flowered ,  branching,  often  large  and 
spreading  panidea,  perianth  ebracteolate,  nsaally  8  sometimes  4-tootbed ; 
androedum  short,  snbglobalar  or  8  gonous,  rarely  cylindric,  uanally 
■eeaile;  anthcn  not  elongate,  completely  attached  to  the  column  by 
their  backs,  their  apicee  aometimes  free  for  short  way.  Fruit  globose- 
or  ovoid-globose,  the  pericarp  nstfally  leatheny  and  but  little  succulent 
(■Qcealent  in  M.  super ba). 

1.  Androecinm  cylindric. 

Antkers  abont  10,  qnite  connat«;  leares  5  to  6,5  in.  long. 

18.  M,  flava  King  sp.  n. 
Anthera  abont  9,  with  free  apices;  leaves  10  to  12  in.  long. 

19.  M,  Murtoni  Hook.  f. 
Anthers  abont  18,  with  free  apices;  leaves  9  to  12  in.  long. 

20.  M.  ferrttginea  WalL 

2.  Androecinm  ovoid,  obtnse;  flowers  large;  stamens  20. 

21.  M.  tuperba  Hook.  f.  et  Th.. 
8.  Androecinm  depressed-globose,  shortly  stalked. 

22.  M.  Prainii  King  sp.  n^ 
4.  Androecinm  depressed-globose,  sessile. 

a.  Leeres  glabroos. 

Male  flowers  large  (0,18  in.  in  diam.);  fruit  1,5  to  1,75  in.  long; 

arillus  entire.  23.  M.  Kinyii  Hook.  f. 

Male   flowers  nnder   0,1   in.  in  diam.;   fruit    1,5  in.  long;    arillna 

laciniate  at  the  apex.  24.  M,  amygdalina  Wall^ 

Male  flowers  0,1  in.  in  diam.;  froit  2,5  to  8  in.  long;  arillus  slightly 

laciniate  at  the  apex.  25.  M,  sucota  King  sp.  n.. 

b.  Leaves  msty-tomentose,  especiaUy  beneath. 

a.  Leayes  glabrescent  when  old;  6  to  10  in.  long;  male  paniclea 
2,5  to  4  in.  long.  26.  M.  tomentota  Hook.  f.  et  Th. 

ft.  Leayes  persistently  tomentose;  more  than  10  in.  long. 

*  Male  panicles   6   to   9  in.  long,   their   branches   long  and 
slender. 

cT  flowers  very  small  (0,5  in.  long.),  globular,   glabrons,. 
crowded;  their  pedlcels  short. 

27.  M.  ruhiginoea  King  sp.  n. 

cf  flowers  0,1  in.  long;  their  pedlcels  2  to  8  times  as  long. 

28.  M.  floeeulota  King  sp.  n.. 

^^  Male  panicles  4  to  12  in.  long;  their  branches   short,  very 

Stent.  29.  M,   Waüiehü  Hook.  f.  et  Thoms^ 

I  5.  Monoeiona;  the  9  panicles  mnch  longer  than  the  male. 

I  SO.  M.  eanarioide»  King  sp.  n» 

I  Sect.  in.     Oymnacranthera   (A.  DC.)     Panicles   as   in  Fyrrhosa,. 

bot  short;  perianth  ebracteojate,  d-toothed;   androecinm    shortly    eylin* 
dric,    or    subqnadrangpnlar    and    tmneate,    seasUe;    anthers    connate    U> 
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the  column  by  their  connectives    only,    their    margius   and  apices  qiiite 
free ;  »tigma  sessile,  2-lobed ;  leaves  and  fruit  smali. 

1.  Flowers  globalar  in  bad.  ai.  M,  Orißthii  Hook.  f. 

2.  Flowers  ovoid  in  bud. 

tieaves  3  to  6  in.  long,    witli  6   to  10  pairs    of  yery  distinct  nerves; 

fmit  OToid.  32.  M,  Farquhairiana  Wall. 

Leares  6  io  10  in.  long,  with  18  to  17  pairs  of  nerves;  fruit  narrowly 

obovoid  or  eUipsoid.  33.  M.  Forheni  Kiog  sp.  n. 

Leaves  6  to  \t  in.  long,  with  11  to  13  pairs  of  dintinct  nerves;  fmit 

globose.  34«  Jf.  Canarica  Hedd. 

:Sect.  IV.  Irya  (Hook.  fil.  and  ThomB. ;  A.  DC.)  Panicles  as  in  Pyrr- 
hoBa:  periantb  bifid  or  3-tootbed,  aometimes  4-toothed;  androecium 
globose  or  depreaaed-globose,  seeaile,  sometimea  eloDgated  transversaly ; 
anthers  for  the  most  pari  attached  to  the  column  by  their  bases 
only  (quite  connate  to  it  in  M.  biyalvis),  their  sidea  and  apicee 
quite  free;  the  apices  sometimes  much  incurved.  Fruit  aa  in  Pyrr- 
iiosa. 

1.  Periantb  of  cf  flowers  bivalved,  never  3  or  4  toothed. 

Androecium  a  sessile  cup,  bearing  about   80   elougate,   connate,    much 
inflexed  anthers.  85.  M.  bivalvit  Hook.  f. 

Androecium  elongated  transversely,  with  10  anthers  partially  attached 
to  the  column  and  by  each  other. 

36.  M.  cratsi/olia  Hook.  f.  et  Thoms. 
Androecium  slightly  elongated  transversely ;  anthers  10,   their  tips  in- 
curved; cf  panicles  rufous-pubescent ;  fruit  globnlar. 

37.  M,  Irya  Gaertn. 

2.  Periunth  of  cf  flowers  2  or  3  toothed ;  androecium  ovate  or  subglobular ; 
anthers  about  10;  (f  panicles  and  all  other  part«  glabrous;  fruit  ovoid. 

38.  M,  glabra  Bl. 

3.  Perianth  usually  3  toothed;  sometimes  4  toothed. 

«.  Leaves  glabrous. 

cf  panicles  rather  few-flowered,  scurfy,  «tout,  3,6  in.  long;    o^  A- 
0,1  in.  long;  fruit  1,75  in.  long;  youug  branches  terete. 

39.  M,  majuäcuUi  Kin^  sp.  n. 
cT  panicles  many-flowei  ed,  4  to  6  in.  long,  slender,  spreading, 
glabrescent;  (f  fl.  about  0,05  in.  in  diam. ;  fruit  1,25  in.  long; 
young  brauches  distinctly  2  ridged.  40.  M.  brachiata  King  sp.  n. 
C^  panicles  scurfy  or  almost  glabrous,  not  more  thau  2  in.  long; 
cf  fl.  0,05  in.  in  diam.;  female  panicles  under  0,75  in.  long. 

41.  M.  Ridleyana  King  sp.  u. 
^  panicles  many-flowered,  2,5  to  3,5  in.  long,  uearly  gJabrou:»; 
cf  fl.  less  than  0,05  in.  in  diam.;  fruit  1,25  to  1,5  in.  long. 

48.  M,  Colletiiana  Kin^r  sp.  n. 

ß,  Leaves  glabrous,  exoept  the  lower  surface  of  the   midrib   in  young 

leaves.  42.  Af.  polytphertda  Hook.  f. 

Sect  V.  Knema  (Blume,  Hook.  f.  and  Th. ;  A.  DC.)  Male  flowers 
pedicelled,  in  Clusters  of  from  3  to  15  from  shortly  axillary  tubercles; 
pedicels  with  a  persistent  bracteole  about  the  middle  (close  to  tbe 
perianth  in  M.  Cantleyi  and  M.  oblongifolia).  Staminal  column 
peltate,  concaye  or  flat,  rarely  conrezed,  usually  stalked;  the  anthers 
ovate,  usually  sessile,  attached  by  their  basis  to  its  edge,  or  some- 
times witb  Short  filaments ;  otherwise  free,  radiating  +  horizontally  from 
the  edge  of  the  flattened  column  and  dehiscing  downwards,  or  suberect 
jmd  eztrorse. 

1.  Staminal  diso  and  anthers  almost  as  in  Iryii\  bracteole  close  to  theflower. 

44.  ü.  ohUmgifoUa  King  sp.  n. 
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2.  Anthars  with  filaments. 

a.  Disc  flat  or  snbconcave. 

er.  Leaves  less  than  10  in.  long. 

Fruit  broadly  ovoid,  apiculate,   0,5  to   0,75  in.  long;    arillus 
laeiniate  at  its  apex;  anthers  9  to  12. 

45.  üf.  KuentUeri  King  sp.  n. 

Fruit  ovoid,  blunt,  1,5  in.  long;  arillus  laeiniate  at  the  apex; 

anthers  15.  46.  M,  conferta  King  sp.  n. 

Fruit  oblong,  not  pointed,  1  to  1,75  in.  long,  always  glabres- 

ceiit;  arillus  entire.  47.  M,   Wrayi  King  sp.  n. 

*  Fruit  pointed  at    each    end ,  1  to  1,5  in.  long,  furforaceous- 

tomentose  when  young,  glabrescent  only  when  old ;  arillus 

entire.  48.  M,  aUenuata  Wall. 

ß,  Leaves  inore  than  10  in.  long!     49.  M.  Scorteehinü  King  sp.  n. 

b.  Diso  convex.  50.  M»  intermedia  Bl. 

3.  Anthers  subsessile;  staminal  diso  large,  flat  or  subconcave. 

51.  ic.  furfuracea  Hook.  f.  et  Thoms. 

4.  Anthers  sessile,  suberect:  staminal  diso  small  coucave. 

Fruit  0,75  to  1,2  in.  long,  densely  and  harshly  rufons-tomeotose. 

52.  if.  laurina  BL 
Fruit  0,75  to  1,25  in.  long,  glabrous  when  old.  58.  M.  glauca  Bl. 

Ji,  Anthers  sessile  (subsessili*  in  M,  ÖanUeyiX  horizontal. 

a.  Diso  flat  or  concave. 

a.  Anthers  11,  or  fewer. 

Fruit  spherical.  54.  M.  Mienonis  Wall. 

Fruit  oblong,  gibbous.  55.  M.  gibboea  Hook.  f.  et  Thoms. 

Fruit  oblong,  not  gibbous. 
Fruit  0,75  to  1  in.  long;  stigma  not  persistent;  arillus  entire. 

56.  M.  geminata  Miq. 
Fruit  0,5  in.   long;   stigma   persistent;   arillus   fimbriate   at 
apex.  57.  M,  glaueeseene  Hook.  f.  et  Thoms. 

ß.  Anthers  14  to  18. 

I.  Leaves  under  10  in.  long. 

58.  M,  erratica  Hook.  f.  et  Thoms. 
II.  Leaves  10  to  20  in.  long. 

Ripe  fruit  blunt,   densely   covered   with   coarse,   short, 
rusty  tomentum.  59.  M,  longifolia  Wall. 

Ripe  fruit  pointed  at  each  end;  glabrous. 

60.  M,  Clarkeana  King  sp.  n. 
Ripe  fruit  2  to  8  in.  long,  thickly  coated  with  silky  wool. 

61.  M,  Hookeriana  Wall. 
y.  Anthers  46.  62.  M,  CurUaü  King  sp.  n. 

b.  Disc  convex  (mammillate).  63.  M,  Cantieyi  Hook.  f. 

Imperfectly    known    species    of   which    the    position    is    un- 

certain. 

Fruit  in  long,  lax  panides»  ellipsoid;  leaves  oblong  to  oblong- lanceolate, 
10  te  12  in.  long.     Evidently  a  Pyrrhoea  or  an  Irya, 

64.  M,  exaltata  Wall. 

Fruit  in  long  panicles  like  the  last,  ovoid,    slightly  oblique;  leaves   elliptic 

to  elliptio-oblong,  6  to  8  in.  long.     Evidently  dosely  allied  to  M.  exaltata. 

65.  M,  raeemoea  King  sp.  n. 
Female  perianth    subaccrescent  and   persistent  at  the   base   of  fruit;   fruit 
ovoid;  leaves  oblong-lanceolate,  tapering  to  each  end,  glabrous.    Probably 
a  Pyrrhoea  near  M,  Wallichii.  66.  M,  paludieola  King  sp.  n. 

Leaver  narrowly  oblong,  much  elongate;  petiole  short,  winged.  Probably 
a  Pyrrhaea.  67.  M.  pendulina  Hook,  f* 

Fruit  gibbovs  at  one  side,  apiculate;  arillus  very  short  and  much  fim- 
briate; leaves  oblong«  elliptic,  blunt  or  retuse,  felted  and  pale  underneath. 
A  KnemUf  probably  near  M,  ohlongifolia,  68.  M.  retuea  King  sp.  n. 

Sämmtliche     hier     aufgeführte    Arten    sind     auf    den    beigegebenea 
Tafeln  abgebildet.  Taubert  (Berlin). 
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Martelliy  V.  e  Tanfani,  E.^  Le  tanerogame  e  le  protallo- 

game    raccolte    durante     la    rinnione     generale    ii> 

Napoli  della  Societä  botanica  italiana  nelT   agosto- 

1891.     (Nuovo  Giorn.   botan.   ital.     Vol.  XXIV.     p.  172— 189.> 

AnlftsBÜch    der    GeneralverBammlaog   unternahmen   die  Mitglieder   der^ 

^italieni«chen  botanischen  Oesellflchaft*'  mehrere  Aasflflge  in  die  Umgegend 

von  Neapel,    nach   dem    Vesttv,    nach    Capri    etc.     Die    heimgebrachten 

Gefäsepflanzen   werden   von   Verff.   hier   aofgeaählt.     Es    sind   im   Ganzen. 

396  Arten,  davon   10  Farne.  * 

Einige   von   den   mitgetheilten  Phanerogamen   sind    von   Interesse   für* 
deren  Vorkommen,  so  n.  A.: 

Allimm  paUetu  L.  var.  tenuiflorum  Ten.,  am  Matese,  am  Monte  S.  Angelo- 
air  Aoqaasanta,  anf  Ischia.  —  A.  Ämpelopratum  L.,  auf  Ischia.  Onssone  be- 
leichnet  diese  Art  als  Ä.  GasparrinU  (Eonm.  plant.  Inarim.).  —  NieoUana  glauoa 
6rah.|  sa  Posilippo  nnd  Casamicciola.  —  THymut  capUatui  Hoifm.,  anf  dem  öst- 
lichen Abhänge  des  Monte  Nnovo  oberhalb  Poiiuoli.  —  Nepela  nuda  L.,  am 
Matese.  —  Lonieera  CaprifoUum  L.  var.  Stdbiana^  anf  dem  Felsen  der 
Acqoasanta  (am  Monte  8.  Angelo),  zeigt  einige  Uebergtnge  sn  L.  implexa, 
Ihre  Beeren  sind  gelb,  ihre  BlXtter  lederiger,  als  bei  der  typischen  Art,  sind 
abf&Uig.  —  Onaphalium  undulalum  L.,  aaf  nassen  Wiesen  zu  Licola.  ~  Ruta 
divaricata  Ten.,  anf  Capri.  —  Dianthui  Caryophyllu*  L.,  auf  der  Insel  Ischia 
in  der  Form,  welche  Tenore  als  D.  longieatUi»  unterschied.  —  Süene  Cucubahu^ 
Wib.,  in  schmalblättrigen  Formen  {S.  Tenoreana  Colla),  auf  den  recenten  Laven 
des  Vesuvs.  —  Medicago  marina  L.,  am  Observatorium  des  Vesuvs.  —  Vieia 
Oerardi  Vill.,  zu  Faito  am  Monte  S.  Angelo,  entspricht  der  F.  Sialnona  Ten.,. 
welche  nicht  als  selbständige  Art  anfgefasst  werden  kann. 

Solle  (Yallombrosa). 

Litwinoff,  D*  J.,  Pflanzengeographiache  BemerkangeD 
über  die  Flora  des  europäischen  Rasslands.  (Sep.- 
Abdr.  aus  dem  Moskauer  Bulletin.)  8^  123  pp.  Moskau  1891*. 
[Russisch.] 

Unsere  gemeine  Kiefer  (Pinus  siivestrisL.)  findet  sich  auf  ilirenk 
weiten  Verbreitungsgebiete  vom  Amur  bis  zu  den  Pyrenäen  hauptsäcblicb 
aof  Flugsand  angesiedelt  vor ;  sie  bildet,  wie  die  Angabe  in  den  meisten 
Floren  lautet,  Wälder  auf  Sandboden  und  findet  sich  hauptsächlich  in 
den  Ebenen  von  Europa  und  Sibirien.  Dennoch  bildet  sie  keine  Seltenheit 
auf  den  Bergen  von  Europa  und  Nordasien.  So  steigt  sie  a.  B«  an  denk 
Gebirgen  von  Saddeutschland  bis  zu  einer  Höhe  von  5300',  in  der  Schweix- 
bis  5000'  und  an  den  galiziichen  Karpathen  bis  4200'  empor.  Doch 
wächst  sie  natürlich  hier  nicht  auf  Sandboden,  sondern  an  Ealkabhängen 
im  Wallis  und  am  Jura.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  auch  in  der 
Krim,  am  Kaukasus  und  am  Ural.  In  der  Krim  wächst  sie  am  Nord- 
abhänge  der  Gebirge  mit  der  Birlce  zusammen  an  schwer  erreichbaren 
Stellen;  im  Kaukasus  findet  sie  sich  in  der  Gkbiigszone  zwischen  2500 
und  8000'  auf  schwerem,  mehr  oder  minder  feuchtem  Lehmboden  und  an 
felsigen  Abhängen.  Im  Ural  gibt  es  viele  Kiefernwälder  auf  Bergen,  so 
z.  B.  zwischen  den  Flüssen  Sakmara  und  Ikom  im  Gouvernement  Ufa, 
vorzugsweise  an  steinigen  Höhen  an  den  Ufern  der  Flussthäler.  Im  Ural 
von  Katharinenburg  nehmen  die  Kiefern  die  Höhen  der  Gkbirge  ein^ 
während  die  Lärchen  auf  den  tieferen  Lagen  wachsen.  Aneh  im  Oouy» 
Perm  findet    sich    die  Kiefer   ausser   auf  Sand-   und  Lehmboden   auch  aur 
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SalkbodeB.  Und  swar  zeigt  sich  dieselbe  Ertebeinnng  üiieh  an  der 
Grenae  ihrer  Verhreitnngy  nieht  nur  an  sttdlicben  Lagen,  und  awar  sowohl 
im  Ural)  wie  in  SflddentBchland.  Je  mehr  man  jedoch  in  die  Ebenen  yon 
Norddeotschland  und  des  enropäischen  Busslands  hinabsteigt,  desto  seltener 
wird  das  Vorkommen  der  Kiefer  anf  steinigem  Boden.  So  sind  x.  B.  im 
OouT.  Moskau  die  KalkabhXnge  an  den  Ufern  der  Flfisse  immer  mit 
Lanbhols  und  nicht  mit  Kiefern  bedeckt»  obwohl  ringsum  der  Nadelhols- 
wald  Yorherrscht. 

Besonders  gut  kann  man  dies  auch  beobachten  an  den  Ufern  der 
üka  in  den  Qouy,  Tula,  Kalnga,  Moskau,  ^jasan,  Tambow  und  anderwttrts, 
sowohl  in  Rnssland  wie  in  Deutschland.  Nur  in  «nigen  GouTemements 
seigt  sich  eine  davon  abweichende  Ersch^ung,  welche  auch  von  Koppen 
erwähnt,  aber  nicht  weitm  beachtet  wird  und  anf  welche  Verf.  besonders 
aufinerksam  macht,  weil  sie  keine  snfttllige,  sondern  eine  mit  Nothwendigkelt 
aus  historischen  Prämissen  zu  folgernde  ist.  Auch  treten  diese  Berge  mit 
Kiefernwäldern  meist  im  Steppengebiet  des  europlüschen  Russlands  auf, 
wo  das  Yerbreitnngsgebiet  der  EJefer  überhaupt  ein  beschränktes  ist.  Die 
Kiefern  treten  hier  auch  nicht  allein  auf,  sondern  in  Begleitung  von  einer 
ganzen  Reihe  von  Pflanzenarten,  welche  sonst  nur  weit  weg  dayon  wieder 
auftreten.  Diese  Pflanzenarten  haben  alle  einen  entschiedenen  Berg-,  ja 
Alpen- Charakter  und  sind  fast  lauter  endemische  Formen,  welche  sonst  nur 
selten  im  europaischen  Russland  und  besonders  in  der  Ebene  auftreten 
und  die  ein  höheres  geologisches  Alter,  als  die  Formen  der  Ebene  zeigen 
und  die  Elemente  einer  älteren,  jetzt  ausgestorbenen  Flora  zu  sein  scheinen. 
So  unterscheidet  sich  auch  die  Kiefer,  wie  sie  auf  diesen  steinigen  Lagen 
auftritt,  sowohl  durch  ihre  Endemismen,  wie  auch  durch  den  alpinen  Cha- 
rakter der  sie  begleitenden  Arten  von  ihrem  gewohnten  Auftreten.  Dieses 
Zusammenvorkommen  ist  auch  kein  zufälliges,  sondern  deutet  darauf  hin, 
dass  beide,  die  Kiefern  und  ihre  Begleiter,  an  ihren  jetzigen  Fundorten 
schon  in  einer  frfiheren  geologischen  Epoche  gelebt  haben  und  auch  auf 
diesem  Kalkboden  gediehen.  Wir  haben  es  also  mit  einer  Elrbschaft  aus 
der  sog.  Eiszeit  und  z.  Th.  wohl  auch  mit  dem  Ende  der  Tertiärzeit  zu 
thun.  Denn  die  Kiefer,  ebenso  wie  die  übrigen  Nadelhölaer,  stammt  ohne 
Zweifel  von  den  Gebirgen.  Dafür  spricht  das  Erscheinen  der  Nadelhölzer 
in  den  Tropenländem,  wo  sie  alle  nur  in  einer  gewissen  Höhe  auftreten, 
und  das  Auftreten  der  Kiefer  im  Mittelmeergebiet  und  am  Kaukasus,  wo 
sich  mit  ihr  viele  Elemente  der  Tertiärperiode  erhalten  haben,  ebenso  tritt 
der  Bergcharakter  in  dem  Vorkommen  zahlreicher  Nadelhölzer  im  chinesisch- 
japanischen Gebiete  deutlich  hervor,  sowie  auch  ihr  miocäner  Typus.  Auch 
gibt  es  dort  eine  Form  der  Kiefer,  welche  noch  jetzt  an  Bergfelsen  wächst, 
•odasB  das  Herabsteigen  und  Vorkommen  der  Kiefer  im  Sande  der  Ebene 
als  eine  Besonderheit  unserer  Aera  betrachtet  werden  muss. 

Auf  der  Ebene  des  europäischen  Russlands  lassen  sich  vier  Berg- 
inseln mit  Kiefern -Wäldern  unterscheiden:  1.  Auf  den  Kreidebergen 
am  Flusse  Donetz;  2.  auf  den  Wolga-Bergen;  3.  auf  der 
centralen  Orlow 'sehen  Erhebung  (die  mittelrussische  Erhebung 
Tfllo's)  und  4.  die  silurischen  Kalkbildungen  an  der  Küste 
des  baltischen  Meeres  (Ostsee). 

Ad  1 .  Die  Kiefernwälder  am  Donetz  beginnen  in  den  Kreisen  Bjelo- 
^orod  und  Korotscha  im  Gonv.  Kursk.  Es  lassen  sich  hier  folgende  Punkte 
Beibtft  n.  Bot.  OentnabL  18S8.  8 
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unterscheiden :  Zwei  kleine  Wäldeben  an  Kreideabstürzen  am  rechten  Ufer 
des  Flusses  Koren  zwischen  den  Dörfern  Tschurajew  und  Kaschlakow; 
dann  einige  Kiefergruppen  auf  Kreideabstürzen  am  Einflüsse  des  Flusses 
Korotscha  in  den  Fluis  Neschegol  bei  dem  Dorfe  Petrowka  und  ein  groner 
und  wohlerhaltener  Wald  auf  Sjroideabhängen  am  Flusse  Neschegol  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Bekarukowka.  Im  Gouy.  Charkow  am  Flusse  Aidar, 
einem  linken  Zuflüsse  des  Donetz,  in  der  Nähe  der  Stadt  Suirobjelsk,  be- 
finden sich  einige  Kiefernwäldchen,  ebenso   beim  Kloster  Swatogorek. 

Ad  2.  Die  Berge  mit  Kiefernwäldern  beginnen  an  der  Wolga  im 
GouY.  Nischne-Nowgorod,  und  zwar  auf  dem  Olens-  (d.  h.  Hirsch-)  tferge 
am  rechten  Ufer  der  Wolga  zwischen  Issadi  und  Lysskow,  dann  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Kamenka  am  Flusse  Nuja,  welcher  in  den  Alatyr  fällt, 
im  Kreise  Ardatow  im  Gouv.  Simbirsk ;  im  Go^v.  Kasan  auf  einem  hohen 
Permien-Abstnrz  am  rechten  Ufer  der  Wolga  zwischen  Kosmodemjansk 
und  dem  Dorfe  Bogorodsk ;  auf  Bergkalk  auf  der  rechten  Seite  der  Schigu- 
lewski^schen  Berge;  am  Berge  Uscha  bei  Kamyschin  und  in  der  Kolonie 
Sossnowka  südlich  von  Saratow;  ebeuso  an  den  Kreidebergen  südlich  von 
Sysran. 

Ad  3.  In  den  Kreisen  Jeletzk  und  Liven  im  Gouv.  Drei  befinden 
sich  Kiefembestände  auf  devonischem  Kalke,  welche  wohl  mit  den  Wäldern 
am  Flusse  Woronesh  in  der  Nähe  der  Stadt  Ldpetsk  und  mit  den  Wäldern 
von  Brjansk  zusammenhängen. 

Ad  4.  Die  silnrischen  Felsen,  welche  schon  im  westlichen  Theile  des 
Gouv.  St.  Petersburg  beginnen  und  besonders  mächtig  in  KsÜand  sind 
und  um  Reval  herum  den  sogen.  Glint  bilden,  welcher  stellenweise  gegen 
das  Meer  zu  steil  abstürzt. 

Seltene  und  wenig  verbreitete  Pflanzen,  welche  cha- 
rakteristisch sind  für  die  Berg-Kieferwälder  des  euro- 
päischen Russlands: 

1.  Anemone  ffemalie  DC.  Süd-Skandinavien,  in  den  mittleren  Theilen  von 
Westeuropa,  Polen,  Baltische  Provinzen,  im  nördlichen  Theil  des  St.  Peters- 
burger Gouvernements,   im  mittleren  und  östlichen  Finland,  Ä.rchangel  und  Ajan. 

2.  PuUatüla  Albana  Spr.  var.  caemlea  Rf;;\.  In  der  Alpenzone  des  Kaukasiu, 
am  Alatan,  Thian-Schan  und  auf  den  Alpen  des  Berges  Tschokondo  in  Trans- 
baik  allen. 

3.  Ranunculus  Vülareii  DC.  Im  Kreise  Korotschansk  des  Oouv.  Kursk,  in 
Wolhynien  und  Podolien,  in  der  alpinen  und  subalpinen  Zone  der  mitteleuropäischen 
Gebirge  und  am  Kaukasus. 

4.  Ddpkinium  dictyocarpum  DC.  Im  Kreise  Saratow  an  Kalkabhftngen  bei 
dem  Dorfe  Alexaudrowsk  und  am  Altai.  Nahe  verwandt  mit  dem  D,  laxißorum 
DC.  var.  alpinum  Ledeb.,  was  in  der  Alpenzone  des  Altai  vorkommt. 

5.  AeonUum  ArUhora  L.  Besonders  auf  Kalkboden  der  westeuropäischen 
Gebirge,  wo  sie  bis  in  die  AlpeuKone  hinaufsteigt;  in  der  Krim  auf  der  oberen 
Etage  des  Tschatyr-dagh  und  im  subalpinen  Gebiete  des  Kaukasus;  häufig  am 
Altai,  Alatan  und  auf  den  Gebirgen  von  Centralasien,  von  wo  es  auch  in  die 
Niederungen  hinabsteigt,  ebenso  im  Steppen-  und  Waldsteppengebiete  des  Ural ; 
von  den  Vorbergen  der  Karpathen  steigt  es  in  die  Ebenen  von  Südrussland  hinab 
bis  in  die  Oouv.  Charkow,  Kursk  and  Orel,  bis  in  den  südliehen  Theil  des  Gouv. 
Moskau  und  den  westlichen  des  Gouv.  Tambow;  besonders  häufig  im  mittleren 
devonischen  System. 

6.  Berberii  vtdgari»  L.  Wild  wächst  dieser  Strauch  Im  ganzen  Steppen- 
gebiete und  im  Ufergebiete  des  baltischen  Meeres  (Ostsee)  bis  Petersburg  und 
Finland.  Ueberall  bewohnt  er  mit  Vorlieb«)  steinige  Abhänge  an  Flussufem, 
woraus  auf  seinen  Gebirgsurspmng  geschlossen  werden  kann.  In  grosser  Menge 
findet  er   sich   auf  den  Kreidebeigen   am  Don   bei  Sirotinsk  und  Kletak,   in  Ge* 
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«elischafk  des  alpinen  i/iun^ert««  i9aö»na  L.  Auch  Scblecbtendahl  bezeichnet 
als  das  hl&ufigste  Vorkommen  von  Berberil  das  auf  der  Südseite  der  Kalkaipen 
bis  zar  Höhe  von  2000  m. 

7.  MeUthiola  fragraiu  Buge.  H&nfig  auf  Kreidebergen  in  den  Gouv.  Kursk, 
Charkow  and  Woronesh,  im  Laude  der  Donischen  Kosaken  und  im  Kreise 
Chwalinsk  des  Gouv.  Saratow.  Die  ihr  zun&chst  stehende  Form :  M,  odoraiis$itna 
R.  Br.  auf  den  Bergen  der  Krim  und  des  Kaukasus  und  im  südlichen  Ural. 

8.  Deniaria  quinquefolia  M.  B.  Findet  sich  nicht  in  Westeuropa,  sondern 
nur  in  den  Bergwäldern  Persiens,  des  Kaukasus  und  der  Krim ;  ebenso  au  mehreren 
Orten  in  Südwest- Russland,  so  in  den  Gouv.  Charkow,  Kursk,  Tula  und  am 
rechten  Ufer  der  Oka  bei  Nischn^. 

9.  Deni4iria  tenuifolia  Ledeb.  In  Nordamerika,  Ostsibirien  und  Altjii  und 
nach  Zinger^s  Angabe  auch  in  den  Kreisen  Nowosilsk  und  Tschernsk  im 
Oouv.  Tuia. 

10.  2>.  buünfera  Lt.  Von  den  zahlreichen  Dentorta- Arten,  welche  die  Berg- 
Wälder  von  Westeuropa  bewohnen,  kommt  diese  Art  fast  allein  auch  im  euro- 
päischen Russland  vor  und  zwar  sowohl  in  ganz  Südwast-Kussland,  als  auch  in 
Polen,  Lithauen,  in  Estland  am  Glint  bei  Reval,  im  Kalkgebiete  des  Gouv. 
8t.  Petersburg  und  in  Finland.  Parallel  damit  steht  ihre  Verbreitung  in  Skandi- 
navien. Der  Umstand,  dass  diese  Pflanze  in  der  Niederung  von  Norddeutschland 
fehlt,  aber  in  Skandinavien  vorkommt,  deutet  auf  den  Gebirgschar akter  derselben. 
Von  ihrem  südwestlichen  Gebiete  aus  ist  sie  in  die  Gouv.  Mohilaw,  Charkow, 
Kursk  und  Tula  verbreitet;  ausserdem  findet  sie  sich  auf  den  Bergeu  der  Krim, 
jiuf  dem  Kaukasus  und  dem  Himalaja. 

11.  Sehivereekia  Podolica  Andrz.  An  Abhängen  am  Dnjester,  in  Podolien 
und  in  Galizien;  im  Gouv.  Orel  im  Kreise  Jeletz  am  Berge  Galitsch;  am  Ural, 
auf  Nowaja  Semija  und  in  Kleinas^en. 

1^.  Älyitan  alpettre  L.  In  der  westlichen  Alpenzone  von  Mitteleuropa, 
in  Sibirien  vom  Altai  bis  Daurien  und  bis  zum  Taimyr,  am  Ural  und  an  Stein- 
halden, Kreidebergen  und  auf  Sandboden  vom  Gouv.  Saratow  bis  zum  Dnjester. 

13.  Aly99um  Lenente  Ad.  Auf  Bergen  des  Altai  und  Tarbagatai,  in  Daurien 
und  an  der  Lena  bis  zum  60.  Grad  n.  Br.;  auch  im  südlichen  Ural  und  auf 
Kreidebergen  bei  Sergjewsk  und  OhwaUnsk. 

14.  Draha  cretaeea  Czem.  Auf  Kreidebergen  der  Ukraine  häufig  und  im 
Kreise  Korotscha  des  Gouv.  Kursk. 

16.  Draha  incana  L.  Auf  Felsen  in  Tirol  und  in  der  Schweiz,  in  Skandi- 
navien, Finland  und  im  Norden  des  Gouv.  Archangel ;  auf  Kalkboden  in  Estland 
{so  z.  B.  auf  dem  Glint  bei  Reval),  auf  den  kaukasischen  Alpen  und  auf  den 
sibirischen  Gebirgen  bis  Kamtschatka. 

16.  Draha  repens  M.  B.  Auf  den  sibirischen  Gebirgen  vom  Vorgebirge 
St.  Loreiiz  bis  zum  Altai,  auf  dem  Ural  und  im  arktischen  Theil  des  Gouv. 
Archangel;  auf  dem  Devonischen  Kalk  von  Mittelrussland  in  den  Gouv.  Orel, 
Tula,  Rjasan,  Tambow  und  Worunesh;  bei  Nowotscherkask  und  in  der  Alpen- 
zone des  Kaukasus. 

17.  Clau9ia  aprica  Korn.  Trotzk.  In  Sibirien  von  den  Alpen  des  Altai  bis 
^akutsk  und  Ochotsk;  am  Ural  bis  zum  57V«  Grad  n.  Br.;  im  südlichen  Theile 
des  Gouv.  Kasan  bei  Sergjewsk,  auf  Kreidebergen  im  Gouv.  Saratow  und  im 
südlichen  Theile  des  Gouv.  Kursk. 

18.  HetperU  eretaeea  Adamf.     Auf  Kreidebergen  an  der  Wolga. 

19.  Ery$imum  cretacetm  Rupr.  In  der  Nähe  der  Stadt  Starobjelsk  im 
Gouv.  Charkow  und  beim  Dorfe  Dub  am  Flusse  Derkula;  am  gleichen  Flusse 
im  Lande  der  Donischen  Kosaken  und  auf  Kreideboden  an  den  Flüssen  Oskol 
and  Don  im  Gouv.  Woronesh. 

20.  Btächirma  petraea  R.  Br.  In  den  Gebirgsgegenden  von  Süddeutschland 
und  Westeuropa ;  an  den  Bergen  von  Skandinavien,  an  Kalkfelsen  in  Estland  und 
in  der  Krim. 

21.  Helianthemum  Oelandieum  Wahlb.  Auf  der  Insel  öland,  auf  den  Bergen 
Yon  Mitteleuropa,  in  Südwest-Russland  bei  Kremenetz,  auf  Kreidebergen  in  den 
Oouv.  Kursk,  Charkow,  im  Lande  der  Donischen  Kosaken  und  an  der  Wolga  im 
Kreise  Chwalinsk. 

22.  Polygala  Sihirica  L.  In  den  gebirgigen  Gegenden  von  ganz  Sibirien» 
Ton  den  Inseln  im  Norden  des  Stillen  Ooeans  bis  zom  Ural  unter  59 Vt^  n.  Br., 
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«ueh  in  den  Steppen  bei  Minoasintlc  und  Omsk,  swischen  Ural  und  Wolge  im 
Sfiden  des  Gout.  Kaean,  bei  8ergjew«k,  in  den  Gonv.  Simbink  qnd  Saratovr, 
anf  Kalkboden  in  den  Ctonv.  Tambow,  Rjasan,  Orel,  TnU,  Woronetb,  Knnk,. 
Charkow,  im  Lande  der  Donlscken  Kosaken,  an  Felsen  am  Dnjeeter,  in  PodoUen,. 
in  Ungarn  und  im  nördlichen  Kankatos. 

98.  SÜene  ereUMta  Fisch.  Auf  Kreidebergen  an  der  Wolga  und  am  Don 
nnd  in  der  Ukraine, 

84.  8Uene  Hdlmtnun  Clans.  Auf  Kreidebergen  bei  Kamyschin  und  bei  dem 
Dorfe  Sossnowka  im  Kreise  Saratow  nnd  bei  den  Staniaen  Kleika  nnd  Siroünska^ 
am  Don, 

26.  Säen»  repen»  Patr.  Im  arktiseben  nnd  gebirgigen  Theile  von  Sibirien 
Ton  der  Koljrma  bis  snm  Baikal  nnd  bis  Minassinsk;  anf  den  Bergen  des  Altai 
und  den  Vorbergen  des  Alatan,  anf  dem  Ural  bis  au  61*/*  Grad  n.  Br.;  bei 
Archangel,  bei  Sergjewsk,  am  Olen-Berge  bei  Kischne,  im  Kreise  Buinsk  im 
Gout.  Simbirsk  nnd  an  der  Wolga  bei  Chwalinsk;  anf  dem  DoTonischen  Kalk 
▼on  Centralmssland :  in  den  Kreisen  Dankow,  Lipetsk,  Lebedjansk,  Jeletak,. 
Livensk,  Jepifan;  endlich  am  Don  bei  der  Stanisa  Rasdorsk  nnd  in  Trans- 
kankasien. 

26.  CkraUium  aLpinmn  L.  Anf  den  Alpen  von  Mittelenropa,  in  SkandinaTienr 
nördlich  vom  68.  Grad  n.  Br.,  bei  Reral,  anf  der  Insel  WsJaam,  im  Kreis» 
Poweneta  des  Gonv.  Oloneta,  anf  der  Halbinsel  Kola,  am  Ufer  des  Eismeers  im 
GonT.  Arcbangel,  anf  Nowaja  Semija,  anf  der  Halbinsel  Taimyr  und  auf  de» 
Alpen  des  Ural  bis  aum  Irmeltan  unter  54^/t®  n.  Br. 

27.  lAnvm  Uorameum  Csem.  Auf  Kreidebergen  in  der  Ukraine,  im  Gour. 
Kursk  und  am  Don  und  Doneta. 

28.  Lmum  peremme  L.  In  Nordamerika,  Kamtschatka,  im  arktischen  Sibirien 
an  der  unteren  Lena  und  Kolyma;  auch  an  den  sfidsibiriscben  Gebirgen,  so  in 
der  subalpinen  Zone  des  Altai,  des  Tarbagatai  nnd  des  transiliensischen  Alatan 
bis  7600',  am  Ural  bis  aum  66®  N.  Br.  Im  europlischen  Kussland  nur  an 
steinigen  Localit&ten  im  Goqy.  Orel,  an  der  Wolga  im  Gout.  Simbirsk,  bis  aur 
Waldgrenze;  wftbrend  in  Sfldwestmssland  L»  perenme  auch  in  W Kidern  vor- 
kommt, ausserdem  in  Galiaien,  Oesterreich,  am  Balkan,  in  der  Krim,  an» 
Kaukasus  und  in  den  westenropKisohen  Gebirgen  als  L.  alpimmm  L. 

29.  Geranium  Bokemieum  L.  Auf  den  Bergen  von  Westeuropa  und 
Deutschland,  besonders  in  den  Berg-FichtenwSldern,  im  Süden  von  Scandinavien, 
in  Finland,  im  Gouv.  Oloneta,  auf  Felsen  bei  Jalguba,  im  westlichen  Theile  de» 
GouY.  St.  Petersburg  auf  Kalkboden,  im  nördlichen  Theile  des  Gonv*  Nowgorod, 
bei  Pskow,  in  Kurland  an  der  Düne  bei  Biux  und  in  Litthauen,  im  Gout» 
Podolien  bei  Sbrutsch ;  im  Kreise  Lipetsk  im  Gouy.  Tambow.  Auf  der  centralen 
devonischen  Erhebung  bei  Woronesh,  an  der  Grense  des  Gouv.  Moskau  und 
Wladimir  bei  dem  Dorfe  Orechow-Sujew.  Q,  Bokemieum  tritt  mit  Vorliebe  in 
abgebrannten  Wüldern  auf,  so  an  der  Oka  im  Kreise  Nischne-Nowgorod,  in 
Finland  und  Schweden  und  liebt  feuchte  Waldluft 

30.  Didamnu»  FVaxinMa  Pers.  Hilnfig  auf  den  Bergen  von  Mitteleuropa, 
von  wo  sie  in  die  Niederungen  von  Sfldwestmssland  hinabsteigt,  so  in  die  dea 
Dnjepr  in  den  Gouv.  Tschernigow,  Pultawa  und  dem  westlichen  Theil  des 
Gouv.  Jekateriuoslaw ;  auch  an  den  bergigen  Ufern  des  Donets  in  dem  Gonv.^ 
Charkow  and  im  Lande  der  Donischen  Kosaken;  in  Bergw&ldem  anf  steinigen» 
Boden  bei  Saratow  und  im  Kreise  Balaschow,  bei  Sergjewsk  und  im  sfldlichen 
Ural.  Während  sie  in  Westsibirien  fehlt,  tritt  sie  wieder  auf  an  den  Bergen 
des  Altai  und  von  Daurien  bis  an  den  Amur,  ebenso  in  der  Krim  und  im 
Kaukasus. 

81.  Bhu»  CoHnu»  L.  An  einem  mit  Kiefern  bewachsenen  Berge  am  Doneta 
beim  Kloster  SwJHtogorsk  im  Gouv.  Charkow,  bei  Taganrog,  in  den  Gouv. 
Podolien  und  Cberson,  h&uHg  im  bergigen  Theil  der  Krim,  am  Kaukasus  und 
auf  den  Ryn-Peski  im  Kaspi-Gebiete. 

32  öalophaea  Wolgariea  Fioch.  An  den  Bergen  an  der  Wolga  bei 
Sarepta,  ZHritzyn,  Sysran,  in  den  Kalmücken-Steppen  und  am  Elton-See.  —  Die 
nftchstverwHudte  Form  C  Hoveni  Schrenk.  gehört  der  Songarei  an. 

38.  Oenüta  depretta  M.  B  Anf  Kreidebergen  beim  Kloster  Swjatogorsk 
am  Donetz,  bei  der  Stanitaa  Gundorowsk,  am  Manytsch,  in  den  Gouv.  Podolien 
nnd  Cherson  und  im  bergigen  Theile  der  Krim. 
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84»  TrifoUmm  lAnfinatUr  L.  Sehr  yerbreitet  in  Sibirien,  am  Ural  bis  sn 
^7*  N.  Br.y  im  Süden  des  Qonv.  Perm  und  im  Norden  des  Gonr.  Ufa,  aof 
doniacbem  KaDce  im  Gout.  Orel,  in  den  Kreiaen  Lipetak,  Livensky,  Jeletak 
und  Nowoaiiliik;  am  Goqy.  Kursk  YorQbergebend,  im  Kreise  Mg^lin  des  Gouv. 
Tschernigow,  in  den  bergigen  westlichen  Theilen  Ton  PodoUen  und  Wolhynion, 
in  Ldtthanen,  im  bergigen  Theile  des  Gouv.  Minsk,  in  Polen  und  in  den  öst- 
lichen Provinsen  von  Preussen.  Auf  den  Alpen  von  Bfitteleuropa  tritt  an  ihre 
Btelle  die  nftchst  verwandte  Art  2*.  al^ntim  L. 

35.  Trifolium  praten$e  L.  var.  Eine  Form  mit  schmntsiggelben  Blumen 
tritt  in  der  Umgegend  von  Jelets  und  in  dem  doToniscben  Theile  des  Kreises 
Lipetak  auf,  fehlt  aber  in  den  Gouv.  Tnla,  Tambow  und  Kursk.  Eine  ähnliche 
JTorm,  var.  albiflorOf  erwfthnt  Claus  in  der  Gegend  s wischen  Chwalinsk  und 
JSarepta,  eine  ähnliche  var.  inUrmedia  Lindem,  im  Kreise  Jelisawetgrad,  eine 
ähnliche  var.  Baryiheniea  Grün,  in  der  Umgegend  der  Stadt  Alezandrowsk  und 
-die   alpine  Form   nivals  Koch  (=s  va.r.  alpinum  Hoppe)   auf  den  Alpen  Mittel- 

^  4uropa*s  und  bei  Dorpat. 

36.  Orohu9  ochraeeu$  Kit  (=  0.  luteuB  L.,  =  O.  Ewaldi  Meinsh.).  Kommt 
nicht  in  Mittelmssland  vor,  sondern  nur  im  westlichen,  sttdlichen  und  östlichen 
Theile,    d.    h.  im   Kreise   Luga  des   Gonv.    St.   Petersburg,    bei    Wilna,   in   der 

Bjelowjeschischen  Haide  (Litthauen),  in  Polen,  Wolhynien,  Podolien,  Bessarabien, 
in  der  Krim,  im  Kaukasus  und  im  Ural  bis  zum  60^  N.  Br.,  in  Sibirien  bei 
Tomsk,  Krassnojarsk,  in  Danrien,  im  transiliensischen  Alatau ;  nicht  selten  auch 
in  den  Bert^wäldern  und  der  subalpinen  Zone  von  Mitteleuropa. 

M7.  Hedyarum  eretaeewn  Fisch.  Au  Kreidebergen  bei  Kamyschin,  längs 
<des  Flusses  Medweditza  und  am  Don  bei  der  Stanitaa  KUetzka. 

88.  HedyitaTwm  argyrophyüum  Ledeb.  (=  H»  grandifiorum  Pall.,  tsete 
Trantv.).  Auf  Kreideboden  im  Kreise  Chwalinsk  im  Gonv.  Saratow,  auf  steinigem 
Boden  im  Kreise  Tschistopol  im  Gouv.  Kasan,  im  südlichen  Ural  und  in  der 
Kirgisensteppe;  und  als  grandifiorum  im  Altai,  Ural,  Kaukasus  und  in  den 
<jouv.  Simbirsk,  Saratow»  Charkow,  Kursk,  Jekaterinoslaw,  Cherson  und 
Podolien. 

39.  Hedytarum  polymorphum  Ledeb.  Auf  Mergeiboden  bei  dem  Dorfs 
Gorenki  im  Kreise  Karsun  des  Gouv.  Simbirsk,  bei  Sergjewsk  und  im  südöst- 
lichen Theile  des  Gouv.  Kasan,  im  südlichen  Ural  und  in  einem  grossen 
Theile  von  Sibirien  auf  Steppen  und  Bergen;  ebenso  auf  dem  Tbian-Shan  in 
4er  Alpenzone. 

40.  Spiraea  Aru»cuM  L.  Auf  den  Bergen  von  Mittel-  und  SÜd-Europa  bis 
in  die  subalpine  Zone  von  1600  m.  Wächst  in  feuchten  Wäldern  an  Bächen 
und  Quellen.  Kommt  in  Rnssland  vor  auf  der  Insel  Oesel  in  der  Bjelow- 
jeschischen Haide,  im  Gouv.  Minsk  im  Kreise  Slntzk  und  bei  Nowogmdok,  im 
südlicheD  Polen,  in  Wolhynien  und  im  westlichen  Theile  des  Gouv.  Kiew  in 
Wäldern  und  Gesträuchen,  endlich  am  Kaukasus  und  im  alpinen  Gebiete  der  «Üd- 
sibirischen  Gebirge  bis  E^mtschatka  und  Nordamerika. 

41.  FotenUüa  fruUcosa  L.  Auf  den  Pyrenäen  und  in  Nordeng^and,  auf 
Torfgrund  bei  Wemding  in  Bayern,  ebenso  auf  Torfboden  im  südlichen 
iSchweden,  auf  der  Insel  Gotland,  in  Kurland  und  Estland  an  steinigen  Abhängen 
Mm  GHnt  und  bei  Fall  (Reval);  in  Mittelrussland  ist  ihr  Vorkommen  nicht  ganz 
«icher;  wohl  aber  am  Ural  von  den  Bergen  bei  Guberliusk  bis  an  64®  N.  Br., 
abans«>  an  gebirgigen  Loealitäten  in  Süd-  und  Ost-Sibirien,  am  Altai,  am  Thian- 
-Schan  bis  7000'  und  am  Kaukasus. 

42.  PotenUUa  Tanaitiea  Zing.  In  den  Kreisen  Jeletak  und  Livensky  im 
<jonv.  Orel  und  auf  der  Insel  Chortatsa  im  Gouv.  Jekaterinoslaw ;  nahe  ver- 
wandt damit  ist  P,  agrimonundu  M.  B.  auf  den  Alpen  des  Altai  und  Kaukasus. 

48.  PoietUüla  venia  L.  inel.  P,  SalishurgetiM  Haenke  und  P.  alpe$tri9  Hall. 
In  gana  Westeuropa,  hauptsächlich  auf  Bergen,  wo  die  Form  P.  Siditburgoim» 
bia  snr  Schneegrenae  hinaufsteigt.  In  Scandinavien,  besonders  im  östlichen  und 
gebirgigen  Theile  bis  Lappland,  häufig  im  arktischen  Theile  des  Gouv. 
Archangel  bia  Nowi^a  Sem|ja;  am  ganzen  Ural  und  von  den  Gouv.  Arehangel, 
Perm  und  Wologda  verbreitet  durch  Finland,  das  Gouv.  St.  Petersborg,  die 
baltischen  Provinaen  bis  ins  Gouv.  Mohilew  und  Polen.  Im  südwestlichen 
Theile   von    Russland   tritt   an   ihre   Stelle   die   nächatverwandte  Art  P.  pahda 
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W.    K.,     besonders     im    Bteppeng^ebiete ,     am     Kaukasus     und     auf    der     Jail» 
.  der  Krim. 

44.  Fragaria  Hagenbackiana  Lan^.  In  SflddeutschUnd  hier  und  da,  in 
Frankreich  und  Siebenbürg^en ;  an  den  Wolgaberg^en  im  Kreise  Chwalinsk  and 
bei  Sarntow  auf  bewnldeten  Kalkabhängen. 

45.  Cotoneatter  vulgaru  Lindl.  In  gani  Westeuropa,  an  den  Schweizer 
Alpen  bis  1600  m;  im  earop&ischen  Rnssland  im  ganzen  Waldgebiete,  so  z.  B. 
im  westlichen  Theile  des  arktischen  und  waldigen  Gouv.  Archangel,  in 
Finland  und  im  Gouv.  Oloneti,  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Gouv.  Wologda, 
an  felsigen  Stellen  des  Gouv.  St.  Petersburg  und  Pskow  und  der  baltischen 
Provinsen  (am  Glint  und  auf  den  Inseln),  in  Scandinavien  bis  in  die  Alpenzone, 
im  südlichen  bergigen  Theile  von  Polen  und  auf  felsigen  LocalitKten  im  ganaen 
Steppengebiete.  Am  weitesten  dringt  Cotonsatter  hier  vor  auf  der  Orlowischen 
(devonischen)  Erhöhung  bis  zum  Flusse  Osete  im  Kreise  Wenew  des  Gonv. 
Tula  und  bis  unterhalb  Moskau.  In  Kiefembainen  auf  deu  Bergen  an  der 
Wolga,  nordwärts  bis  zum  Olen-Berge  und  dem  Ufer  der  Oka  bei  Nischne* 
Nowgorod;  südwärts  verbreitet  auf  dem  Höhenzuge  von  der  Wolga  zum  Donetz; 
im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Kursk  nur  auf  den  Kreidebergen  am  Donetz; 
im  Ural  auf  steinigen  Localitäten  der  weltlichen  Ausläufer  in  den  Gouv.  Kasan, 
Wjatka  und  Samara;  in  Sibirien  sowohl  auf  dem  Steppentheil  wie  auf  den 
Bergen  bis  Daurien. 

46.  8edum  albuttt  L.  In  Deutschland  in  der  Alpeiizoue  bis  2000  m,  auf 
der  Insel  Bornhoim,  in  den  mittleren  und  südlichen  schwedischen  Provinzen,  in 
Finland,  auf  Kalkfelsen  in  Estland,  auf  Oesel  und  in  Livland,  ausserdem  in 
Russland  nur  auf  dem  Kaukasus  und  in  Transbaikalien. 

47.  Bibe*  alpinum  L.  Auf  Kalkfelsen  in  Süddeutschland  und  auf  der  Insel 
Rügen,  in  einem  grossen  Theile  von  Scandinavien,  hauptsächlich  im  östlichen 
und  subalpinen  Gebiete,  im  Gouv.  Archangel  an  der  unteren  Pesa,  in  Berg- 
wäldern auf  Kalk  im  westlichen  Theile  des  Gouv.  St.  Petersburg  und  an  den 
Wolga-Klippen;  am  Snjatno- Berge  bei  Pskow,  in  den  baltischen  Provinzen,  in 
Lithauen,  in  Polen,  iu  den  Gouv.  Minsk,  Mohilew,  Podolien,  Wolhynien  und 
Tschernigow;  am  Ural  und  am  Kaukasus,  in  Turkestan  und  in  Ostsibirien. 

48.  Saxi/raga  adscendent  L.  Auf  den  Gebirgen  von  Westeuropa,  in  Nor- 
wegen, Nord-Schweden,  Lappland,  Finland  und  am  Glint  bei  Reval. 

49.  8.  tndactyWes  L.  Auf  Felsen  in  Westeuropa,  in  Skandinavien,  Fin- 
land, im  Gouv.  St.  Petersburg,  auf  Oesel,  am  Glint,  in  Lithauen,  Polen,  Preussen, 
in  den  Gouv.  Minsk,  Wolhynien,  Podolien,  Bessarabien,  auf  der  Jailn,  dem  Kau- 
kasus und  in  Ostsibirien. 

60.  Bt^leurum  falcatum  L.  lu  Süd-  und  Mitteldeutschland,  auf  Kalk  in 
Süd-Polen,  Podolien  nnd  Wolhynien,  auf  der  Orlow*schen  Erhebung,  an  den 
Bergen  an  der  Wolga  von  Saratow  und  Chwalinsk  bis  Simbirsk,  in  der  Krim,, 
am  Kaukasus,  am  Altai  und  auf  den  Gebirgen  von  Mittelasien. 

51.  8iler  trÜobum  Scop.  An  Felsen  in  Oesterieich  und  Süddeutschland,  in 
Lithauen,  Podolien  und  Tschernigow;  an  der  Wolga  von  Nischne  bis  Saratow, 
im  Süden  der  Gouv.  Wjatka,  Kasan  und  Perm,  am  Ural  bis  Ufa;  in  der  Krinr 
nnd  am  Kaukasus. 

62.  Phytoeaulu»  nodotua  Tausch.  Im  Mittelmeergebiet,  auf  der  Krim,  am 
Kaukasus  und  im  Kreise  Wenew  im  Gouv.  Tula. 

63.  Äulacospermum  tenuilobum  Meinsh.  Am  Ural  und  an  den  Shigulew- 
sehen  Bergen. 

54.  Sium  eicutaefolium  Gmel.  In  Nordamerika,  Ostsibirien,  Altai  und  im 
Kreise  Jeletsk  im  Gouv.  Orel,  am  Don,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Panikowetz  in 
einem  ehemaligen  Kiefemwalde. 

55.  8ilau9  cttrvifol%u$  C.  A.  Mey.  An  den  Bergen  des  Kaukasus,  in  Trans- 
kankasien,  in  Macedonien  und  Serbien  und  im  Kreise  Petrowsk  im  Gouv.  Sara- 
tow in  der  Nähe  eines  Kiefemhaines. 

56.  Hedera  Helix  L.  In  ganz  Westeuropa,  wächst  in  schattigen  Laub- 
wäldern an  Felsen  und  Mauern ;  blühende  Exemplare  kommen  auf  den  Bemer 
Alpen  bis  1800  m  Höhe  vor,  findet  sich  in  den  gebirgigen  Gegenden  der  ganzen 
alten  Welt:  auf  der  Krim,  iu  KleiuMsien,  vom  Kaukasus  bis  zum  Himalaya,  an 
dessen  Nordseite  er  bis  2700  nt  emporsteigt.  In  Skandinavien  in  den  am  Meer 
gelegenen  Provinzen  bis  Gotheuburg  und  den  Alands-Inseln,  auf  Oesel,   in  Kur- 
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Imnd  in  den  an  der  See  gelegnen  WKldern  von  Anger  und  Dondagen-,  in  Lit^ 
thaaen  auf  der  Bjelowjescbitcben  Haide,  in  Polen,  Wolbynien  und  Podolien>  auf 
der  Krim  und  am  nördlichen  Kanlcaans. 

67.  Ätperula  eynanehiea  L.  Auf  steinigen  und  sonnigen  Lagen  in  Deutsch- 
land, besonders  Süd-,  Mittel-  und  Ost-Deotschlnnd,  im  südlichen  bergigen  Polen 
nnd  auf  Sand,  an  Granit  und  Kalkfelsen  in  Südrussland  in  den  Oouy.  Kutsk, 
Orel,  an  den  Bergen  au  der  Wolga,  im  Dongebiete,  im  Gonv.  Kasan,  am  süd- 
lichen Ural,  in  der  Krim  und  am  Kaukasus. 

*  58.  Scabiota  I$et€n9i$  L.  In  Daurien  und  an  den  Bergen  der  Kirgisen- 
steppe, an  Felsen  am  Flusse  Iseti  nnd  am  südlichen  Ural,  im  südöstlichvn 
Theile  des  Gonv.  Kasan,  an  den  Wolga-Bergen ,  bei  Sysran  und  im  Kreise 
Kamyschin,  im  Don-Gebiete  und  im  Kreise  Nischne-Lomowsk  im  Gouv.  Pensa 
nnd  am  Kaukasus. 

59.  Antkemi»  Trot%ktana  Claus  (nahe  verwandt  der  Ä,  Martehalliana  W. 
in  der  Alpensone  des  Kaukasus).  Im  südöstlichen  Russland  auf  Kreidebergen 
im  Gouv.  Saratow  bei  Cbwalinsk,  am  Flusse  Medwjednitsa  und  am  südlichen  UraL 

60.  Artemüia  rupettrü  L.  Auf  Kalk  und  salzhaltigem  Boden  in  Thüringen 
und  einigen  anderen  Orten  in  Deutschland ,  als  Heber  bleibsei  der  früheren 
Steppenliora  nach  der  Eiszeit,  ausserdem  in  Spanien  und  auf  den  Inseln  öelaiid, 
Gothland,  Oesel  nnd  Moon;  bei  Saratow,  am  südlichen  Ural;  in  Sibirien  bis 
zum  Baikal  und  Ochotzk ;  am  Alui  sowohl  auf  Salzplfttzeu,  als  in  der  Alpenzone 
des  Altai,  Alatau  und  Thian-Schan. 

61.  Ärtemitia  hololeuea  M.  B.  Auf  Kreidebergeu  am  Don  und  Donetz,  in 
den  Gouv.  Charkow  und  Woronesh. 

68.  ÄrtenMa  saltohides  W.  Auf  Kreideboden  iu  den  Gouv.  Charkow, 
Woronesh,  Saratow,  im  Dongebiete  und  am  südliehen  Ural. 

63.  Artemina  sericea  Web.  An  steinigen  Orten  am  Altai,  Alatau  und  in 
Mittelasien;  eine  Form  davon:  A,  nüens  DC.  im  alpinen  Gebiete  am  Narym, 
bei  Omsk  und  am  Ural  bis  zu  r»l<^  n.  Br.;  auch  bei  Sergjewsk,  im  südlichen 
Theile  des  Gouv.  Kasan,  am  bergigen  Ufer  der  Wolga  beim  Dorfe  Morkwasch 
nnd  auf  dem  Galitsch-Berge  im  Kreise  Jeletzk. 

64.  Sausturea  alpina  DC.  Auf  den  Granitalpen  von  Mitteleuropa ,  in 
Skandinavien,  Finland,  in  den  Gouv.  Archangel,  Olonetz,  St.  Petersburg  und  Est- 
land auf  Torfwiesen  nnd  am  Altai. 

66.  Counnia  Wölgentü  C.  A.  Mey.,  nahe  verwandt  der  C.  affinU  Schrenk 
vom  Altai,  an  den  Wolga-Bergen  bei  Sarepta. 

66.  Cir§ium  acatde  All.  '  Auf  Bergwiesen  in  Westeuropa,  auf  Niederungen 
in  Morddeutschland,  im  Süden  von  Schweden  und  Norwegen,  in  Polen,  in  den 
baltischen  Provinzen  und  auf  Oesel  auf  Kalkboden,  und  im  Gonv.  Archangel 
bei  Mesen;  im  Steppengebiete  des  Dnjepr  bis  zum  Alt^ii  nnd  Daurien  in  der 
var.  Mirica  (=  C,  esetdenlum  C.  A  Mey.);  auf  den  Alpen  des  Kaukasus  in  der 
europaischen  Form  nnd  in  einer  verwandten  Art:   C.  rhitoeephaluin  C.  A.  Mey. 

67.  Jurinsa  ereiacea  Buge»  Auf  Kreidebergeu  bei  Kamyschin  und  am  Flusse 
Ilowla  im  Gonv.  Saratow. 

68.  ScartOfiera  Autiriaea  W.  In  den  Berggegenden  von  Westeuropa,  Oester- 
reich  nnd  Süddeutschland ;  in  den  Gouv.  Cherson  und  Podolien,  im  Kreise  Korot- 
scha  im  Gouv.  Kursk,  an  den  Wolga-Bergen  zwischen  Sarepta  und  Simbirsk, 
am  südlichen  Ural  und  nordwärts  bis  zu  61^/»^  n.  Ur.,  sowie  an  der  Grenze 
der  Gonv.  Olonetz  nnd  Arcbangel;  in  Sibirien  bei  Omsk,  in  der  Songarei,  am 
Altai  und  bis  Daurien. 

69.  Pinguieula  alpina  L.  In  der  Alpenzone  der  Baikal-Gebirge,  im  ark- 
tiseben Sibirien  am  Karisohen  Meere,  auf  der  Insel  Kolgujew,  auf  der  Halbinsel 
Kola,  auf  sumpfigen  überschwemmten  Stellen  der  Hochgebirge  von  Norwegen  utid 
Nord-Schweden,  in  Finland,  im  Kreise  Petrosawodsk  des  Gouv.  Olunets,  auf  der 
Insel  Gothland  nnd  bei  Dorpat  und  an  Torf-  und  Moorsümpfen  auf  den  Alpen 
von  Mitteleuropa. 

70.  Andtotace  wllata  L.  In  dem  Alpeugebiet  von  Mitteleuropa,  in  der 
Krim  und  auf  dem  Kaukasus,  am  südlichen  Ural  und  in  Sibirien  bis  Kauiu 
schatka  und  dem  arktischen  Amerika ;  und  auf  den  Kreidebergen  im  Gouv.  Kursk. 

71.  Onatma  nmplteUtimum  L.  Häufig  an  felsigen  Orten  am  AlUi  und  im 
Kreise  Minussinsk,  in  Nadelholzwäldern  der  Berge  von  Karkalinsk,  bei  Omsk, 
Am  südlichen  Ural  nnd  am  Penniscben  Ural  bis  in  68*  n.  Br.    Im  iüdöitlichen 
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•oropiuehMi  BuMluid  an  dMi  Wolf s^Bmi;«!!  bb  in  dai  CkniT.  Niioliii*-Nowforod« 
anf  der  Oriow'ichen  Rrbebanf  and  an  den  Kreidebergen  im  Oonv.  Kittsk ;  anwer- 
dem  am  Kankaani. 

72.  EekimoapmimMim  deßexum  Lehm.  In  Ifittelenropa  an  soliattifen  stetnifen. 
Orten,  im  sfidllchen  Polen,  in  Wolbjnien,  in  Steppen:  anf  der  Deroniselien 
Orlow'tchen  Erhebung  nnd  an  den  Wolga-Berfen,  anaeerdem  in  den  Oonr.. 
Jekaterinotlaw,  Knrsk,  Orel  nnd  Saratow;  dami  im  tüdoetUehen  Theile  de« 
Oonv.  Kaian  nnd  im  Gout.  Wjatka,  am  ganaen  Ural  nnd  nordvrSrts  noch 
anf  der  flalbintel  Kola  nnd  von  Lappland  bis  ini  tüdStUiehe  SkandinaTien. 

73.  Linaria  ereiaeea  Fisch.  An  Kreidebergen  am  Flusse  Uowla  im  Gout. 
Saratow,  am  Don  und  am  Flusse  Oerkula,  einem  Nebenflüsse  des  Doneta  im 
Lande  der  Don'sohen  Kosaken. 

74.  SerapkuUtria  ereiaeea  Fisch.  An  Kreidebergen  mit  der  rorigen  an- 
sammen  nnd  im  Gout.  Chaikow. 

76.  Pedieularie  laeioetackye  Bnge.  Anf  sumpfigen  Localititen  der  höchsten 
Alpen  an  der  Tsehnja ,  am  Altai  und  anf  Wiesen  und  Steppen  im  Gonv. 
Saratow. 

76.  Syseopue  offidnalie  L.  Anf  steinigen  Orten  am  Altai  nnd  den  benaeh- 
barten  Gebirgen;  die  var.  nlpma  in  der  Alpenaone  des  Karatau;  anf  Kalk  im 
Kreise  Sengilei  im  Gout.  Simbirsk,  auf  Kreidebergen  in  den  Gout.  Saratow, 
Charkow,  Kursk,  Woronesh  und  im  Lande  der  Don'scben  Kosaken,  und  swar 
sowohl  in  der  typischen  wie  in  der  schmalblättrigen  Form;  ausserdem  noch 
wiid  bei  Kameneta-Podolsk,  in  Galizien  und  an  steinigen  Orten  in  Siiddentsch- 
land,  ebenso  in  Sttd-Tirol  und  im  Wallis;  an  vielen  anderen  Orten  aber  wohl, 
nur  verwildert. 

77.  Melampyrum  erelaeeum  Csem.  Nahe  verwandt  dem  Jf.  arvctufc  L.,  an 
Kreidebergen  in  der  Ukraine  und  im  Lande  der  Don*schen  Kosaken. 

78.  Seutellaria  alpina  L.  var.  lupulina  Benth.  Während  die  typische  Form 
mit  violetten  Blumen  an  steinigen  Orten  der  Sohweiaer  Alpen  und  am  Altai 
vorkommt,  kommt  die  var.  lupuHita  auch  am  Altai,  am  Ural,  in  dem  Gonv. 
Woronesh,  im  Lande  der  Don'sohen  Kosaken,  im  Gouv.  Cherson  und  in  Podolien 
auf  Kalk-  und  Kreideboden  vor. 

79.  GloMaria  vulgaria  L.  (incl.  G,  WtUkomii  Nym.).  Auf  den  Bergen  von 
Westeuropa,  von  Spanien  bis  Oesterreich  und  sur  Balkan*sohen  Halbinsel;  in 
Deutuchland  nur  auf  den  Kalkalpen  swischen  1000  nnd  1500  m;  selten  in 
Thüringen  und  Qaliiien;  in  Polen,  Livland,  im  Gonv.  St.  Petersburg  am  Flnas 
Luga,  auf  den  Inseln  Gotland  und  Oeland  auf  Kalkboden;  ausserdem  bei  Serg- 
jewsk  und  am  Kaukasus. 

80.  Statice  elala  Fisch.  Am  südlichen  Ural,  an  den  Wolga-Bergen  im  Gonv. 
Simbirsk  nnd  auf  Kreidebergen  in  den  Kreisen  Kamyschin  und  Chwalinsk  des 
Gouv.  Saratow. 

81.  Plantago  maritima  L.  Hat  eine  grosse  Verbreitung  auf  den  Salaplätaen 
im  südöstlichen  Russland  und  in  Turkestan,  ausserdem  an  den  Küsten  aller 
Meere  in  Europa  und  Asien,  mit  Ausnahme  des  Baltischen  und  des  Weissen 
Meeres.  Kommt  aber  auch,  und  swar  mit  der  nahe  verwandten  P.  alpina  L., 
auf  den  Alpen  von  Mitteleuropa  und  auf  Kreidebergen  vor:  im  Lande  der 
Don*8chen  Kosaken. 

82.  Daphne  Sophia  Kalenicz.  Dieser  Strauch  wurde  bis  jetst  nur  gefunden: 
an  den  mit  Kiefern  bewachsenen  Kreidebergen  im  Kreise  Korotscha  im  Gouv. 
Kursk,  im  Kreise  Bjelogorodsk  am  rechten  kreidigen  Ufer  des  Dooeti  und  in 
Bergwäldem  im  Kreise  Woltschansk  im  Gouv.  Charkow.  —  Die  näehstverwHudte 
Art:  D.  ÄUaiea  Pall.  wächst  auf  den  Gebirgen  des  Altai  nnd  Tarbagatai  und 
gelangt  von  da  mitunter  in  die  songorische  Niedemng. 

88.  Thesium  alpintim  L.  Auf  den  Alpen  der  mittel-  und  südeuropäischen 
Gebirge,  auf  steinigen  Weideplätsen  in  Südschweden,  auf  dem  Waldai  im  Gouv. 
Nowgorod  und  im  Gouv.  Pskow. 

84.  Hippophaii  rkamnoideM  L.  Anf  den  Kalkalpen  nnd  den  Flussläufen,  welche 
von  dort  entspringen ;  an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee :  in  Holstein,  Rügen, 
Pommern,  Norwegen,  Schweden,  Kurland  und  den  Alandsinseln  und  auf  den 
Dünen  an  der  unteren  Donau  in  Bessarabien.  Zwei  von  Pallas  und  Le pechin 
angeführte  Fundorte  im  Innern  von  Russland  sind  folgende:  1.  an  der  Grense 
der  Gouv.  Moskau  und  Wladimir  am  Bache  Dubna  und  2.  am  Fusse  Teschi  bei 
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Jknmmmu  in  Govv.  Nischne-Nowiiforod.  —  Auch  in  Sibirien  an  FluMl&afea,  so 
jmn  den  Ufern  des  Ob,  der  Uda,  der  Lepsa,  des  Ueyk-Kul  nnd  der  Znflcisse  des 
43arafschan. 

£6.  Taxus  baeeata  L.  Anf  den  sfiddeutscben  Gebirgen  bi«  4100',  in  der 
Krim  banptsftehlicb  anf  der  Jaila,  am  Kaukasus  in  BergwKldem  bis  6500' ;  dann 
.«n  den  Kttsten  der  Nord-  und  Ostsee  in  Norwegen  bis  in  62V>^>  in  Schweden 
*bis  au  60V«^  N.  Br.,  in  Pommern,  in  Prenssen,  in  den  baltisuhen  Provinsen, 
-auf  Dago  nnd  Oesel,  auf  den  Alandsinseln;  aucb  im  Innern  auf  den  BlHuen 
Bergen  in  Karland,  im  Gour.  Kowno,  auf  der  Bjelowjesobiscben  Haide  im  Gouv. 
<<}rodno,  in  Polen  nur  im  südlichen  und  östlichen  Theile,  so  auf  dem  Lyssaherge, 
sn  Woifaynien  und  PodoUen. 

86.  JufUperui  Sahina  L.  In  Westeuropa  auf  den  spanischen  Gebirgen,  auf 
^en  Appenninen,  den  Karpathen,  dem  Balkan  und  den  Alpen,  in  der  Krim  auf 
•der  Jaiia,  am  Kaukasus,  am  Altai,  Thiansehan  und  auf  den  Gebirgen  Ton  Mittel- 
.«sIen;    im    europSisohen  Russland   auf  dem   centralen   Kreiderücken  und  beim 

Dorfis  Weleanitaa  im  Kreise  Pinsk  im  Gouv.  Minsk;  auf  den  Kreidebergen  im 
Lande  der  Deutschen  Kosaken,  an  der  Grense  des  Gouv.  Woronesh:  bei  den 
•Stanitaen  Kasanskaja,  Kletskaja  und  Sirotinskaia  und  am  Flusse  Goluba,  wo  er 
sich  in  den  Don  ergiesst  und  von  wo  sich  das  Verbreiterungsgebiet  des  Sade- 
<lMuims  weiter  auf  die  Dünen  am  linken  niedrigen  Ufer  des  Dou  und  am  Flusse 
Jlrtscheda  zwischen  der  Stanitza  Kremenskaja  und  dem  Dorfe  Guljaewskaja  er- 
-streckt;  ebenso  auf  Dünen  und  Torfboden  am  anderen  Ende  des  Kreiderüekens 
an  den  Kreisen  Sysran  und  Chwalinsk  der  Gouv.  Simbirsk  und  Saratow. 

87.  Ephedra  vulgaria  Rieh.  In  den  südlichen  Theilen  von  Europa  von 
Spanien  an,  im  Wallis  und  Südtirol  mit  anderen  Steppenformen  zusammen,  in 
^fidwestrnssland :  in  Podolien  am  Bug,  bei  Odessa  und  Nikolajewsk,  durch  das 
<^uv.  Kursk  hindurch  bis  in  den  Kreis  Jeletsk  im  Gouv.  Orel;  ebenso  im  Don- 
^biete,  in  den  Gouv.  Saratow,  Pensa,  Simbirsk  und  Kasan ;  am  sttdliehen  Ural, 
-am  Kaukasus  im  subalpinem  Gebiete  und  hftufig  auf  den  Bergen  von  Süd-  und 
OsUibirien;  im  Transiliensisohen  Alatau  zwischen  3000  und  6000'. 

88.  Cartx  DavMiama  Sm.  Anf  Torfmooren  anf  den  Gebirgen  von  West- 
•europa,  selten  in  Norddeutschland,  von  den  Karpathen  aus  verbreitet  in  die 
^rgigen  Theile  von  Wolhynien,  Sttdpolen,  Bialystok,  Mohilew,  Minsk,  Tschemi- 
<gow  und  die  Ostseeprovinzen,  auch  im  Altai. 

89.  Carex  tupina  Wahlenbg.  (incl.  C  oblusata  Li^jeh.).  An  steinigen  Orten 
im  westlichen  Europa,  in  der  Krim,  am  Kaukasus  und  im  südlichen  Russland, 
^wie  in  Podolien,  Jekaterinoslaw,  Charkow,  Tambow,  im  Dongebiete,  im  Gouv. 
Saratow,  besonders  an  Kreidebergen  (als  var-  creiaeea  Czem.),  ani  der  devonischen 
Orlow^sohen  Erhebung,  an  der  Wolga  im  Gouv.  Simbirsk,  am  Ural,  bei  Omsk 
<Qod  in  den  sndsibirischen  und  tnrkestanischen  Gebirgslftudem ;  als  C.  oUtuiUa 
liiljeb.  in  Grönland,  in  Skandinavien,  am  Ural,  im  nördlichen  Sibirien  und  mit 
C  mpina  zanammen  bei  Omsk. 

90.  Phleum  alpinum  L.  Bei  Archangel,  in  russisch  Lappland,  in  Skandi- 
^navien,  in  Finnland,  im  Gouv.  Olonets,  in  Kurland  (aber  selten),  in  Galiaien 
«uf  den  Sudeten  und  anderen  süddeutschen  Gebirgen,  in  der  Alpensone  des 
jiördlichen  Ural  und  in  den  dem  Ural  nahen  Theilen  des  Gouv.  Wologda.  Am 
Kaukasus,  am  Altai  und  anderen  sfldsibirischen  Gebirgen. 

91.  Elymut  junceu»  Fisch.  An  Kreidebergen  im  Kreise  Kamyschin  im  Gouv. 
'Saratow,  am  Flusse  Medwjednitza,  an  der  Wolga,  am  südlichen  Ural,  Altai 
-und  Alatau. 

9S.  Polypodium  vulgare  L.  An  steinigen  Orten  in  ganz  Westeuropa,  selten 
in  Sfldwest-Russland,  in  Polen,  Litthaueu,  dem  Gouv.  Mohilew,  in  den  Ostsee- 
provinsen,  in  Finnland,  russisoh  Lnppland,  Olonetz,  Archangel,  Wologda,  am 
'ijnl  in  den  Gouv.  Perm  und  Ufis,  in  der  Krim,  am  Kaukasus  und  an  den  Ge- 
birgen Sibiriens  und  Turkestans. 

98.  Polypodium  Boberüanum  R.  Br.  In  ganz  Westeuropa  in  steinigen 
3ergw&ldem  und  an  Kalkfelsen;  auf  der  Bjelowjeschischen  Halde,  am  Glint,  auf  den 
Inseln  Oesel,  Goihland,  Oeland,  in  Skandinavien,  im  Gouv.  Oloneta,  am  Ural, 
.auf  den  Gebirgen  von  Centralasien  und  am  steinigen  Ufer  des  Flusses  Ossetra 
4m  Kreise  Wenew  im  Gouv.  Tula. 

94.  ÄtpUnium  Buia  muraria  L.  In  Westeuropa,  in  Polen,  Litthauen,  auf 
Kalkfelsen  in  Estland,  s.  B.  bei  Hapsal,  im  Gouv.  St.  Petersburg,  Pskow,  Finland, 
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Olonets;  im  SUdwestruBslaiid  an  steiDigen  Orten  im  Gouv.  Jekateriiiotlaw,  aii> 
Kreiderticken  im  Dongebiete  und  weiter  nordw&rts  auf  der  Orlow'schen  Erhebung^ 
an  der  Wolga  an  den  Bergen  von  Soks  hinter  Samara,  am  Ural  in  den  Oout. 
Ufa  und  Perm,  auf  den  übrigen  asiatischen  Gebirgen,  in  der  Krim  und  am 
Kaukasus.  ^ 

95.  A$plBniumsepUntr%onaleQw.  Besitzt  ebenfalls  eine  weite  Verbreitung  in 
Westeuropa,  im  der  Krim,  in  Kankasien,  Turkestan  und  Sibirien  auf  den  Ge- 
birgen: auch  im  europäischen  Russland  im  Steppen-,  Berg-  und  Waldgebiete: 
im  Gonv.  Arehangel,  Finland,  Olonetz,  Gour.  St  Petersburg,  in  Schweden,  auf 
den  Inseln  Gothland  und  Oeland,  in  Litthanen  und  in  Sfidwestrussland  an  Granit- 
felsen, ebenso  in  den  Gouv.  Kursk,  Charkow,  Jekaterinoslaw,  im  Dongebiete  und 
am  Ural. 

96.  ÄMpUnium  TViekomaneM  L.  An  schattigen,  felsigen  Orten  in  West- 
europa, in  der  Krim,  am  Kaukasus  und  in  Asien.  Im  europäischen  Russland  r 
in  Polen,  Littbauen,  im  Gouv.  Mohilew,  in  den  OstseeproYinaen  (am  Glint),  in 
Finland  und  im  Gouv.  Olonets;  in  Südwestrussland  bis  in  die  Gouv.  Kiew  und 
Cheisoii,  im  Gout.  Jekaterinoslaw  und  im  Dongebiete;  endlich  am  Ural. 

V.' Herder  (Grünstadt). 

Klinge,  J.,  Bericht  über  für  das  Ostbalticum  neu  ge- 
sichtete Pflanzen.  (Sep.-Abdr.  aus  Siteungsberichte  der 
Dorpater    Naturforscher  -  Gesellschaft.     IX.      1891— V<2.     p.  420 

—440.) 

Der  vorliegende  Beriebt  mnfasst  folgende  9  Arten : 

1.  Botrychium  nmpUx  Hitchcock,    2.  B.   Virginianum  Sw.,  3.  Cinna  pendula 

Trin.,    4.    Orobanehe  paUidiUcra    Wimm.    et   Grab.,    6.   SypoeluurU  glabra  L.^ 

6.  Aly99um  ealycinum  L.,  7.  Hypericum  tnotUanum  L.,  8.  .^r^si^^iMR  fnariUmum  L. 

und  9.  Bupfeurum  tenuieeimum  L. 

Betrachten  wir  die   durch  K.    genauer   festgestellte  geographische 

Verbreitung: 

1.  Von  Botrychium  eimplex  Hitchcock:  Scandinavien  (Schweden 
und  Korwegen),  Deutschland  (Prov.  Preussen,  Fror.  Posen,  Prov.  Pommern, 
Mecklenburg,  Brandenburg),  Oesterreichisch- Schlesien,  Schweis,  Tyroly 
Russisch-Polen,  Nordamerika.  —  Im  Ostbalticum  findet  sich  diese  Art  bei 
Schloss  Sagnitz  in  Livland  auf  einem  Grasmoore  und  auf  einer  Wiese 
bei  Lemsal  in  Liyland  und  tritt  in  folgenden  Formen  auf:  a)  forma 
simplicissima  Lasch,  b)  f.  incisa  Milde,  c)  f.  sabcomposita  Lascb 
und  d)  f.  composita  Lasch. 

2.  Von  B.  Virginianum  Sw.:  Mittel-  und  Ostschweden,  Nord- 
Finland,  Ingermannland  (Lissino,  Luga),  Litthanen  (Wilna),  Mittel-  und 
Sttdmssland  (Ukraine,  Charkow,  Jaroslaw,  Perm),  Qalizien,  Niederösterreioh,. 
Steiermark,  Sttdbayem,  Ostschweiz,  Prov.  Preussen,  Sibirien  (Altai,. 
Baikalien),  Ostasien,  Japan,  Nordamerika,  Mexiko,  Neugranada,  Haiti,- 
Brasilien.  —  Im  Ostbalticum  im  östlichen  Mittel-Liyland  und  in  Polnisch- 
Livland. 

8 .  Von  Cinna  pendula  Trin. :  Schweden  und  Norwegen,  Finland, 
Ingermannland,  Sibirien  (Baikalien),  Sitcha,  Amurgebiet,  Nordamerika.  — 
Im  Ostbalticum  in  der  Nähe  von  Pemau. 

4.  Von  Orobanehe  pallidiflora  Wimm.  et  Grab.:  Schweden,. 
Ingermannland,  Litthauen,  Deutschland  (Elsass,  Baden,  Bayern,  Thüringen^ 
Brandenburg,  Pommern,  Schlesien),  Oesterreich,  Steiermark,  Salzburgs 
Tyrol,  Böhmen,  Ungarn,  Slavonien,  Banat,  Siebenbürgen,  Dobrudscha^ 
Serbien,  Bosnien,  Herzegovina,  Montenegro.  —  Im  Ostbalticum  in  der 
Umgegend  von  Pemau  und  von  Lemsal. 
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5.  Von  Hjpochaeris  glabra  L. :  Ostaeegebiet :  Norwegen^ 
Schweden,  Dänemark,  Deutschland  (an  der  West-  und  Stldküste  der  Ost- 
see,  Russland  (Polen,  Littbanen,  am  Don).  Nordseegebiet:  England,. 
Schottland,  Deutschland,  Niederlande,  Belgien,  Frankreich).  Binnengebiet:: 
Deutschland.  Böhmen,  Mähren,  Galizien,  Thracien,  Siebenbürgen.  Mittel* 
meergebiet:  Spanien,  Portugal,  Italien,  Sardinien,  Korsika,  Dalmalien,  Balkan- 
halbinsel, Archipel,  KJeinasien.  Nordafiika:  Berberei,  Madeira,  Azoren.  In^ 
Ostbalticum  in  Südwest-Kurland. 

(3.  Von  AlysBum  caljciuum  L. :  In  ganz  Europa,  inic  Aus- 
nahme des  nördlichen  Theils  von  Scandinavien  und  Russland;  besonders 
häufig  im  Südosten  von  Europa:  in  Griechenland,  in  der  Tilrkei,  in  der 
Krim,  im  Kaukasus  und  in  Westasien ;  im  Ostbalticum:  auf  dem  Gute 
Hellenorm  in  Livland  und  auf  dem  Gute  Piersal  in  Estland. 

7.  Von  Hypericum  montanum  L.:  In  ganz  Europa  mit  Aus- 
nahme des  nördlichen  und  östlichsten  Theiles  desselben,  im  Kaukasus  und 
Kleinasien,  im  Süden  ihres  Verbreitungsbezirkes  mehr  in  den  Bergen,, 
im  Norden  und  Osten  desselben  selten ;  in  Finland  und  auf  der  Insel 
Oesel. 

8.  Von  Eryngium  maritimum  L. :  Am  Meeresstrande  ron 
Mittel-  und  Südeuropa,  Nordafrika  und  Kleinasien  und  in  der  südrussischen 
Steppe.  Am  Ostseestrande:  an  der  Westküste  bei  Lummelunda,  auF 
Oeland  und  Schonen,  an  der  deutschen  Ostseeküste  gegen  Mecklenburg- 
und  Holstein  zu  häufiger  und  am  Nordseestrande  häufig,  im  Ostbalticun^ 
bei  Polangen  (1887)  und  auf  Oesel  (1890). 

9.  Von  Bupleurum  tenuissimnm  L.:  Ostseegebiet:  In  Süd- 
Schweden,  Mecklenburg,  Schleswig-Holstein  (selten).  Nordseegebiet:  Ii> 
Dänemark,  Deutschland,  Holland,  Belgien,  Frankreich  und  Brittanien  und 
an  der  atlantischen  Küste  Spaniens.  Mittel  meergebiet :  Spanien,  Italien^ 
Balkanhalbinsel,  Kaukasus.  Binnengebiet  ron  Europa :  In  Dentschlandr 
Oesterreich,  Kroatien,  Slaronien,  Ungarn,  Banat,  Siebenbürgen.  Im  Ost- 
balticum auf  der  Insel  Oesel  in  der  Nähe  de»  Meeresstrandes. 

V.  Herder  (Grttnstadt). 

Wettstein,  Richard  TOn,  Beitrag  zur  Flora  Albaniens^ 
Bearbeitung  der  von  J.  Dörfler  im  Jahre  1890  im 
Gebiete  des  Sar-Dagh  gesammelten  Pflanzen.  (Bib- 
liotheca  botanica.  Heft  XXVI.  Cassel  1892.  103  pp.  Mit 
5  Tafeln.) 

Unter  den  zahlreichen,  an  wissenschaftlichem  Werthe  sehr  angleichet' 
Beitrügen  zur  Flora  der  Balkanhalbiusel,  Vielehe  in  den  letiten  Jahrein 
erschienen  sind,  nimmt  die  vorliegende  Arbeit  eine  herrorragende  Stelle 
ein.  Sie  hat  nicht  nur  deshalb  erhöhtes  Interesse,  weil  sie  ein  relatir 
wenig  bekanntes  Gebiet  zum  Gegenstande  hat,  sondern  sie  erhebt  sich  auch 
über  das  gewöhnliche  Niveau  derartiger  floristischer  Arbeiten,  einerseits 
durch  die  in  ihr  enthaltenen  allgemeinen  pflanzengeographischen  Er- 
örterungen, andererseits  dadurch,  dass  sie  streng  wissenschaftliche  Revisionen 
einiger  kritischer  Pflanzengruppen  enthält.  Aus  diesem  Grunde,  sowie- 
auch  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dans  gar  mancher  Botaniker,  den^ 
die   Sache    interessirt,    die    Original  arbeit   nicht    in    die    Hände  bekommen. 
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^rd,    mag    ein    ansfÜhrlioheroB    Referat    an    dieser    Stelle    gerechtfertigt 
•erscheinen. 

Da«  Gehiet  des  Sar-Dagh  oder  Skardua,  welches  Dörfler  im  Jahre 
1890  bereiste,  hatte  seit  einem  halhen  Jahrhundert  kein  Botaniker  be- 
treten. Schon  ans  diesem  Umstände  allein  ist  es  erklärlich,  dass  sich 
•anter  der  Ausbeute  Dörfler's  viel  Neues  und  Interessantes  fand.  Die 
AnfsBählnng  von  Wettstein 's  enthält  261  Arten,  darunter  241  Blttten- 
jpilanzen,  1 1  Fampflansen,  8  Laubmoose,  2  Flechten  und  4  Uredineen. 
Unter  den  Kryptog^amen  findet  sich  keine  neue  Art,  sondern  nur  lingst 
JBekanntes ;  gleichwohl  ist  speciell  für  das  Gebiet  des  Skardns  nahesu 
^les  neu.     Unter  den  Blutenpflanzen  sind  neu  beschrieben'^)  : 

Dr€iba  Dowfleri  (Sect.  Leueodraba)  aus  der  Verwandtschaft  der  Drt^a 
.iomenlo$a  Wahlb.  Verf.  unterscheidet  eine  var.  apriea  und  var.  umbrosa  (Sonnen- 
nad  Schattenform).  Die  Pflance  wächst  in  Felsritsen  am  I^nbitm  in  ca.  2500  m 
■Seehöhe  nicht  h&ufi|C. 

Äly$tum  Scardicmn  =  Ä,  Wulfenianum  Griseb.  non  Beruh.  Bernhardt 
▼erstand  unter  AlpM^um  Wnifeniamum  eine  in  Kärnten  und  Krain  ▼orkooimende 
Pflanse,  von  welcher  in  neuerer  Zeit  A.  von  Kerner  das  Äl^Mtum  Ovirmue 
Jihtrennte**) ;  femer  gehört  in  denselben  Verwandtschaftskreis  das  AlifMtum 
TepenM  Baumg.  8iebenbflrgen*8,  Serbien^  und  Rumänien^s.  Hiersu  kommt  nun 
Jioeh  Alymm  Seardieum  Wettst.  vom  Ljubitra  (in  der  Nähe  des  Gipfels). 
V.  Wett stein  fasst  nun  alle  vier  als  Unterarten  von  Alytium  Wulfenianum 
Beruh,  auf;  dem  eigentlichen  il.  Wulfemanma  Bernhardi*s  giebt  er  «IsUnter- 
-art  den  Namen  Aly99um  BemhardU. 

Viola  latiMpala,  eine  Unterart  der  Vida  deelinata  W.  K.  Sie  wächst  auf 
^pinen  Wiesen  der  Kobilica;  femer  io  Bosnien  und  Montenegro. 

8il0ne  Schmuckeri  (Seet.  IL  DiehasionUne ,  Ser.  2.  Maeranthae  Kohrb.), 
■«US  der  Gruppe  der  Säene  Saxifraga  h.,  Serdarica-Ouran  (an  feuchteo  Fels- 
wänden). 

Dianthus  8eard£eu$  (Sect.  Demiati  Boiss.).  Diese  auf  den  Wiesen  in  der 
KJipfelregion  des  Ljabitrn  häufige  Art  wurde  von  Grisebach  für  Dianthmt 
iutidu»  Kit.  gehalten,  ist  aber  von  diesem  wesentlich  verschieden. 

Dianihu$  Albanien»  (Sect.  Dentati  Boiss.)  gehört  in  die  Grappe  des  DiatUkn» 
Mritlaiui  Boiss.     Er  wächst  auf  trockenen  Abhängen  bei  Gonga  Voda. 

AtUkylli»  Albana,  der  Antkylli»  Diüenii  Sohlt,  aunächst  stehend ;  auf  grasigen 
Jlbhängen  der  Kobilica. 

Anikylli»  Seardiea,  ähnlich  der  Anthyüi»  Meolar  Vukot.,  in  der  Gipfel- 
region des  Ljubitm.  —  Sowohl  diese,  als  die  vorher  genannte  Antkyüi»  gehören 
in  den  weiten  Formenkreis  der  Anthyüi»  Vulneraria  L. 

PotenUUa  Doerßeri  (Sect  XreacofrtcAo)  ans  der  Verwandtschaft  der 
P.  canlege&m  L.  Verf.  setst  bei  dieser  Gelegenheit  die  Unterschiede  aller  näher 
verwandten  siideuropäischen  Arten  (P.  petrophüa  Boiss.,  erasnnervia  Viv., 
Nebrodemi»  Strobl,  pßtioUUtUa  Gaud.,  fframmopetala  Hör.)  auseinander.  Potentüla 
Doerfleri  wächst  in  Felsritsen  der  Kobilica. 

Sedum  fleaouoium  (Sect.  EpeUium  Boiss.).  Diese  charakteristische  neue 
Art  vom  Gipfel  des  Ljubitm  kann  noch  am  ehesten  an  die  Seite  des  Sedum 
^annuum  L.  und  des  Sedum  Orieebackü  Heldr.  gestellt  werden. 

Bupleurum  ^uadridenUUum.  Diese  neue  Art  gehört  in  die  bisher  nicht 
genügend  aufgeklärte  Grappe  des  Bupleurum  pmeeum  L.,  welcher  Verf.  hier 
eine  ausführliehe  Besprechung  widmet.  Es  sind  nun  aus  Mittel-  und  Südeuropa 
«echs  Arten  dieser  Grappe  bekannt,  deren  Merkmale  von  Wettstein  in  einer 
grossen  Tabelle   susammenstellt. 

Die  riehtig  gestellten  Namen  und  die  Verbreitung  der  Arten  sind 
folgende : 


*)  Varietäten  sind  hier  lumeist  übergangen. 
**)  Vergl.  A.  von  Kerner,  Schedae  ad  floram  ezsiceatam  Aostio-Hunga- 
rioam  II.  p.  96—100. 
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BupUurum  autlraU  Jord.,  Spanien,  Sfldfrnnkreioh,  8ttditnU«n,  Dalmatien,. 
Syrien,  Tannen. 

Bupimtrum  commMUitum  Boiat.  et  BaL,  Ungarn,  Serbien,  Maeedonien^ 
Orieehenland,  Kankaena. 

B%iplmrum  breoiradiaium  Beichb.,  NiederSsterreieh,  Ungarn,  Siebenbibgen,. 
Moldau,  litorale. 

BMplewntm  Jatgmimkmmm  Jord»,  Südfrankreieh. 

^«^MiniM  quadrideiUalMm  Wettet»,  Albanien,  Maeedonien. 

BupUurwmjuncMm  L.,  Spanien,  Sfldftankreieli,  Italien,  Litorale,  Dalmatien^ 
Niederoeterreich,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Moldau,  Bulgarien. 

Äiperula  Dotrfieri  *  (Seet.  Cynanekicay  Subseet.  CapUatae  Oeg.)  aus  der 
Gipfelregion  der  Kobilica.  Die  neue  Art  scblieest  sieb  aunlehst  an  eine- 
geograpbiech  entfernte,  nlmlioh  an  Äipervla  hiria  Ram.  ana  den  PyrenKen  an. 
Femer  geboren  in  ibre  Verwandtecbaft  iiiiperii/a  jnlosa  Beck  ans  der  Heree- 
govina  und  Montenegro,  sowie  die  ebendort  wacbsende  Atperula  WeUHemit 
Adam,  tou  Wettstein  stellt  auob  bier  die  Merkmale  dieser  vier  Arten 
tabellarisch  susammen.  Atp0nUa  Doerfieri  wScbst  auch  auf  dem  Korn  in« 
Montenegro. 

8eahio9a  Oargamka  (Porta  et  Rigo  in  sched.)  (Sect.  M0ro9Umma  Koch). 
Diese  prScbtige  Art  wurde  luerst  von  Porta  und  Rigo  auf  dem  Monte 
Gargano  in  Italien  und  nun  Ton  Dörfler  auf  dem  Ljubitm  gesammelt  Sie 
•cbUesst  sich  an  8ealno9a  Webbiana  Don  und  8eabio9a  Tayg€Ua  Boiss.  et 
Heldr.  an. 

Cirnum  UguUnre  Boiss.  snbsp.  Älbattmnf  Tom  Typus  der  Art  durch  die- 
Gestalt  der  Involucralschuppen  verschieden.    An  wüsten  Orten  um  Uesküb. 

Pedicularis  GrUebaehii  =»  Pedieularis  comota  Ghriseb.  von  L.  (Sect.  Bidem- 
tote«,  Ser.  Como^ae  Maxim.)  Verf.  knüpft  an  die  Diagnose  dieser  Art  eine  aus» 
IBbrliche  Besprechung  der  verwandten  Arten  und  deren  Nomenclatnr. 

Mdampyrum  Searddeum  aus  der  Gruppe  des  M,  nemoromm  L.,  Serdariea- 
Duran,  an  der  Baumgrense. 

Lamivm  Seardieum  Wettst.  aus  der  Verwandtschaft  des  L.  Oarganieum  L.,. 
in  Felsritzen  der  Kobilica.  Auch  hier  findet  man  eine  ausfübrliche  Besprechung^ 
der  verwandten  Arten.  Verf.  fast  Lamium  Mtriaium  Sibth.  et  Sm.  als  eine  mit 
£««»•101  Qargameum  L.  gleich werthige  Art  auf;  letiteree  aenällt  in  5  Unter- 
arten: L.  Cortiemm  Oren.  et  Godr.,  Sardinien,  Corsica;  Z.  motte  Boiss.  et  Orph.,. 
Italien,  Macedonien,  Bulgarien,  Pindus,  Griechenland  (?);  L,  UmgiUorum  Ten.,. 
Südfrankreieh,  Italien,  Bosnien,  Montenegro;  L,  Scardieum  Wettst.,  Albanien;. 
L,  Bükynieum  Bth.,  Bitbynien,  Bulgarien,  Serbien  (?). 

Thymuifi)  AlbanuM  H.  Braun  (Sect.  P9tudo-Marginaii)y  aunttchst  verwandt 
mit  ThjjmuM  BalcanuB  Borb.,  Ljubitm  und  Kobilica. 

ThymuB*)  zygiformU  H.  Braun  (Hjfphodromi)  t  verwandt  mit  Thymur 
»ygicides  Griseb.,  Kobilica. 

Im  Anachluss  an  die  Mittbeilung  der  neuen  Arten  sei  bier  nocl» 
anf  jene  Artengruppen  hingewiesen,  welche,  ohne  daea  neue  albaniache- 
Arten  beschrieben  werden,  vom  Verfasser  einer  Bevision  unterzogen 
wurden: 

Gruppe  der  Arabi»  €dpina  L.  Diese  Art  serfSllt  in  8 — 4  Subspeciest 
A,  lAfMeana  Wettet,  (die  typische  alpina),  A,  erupata  Willd..  A,  $axetieola  Jord., 
A,  (f)  numUcola  Jord.  Ihr  sur  Seite  steht  Aralit  Caucatica  Willd.,  mit  6  Sub- 
species :  A,  aUdda  Stev.,  A.  lhyr$oidea  Sibth.,  A.  ßane^cena  Griseb.,  A,  brmfolu» 
DG.,  A.  BiUardieri  DC,  A.  UmgifoUa  DO. 

Cardandne  glauea  Spr.  wurde  vielfach  mit  C,  thalieiroidei  All.  verwechselt» 
Letstere  wSchst  nur  in  der  Dauphin^,  Piemont  und  Corsica;  erstere  in  Sicilie» 
und  Calabrien,  sowie  von  Istrien  an  östlich  bis  Albanien. 

DrypU  apinosa  h.  zerf&llt,  wie  schon  Murbeck  mitgetheilt  hat*^),  in» 
zwei  Subspecies:  Drypi»  Linneana  Murb.  et  Wettet  (Linn^*8  DrypU  spinosa)' 


*)  Die  Arten  der  Gattung  Thymus  sind  von  H.  Braun  bearbeitet. 
**)  äiebe  Mürbe ck,  Beitrftge  aur  Kenntniss  der  Flora  von  Südbosnien  und 
der  Hercegovina.  p.  161. 
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^nd  DrypU  Jacquiniana  Marb.  et  Wetttt.  (Jacquin*s  DrypU  apinosa).  Letztere 
buchst  in  Krain,  Istrien,  an  dor  croati<(chen  Kttste  und  in  Daimatien. 

Dianlhus  pinifoHus  8ni.  wird  todi  Verf.  in  drei  Unterarten  fifegliedert : 
D.  lüacinua  Boitfl.  et  Heldr.,  Z).  Smithii  Wettat.  (Z>.  pinifoliu»  8m.  8.  str.),  D. 
JSerbicua  Wettst.     Letztere  wuchst  in  der  Walacbei  und  in  Sädserbien. 

Alchemüla  alpina  L.  Die  aaf  dem  Ljubitrn  von  Dorf  1er  gesammelten 
Exemplare  dieser  Art  stimmen  vollkommen  mit  nordischen  Oberein.  Dagegen 
wird  dieselbe  in  den  Ostalpen  (speciell  im  Flussgebiete  der  Enns)  durch  Älcke- 
miUa  Anitiaea  Wettst.  vertreten,  welche  hier  beschrieben  wird. 

Gruppe  der  Athamanta  Oretensis  L.  Vier  Arten  wurden  vieifaili  unter- 
einander verwechselt:  Atkamania  rupeslris  (Soop.)  Rchb.  (Istrien),  A,  Haynaldi 
Borb.  et  Ueehtr.  (Kärnten  bis  Albanien),  A.  Veatina  Kern.  (Schweis  bis  Kftmten), 
A,  Oretenn*  L.  (Ostfrunkreich  bis  Croatieu  und  Niederöst erreich). 

Gruppe  doH  Bupleurum  Odontites  L.  Nach  ausfabrlicher  AuseinandersetKung 
kommt  von  Wettstein  zu  dem  Resultate,  dass  das  echte  Bupleurum  Odantüe^ 
L.  in  Spanien,  Südfrankreich,  Italien  und  (?)  England  vorkommt.  Das  ver- 
wandte Bupleurum  arUtatvm  Bartl.  wXchst  in  SUdtirol,  Oberitalien,  Krain, 
Istrien,  Daimatien,  Hercegovina,  Montenegro,  Siebenbürgen,  Serbien  und  Albanien. 
Bupleurum  Fontaneni  Ouss.  findet  sich  in  Sardinien,  Italien,  Sicilieu,  auf  der 
Balkanhalbinsel,  in  Kleinasien,  Palästina  und  Egypten;  eingeschleppt  auch  in 
Frankreich  und  Spanien. 

Knautia  Pannanica  (Jacq.)  Wettst.  =  K.  nlvatica  Host  vertritt  die  KnauHa 
MvaUca  L.  im  pannonischen  Florengebiete.  Knautia  diptacifolia  Host  fällt  mit 
-der  L  i  n  n  ^  *  sehen  Art  zusammen. 

Qlohularia  hellidifoUa  Ten.  kommt  in  Kärnten,  Krain,  Istrien,  Daimatien, 
Bosnien,  Hercegovina  und  Italien  vor,  wurde  aber  bisher  zumeist  mit  Olobularia 
<:ordi/olia  L.  verwechselt 

Auf  die  zahlreichen,  theils  für  die  Systematik,  theils  fttr  die  Pfiaiizen* 
geographie  wichtigen  Bemerkungen,  welche  Verf.  ausserdem  noch  bei  vielen 
der  aufgezählten  Arten  beifügt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Von 
bAhem  Interesse  ist  auch  der  dem  speciellen  Theile  vorangehende  Ab- 
schnitt :  „Die  Flora  von  Albanien  und  ihre  pilanzengeograpbiscbe  Be- 
deutung.^ Verf.  nnterscheidet  die  Thalvegetation,  welche  sich  aus 
mediterranen  und  pontischen  Typen  zusammensetzt)  die  montane 
Region,  die  pontischen  Charak  ter  aufweist,  endlich  die  H  o  c  h  g  e  b  i  r  g  s- 
region,  welche  sehr  reich  an  endemischen  Formen  ist^  aber  auch  zahl- 
zeicbe  Arten  der  Alpen,  neben  solchen,  die  aus  dem  Apennin  bekannt 
^nd  (andere  treten  zurück),  beherbergt. 

Die  fünf  der  Arbeit  beigegebenen  Tafeln^  theils  von  W immer, 
theils  von  Teuchmann  und  dem  Verf.  meisterhaft  gezeichnet,  verdienen 
besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Abgesehen  von  zahlreichen  Details  enthalten  dieselben  vortreffliche 
Habitusbilder  von: 

Thlaspi  heUidifolium  Griseb.,  Draba  Doerfleri  Wettst.,  Ar€d>u  flavetcena 
'Oriseb.,  Alysium  Scardicum  Wettst.,  Dianthus  Scard%eu9  Wettst.,  Süene  Schmuekeri 
Wettst,  PoterUilla  Doerßen  Wettet.,  Atperula  WetUUlfdi  Adam.,  \\ria  Ram., 
Doerfleri  Wettst,  püota  (Beck)  Deg.,  Bupleurum  quadridentaium  Wettst., 
JSealnoea  OargaiUca  Port«  et  Rigo,  Pedieularie  Ghrieebaehü  Wettst,  Glohularia 
^Mlidifolia  Ten.,  Thymus  Albanue  H.  Braun,  afgiformie  H.  Braun,  Melampyrum 
JSeordieum  Wettst 

Fritech  (Wien). 
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Beck^  Ofinther  Bitter  y.  Mannagettay  Flora  von  Südbosnien 
und  der  angrenzenden  Herzegovina.  Theil  V.  p.  549 
—578.  1  Abbildung.  Theil  VI.  p.  307—344.  Tafel  8—10. 
(Sonder-Abdr.  aus  Annalen  d.  k.  k.  naturhistor.  Hofmuseums. 
Bd.  V.  Heft  4.  (1890)  und  Bd.  VI.  Heft  3  und  4.  (1891).  8«. 
Wien  (Holder)  1891. 

Die  beiden  Theile  behandeln  Phanerogamen,  u.  zw.  die  Gymno- 
spermen, Monocotyledonen  und  von  den  Dicotylen  die  Amentaceae, 
Urtieaceae,  Polygoninae,  Centrospermae  und  Polycarpicae  in 
der  im  frttheren  Berichte  bereits  angegebenen  Weise* 

NebBt  allerhand  Formen  und  Varietäten  sind  folgende  Arten  neu 
^aufgestellt : 

AUine  Bosniaea  Beck  (=-  Ä,  $etaeea  Beck  SUdbosnien  olim,  =  A.  ro$lrata 
Murbeek),  wobei  die  gesammte  Verwandtschaft  sorgf&ltig  mit  erörtert  iat;  Äqui- 
Ugia  Dinarica  Beck,  Äeanüum  Bosniacum  Beck  (=  A,  panieulatum  Freyn  et  Brandii 
Beitrag  zur  Flora  von  Bosnien.  Ref.)  und  A.  Sehurii  Beck  (=  A.  panieulatum 
ioxicum  Schm.). 

Ausserdem  sind  die  in  Betracht  kommenden  Verwandtschaften  überall 

dort  erörtert,  wo  ee  zur  Klarstellung  der  bosnisch-berzegovinischen  Typen 
orwüntcht  war. 

Die  sehr  schön  gezeichneten  Abbildungen  stellen  dar: 

Aeonüwn  BonUaettm  Beck,  AUine  Botniaea  Beck,  AqidUgia  Dinarica  Beck, 
OeratUum  Moetiaeum  Friv.,  Dianlhua  Freynii  Vandas  und  PinuB  leucodermi»  Ant. 
<Textbild). 

Freyn  (Prag). 

Ff  scher- BenzODf  R.  V.,  Die  Moore  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein.  (Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Natur wissenschaftien, 
herausgegeben  vom  Naturwissensch.  Verein  in  Hamburg.  XL 
1891.     3.     80  pp.) 

Im  ersten  Theile  wird  eine  grosse  Zahl  von  Mooren  hinsichtlich 
ihrer  Lage,  Ausdehnung,  Flora,  Zusammensetzung,  Lagerungsverhältuisse, 
geologischen  Unterlage,  ihres  idealen  Profils  u.  s.  w.  ausführlich  beschrieben, 
woraus  sich  folgende  allgemeine  Schlüsse  ergeben: 

Der  Aufbau  der  Moore.  Der  Untergrund  wird  meist  gebildet 
-durch  einen  undurchlttssigen  oder  schwer  durchlässigen  blauen  Geschiebe- 
mergel, zuweilen  ist  es  auch  Marscbthon  oder. Klei.  Es  fehlen  Moore, 
bei  denen  der  Untergrund  aus  Sand  besteht  und  ein  hoher  Stand  des 
-Gnmdwassers  das  zur  Bildung  des  Torfes  nöthige  ständige  Wasser  liefert. 
Als  Torfschichten  finden  sich  a)  Darg  oder  Schilftorf,  gewöhnlich  die 
untersten  Schiebten,  mit  Resten  von  Pbragmites  communis  Trin.  als 
•charakteristischem  QemengtheU,  b)  Rasentorf,  Wiesentorf  oder  Sumpftorf 
-enthält  neben  Pbragmites  Sumpfpflanzen ,  besonders  C  a  r  e  x  -  und 
Hypnum- Arten,  c)  Blättertorf,  bestehend  aus  abgefallenen  Blättern, 
Früchten  und  Zweigen  von  Bäumen,  d)  Lebertorf,  amorpher  Torf,  brauner 
Leber-  oder  Algentorf,  zu  dessen  Bildung  kleine,  schleimabsondemde  Algen- 
formen  nothwendig  sind,  welche  sich  an  den  ins  Wasser  gefallenen  Blät- 
tern, Samen,  Rinde  etc.  angesiedelt  haben,  e)  Moostorf,  aus  Sphagnum 
:gebildet,  neben  welchem  zuweilen  Hypnum  untergeordnet  auftreten  kann^ 
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und  ferner  Cftllnna  Tulgarie  Salisb.  und  Eriophorum  vagina- 
tarn  L.  und  f)  Haidetorf,  ein  sandiger  Torf,  vonrageweiBe  ans  den  Stim- 
men and  Wurzeln  von  Calluna  vnlgaris  bestehend,  während  A n d r o  - 
meda  polifolia  L.,  Scirpus  caespitosns  L.,  Juncas  sqnarro- 
ans  L.,  einige  Flechten  und  bei  feuchterem  Untergrund  Erica  Tetra- 
lix  L.  und  Car  ex  «Arten  nur  sehr  untergeordnet  an  der  Bildung  theil- 
nehmen. 

Die  Torfmoore  als  Ganses  betrachtet,  lassen  unterscheiden« 
a)  Bßhrichtmoore,  Arundinetum,  bestehend  aos  Schilflorf,  b)  Basen-  und 
Snmpfmoore,  Grönlands-  oder  "Wlesenmoore,  infraaquatisehe  Moore,  Caricetum,. 
deren  Rasentorf  Holsreste  von  Eiche  und  Birke  eingelagert  enthUt  oder^ 
welche  durch  Zuwachsen  (Vertorfung)  eines  Sees  entstanden  sind,  c)  Hoch* 
moore,  Torfmoosmoore,  supraaquatische  Moore,  Sphagnetum,  bestehend  ans- 
Moostorfy  welcher  aber  als  Gkfolge  von  anderen  Torfarten,  die  demselben, 
als  Vegetationsmittelpunkt  gedient  haben,  Torkommt,  d)  Waldmoore,  Hole- 
oder  Bruchmoore,  welche  in  einer  waldreichen  Gegend  gewachsen  sind  und. 
Beste  Ton  Bäumen,  Blättern  etc.  enthalten,  sonst  aber  ans  Basentorf^. 
Moostorf  etc.  bestehen. 

Als  Mächtigkeit  der  Moore  ist  8 — 20  m  festgestellt  worden». 
Basen-,  Sumpf-  und  Waldmoore  sind  in  fortwährendem  Wachsthum,  die- 
Hochmoore  aber  sind  meist  zu  trocken  und  nur  an  besonders  niedrigen, 
und  daher  feuchten  Stellen  ist  wachsendes  Sphagnum. 

Die  bisher  gefundenen  Pflanzenreste  (ca.  63  Dikotylen^, 
ca.  17  Monokotylen  und  3  Gymnospermen)  werden  in  ihrer  Ver- 
breitung  über  Schleswig-Holstein  und  die  Nachbarländer,  Mecklenburg,. 
Dänemark,  Schweden,  Helgoland  und  Holland,  in  einer  Tabelle  aufgeführte 
Von  gänzlich  ausgestorbenen  Pflanzen  sind  Samen  der  Nymphaeaceeik 
Sclerocarpus  obliquus  C.  Weber  und  Cratopleura  Holsatica 
C.  Web.  gefunden  worden.  Sehr  häufig  finden  sich  Eiche  (die  gefundene» 
Frttchte  gehörten  stets  zu  Queren s  pedunculata  Ehrb.),  Hasel,. 
LindC;  welche  schon  in  den  untersten  Moorschichten  vorkommt  und  des- 
halb zu  den  ältesten  Waldbäumen  gehört,  ebenso  die  Hainbuche,  die- 
Sandbirke,  Betula  yerrncosa  Ehrh.,  und  die  Moorbirke,  B.  pube- 
scens  Ehrh.,  auch  B.  nana  L.  ist  zusammen  mit  der  Kiefer  gefunden« 
worden,  Schwarserle,  Weide  in  vielen  Arten,  am  häufigsten  Salix 
aurita  L.,  daneben  S.  Caprea  L.  und  S.  cinerea  L.,  Zitterpappel 
Calluna  vulgaris  Salisb.,  welche  fast  überall  vorkommt,  während  dir 
übrigen  Ericaceen  keinen  so  hervorragenden  Antheil  an  der  Bildung 
der  Moore  nehmen,  Phragmites  communis  Trin.,  eine  der  häufigsten* 
Pflanzen  und  früher  von  grosser  Verbreitung  und  mit  Potamogeton  iuk 
den  tiefsten  Schichten,  und  Eriophorum  vaginatum  L.  mit  Callun» 
und  Sphagnum  oberhalb  der  Kiefer.  Pinus  silvestris  L.  gehört 
ebenfalls  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen,  fehlt  aber  in  einzelnen  Tor& 
mooren  ganz.  Es  lassen  sich  von  ihr  zwei  Formen  unterscheiden,  eine- 
schlanke Waldkiefer  mit  kleinen  cylindrischen  Zapfen,  ähnlich  denjenigen' 
der  Lärche,  und  eine  verkrüppelte  Moorkiefer  mit  stark  entwickeltem^^ 
Wurzelsystem,  von  welcher  Zapfen  und  Nadeln  nicht  aufgefunden  worden^ 
sind.  Mit  der  Riefer  zusammen  kommt  auch  Picea  excelsa  Lk.  vor.. 
Weniger  häufig  sind  Acer  platanoidesL.  an  Stellen,  wo  dasselbe  jetit 
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wild  nicht  mehi  vorkommt,  A.  campestre  L.,  Trapa  natans  L., 
welche  an  drei  Orten  nachgewieten  ist,  und  Fague  silvatica  L.  Bis« 
her  nicht  nachgewiesen  sind  UlmuSi  Salix  repensL.  und  die  GlaciaN 
pflansen,  weil  zur  Zeit  des  Rflckzuges  des  Eises  die  heutige  Halbinsel 
wahrscheinlich  durch  einen  Meeresarm  Tom  Festlande  getrennt  war;  auch 
^e  vielfach  fälschlich  angegebene  Larix  Europaea  L.  kommt  in  dea 
Torfinooren  nicht  vor. 

Hinsichtlich  der  verticalen  Verbreitung  gliedern  sich  diese 
Pflanaen  seit  der  Bewohnbarkeit  des  unteren  Geschiebemergels  oder  der 
blauen  Gmndmoräne  in  folgende  vier  Perioden :  ^ 

1)  Periode  der  Zitterpappel.  Auf  der  sehr  unregelmässigen 
Bodenoberfläche  tritt  neben  Populus  tremula  besonders  auch  B e t u  1  a 
verrucosa  auf,  femer  Salix  Caprea,  S.  cinerea  und  S.  aurita, 
Phragmites  in  ungeheuren  Mengen,  Potamogeton,  Menyanthes, 
Trapa,  Nymphaea,  Nuphar,  C  eratopbyllum ,  Carices,  Gra- 
mineen, Ohara  und  Hypnum  fluitans  L. 

2)  Periode  der  Kiefer.  Die  Bewaldung  geschah  vorherrschend 
durch  die  Kiefer  in  mehr  oder  weniger  lichten  Beständen  mit  einem 
Unter hok  von  Weiden^  Birken  etc.,  mit  eingesprengten  Partien  von  Laub- 
hols  aus  Hasel,  Eiche,  Linde,  Spitzahorn,  Hainbuche,  Zitterpappel,  Birken, 
Cornas  sanguineaL.  und  Hex  aquifolium  L.  An  einigen  Stellen 
standen  auch  fichtenwälder.  Femer  siedeln  sich  Sphagnum- Polster, 
Calluna,  Andromeda  polifolia  L.,  Vaccinium  Oxycoccue  L. 
and  Eriophornm  vaginatum  L.  an. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Moore  ist  entweder  durch  den  gelben  oder 
oberen  Geschiebemergel  oder  durch  Geschiebesand  oder  durch  weisse  Sande 
verschüttet,  d.  s.  Reste  einer  Jfingeren  Grundmoräne,  deren  Gletscher  sich 
nicht  gleichmässig,  sondern  in  vorgeschobenen  Eiszungen  nach  Westen  er- 
streckte. Gleichzeitig  mit  dieser  awetten  theflweisen  Eisbedeckung  sind 
Senkungen  verschiedener  Landestheile  vor  sich  gegangen.  Diese  Moore 
sind  deshalb  interglaciale  Bildungen.  Es  sind  aber  auch  diejenigen  un- 
verschätteten  Moore,  welche  die  Zitterpappel  und  die  Kiefer  mit  den  sia- 
begleitenden  Pflanzen  enthalten,  wegen  ihrer  genauen  Uebereinstimmung 
mit  den  interglacialen  und  wegen  ihrer  grossen  Verschiedenheit  von  den 
nachweislich  später  gewachsenen  Mooren  als  interglacial  anzusprechen. 
Auf  dieser  veränderten  Oberfläche  folgt 

8)  die  Periode  der  Eiche,  in  welcher  die  Eiche  der  herrschoide 
Waldbaam  wurde.  Neben  derselben  findet  sich  steUenweise  der  Hasebtrasoh 
in  gana  dichten  Beständen. 

4)  Periode  der  Buche.  Eine  Zeitlang  hat  die  Buche  mit  der 
Eiche  zusammengelebt,  dann  hat  sie  durch  ihre  Häufigkeit  die  Eiche,  wie 
noch  heute,  verdrängt.  Die  Buche  wiederum  scheint  heutzutage  der  Fichte 
zu  weichen. 

Eine  Tabelle  veranschaulicht  zum  Schluss  sehr  übersichtlich  das  Vor- 
kommen von  22  der  wichtigsten  Bäume  und  Sträncher  in  den  verscbie- 
denen  Perioden: 


JUKUn  II.  Bot.  OntnlbL  iStS. 
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Altdilnyiale 
Bildangen 


Brick  (Hamburg). 


HerTler,  J«,  Sur  quelques  plantes  d'Espagne  recol- 
t^es  par  M.  E.  Reverchon.  (Bxtr.  de  la  Revue  ginärale 
de  Botanique,  dirigäe  par  M.  Oaston  Bonnier.  IV.  p.  151 — 158. 
Tab.  7.)    Paris  1892. 

Der  Aufsatz  knüpft   an    die   Arbeit  Willkomm's   in    der  Oesterr. 

Bot.  Zeitscbrtft  (1890  und  1891)  an  und  beschreibt  folgende  neue  Arten 

und  Varietäten : 

Lßpidiwn  hirium  DC.  var.  pnlopterum  Willk.  in  Scheda  von  2  Standorten 
in  Süd-Spanien,  AUine  Paui  Willk.  n.  sp.  in  litt,  von  der  Sierra  Espadan; 
Saxifraga  ValetUina  Willk.  n.  sp.  in  litt  Ton  der  Sierra  Javalambra;  Galinm 
muriUe  All.  var.  laxum  Lge.  in  Sched.  bei  Ronda,  Hieraeium  Baeticum  Arr.  et 
BeTeroh.  in  Utt.  ebendort,  H,  VaUnUnum  Arr.  et  Keverch.,  Sierra  de  Jara- 
lambra;  JBhrinu»  Hupanüstu  Fers.  var.  lax^ra  Willk.  in  Seheda,  Sierra  de  Qraaa- 
lema  und  Omühogalum  Beverehoni  Lge.  in  litt.  Sierra  Ronda. 

Ausserdem  sind  einige  Hieracien  und  Linaria  ReTerchoni 
Wittr.  erörtert  und  neue  Standorte  von  Festuca  Hystrix  Boiss. 
und  Panicnm  eruciforme  Sibtb.  (letzteres  neu  fllr  Spanien)  rer- 
zeiebnet. 

Die  Tafel  7  gibt  Habitus- Abbildungen  von  Alsine  Paui  und 
Saxifraga  Valentina. 

Freyn  (Prag). 


Digitized  by 


Googk 


Sjstenwtik  und  Pflanssengeographie.  131 

Debeanx^   0.^   Notes  sur  plusieurs  plantes  noavelles  ou 
peu  connues   de   la  r^gion  mediterran^enne  et  prin- 
cipalement     des     Pyr^näes -orientales.      (Extr.    de    la 
Revue  de  Botanique.     1891.     p.  237—287.)     Paris  1891. 
Nea  beschrieben  sind: 

Taraxaeum  NeyrauU  O.  Deb.  (vgL  das  Referat  über  Magnier,  p.  104} 
nnd  Staehy*  Alhereana  Neyr.  et  Deb.,  beide  ans  Sudfrankreich.  Besonders 
besprochen  sind  nebstdem  Arten  der  Gattungen  Banuneulut,  Futaaria  (6)*), 
SUymbrium,  DiplotaxU,  Clypeola  (8),  BUeuUUa,  Hutehinna^  Beseda^  Süene  (8), 
Arenaria^  MoLva^  AUhaea^  JErodium  (2),  Ononis  (6),  Medieago  (2),  Vida, 
Laikyru»  (2),  Ondbryehu,  Myriut,  Mowtia,  Polycarpon,  Hemiariaj  Qalium 
(5),  Ä9perfUa,  Conyza,  C(Umdula,  Bycterit,  Catananehe,  Ltustuea,  Eriea, 
AnagallUj  Convolvulu$,  AnUrrhinum,  Linaria  (2),  Aiuirrhinumj  Dtgitalu^  Veronieaf 
Mentha,  Staehys,  Marrubium,  Teuerivm^  Armeria^  Rwomod  (2),  Polygonumy 
Eupkorlia  (2),  MercurialU,  ürUeay  Farietaria,  Oymodoeea,  Oreku  (2  Bastarde), 
8erapia9  (6  Bastarde),  Ophrys,  Romulea,  Tulipa,  Lüiumf  Scilla^  Allium  (2), 
Muicarif  Pkleum,  Notothlaena  (2),  AtpUnium, 

Freyn  (Prag). 

Patsehosky,  Joseph^  Materialien  zur  Flora  der  Steppen 
des  südwestliehen  Theiles  des  Dongebietes.  (Sep.- 
Abd.  aus  dem  Jahresbericht  und  den  Arbeiten  der  Odessaer  Ab^ 
theilung  der  Kaiserl.  Russisch.  Gartenbau-Gesellschaft.  1891.)  8^. 
85  pp.   Mit  1  Tafel.     Odessa  1891.     [Russisch.] 

Das  Dongebiet  (Donskaja  Oblast)  oder  das  Gebiet  der  Donischen 
Kosaken  besteht  ans  sieben  Kreisen: 

1.  Dem  Tscherkassischen  Kreise  mit  der  Hauptstadt  des  Heeres 
Nowotscherkask,  2.  dem  Donetz*kischen  Kreise  mit  der  Kreisstadt  Kamens- 
kaja  Stanitza,  3.  dem  ersten  Donischen  Kreise  mit  der  Kreisstadt  Koii- 
■tantinowskaja  oder  Babskaja  Stanitza,  4.  dem  Minsskischen  Kreise  mit  der 
Kreisstadt  Nischne  Tschirskaja,  5.  dem  ssweiten  Donischen  Kreise  mit  dem 
Kreisdorfe  Nowopawloskoje,  6.  dem  Choperskischen  Kreise  mit  dem  Krei»- 
orte  Urupinskaja  und  7.  dem  Ust-Medwedizkischen  Kreise  mit  dem  Kreis > 
orte  Üst-Medwedizkaja.  —  Der  Hanptort  im  Lande  der  Donischon 
Kosaken,  Nowotscherkask,  liegt  unter  dem  47^  26'  nördlicher  Breite  und 
dem  57^  46'  östlicher  Länge  vom  1.  Meridian.  —  Das  Gebiet  umfasst 
191  520  Qaadratwerste  und  grenzt  nach  Norden  an  das  Gouvememeut 
Saratow,  gegen  Osten  an  dasselbe  und  an  Ciscaucasien,  gegen  Süden  an 
Ciscaucasien  und  an  das  Aso wasche  Meer  und  gegen  Westen  an  die 
Gouvernements  Jekaterinoslaw  und  Woronesh;  durchzogen  wird  es  in  der 
Bichtung  von  Nordosten  gegen  Südwesten  vom  Don  und  dessen  Neben- 
flüssen Donetz,  Medwediza  und  Choper.  Der  südwestliche  Theil  des 
Dongebietes  liegt  am  rechten  Ufer  des  Don  und  nördlich  vom  Asow^schen 
Meere. 

Florenskizze:  Die  Steppen  am  Don  bilden  die  unmittelbare 
Fortsetaung  der  südrussischen  Steppen,  welche  in  der  Donauniederung  be- 
ginnen und  sich  weit  nach  Osten  hin  fortsetzen.  Die  typische  Stepi^e 
im  sfldweBtlichen  Theile  des  Dongebietes  zieht  sich  als  ein  schmaler 
Streifen  längs  dem  Ufer  des  Asow'schen  Meeres  hin,  indem  sie  sich  nord- 
wärts   bis    in    die   wellige  Erhebung   der  südlichen  Ausläufer  des  Donetz- 


*)  Zahl  der  besprochenen  Arten ;  wo  keine  Zahl  angeführt  ist,  ist  nur  eine 
Art  erörtert. 
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GebirgSEogea  erstreckt,  so  dass  dieser  die  Gbense  der  Steppe  nach  Nordei» 
sa  bildet.     Mui  kann  liierbei  folgende  Formationen  unterscheiden : 

1.  Die  Formation  der  Tschernosem- Vegetation.  Man 
kann  bei  diesen  Steppen  zwei  Tjpen  unterscheiden,  der  eine  höhere 
zwischen  Donets  und  Don  und  der  zweite  niedrigere  auf  der  linken  Seite 
des  Don  und  unmittelbar,  ohne  Verändemng  seiner  Pflanxenbestandtheile, 
übergehend  in  die  Steppen  des  Knban^ Gebietes.  Selbstverständlich  zeigt 
sich  die  Verschiedenheit  beider  Typen  mehr  in  ihrem  Habitus  und  in  der 
Ck>nfigQration  der  Oberflftche,  als  in  dem  Bestände  der  darauf  ange- 
siedelten Pflanzenformen.  Der  Don  selbst  Susserst  keinen  Einflus»  auf 
die  Vertheilung  der  darauf  vorkommenden  Pflanzenarten,  so  dass  von 
500  daselbst  wachsenden  Pflanzenarten  nur  zwei  noch  nicht  auf  der 
rechten  Don-Seite  gefunden  wurden,  während  alle  übrigen  sowohl  auf  der 
rechten  wie  auf  der  linken  Seite  dieses  Flusses  vorkommen. 

Da  wo  die  Steppe  zwischen  Donetz  und  Don  beginnt,  namentlich 
in  der  Nähe  der  Flüsse,  wo  die  Bevölkerung  ziemlich  dicht  ist,  erscheint 
die  ursprtlngliche  Steppenflora  durch  Culturpflanzen  zurückgedrängt,  doch 
gibt  es  anch  Strecken,  wie  an  der  Koslow-Woronesh-Rosto waschen  Eisen- 
bahn, wo  noch  vollständig  intacte  Steppen  vorhanden  sind.  Die  Steppen 
fim  rechten  Ufer  des  Don  bieten  eine  Ebene  dar,  welche  nach  Nordei» 
zu  mehr  und  mehr  wellig  wird  und  näher  dem  Donetz  zu  schiefrige  Er- 
höhungen zeigt.  Der  südliche  Theil  derselben  am  Don  und  gegen  daa 
Asow'sche  Meer  zu  ist  dagegen  meist  umgepflügt  oder  von  Vieh  beweidet, 
so  dass  nur  die  Abhänge  die  ursprüngliche  Steppenflora  zeigen.  —  In 
der  Nähe  von  Nowotscherkask  sind  die  mehr  oder  minder  tiefen  engen 
Thäler  von  Sträuchem  bewachsen,   wie: 

Pmnua  9pino»a,  Bota  eamna,  Caragana  fruteseeM,  Amygdalus  nanOf 
Humului  Lupuluif  Acer,  Sambucut  nigra^  Berheris,  Orataegus^  EwmymuM, 
Ltguatrum,  Bhamnut  Cathartica^  Buhut  eaesitu,  ülmu»  u.  a..  während  unter  und 
swiBcben  denselben  Stauden  erscheinen,  wie:  Asparagus  verHctUatut,  Fritillaria 
ButK&niea^  CorydalU  Martchalliana,  Qalium  cruciatum^  MyotoUt  iylvaiica,  M, 
•partifiora,  Lamium  aümm,  ChelidotUum  majus^  Vieia  Bieb€r$ieinif  Artstoloehia 
ClenuUüUf  Viola,  CUmatU  Fteudoflammula  u.  a.,  und  an  den  Abhängen  Formen 
sich  Beigen,  wie:  Iris  pumila,  Adanis  Wolgennt,  Valeriana  tuberasa,  Tulipa 
Oesneriana,  T,  Biebersteinii,  Aüiutn  decipiens,  Alytaum  toriuotum^  Poteniüla  opaca, 
P.  Astraehaniea,  Orobun  alhua  und  SiUne  Otite». 

2.  Die  Artemisien-  oder  Wermnth  •  Formation  nimmt 
verhältnissmässig  keinen  grossen  Raum  ein,  einmal  inselartig  auftretend 
inmitten  der  Tschemosem-Formation  zwischen  Doneti  und  Don  und  dann 
am  Asow'schen  Meere.  Sie  bedeckt  hier  meist  Lehmabhänge,  selten 
erscheint  sie  auf  ebenen  Flächen.  Zu  den  charakteristischen  Pflanzen 
dieser  Formation  gehören: 

Aekülea  leptophylla,  Artemitiae,  Ceratoearpus  arenariuSf  Pyrethrum  aehilUi» 
/olium  XL  n.  a. 

Diese  Formation  geht  an  den  Hügeln  am  Donets  sehr  häofig  in  die 
Formation  der  Kalkflora  über. 

3.  Die  Salzpiätae.  Charakteristisch  sind  hierfür  am  Asow'schen 
und  am  Ufer  des  Don: 

Airopi»  dtVUifM,  SpergaUaria  «oitaa,  Lythrum  iribraeUalum^  Tournejartia 
Argutia^  Caküe  maritima,  HsliUropium  JS^ehwaldU  u.  a. 

i.  Die  Flora  der  Schiefer  der  Kohlenforma.tion  liat 
grosse  Aehnlichkeit   mit   der  Kalkflora   nnd  erinnert  ihrem  Bestände  nach 
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«ehr  an  die  Kohlenkalkllora,  welche  »ich  an  den  Thabeiten  im  Cbenon- 
«eben  Gonrernement  vorfindet.  Die  mit  Lobs  bedeckten  Schiefer  am  Donetz 
beherbergen  meist  folgende  Pflanxenarten : 

A9tragaltu  suhulatus,  Ä.  dealbiUu»,  Oxfftropit  pUota^  Bpiraea  hfperieifolia. 
Mttpharbia  glareo9a^  JB,  pisiropkila^  JSHpa  Le99ingiana^  Pyrdkmm  adkiUeifolium, 
AckilUo  iBplopkpÜa,  Arenaria  gr^Mwnfolia^  Linvm  Taurieum,  PioiefUtlla  Attra^Mtmea^ 
Oypaapküa  glomeratn  nnd  Centaurea  Mar$challiana  var.  intermedia, 

5.  Die  Formation  der  Sandvegetation.  Auf  Sandboden  am 
linken  Ufer  des  Donetz  gegenüber  der  Kamenskaja  Stanitza  fanden  sich 
folgende  Arten  vor: 

Peta*ites  tomeiUoni$f  OjftUtu  biflorue,  Astrttgalus  Tanaiticus  C,  Koch,  A. 
Tirffotu9,  Anchusa  ochroleueaf  Linaria  odora  ^  Carex  Schreberi,  Tlifmu»  8er- 
PffUum  u.  a. 

In  der  Nähe  der  Rnsdorekaja  Stanitsa  fanden  sich  ausserdem  noch  auf 
SandpiStzen : 

Thjfmus  o-hratieeimtis,  Nonnea  lutea,  8yi*enia  angusfifolia  u.  a. 

6.  Die  Thäler  am  Flusse  Glubokaja  sind,  auf  einer  dichten 
Lehm  unterläge,  bedeckt  von  Sträuchern  und  Bäumen,  wie: 

Qftereu»  pedunculata,  Acer  Tataricwm,  Evonfftnue  verrucaeue,  TUia  parvffoliaj 
Bkannue  CatharUcay  Oot^hm  eanguinea,  Orataeffu»  Oxyaean^a,  Ulmn»  eam- 
peatria  u.  a. 

In  ihrem  Schatten  wachsen  mehrere  nicht  auf  der  offenen  Steppe 
vorkommende  Arten,  wie : 

Dielamnu»  Mue ,  Convallaria  majalig,  Polygonatum  offidnale  und  andere 
Schnt^en-holde  Pflanzen. 

7.  Die  Gewässer  dcB  Dongebietes.  Das  von  Frühlingsgewässem 
überschwemmte  Donthal  bringt  eine  Vegetation  hervor,  wie  sie  auch  ander- 
wärts unter  ähnlichen  Verhältnissen  zu  entstehen  pflegt.  Man  findet  dess- 
halb  hier  zahlreiche  Gruppen  von: 

Populue  nigrat  Salix  alba,  8.  fragilia,  S,  purpurea  und  im  Thale  eine  aus 
vielen  CaWcf« •  Arten  bestehende  Flora,  untermischt  mit  Helioeharie  paluatria, 
Eujtkorbia  paluairie,  Seirpue  laeuslrie,  Naaturtium  braekgearpum,  Alopeeurue  pra- 
lenaie,  Thalictrum  flavum^  Juncue  compreeaue,  Gratiola  officinalia,  CoMearia 
Armoracia,  Aaparagua  offidnalia  u.  a. 

8.  Die  Unkräuter-Flora,  welche  sich  stets  im  Gefolge  mensch* 
lieber  Cnltur  anzusiedeln  pflegt,  hat  zwar  im  Ganzen  einen  kosmopolitischen 
Charakter,  hat  aber  doch  im  südwestlichen  Theile  des  Dongebietes  einig« 
Formen  hervorgebracht,  welche  nicht  überall  aufzutreten  pflegen,  wie: 

Braaaiea  juncea,  Sinapia  diaaeeta,  Siaymbrium  Wolgenae,  Twimefortia  Arguzia, 
Lyeopaia  urientaUa  und  Hordeum  mwrinum. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  handelt  von  dem  Verhältnisse  der 
Floren  des  südwestlichen  Theiles  des  Dongebietes  zu  den 
Floren  der  angrenzenden  Territorien,  d.  h,  des  nördliehen  Theiles 
der  Krim  und  des  Kreises  Cherson,  d.  i.  des  sttdöstliehen  Theiles  des 
Oherson'schen  Gouvernements.  Damach  beträgt  die  Artenzahl  der  wichtigeren 
Familien : 

Im  Büdwestl.  Theile 
des  Dongebietes. 
Ranunculaceae  17 

Crudferat  44 

AUineae  9 

Süeneae  16 

Compoaitme  %9 

Fajilionaeeae  87 

Umbettifsr^e  17 

JBarragineme  M 


Im  Kreise 

Im  nördl.  TheUe 

Cherson, 

der  Krim. 

88 

81 

67 

48 

17 

9 

89 

81 

181 

108 

68 

M 

88 

87 

89 

88 
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VI 

40 

84 

LUiaeeae 

17 

80 

22 

Cyperaeeae 

IS 

22 

16 

Qramineae 

42 

78 

64. 

Indem  wir  deo  vierten  HaiiptabBchnitt  ttber  die  Orensen  der 
geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen  im  stidweetlichen  Theile  des 
Dongebietes  des  Raumes,  d.  h.  der  grossen,  hier  nicht  wiederzugebenden 
statistischen  Tabellen  wegen,  übergehen  müssen,  gelangen  wir  sn  dem 
Sehluss- Abschnitte ,  d.  h.  dem  systematischen  Verzeichnisse  der  von 
Patschosky  im  südwestlichen  Theile  des  Dongebietes  gesammelten 
Pflanzen,  welche  sich  auf  die  natürlichen  Familien  folgendermaassen  ver- 
theilen : 

Bmiuneulauae  i7,  Berberideae  i,  Papaveraeeae  4,  AmariocMi«  2,  Cruci- 
ferae  45,  Retedaceae  2,  Violarieae  4,  SiUneae  16,  ÄUineae  P,  Hypericaeeae  2, 
Malvaeeae  3,  Tüiaeeae  i,  Lineae  3,  Oeraniaceas  2,  DiomMoe  /,  OelaatrinMe  2, 
Bkanmeae  1,  Acerineas  i,  Payilionaeeae  36,  Amygdaleae  2,  Rottieeae  13,  Poma- 
eeae  1,  Lylhrarieae  2,  Onagrarieae  1,  Cueurbitaceae  1,  üwUMiferae  /7,  OomeaB  1, 
Caprifoliaeeae  2,  Buhiaesae  10,  VaUrianeas  2,  Diptaceae  3,  Compo9%i4u  €9,  Cam- 
panulaeeae  2,  Plumbagimeae  1,  PrimtUaceae  4,  Oleae^ae  1,  Äpoeyneae  3, 
Barragineae  22,  Convolvulaesae  2,  Otuetiiaceae  2,  iioUmaceae  5,  Sen^phularituae 
und  Chrobanekaeeae  27,  Lahiaiae  29,  PUmtagineae  2,  SderaiUkeaß  2,  Ämarania' 
ceae  1,  CKenopod€a€  3,  Polyganeae  6,  Äriitoloehiaceae  1,  Sanlalaeeae  1,  Bupkor- 
biaeeae  10*),  Urtieaeeae  2,  Oannabineae  1,  ülmaceae  1,  Oupuli ferae  /,  Salieineae  3, 
Irideae  3,  Aeparageae  und  Lüiaceae  17,  Juneaeeae  3,  Alumaeeae  1,  Bvtamaceae 
1,  Najadeae  2,  Cyperaeeae  12,  Qramineae  42,  Qneiaeeae  1,  BquUetaeeae  2  and 
Filiees  1.    S.  8.  500  species. 

V.  Herder  (OrünsUdt). 


MassalongO^  C*^  Intorno  ad  un  nuovo  tipo  di  Phytopto- 
cecidio  del  Juniperug  communis  L.  (Builetino  d.  Soc.  botan. 
it»l.  —  Nuovo   Giom.  botan.  ital.     Vol.  XXII.     p.  460—462.) 

Verf.  beschreibt  eine  Phytoptose  der  Fruchtst&nde  des  gemeinen 
Wachholders,  welche  er  in  einem  Eichenwalde  zu  Tregnago  (Provinz 
Verona)  beobachtet  hatte.  Genannte  Fruchtstände  sind  etwas  grosser  und 
flacher,  als  die  gewöhnlichen ;  die  drei  obersten  Fruchtschuppen  ver- 
wachsen nicht  init  einander,  sondern  bleiben  an  der  Spitze  getrennt.  Die 
Samenknospen  sind  hypertrophisch  und  deren  Inneres  dient  den  Milben- 
kolonien zum  Aufenthalte.  Je  nach  der  Zahl  der  vom  Thiere  ange- 
gangenen Samenknospen  oder  Samen  wird  auch  die  Form  des  Frucht- 
standes wesentlich  abweichend  verändert. 

Prof.  F.  Thomas  führte  den  Urheber  des  Cecidiums  auf  eine  neue 
Art,  Phjtoptns  quadrisetus  —  welche  nfther  (deutsch)  beschrieben 
wird  —  zurück. 

Solls  (Vallombrosa). 


*)  Als  neu  beschrieben  ist  folgende  Euphorbia.'  „E,  TanaiHea  sp.  n. 
(Sectio  TUymalue  Boiss.  in  DC.  prodr.  XV.  fasc.  1.  p.  99)  glabra,  glaucese^ns,. 
caulibus  tenuibus  g^aciUbns,  1^/t — 8  erectis  sub  umbella  ramulosis,  umbeUa 
radiis  8-^  5  tenuibus  erectis  bifidis,  foliis  integris  margine  undnlatis  et  subrevo- 
lutis  elliptieis  oblongis  vel  cuneatis  retusis  vel  obtnsis  sessilibns,  glandnlis  bicomutiSy 
eapsulam  non  vidi.  In  desertis  Tanaicenstnis  pr.  Kagalnickiga  panca  specimina 
legit  Patschosky  et  prope  Eisk  et  Nowoross^sk  in  Cancaso  legit  Lipskj.. 
—  Facie  £  Iqdoeauli  et  E.  Sareptanae  similis.    Hit  1  TafsL 
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Del  Ouerelo^  Gf  La  cocciniglia  del  geUo.  (L'Ägricoltnra 
meridionale.    An.  XIII.    p.  363—364.) 

Im  Jahre  1886  wurde  auf  Maulbeerbäumen  in  der  Brianza  eine 
Schildlaus  verheerend  beobachtet;  die  jungen  Bänine  kamen  sammtlich 
um,  die  älteren  wurden  eines  grossen  Theiles  ihrer  Zweige  und  des 
Laubes  verlustig.  Das  Thierchen  lebt  von  Zweigen  und  saugt  aus  der 
Binde  die  Nahrungsstoffe,  ohne  Missbildungen  zu  verursachen.  Der  Schild 
des  Weibchens  ist  kreisrund;  jener  des  Männchens  linear;  der  Körper 
eines  Weibchens  ist  fünüseitig  gelappt,  wonach  Prof.  A.  Targioni- 
Tozzetti  die  Sehildlaus  Diaspis  pentagona  benannte;  die  Männchen 
sind  geflügelt.  In  Nord-Italien  beginnt  die  Entwicklung  der  Larven  mit 
dem  Frühlinge,  und  hat  man,  bis  zum  Herbste,  drei  Generationen.  Verf. 
schildert  kurz  die  Lebensweise  des  Thieres,  um  -die  Landwirthe  des  Südens 
gegen  den  Feind  vor  einzunehmen.  Auch  Abwehrmitte)  werden  angegeben, 
namentlich  Gemenge  von  Soda  mit  Steinöl 

SoUa  (Valiombrosa). 

Coppola,  G.f  Relazione  sugli  ihsetti  e  suIle  malattie 
che  attaccano  il  tabaceo  in  Cava  dei  Tirreni.  (L'Agri- 
coltnra  meridionale.     An.  XIV.     No.  1 — 3.) 

Unter  den  Insecten,  welche  die  Tabakspflanzen  in  der  Agentie 
Cava  dei  Tirreni  letzthin  beschädigten^  hebt  Verf.  als  am  verderb- 
lichsten hervor:  Cetonia  morio,  Rhizotrogus  fuscus,  Purpuris- 
cenusKoehleri,  Harpalus  aeueus,  Coccinella  septem- 
punc ta ta  (?Ref.),  Gryllotalpa  vulgaris,  Gryllus  campest ris 
verschiedene  Heuschrecken,  Forficula  ;  mehrere  Noctuiden  unter  den 
Schmetterlingen;  Nezara  prasina,  Carpocoris  Verbasci  und 
C.  nigricornis.  Dabei  begnügt  sich  Verf.,  mehr  die  Thiere  selbst  zu 
beschreiben,  während  die  vollbrachten  Schäden  kaum  oder  gar  nicht 
angegeben  sind.  Hierbei  ist  aber  nicht  unerwähnt  gelassen,  dass  einige 
Insecten  —  darunter  H  ister .  major,  ein  Microgaster  und  die 
gemeine  Fleischfliege  —  auch  nützlich  sind.  Aber  auch  hier  sind  die 
Thierchen  beschrieben,  während  auf  deren  eigentlichen  Nutzen  kaum  hin- 
gewiesen wird. 

Von  anderen  Krankheiten  werden,  soweit  dieselben  näher  veifolgt 
werden  konnten,  auf  Witterungs-  und  Bodenverhältniiee  Chlorose,  Fersa 
feuchter  Biand  u.  dergl.  zurückgeführt,  es  wird  aber  noch  auf  andere 
iiingewiesen,  deren  nähere  Ursache  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

Solls  (Vallombrosa). 

Classen^  Insetti  che  danneggiano  i  boachi  di  Migliariuo 
presso  Pisa,  (Nuovo  rivista  forestale.  An.  XII.  p.  1 — 13, 
81--88.) 

Verf«  macht  auf  mehrfache  Schäden,  welche  an  Rnien  zu  Mi- 
gUarino  wahrgenommen  wurden,  aufmerksam.  Als  Urheber  jener  führt 
Verf.  an:  Hjlesinus  piniperda,  H.  Ugniperda,  Pissodes  Pini  und 
P.  notatus.  —  Auch  Laubhölzer  wurden  geschädigt,  so  Eschen  durch 
Hylasinus  Fraxini,  Eichen  durch  Cossus  Aesculi  und  Coraebus 
bifasciaius. 
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BioiogMcke  Momente  hub  dem  Befunde  im  Walde  werden  mitgetheilt, 
in  besonders  ausführlicher  Weise  das  Vorgehen  des  ^H.  piniperda 
hervorgehoben ,  mit  interessanten  Angaben  über  deesen  Biologie.  Vom 
forstlichen  Standpunkte  aus  beobachtet  Verf.  den  Gegenstand  und  führt 
auch  die  von  ihm  getroffenen  Maasregeln  an,  um  dem  Umsichgreifen  des 
Uftbcls  vorzubeugen. 

Solu  (VallombroBA). 


Marianl,  D«,  Appunti  sopra  un  bruco  (Liparis  düpar)  che 
danneggia  la  Quercus  Svber  L.  (Nuova  rivista  forestale.  XII. 
p.  76—79.) 

£ine  ziemlich  detaillirte  Mittheilnng  über  die  Lebensweise  der 
Ocneria  disparan  Korkeichen,  soweit  sie  Verf.  im  Freien  und  bd  künst- 
licher Zucht  daheim  beobachten  konnte.  In  erheblichem  Umfeuige  be- 
schädigte  genannte  Raupe  den  Korkeichenbestand  von  Arcodaci  in  der 
Provinz  Trapani. 

•        Solla  (Vallorabrosa). 

Kosmahl ^  A«,  Durch  Cladosporium  herbarum  getödtete 
Pflanzen  von  Pintis  rigida.  (Berichte  d.  Deatschen  Bota- 
nischen Oesellschatt.     1892.     p.  422.) 

Verf.  theilt  eine  Beobachtung  mit,  dass  durch  Cladosporium 
herbarum  junge  Pflänzchen  von  Pinus  rigida  getödtet  wurden.  Es 
bestätigt  dies  weiter  die  Beobachtungen,  wonach  der  Pilz  auch  als  Parasit 
verderblich   wirken  kann. 

Lindau  (Berlin). 

Lopriore^  O.^  Die  Schwärze  des  Getreides,  eine  im 
letzten  Sommer  sehr  verbreitete  Getreidekrankheit. 
(Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Band  X.  1892. 
p.  72-76.) 

Die  Schwärze  des  Getreides  wird  bekanntlich  von  Cladosporium 
herbarum  Link  verursacht.  Verf.  stellte  nun  Versuche  an ^  zu  er* 
roitteln,  ob  durch  die  Saat  geschwärzter  Getreidekörner  der  Pilz  auf  den 
Keimlingen  erscheint  und  ihre  Entwicklung  zu  hemmen  vermag. 

Beim  eingehenderen  Studium  des  Pilzes  und  Züchtung  desselben  in 
Pflaumendecöct  fand  Verf.  schon  am  nächsten  Morgen  die  Sporen  in  Pflaumen - 
decoct  gekeimt  und  dicke  farblose  Mycelföden  gebildet,  aus  denen  durch 
Sprossung  hefeartige  Zellen  hervorgingen,  die  sich  durch  wiederholte 
Sprossung  noch  weiter  und  rasch  vermehrten.  Der  Pilz  wurde  jetzt  als 
Dematium  pullulans  De  Bary,  die  Flüssigkeitsconidienform 
des  Cladosporium  herbarum,  indentificirt.  Diese  hefeähnliche  Conidien- 
form  bildete  zuweilen  in  dicken  Schichten  von  Pflaumendecoct  braime,  mit 
verdickten  Wänden  versehene  Sporen,  welche  Verf.  mit  Brefeld  Chia« 
mydosporen  nennt. 

Von  den  in  dem  Boden  ausgesäeten  befallenen  Weizenkömem  lichtete 
der  Pilz  einige  Keimlinge  sehr  bald  zu  Grunde  und  bildete  kleine  Körn« 
eben,    Sclerotien,    unter  der  Samenschale  der  Saatkömeri   während  er 
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l>ei  Hnderen  Pflanseo  durch  deB  G^füsstheil  des  Stengels  bis  hinauf  in 
-die  Aehre  stieg. 

Der  Pilz  hatte  im  Lumen  der  Zellen  des  Halmes  hefefthnlicbe  Gebilde, 
in  denen  der  Spindel  Chlamjdosporen,  wie  in  den  kttnstlichen  Culturen, 
gebildet,  welche  letztere  in  Pflaumendecoct  ausgesäet,  dieDematiamform 
wieder  herstellen.  Femer  wurde  durch  das  Eindringen  des  Pilzes  in  den 
Fruchtknoten  die  Umwandlung  desselben  zu  Samen  gestört. 

Die  verschiedenen  krankhaften  Erscheinungen  des  Pilzes  sind  nach 
Verf.   auf  vier  Stadien   zurückzuführen : 

I.  Die  Keimlinge  werden  in  ihrer  ersten  Entwicklung  angegriffen  und 
zu    Grunde  gerichtet. 

II.  Die  Weizenpflanzen  werden  am  unteren  Theile  des  Halmes  ange- 
griffen und  in  Folge  dessen  bilden  sich  entweder  keine  oder  nur  kfimmer- 
liche  Aehren. 

in.  Die  Aehren  werden  zur  Blütezeit  angegriffen  und  bilden  keine 
Kömer. 

IV.  Die  Aehren  werden  zur  Reifezeit  befallen,  und  obwohl  die  Kömer 
;tieh  ausbilden  können,  verringert  sieh  doch  ihr  Werth«  da  dieselben  eigen- 
thftmBehe  sehwarze  Streifen  bekommen,  welche  ihnen  ein  schlechtes  Aus- 
sehen geben. 

Die  kUnstiiche  Infection  des  Pilzes  auf  gesonden  Weizenkeimlingen 
rief  dieselben  krankhaften  Erscheinungen  wie  die  der  verpilzten  Samen 
'hervor.  Der  Pilz  kann  auch  durch  die  befallenen  Pollenmassen  von  einer 
cur  anderen  Aehre  übertragen  werden ;  femer  wird  sein  Entwicklungsgang 
•dareh  die  feuchte   und  warme  Luft  in  ganz  besonderer  Weise  begünstigt« 

Physiologische  Versuche  des  Verf..  zu  ermitteln,  ob  der  Genuss  ge- 
schwärzten Getreides  krankhafte  Erscheinungen  im  thierischen  Organismus 
•hervorruft,  ergaben  bei  Pferden,  Hunden ,  Kaninchen,  Ratten  und  Hühnern 
keinerlei  Krankheitserscheinungen. 

Otto  (Berlin). 


'Giard^  Alfred,  Emploi  des  Champignons  parasites  contre 
les  insectes  nnisibles.  (Revue  Mjcologique.  1890.  p.  71 
—73.) 

Verf.  empfiehlt  die  künstliche  Aussaat  von  Pilzen,  namentlich  aus 
•der  Gmppe  der  Entomophthoreen,  zur  TÖdtnng  schädlicher  Insekten, 
^ne  geeignete  Infectionsmethode  ist  allerdings  noch  durch  besondere  Ver- 
suche zo   ermitteln. 

Zimmermann  (Tübingen^ 


'CHard,  A«,    Sur  le   Champignon   des  Criauets  p^lerins 

{LachfUdium  acridiorum  Gr.).     (Sep.-Abdr.  aus  d.  Comptes  rendut 

de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.    1891.   7  döcembre.   3  pp.) 

Die   ersten  Mittheilungeii   über  die  Schmarotzerpilze  der  Wanderheu- 

•chrecke  hatte  Verf.    im  Joni  vorigen  Jahres    der  französischen  Akademie 

4er  Wissenschaften   gemacht.     Eine    nene  Arbeit    von  L.  Trabut   hatte 

^argethan,  dass  dieselben  identisch  sind  mit  den  von  verschiedenen  Natur" 

ibrschem    aus    Algier    beschriebenen    Henschreckenschmarotzera.      Indem 
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Verf.  die  Nährmittel  des  Pilses,  den  er  Lachntdinm  acridiorain 
nennt,  rarlirte  nnd  die  Caltaren  alt  werden  liesB,  hat  er  neae  Fmetifi- 
cationen  erhalten,  welche  die  systematische  Stellung  des  Pilses  näher  m 
präcisiren  gestatten.  Zunächst  sind  es  die  Formen  von  Cladosporinm 
und  Fusarium  oder  Fusisporium.  Die  Cladosporinm  -  Form 
tritt  häufig  in  Rasen  auf  mit  Büscheln,  pinselförmiger  Frnctification  und 
einfachen  kugeligen  bis  eiförmigen,  sehr  kleinen  (2 — 8  <m),  in  Retten  ange- 
ordneten Sporen  und  könnte  zn  dem  Formgenus  Hormodendron  (mehr- 
fach Hilschlich  als  Botrytis  bezeichnet)  gestellt  werden.  In  jungen^ 
gut  genährten  Culturen  überwiegt  Fusisporium  (Seienosporiam) 
mit  hyalinen,  mehrzelligen  Sichelsporen.  In  alten  Culturen,  nach  16 — 20 
Tagen  und  bei  etwa  20^,  treten  weiter  Chlamydosporen  auf,  deren  Gegen- 
wart schon  mikroskopisch  an  einer  leicht  röthlichen  Färbung  an  der 
Peripherie  zn  erkennen  ist.  Sie  werden  erst  einzeln,  dann  zu  zweien,  ge- 
bildet, von  denen  die  Endspore  grösser  und  dickwandiger  ist,  dann  mehren 
sie  sich  und  bilden  schliesslich  Torschieden  gestaltete,  vielzellige  Ballen 
auf  kurzen  Stielen.  Die  einzelnen  Zellen  sind  rundlich  bis  polyedrisch 
und  haben  feinmnzelige,  dicke  Wände,  durch  die  sie  weniger  durchsichtig 
werden,  als  die  F u si sp o r i u mConidien.  Im  Anfang  der  Chlamydosporen- 
bildung  an  den  noch  Fusisporium-Conidien  tragenden  Hyphen  hat  der 
Pilz  alle  Charaktere  von  Sarcinula  Sacc,  später,  wenn  die  Conidien 
verschwinden,  gleicht  er  den  Gattungen  Stemphjlium  Wallr.  und 
Macrosporinm  Fr.  Noch  später  treten  an  gewissen  Fäden  älterer 
Mycelien  stachelige  Sporen  nach  einander  im  Verlauf  der  Fäden  selbst 
auf,  und  man  erhält  so  einen  Zustand,  der  mit  Mystrosporium  Cord, 
übereinstimmt.  —  Der  Polymorphismus  des  Lachnidkum  acridiorum 
ist  demnach  völlig  parallel  dem  Cladosporinm  herbarum.  Der 
Hauptunterschied  besteht  in  der  Farbe  der  Culturen,  die  bei  Clado- 
sporinm herbarum  bräunlich  oder  grünlich,  bei  Lachnidium  weiss 
bis  blassröthlich  sind.  Vermuthlich  gehört  daher  das  Lachnidium  zu 
einer  Perisporiace  e  oder  Sphaeriacee,  ebenso  wie  die  nahe- 
stehenden parasitischen  Fusarien  der  Veilchenblätter,  der  Eidechsen  und 
ein  in  den  Rissen  der  Maronenbäume  des  jardin  dn  Luxembourg  häufigeir 
Fusarium  (F.   aquaeductuum  ?  Ref.). 

Ludwig  (Greis) 

Baqai^,  AagastlD,  Contributiou  k  T^tude  clinique  de» 
effets  hjpnotiqued  de  Thyosciamine  chez  les  aliönes«. 
[Thfese.]    4^    46  pp.   Paris  1891. 

Verfasser  zieht  die  Schlüsse  seiner  Untersuchungen  in  folgende  Para* 

graphen  zusammen: 

1)  Die  Wirkung  des  Hyoscyamin  bei  den  Geisteskranken  tritt  nur 
langsam  ein  und  steigt  bis  zum  Maximum  erst  nach  8,  5  oder  aucb 
7  Tagen. 

2)  Die  Wirkung  ist  periodisch  wiederkehrend ;  ein,  zwei  bis  drei 
Nächte  voll  Uoruhe  und  Schlaflosigkeit  kommen  zwischen  zwei  Reihe» 
gut  verbrachter  Nächte  vor. 

3)  Diese  Zwischenzeiten  steigern  sich  mehr  und  mehr  an  Häufigkeit 
und  Intensität  bis  zu  einem  unstreitigen  Gewohnheitsresnltat  oder  Ge-» 
wöhnungserfolg. 
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4)  Diese  AngewöhnoDg  steigert  sich  bei  vergrösseiien  Dosen. 

5)  Die  Wirkung  des  Hyoscjamin  stellt  sich  verschieden  heraus  bei 
demselben  Kranken,  je  nach  der  Heftigkeit  des  einzelnen  Anfalles. 

6)  Bei  wenigen  Kranken  dauert  der  hypnotisirende  Einfluss  zwei 
NSchte  hindurch,  doch  bildet  diese  Classe  nur  die  Minderheit 

7)  Bei  demselben  Kranken  gaben  steigende  Dosen  nur  wenig  gün- 
stigere Erfolge,  Öfters  sogar  sich  verschlechternde  Resultate,  während  mai»' 
eine  Dosis  von  5  mmgr  als  Anfang  nur  als  günstig  bezeichnen  kann. 

8)  Einige  vorgekommene  Fälle  von  Diarrhoe,  welche  verschwanden» 
ohne  dass  die  Gaben  von  Hyoscyamin  aufgehört  hätten,  sind  vielleicht 
auf  Rechnung  der  Jahreszeit  zu  schreiben. 

9)  Bei  einer  Mehrzahl  von  Kranken  bleibt  die  Wirkung  des  Hyos- 
ejamins  hinter  derjenigen  des  Chlorais  zurück. 

10)  Die  Gewöhnung  an  das  Medicament  ist  ausser  allem  Zweifel ; 
sie  erfolgt  selbst  dann,  wenn  die  Gaben  nicht  fortlaufend,  sondern  nach, 
gewissen  Absätzen  gegeben  werden,  eine  Art  und  Weise,  welche  es  er- 
möglicht, eine  lange  Dauer  in  der  Behandlung  mit  Hyoscyamin  herbei- 
zuführen. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Yilly^  Y.^  Essai  aur  la  valeur  th^rapeutiqae  du  jarabul^ 
(Eugenia  Jambolana)  deuxB  le  traitement  da  diabete  euer 6« 
[Thise.]     4^     53  pp.     Paris  1891. 

Verfasser  muss  bekennen,  dass  die  vorgenommenen  Versuche  mit  dem 
Jambul  keineswegs  den  Enthusiasmus  der  englisch^amerikanischen  Aerzte^ 
rechtfertigen,  welche  Villy  etwas  stark  zu  übertreiben  scheinen.  In  Wirk- 
lichkeit, glaubt  der  Doctorand  versichern  zu  können,  sei  die  Anwendung 
des  Wundermittels  äusserst  beschränkt. 

Zunächst  muss  man  bereits  das  Jambul  von  der  Behandlung  der 
Diabetiker  ausschliessen,  wenn  man'  die  gewöhnliche  Ernährung  beibehält. 
Als  eintretende  Gefährlichkeiten  nennt  V.  dauernde  Polyurie,  Glykosurie 
nrd  Azoturie,  welche  sich  vermehrt,  anstatt  herabzugehen. 

Bei  mittleren  Fällen  mit  wenig  oder  gar  keiner  Azoturie ,  bei 
arthritischem  Diabetes,  wenn  die  Glykosurie  anhält,  sich  aber  auf  einer 
massigen  Höhe  hält,  vermag  man  wohl  mit  Jambul  einzugreifen,  doch 
beisst  es  dabei  auf  die  Ernährung  zu  achten,  wie  es  Dujardin-Beaumetz 
auf  dem  internationalen  medicinischen  Congress  zu  Berlin  beschrieben  und* 
erläutert  hat. 

Im  Allgemeinen  vermag  man  bis  jetzt  die  Anwendung  von  Jambul 
nur  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  hinzustellen,  denn  wenn  auch  der 
Zucker  im  Harn  sofort  nach  Einnehmen  dieses  Mittels  abnimmt,  ja  ganz 
verschwindet,  tritt  er  doch  unverzüglich  wieder  auf,  sobald  die  Medizin 
in  Fortfall  kommt,  wobei  man  doch  die  Befürchtung  der  Gewöhnung 
seitens  des  Kranken  in  Betracht  ziehen  muss.  So  trat  der  Zucker  bei 
einem  Kranken  nach  dem  Fortlassen  der  Gaben  nach  20 — 80  Tagen  auf, 
hielt  sich  zwar  zuerst  auf  einer  niedrigen  Stufe,  wuchs  aber  dann  stetig« 
Sonst  versichert  Villy,  der  Magen  des  ELranken  vertrage  das  Jambul  in« 
pulverisirtem  Zustande   vortrefflich,    von    einer   Beschwerde    sei    in    dieser 
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Hinsicht  niemals  die  Bede  gewesen.  Die  Gaben  worden  pro  Tag  auf 
10,12,  auch   16  gr.  bemessen. 

Bei  schweren  FKllen  scheint  eine  jede  Wirkung  auszubleiben.  Leider 
fehlt,  hier  noch  die  Sicherheit.  Wohl  wttnschte  V  i  11 7 ,  bei  seinen  Ver- 
suchen  frisches  Material  verwenden  zu  können,  um  sich  so  den  Ver- 
hältnissen zu  nähern  oder  gleichzukommen,  wie  sie  in  Englisch-Indien  bei 
•der  Verwendung  herrschen.  Aber  Tergebens  waren  die  Bemflhungen, 
Viliy  vermochte  nur  mit  stark  ausgetrockneten  Samen  zu  arbeiten,  was 
vielleicht  bei  der  Behandlung  schwerer  Fälle  in  Betracht  kommt. 

Was  femer  gegen  die  Anwendung  des  Jarabul  spricht,  ist  die  Kürze 
4ler  Versuche,  welche  nicht  erlaubte,  hinreichend  statistische  Ziffern  zu 
•erlangen,  während  sich  doch  erst  aus  der  Menge  der  behandelten  Fälle 
•eine  annähernde  Sicherheit  Über  den  Nutzen    eines    neuen  Mittels  ergiebt. 

Die  ausführlichen  Krankengeschichten  sind  in  der  Arbeit  selbst 
nachzulesen.  E.  Roth  (Halle  a.  S.) 

Lavaly  Paul,  Essai  sur  la  recherche  micro -chimique 
de  la  strychnine.  4^  43  pp.  Mit  3  Tafeln.  Montpellier 
1891. 

Während  anorganische  Körper  sich  meist  leichtlich  auf  mikrochemischem 
Wege  nachweisen  und  auseinanderhalten  lassen,  ist  diese  Wissenschaft 
-für  die  organischen  Substanzen  noch  recht  wenig  ausgebaut  worden,  ob- 
wohl manche  Zweige  des  menschlichen  Erkennens  gerade  hier  Genauigkeit 
und  Sicherheit  verlangen. 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  dem  mikrochemischen  Nachweis  des 
£trychnins  und  theilt  seine  Arbeit  in  d  Abschnitte. 

Im  ersten  Theil  bespricht  er  die  Geschichte  dieses  Alkaloidea  und 
^seiner  Salze  nach  einer  naturwissenschaftlichen  Einleitung,  um  im  zweiten 
'dazu  überzugehen,  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  die  Krystallformen  dieses 
Oiftes  nachzuweisen  und  zu  besprechen. 

Zum  Schluss  zeigt  Laval,  dass  man  im  Stande  ist,  mit  der 
'S  tas* sehen  Methode  die  charakterischen  Reactionen  des  Strychnins  hervor- 
zubringen, selbst  wenn  einem  nur  äusserst  geringe  Mengen  des  Giftes  zu 
Oebote  stehen. 

Die  Marchand'sche  Methode,  das  Strychnin  nachzuweisen,  welche 
iBonst  äusserst  peinlich  functionirt,  kann  zu  leicht  bei  der  etwaigen 
Anwesenheit  von  verschiedenen  anderen  Körpern  im  Stich  lassen,  so 
namentlich,  wenn  ausserdem  Morphin,  Brucin,  Chinin  vorhanden  ist.  Auch 
l>ei  Vergiftungen  mit  Nux  vomica,  wo  stets  Brucin  in  Begleitung  des 
Strychnins  anzutreffen  ist,  lässt  uns  die  Marchand 'sehe  Methode 
im  Stich. 

Ferner  können  die  Reactionen  von  Berberin  und  verwandten  Körpern, 
welche  denen  des  Strychnins  sehr  ähnlich  sind,  bei  gewissen  Fällen  leicht 
«den  Verdacht  erwecken,  als  ob  Strychnin  in  Frage  käme. 

In  diesen  Fällen  wird  die  mikrochemische  Analyse  g^te  Dienste 
leisten  und  keinen  Zweifel  hinsichtlich  des  Alkaloids  lassen. 

Die  3  Tafeln  zeigen  charakteristische  Zeichnungen  von  Strychnin- 
nitrat,  -Oxalat  und  -phosphat,  von  denen  besonders  die  Ozalverbindun^^ 
Als  besonders  typisch  angesprochen  werden  muss. 

E.  Koth  (Halle  a.  d.  8.). 
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Boax^  Lonis^  Halle  de  Chaulmoogra  et  acide  gjnocardique^ 
Etüde  chimique  et  th ^rapeatiqae.  Leur  emploi  dan» 
le  traitement  de  la  lipre.     [Thtee.]  4^  71  pp.  PariB  1891^ 

Das  Chaulmoograöl  entstammt  der  Gynocardia  odorata  Roxb.,. 
einer  Capparidee,  welche  in  Ostindien  heimisch  ist,  wo  der  Anssata- 
so  häufig  auftritt. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  genannte  Oel  wohl  das  beste  Mittel 
gegen  den  Aussatz  bietet,  welches  man  anzuwenden  vermag,  wenn  aucb 
seinem  Gebrauche  sich  ernsthafte  Hindernisse  in  den  Weg  stellen.  Da» 
Extract  aus  diesem  Oele,  die  wirkende  Substanz,  ist  angenehmer  ftir  die 
Kranken  zu  nehmen. 

Dosen  von  3  gr  stellen  das  Dreifache  des  Quantums  an  Oel  dar,. 
welches  als  Maximum  von  den  Kranken  genommen  wurde. 

Dieses  ,,  Acide  gyuocardique^  scheint  den  Appetit  anzuregen  und 
die  Ejmährung  zu  begünstigen.  Die  erste  Dosis  darf  aber  50  centigr 
nicht  überschreiten. 

Lange  fortgesetzter  Gebranch  fördert  keine  Unzuträgüehkeiten  zu 
Tage.  Wohl  ffihrt  es  zuweilen  eine  leichte  Verstoplbng  herbei,  doch 
encheint  dieses  Vorkommen  als  unbedeutend  gegenüber  denen,  welche  die 
Folge  des  Einnehmens  des  Oeles  zu  sein  pflegen. 

Das  Oel  wie  die  Säure  hemmen  den  rasenden  Lauf  der  Lepra,  wie 
das  Quecksilber  und  das  Chlorkali  den  verheerenden  Gang  der  Syphilis, 
und  lassen  gewisse  Symptome  mit  einer  beachtenswerthen  Schnelligkeit 
verschwinden,  wenn  sie  auch  nicht  den  Kranken  vollständig  zu  heilen  ver- 
mögen, welcher  aussatzbehaftet  bleibt.  Es  treten  hier  ähnliche  Zustände 
wie  bei  den  Syphilitischen  auf,  die  Krankheit  besteht  weiter,  aber  die 
Folgen  werden  abgeschwächt,  die  Zerstörung  ist  minder  stark. 

Hauptsächlich  suchte  Verf.  nach  einer  anderen  Art  der  wirkendem 
Substanz  als  in  Gestalt  des  Oeles,  weil  die  Kranken  von  dem  letzteren 
angewidert  wurden,  ihr  Appetit  schwand  und  sie  häufig  gezwungen  wurden^ 
einige  Tage  in  der  Behandlung  auszusetzen. 

Namentlich  in  Pillenform,  0,10  gr  des  Extractes,  wurde  die  Chaul- 
moogra gern  genommen  und  die  Zahl  derselben  steigt  häufig  bis  auf 
20  pro  Tag,  d.  h.  2  g. 

£.  Roth  (HaUe  a.  8.). 


Hale^  E.  H.y  Ilez  CasBine,  the  aboriginal  North 
American  tea.  Its  history,  distribution  and  uae 
among  the  native  North  American  Indiana.  (U.  S« 
Department  of  Agricult.  Div.  of  Bot.  Bull.  Nro.  XIV.)  8^  22  pp. 
With  plate.     Washington  1891. 

Die  Arbeit  hat  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Strauch 
zu  Ittdken,  welcher  bis  vor  noch  nicht  allzu  langer  Zeit  bei  den  Kilsten- 
hewohnem  des  südöstlichen  Nordamerika  eine  sehr  geschätzte  Nutzpflanz» 
r,  deren  Gebrauch  aber  heutzutage  gänzlich  eingeschlafen   ist. 
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Hex  Cassine,  oder,  wie  sie  aus  Prioritätsgründen  heissen  muss, 
I.  Carolin! an a*)  ist  von  Virginia  bis  westlich  «um  Rio  Gkande  iihigs 
der  Küste  bis  ungefähr  nur  20 — 30  Meilen  landeinwärts  verbreitet.  Die 
Pflanze  spielte  nicht  nur  bei  den  Versammlungen  und  religiösen  Festen 
•der  Indianer  eine  grosse  Rolle,  sondern  sie  diente  diesen  sowohl  wie  auch 
den  Weissen  zur  Bereitung  eines  Thees.  Es  muss  auffallen,  dass  sie 
Jetzt  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  ist,  zumal  sie,  wie  chemische  Unter- 
suchungen ergeben  haben,  Coffein  enthält. 

Der  Name  C  a  s  s  i  n  e  soll  aus  der  Sprache  der  untergegangenen 
Tlmucua-Indianer  Floridas  stammen,  welche  das  Wort  wahrscheinlich  ron 
den  in  ihr  Gebiet  eingewanderten  sagenhaften  Creeks  überkommen  hatten. 
Dieselben  sollen  die  Pflanze  „assie^**),  Blattthee  genannt  haben.  In 
•Carolina  führt  sie  den  Namen  „Yaupon' ,  der  von  ,)yap'  oder  „yop*^ 
hergeleitet  wird,  einem  Ausdmck,  der  aus  der  Sprache  der  Waccoons,  den 
erloschenen  Ureinwohnern  Carolinas,  stammt  und  Holz,  Stengel,  Baum  be- 
<leutet. 

In  dem  folgenden  Abschnitte  über  die  chemischen  Bestandtheile  der 
Pflanze  stützt  sich  Verf.  auf  die  Mittheilungen  von  Professor  Venable, 
dessen  Analyse  eine  Coffein-haltige  Substanz  ergab,  weiche  32 ^/^  der 
getrockneten  Blätter  ergab.  Dieselben  waren  im  Winter  gesammelt. 
Eine  zweite,  genauere  Untersuchung  von  im  Mai  gesammelten  Blättern 
ergab  0,27  Theile  Coffein  neben  7,39  Theilen  Tannin,  0,73  Theilen 
Stickstoff^  5,75  Theilen  Aschen  bestand.  Derselbe  Autor  untersuchte  ausser- 
dem noch  die  Früchte  dieser  Art,  sowie  zugleich  Blätter  und  Früchte  von 
I.  opaca  und  I.  Dahoon  auf  ihren  Gehalt  an  Alkalolden,  insbesondere 
an  Coffein,  jedoch  überall  mit  negativem  Resultate.  —  Bezüglich  der 
physiologischen  Wirkungen  ist  die  Pflanze  in  der  Litteratnr  als  ab- 
führend, brechenerregend,  harn-  und  schweisstreibend  angeführt.  Genauere 
Untersuchungen  hierüber  scheint  Verf.  selbst  nicht  angestellt  zu  haben. 
Die  Küstenbewohner  von  Carolina  suchten  die  schädliche  Wirkung  des 
Seewassers  durch  einen  Aufguss  von  Cass  ine -Blättern  zu  mildem.  In- 
dessen ist  die  Pflanze  niemals  officinell  gewesen.  Dagegen  soll  sie  unter 
den  Indianerstämmen  einen  Handelsartikel  gebildet  haben,  da  von  mehreren 
Schriftstellern  berichtet  wird,  dass  sie  von  den  Einwohnern  der  Küste  für 
einen  beträchtlichen  Preis  an  die  Binnenlandbewohner  versandt  wurde, 
I>as  Getränk  wurde  in  folgender  Weise  bereitet:  Zur  Zeit  der  Ernte 
oder  Fruchtreife  (Juli- August),  wo  zugleich  das  neue  Jahr  begann,  wurden 
die  Blätter  und  jungen  Zweige  gesammelt,  getrocknet,  geröstet,  und  an 
trocknem  Platze  aufbewahrt,  biB  sie  gebraucht  wurden.  Nach  den 
Berichten  scheint  es  3  Zubereitungsmethoden  gegeben  zu  haben:  1)  Anf- 
^ss,    bereitet    aus    den  frischen    jungen    Blättera    und    Trieben,    2)    aus 


•)  Vergi.  Bot.  Centralbl.  1891  n.  32.  p.  161—168  und  BulL  Torr.  Bot. 
Club.  XVIII.  1891.  p.  847.  Leider  waren  die  Bemühungen  des  Ref.  um  das 
Sarg  entasche  Werk  Ml*he  Silva  of  North  America  bisher  vergeblich;  er  glaubt 
aber,  gestütztauf  Catesby  Card.  I.  tab.  81  und  Linn^  Spec.  pL  ed.  I.  p.  125, 
an  seiner  Meinung  festhalten  zu  müssen.  Wenn  Linn^  auch  die  ihm  nur  un- 
vollkommen bekannte  Cawena  irrthümlich  als  var.  ß,  anfangs  mit  seiner  Cmmim, 
worunter  er  den  Dahoon  HoUy  verstand,  vereinigt  hat,  so  kann  deshalb  sein 
Speclesnamen  noch  nicht  für  ein  nomeu  nudum  erklärt  werden. 

**)    Im    Original    steht    „ussie" ,    ans    dem   Zusammenhange    aber    scheiat 
bervonugeben,  dass  dies  ein  Druckfehler  statt  „assie**  ist 
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trocknen  Blättern,  3)  AafgasB,  welcher  gähren  musste  und  det  bei 
«tarkem  Genuas  ähnliche  berausehende  Wirkung  verursachte  wie  Bier  and 
Ale.  Nach  des  Verf.  eigener  Untersuchung  erzeugt  ein  Anfguss  von 
Cassine-Blättem  nach  ungeföhr  halbstttndigem  Kochen  eine  dunkle  Flüssig- 
keit von  eigeuartigem  angenehmen  Aroma.  Auch  der  Geschmack  ist 
zwar  bitter,  aber  nicht  unangenehm,  ähnlich  dem  eines  minderwerthigeu 
Thees,  so  dass  sich  der  Gaumen  leicht  daran  würde  gewöhnen  können. 
Der  Ursprung  des  Gebrauchs  der  Pflanze  verliert  sich  in  prähistorische 
Dunkelheit  wie  beim  Mate,  Kaffee  und  Thee.  Die  ersten  Spuren  ver- 
knüpfen sich  mit  der  sagenhaften  Wanderung  der  Creek-Indianer  nach 
Carolina.  Im  Folgenden  stützt  sich  Verf.  im  Wesentlichen  auf  die  vor- 
handene Litteratur.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Pflanze  fast  bei 
allen  Indianerstämmen  ihres  Gebietes  bei  öffentlichen  Versammlungen, 
religiösen  Festen,  politischen  Ereignissen,  Anknüpfung  freundschaftlicher 
Beziehungen,  kurz  bei  jeder  wichtigeren  Begebenheit  in  der  verschiedensten 
Weise,  meist  unter  Beobachtung  bestimmter  Ceremonien,  gebraucht  wurde. 
Nur  den  Männern  war  der  Genuss  gestattet.  Der  Trank  galt  zugleich 
als  Schutzmittel  gegen  Hunger  und  Durst.  Den  Grund,  dass  der  Gebrauch 
ganz  aufgehört  hat,  während  der  des  südamerikanischen  Mate  noch  heut- 
zutage sehr  verbreitet  ist,  sieht  Verf.  darin,  dass  die  europäischen  Ansiedler 
der  Küstengegenden  des  Golfs  von  Mexiko,  vorwiegend  Engländer  und 
Franzosen,  sich  von  den  Eingeborenen  gesondert  hielten,  die  in  Süd- 
Amerika  eingewanderten  Europäer  sich  dagegen  mehr  und  mehr  mit  den 
ursprünglichen  Bewohnern  vermischt  hätten.  —  Bezüglich  der  Frage,  ob 
der  Gebrauch  sich  wieder  einbürgern  würde,  weist  Verf.  daraufhin,  dass 
der  Geschmack  und  Geruch  der  Pflanze  zwar  nicht  so  angenehm  ist  wie 
der  von  Thea  Sinensis,  doch  glaubt  er,  dass  diesem  geringen  Uebel- 
stande,  vielleicht  durch  Cultorversuche  oder  besondere  Zubereitungsweise, 
abgeholfen  und  dadurch  ein  billiger  Ersatz  für  den  importirten  chinesischen 
Thee  geschaffen  werden  könnte.  Wie  weit  jene  Vermnthung  richtig  ist, 
bleibt  genaueren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Loesener  (Berlin). 


Plek^  Alois^  Ueber  den  Einfluss  des  Weines  aaf  die 
Entwicklung  der  Typhus-  und  Cholera  -  Bacillen. 
(Centralblatt  fbr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Band  XII. 
No.  9.   p.  293—294.) 

Verf.  brachte  Aufschwemmungen  frischer  Typhus-  und  Choleraculturen 
in  Erlenmeier 'sehe  Kölbchen,  welche  Wasser,  Wein  und  zu  gleichen 
Theilen  mit  Wasser  gemischten  Wein  enthielten.  Von  diesen  Mischungen 
Wurde  nach  V« — Vsstündigem  Stehen  je  eine  Oese  voll  in  Gelatine,  Agar- 
Agar  und  Bouillon  übertragen,  ebenso  wieder  nach  Verlauf  von  24  Stunden. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus^  dass  die  Bakterien  im  ersteren  Falle  sehr 
bedeutend  vermindert,  im  letzteren  aber  voilkonmien  vernichtet  waren. 
Bei  den  Cboleravibrionen  zeigte  sich  dies  in  noch  auffälligerem  Maasse,  als 
bei  den  Typhusbacillen.  Es  empfiehlt  sich  demnach,  zur  Zeit  herrschender 
T^rphu»-    und  Cholera-Epidemien    das  Trinkwasser   mit  Wein  zu  versetzen. 

Kohl  (Marburg). 
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Haverland,  Franz^  Beiträge  znr  Kenntnias  der  in  dem 
Früchten  yon  Phytolacea  decandra  (Kermesbeeren)  ent- 
haltenen Bestandtheile.  [Inaag.-Dissertation.]  8^  32  pp^ 
Erlangen  1892. 

Die  in  den  Beeren  von  Phytolacea  decandra  enthaltenen  Farb- 
stoffe, sowohl  der  in  Wasser  lösliche,  in  Alkohol  anlöslich  violette,  als 
auch  der  In  Wasser  and  Alkohol  lösliche  rothe  Farbstoff  bilden  eine- 
amoTphe  Masse,  welche  Stickstoff  enthält  and  nar  schwierig  von  dea 
anorganischen  Bestandtheilen  befreit  werden  kann.  Beide  Farbstoffe  sind 
in  Methyl' Amylalkohol^  absolutem  Alkohol,  Chloroform  und  Schwefelkohlen- 
stoff unlöslich.  Ein  Tropfen  Saluäure  oder  Schwefelsäure  erzeugt  in  der 
Farbstoff lösung  dieselbe  Farbintensität  wie  ein  Tropfen  Kalilauge  oder 
Ammoniak,  während  bei  weiterem  Zusätze  der  Basen  eine  grünliche 
Färbung  entsteht  und  bei  weiterem  Zusatz  der  Säuren  die  Färbung  die^ 
ursprüngliche  bleibt.  Bei  der  Behandlung  des  violetten  Farbstoffes,  welcher 
der  TrXger  des  charakteristischen  Absorptionsbandes  im  Grüu  ist,  mit 
Kalilauge  resp.  Ammoniak  verschwindet  im  Spectnun  das  Band  und  die 
oraugefarbigen^  gelben,  grünen  und  ein  Thdl  der  blauen  Strahlen  treten 
mehr  hervor,  während  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  oder  Salz- 
säure das  Band  und  die  blauen  bis  violetten  Strahlen  deutlicher  erscheinen. 
In  chemischer  Beziehung  ist  der  Farbstoff  aufzufassen  als  ein  den  Charakter 
eines  Glycosides  tragender  Körper ,  veranlasst  vielleicht  durch  das  Vor- 
handensein eines  Gerbstoffmoleküls,  wofür  die  bei  der  Einwirkung  von» 
Zinkstaub  erhaltenen  Resultate  sprechen. 

Die  in  dem  Frachtfleisch  der  Beeren  in  geringer  Menge  enthaltene- 
sogenannte  Phytolacea -Säure,  deren  Schmelzpunkt  bei  201^  liegt,  ist 
von  gelblieh  weisser  Farbo  and  konnte  nicht  krystallisirt  erhalten  werden. 
Dieselbe  ist  in  Alkohol,  Methylalkohol,  Eisessig,  Aceton  und  alkoholischem 
Wasser  löslich,  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Ameisensäure,  Aether 
und  Benzol  anlöslich,  frei  von  Stickstoff  und  reducirt  ammonikalisehe- 
Silber-  und  alkalische  Kapferlösang.  In  dem  Fruchtfleisch  befinden  sieh 
neben  der  Phytolacea- Säure,  Essigsäure,  Citronensäure  und  geringe 
Mengen  Weinsäure. 

Das  in  den  Samen  der  Beeren  enthaltene  Phytolacein  .ist  eine  gelb- 
braune  gummiartige  amorphe  Masse,  welche  in  Aether,  Alkohol  and 
kochendem  Wasser  löslich  und  frei  von  Stickstoff  ist.  Dasselbe  giebt  mit 
den  meisten  Alkaloidreagentien  schwache  Niederschläge,  mit  Eisenehlorid 
einen  grünen,  mit  Bleiacetat  einen  gelben  Niederschlag,  mit  KalUaoga^ 
eine  blutrothe  Färbung  und  reducirt  Phosphormolybdänsäure,  Gold-  und 
Platinchloridlösung,  alkalische  Kupfer-  and  ammoniakalische  Silberlösung. 
In  chemischer  Hinsicht  ist  es  als  ein  gerbstoffartiger  Körper,  welcher 
65,95®/o  Kohlenstoff,  5,90 ^/o  Wasser  und  28,15 ®/o  Sauerstoff  enthält,, 
zu  betrachten. 

Das  grünlich  gefärbte  und  dickflüssige  Fett  des  Samens  enthalt 
freies  Cholesterin,  weiches  die  Formel  CssHaaOs  hat  und  bei  287^ 
schmilzt.  Ferner  finden  sich  im  Fett  freie  Oelsäore,  Olyeehn,  Stearin-f. 
Palmitin-  und  Phosphorsäure.  Pahnitin-  und  Stearinsäore  sind  als  Olycerin* 
ester   vorhanden.      Da   die   Phosphorsäure   nicht    von    anorganiichen  Yer* 
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liindungen   herrtthren    kann,    so    ist    das    VorhAndensein   von    Lecithin    als 
wahncheinlich  anzusehen. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Komanth^  0*^  Beiträge  zur  chemischen  und  mikro- 
skopischen  Untersuchung  des  Kaffees  und  der 
Kaffeesurrogate.  [Ii^augural  -  Dissertation  von  Erlangen.} 
München  (M.  Bieg  er)  1890. 

Die  ans  54  Seiten  bestehende  Arbeit  bringt  zugleich  13  Tafeln, 
welche  in  mikroskopischer  Darstellung  enthalten :  Cichorienkaffee,  Mandel- 
kaffee, Löwenzahnkaffee,  Rfibenkaffee,  Feigenkaffee,  Gerstenkaffee,  Kartoffel- 
kaffee, Eichelkaffee,  Spargelkaffee,  Cacaoschalenkaffee,  Erdmandelkaffee, 
Stragelkaffee ,  Lnpinenkaffee,  Sojabohnenkaffee,  Kentucky  kaffee,  Hage- 
buttenkaffee, Dattelkemkaffee,  Holzbimenkaffee,  Karobenkaffee,  echten 
Kaffee. 

Bei  dem  Interesse,  welches  diesem  Capitel  wohl  von  allen  Seiten 
entgegengebracht  wird,  sei  es  vergönnt,  die  Schlussfolgerungen  des  Verf. 
ausführlich  mitzntheilen,  wobei  bemerkt  sei,  dass  sich  Kornauth  stets 
auf  seine  eigenen  gefundenen  Zahlen  bezieht  und  stützt. 

1)  Weder  die  mikroskopische,  noch  die  chemische  Prüfung  fOr  sich 
allein  berechtigen  zu  einem  Urtheile  über  den  Werth  eines  Kaffee  oder 
Kaffeesurrogates. 

2)  Bei  Angabe  von  mikroskopischen  Messungen  ist  stets  die  Beob- 
achtuDirsflüssigkeit  anzuführen,  namentlich  dann,  wenn  deren  Berechnungs- 
exponent  von  jenem  reinen  destillirten  Wassers  erheblich  abweicht. 

3)  Bei  mikroskopischen  Mes9ungen  sind  Beobachtungsflüssigkeiten, 
welche  die  Membrane  stark  quellen  machen,  auszuschliessen. 

4)  Die  Surrogate  des  Handels  sollen  unter  keinem  anderen  Namen, 
als  unter  jenem  des  Bohmateriales,  aus  welchem  sie  gebrannt,  verkauft 
werden^  bez.  muss  bei  einem  Reclamenamen  auch  das  Rohmaterial  deutlich 
ersichtlich  gemacht  werden. 

5)  Gemische  von  Kaffee  mit  Surrogaten  oder  den  letzteren  unterein- 
ander sollen  im  Handel  verboten  werden* 

6)  Auch  nicht  bedeutend  verunreinigte  Surrogate  sollen  als  unbrauch> 
bar  bezeichnet  werden. 

7)  Die  Grenzzahlen  für  den  Wassergehalt  der  Surrogate  solleo 
mögliehst  enge  gezogen  werden,  da  die  nassen  Surrogate  ein  äusserst 
günstiger  Nährboden  für  Mikroorganismen  und  namentlich  Schimmelpilze 
sind,  deren  pathologische  Wirkung  noch  zweifelhaft  ist. 

8)  Als  äusserster  Wassergehalt  für  gebrannten  Kaffee  und  sämmtliche 
Surrogate  sind  12^/^  anzunehmen,  als  jenen  Gehalt,  welchen  gebrannte 
Surrogate  unter  den  denkbar  günstigsten  Verhältnissen  wieder  annehmen 
können. 

9}  Surrogate;  in  welchen  thierische  Organismen^  Schimmeisporen  oder 
B^phen  gefunden  werden,  sind  vom  Verkaufe  auszuschliessen. 

10)  Von  jenem  selbständig  vorkommenden  Kaffee  oder  Surrogaten,, 
deren  Reinheit  vorher  mikroskopisch  festgestellt  worden  ist,  sind  Grenz- 
sahlen aufzustellen. 

11)  Die  Eztractbestimmung  auf  Grundlage  des  specifischen  Gowichtes 
ist,  als  jeder  verlässlichen  Basis  bar,  zu  unterlassen. 

B«ik«ll  n.  Bot.  C«ifr»Ibl.  ISM.  10 
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12)  Die  Bestimmuug  dee  WaeaorlÖBlicheii  und  Unlöslichen  iat  stets 
auszuführen  and  in  der  Weise  zu  deuten,  dass  von  gleichartigen  Surro- 
gaten stets  mit  der  höheren  Zahl  des  Wasserlöslichen  auch  deren  reeller 
Werth  steigt.  —  Es  empfehlen  sich  auch  hier  Gronzzahlen  ftir 

Kaffee,    gebrannt, 

Cichorie  ^ 

Feige 
als  unterste  Grenze.      Ueber  diesen  Punkt  sind  aber  noch  Erfahrungen  zu 
sammeln. 

18)  Die  Grenzzahlen  verstehen  sich  stets  bezogen  auf  Trocken* 
Substanz  und  abzüglich  der  Asche. 

14)  Ein  Gehalt  des  Kaffee  unter  l,90^/o  Coffein  macht  denselben 
verdächtig. 

15)  Durch  da«  normale  Brennen  des  Kaffees  treten  keine  Verluste  an 
Coffein  ein. 

16)  Die  Bestimmung  des  Rohfettes  lässt  blos  eventuell  einen  Sehluss 
auf  Schönen  der  Surrogate  mit  Fett  zu. 

17)  Für  die  Bestimmung  der  Stärke  darf  nur  in  dem  vom  Zucker 
durch  Auskochen  (Extrahiren  heiss)  mit  Alkohol  befreiten  Materiale  die 
Diastasemethode  in  Anspruch  genommen   werden. 

18)  Die  Weender- Methode  der  Rohfaserbestimmung  ist  bei  Kaffee 
und  Cacao  nicht  anwendbar. 

19)  Die  Aschenzableu  »ollen  stets  nur  auf  Reinasche  bezogen 
werden. 

20)  Der  Gehalt  an  Sand  darf  bei  den  aus  Samen  hergestellten  Surro* 
gaten  0,6^1  q  nicht  überschreiten;  für  Surrogate  aus  Wurzeln  lässt  sich 
eine  Grenze  nicht  feststellen. 

21)  Der  Gehalt  an  Reinasche  darf  ein  gewisses  Maximum  nicht  über- 
schreiten. 

Und  zwar  soll  nicht  überschreiten 

Kaffee    gebrannt    4^o 
Cichorie        „  4^/© 

Feige  ^  5«/o 

22)  Echter  Kaffee  enthält  keine  Kieselsäure,  wohl  aber  alle  anderen 
Surrogate. 

23)  Der  Chlorgehalt  steigt  im  Kaffee  nicht  über  0,6  ®/o  und  fällt 
nicht  unter  0,15^/o;  ein  über  oder  unter  dieser  Grenze  gefundener  Chlor- 
gehalt deutet  auf  havarirtes  oder  ausgelaugtes  Material. 

24)  Auf  das  Yerhältniss  von  Kali  und  Natron  in  der  Reinasche  ist 
Gewicht  zu  legen.  Die  Menge  des  Kali  übertrifft  jene  des  Natron  in 
der  Kaffeereinasche  mindestens  um  das  50 — 200  fache,  während  in  allen 
Surrogaten  die  Kalimenge  jene  des  Natrons  höchstens  um  das  2 — SOfache 
übersteigt.  —  Kaffeeasche  darf  die  Bunsenbrennerflamme  nicht  gelb 
färben. 

25)  Auf  andere  Bestimmungen  in  der  Asche  ist  kein  Gewicht  zu 
legen,  Vorherrschen  der  Phosphate  deutet  auf  die  Abkunft  von  einem 
Samen  der  Carbonate  von  Stengel  und  Blättern,  die  Silicate  und  des 
Sandes  auf  Wurzeln. 
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26)  Alle  Bestimmtmgen  rnttseen  mit  yoUkommen  getrocknetem  Materiale 
auBgeffihrt  und  die  analytischen  Zahlen  auf  diese  bezogen  werden. 

27)  Gebrannter  gemahlener  Ea£Fee  schwimmt  auf  dem  Wasser,  die 
Surrogate  aber  nicht,  entfetteter  Kaffee  aber  sinkt  im  Wasser  anter,  und 
gefettete  Surrogate  schwimmen  auf  demselben. 

28)  Es  sind  möglichst  viele  Proben  auf  die  Anwesenheit  der  Schimmel- 
pilze in  der  Weise  zu  prüfen,  dass  aus  der  Mitte  des  Surrogatpäckchens 
unter  antiseptischen  Cantelen  1  gr  Substanz  frisch  entnommen  und  mit 
ausgekochtem  sterilem  Wasser  in  flachen,  sterilisirten  Schftlchen  bei  Zimmer- 
temperatur stehen  gelassen  wird.  Die  sich  bildenden  Schimmelkolonien 
werden  gezählt. 

29)  Gebrannter  und  gemahlener  Kaffee,  wie  die  Surrogate,  sollen 
vom  Erzeuger  in  Paquete  aus  dichtem  Papier  noch  warm  eingefüllt  werden, 
um  eine  Infection  durch  Luftkeime  möglichst  hintanzuhalten. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Krause^  E.  U.  lu,  Urkundliche  Nachrichten  über  Bäume 
und  Nutzpflanaen  der  brandenburgischen  Flora.  (Ver- 
handl.  d.  bot.  Vereine  d.  Prov.  Brandenb.   XXXm.  p.  75—87.) 

Bekanntlich  hat  sich  der  Bestand  der  Wälder  Norddentschlands  wie 
der  der  meisten  Cnltnrländer  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wesentlich  ver- 
ändert. Es  ist  daher  durchaus  nicht  so  einfach,  wie  es  scheinen  möchte, 
zu  entscheiden,  ob  ein  Baum  in  einem  Gebiete  heimisch  ist  oder  nicht. 
Hierzu  geben  ältere  Urkunden  einen  Anhalt,  die  aber  einerseits  Botanikern 
oft  nicht  zugänglich,  andererseits  schwer  übersichtlich  sind.  Wir  müssen 
daher  Verf.  zu  Dank  verpflichtet  sein,  für  die  Notizen  aus  urkundlichen 
Mittheilungen,  welche  er  über  verschiedene  Bäume  und  andere  Nutzpflanzen 
für  die  einzelnen  Theile  der  Provinz  Brandenburg  in  chronologischer 
Reihenfolge  hier  zusammenstellt.  (Eine  ähnliche  Zusammenstellung  für 
andere  Theile  unseres  Vaterlandes  seitens  eines  Botanikers,  dem  solche 
Archive  zugänglich  sind,  würde  von  grossem  Verdienste  sein.  Ref.  weiss 
von  seinen  eigenen  Arbeiten  über  Nutzpflanzen  her,  wie  schwer  es  ist, 
die  etwaige  Spontaneität  oder  das  Cnlturalter  einer  Pflanze  in  einem  Ge- 
biet festzustellen.  Er  möchte  daher  dringend  die  Botaniker  der  Universitäts- 
städte zu  ähnlichen  Arbeiten  auffordern.)  Etwaige  Ergebnisse  stellt  Verf. 
kurz  am  Schlüsse  zusammen  (andere  bezüglich  der  Kiefer  hat  er  schon 
in  früheren  Arbeiten  erwähnt).  Zunächst  sehen  wir,  dass  die  Eiche  im 
Walde  eine  weit  grössere  Rolle  gespielt  hat  als  jetzt.  Dasselbe  war  in 
anderen  Ländern  Norddeutschlands  der  Fall.  Auffallend  häufig  war  femer 
-die  Esche  in  der  Altmark  und  Priegnitz.  Dagegen  wird  die  Linde  ausser 
in  der  Nenmark  selten  erwähnt,  Fichte  und  Taxus  fehlen  ganz.  Dio 
Holzannuth  bei  Magdeburg  scheint  schon  alt  zu  sein.  Erle  und  Espe 
waren  um  Braunsehweig  früher  weit  verbreitet  und  in  der  Ghrafischaft 
Mansfeld  Birkenbestände. 

Die  Redfiction  der  Zeitschrift  fügt  noch  einige  Zusätze  von  Vereins- 
mitgliedem  bei. 

Hock  (Lackenwalde). 
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Bemmelen^    teh,    Die  Zusammensetzung  der  Ackererde. 

(Die  landwirthschaftlicben  Versuchs  -  Stationen.     Band  XXXVIL 

p.  347  u.  ff.) 

An  der  Hand  einiger  in  einer  vorhergehenden  Abhandlung  mit- 
getheilten  Analysen  giebt  hier  der  Verf.  Betrachtungen  allgemeiner  Natur 
über  die  Zasammensetzang  der  Ackererde,  speciell  über  den  durch  Salx- 
und  Schwefelsäure  aersetsbaren  coUoidalen  Complex  von  Hnmat  und 
Silikat,  sowohl  was  das  Verhältniss  von  Kieselsäure  und  Alaunerde  in 
demselben,  als  auch  den  Gehalt  an  absorptiy  darin  gebundenen  Alkalien 
angeht.  Die  Stärke  der  Bindung  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
gegenüber  zersetzenden  Agentien  i8t  abhängig  von  dem  Zustande  der 
Humussubstanz,  von  ihnen  selbst,  von  der  Temperatur,  von  der  Ooncen- 
tration  des  zersetzenden  Agens  und  von  der  gebundenen  Menge.  Wird 
das  Colloid  durch  Wärme,  Eintrocknen  etc.  geändert,  so  ändert  sich  auch 
die  Stärke  der  Bindung.  —  Je  schwerer  und  fetter  der  Thon  ist,  desto 
mehr  colloidales  Silikat  enthält  er.  Die  Stoffe,  welche  die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  hauptsächlich  bedingen,  Kali,  Kalk,  Magnesia  und  Phosphor- 
s|ure  werden  durch  die  Colloide  gebunden,  der  Kalk  am  losesten,  das 
Kali  am  stärksten.  Wie  die  Analyse  javanischer,  durch  Verwitterung 
vulkanischer  Gesteine  entstandener  Thonböden  zeigt,  ist  bei  schweren  wie 
leichten  Bodenarten  gleichen  Ursprungs  die  Menge  Kali  dieselbe  in  der- 
selben Menge  colloidaler  Bodenbestandtheile.  Ebenso  wie  der  Kaligehalt 
ist  auch  die  Menge  der  Phosphorsäure,  die  gleichen  Schritt  hält  mit  dem 
Gehalt  an  colloidalem  Humat-Silikat,  immer  constant,  auch  wenn  dem  be- 
bauten Boden  durch  Düngung  keine  Phosphorsäure  zugeführt  wird.  Was 
also  dem  Boden  durch  die  Vegetation  an  Kali  und  Phosphorsäure  ent- 
zogen wird,  muss,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  wenigstens,  aus  natür- 
lichen Quellen  ersetzt  werden.  Als  solche  nennt  der  Verf.  den  atmo- 
sphärischen Staub  und  das  Untergrundswasser. 

Behrens  (Karluruhe). 

Bemmelen^  yan^  Ueber  die  Ursachen  der  Fruchtbarkeit 
des  Urwaldbodens  in  Deli  (Sumatra)  und  Java  für 
die  Tabakskultur  und  die  Abnahme  dieser  Frucht- 
barkeit. (Die  landwirthschaftl.  Versuchs  Stationen.  Bd. XXX VII. 
p.  374  ff.) 

Bei  der  ausgedehnten  Tabakscultur  in  Deli  sowie  auf  Java  haben 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Pflanzer  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
besten  Ernten  nur  bei  der  ersten  Benutzung  eines  urbar  gemachten  Boden- 
stückes sich  einstellten,  dass  aber  bei  wiederholter  Bepflanznng  mit  Tabak 
der  Ertrag  wenigstens  an  Qualität  ausserordentlich  abnahm.  Düngungs- 
versuche hatten  keinen  Erfolg.  Verfasser  stellt  dis  gemachten  Erfahrungen 
zusammen  und  schreibt  die  ausgezeichnete  Qualität  des  in  Deli  erzeugten 
Tabaks  der  physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit  des  zur  Tabaks- 
cultur benutzten  frischen  Waldbodens,  seiner  Lockerheit,  seinem  Humus- 
gehalt,  der  basischen  Zusammensetzung  des  vulkanischen  Thones  neben 
den  günstigen  Regenverhältnissen  zu.  Will  man  fortwährend  eine  feine 
Tabakssorte  erzielen,  so  ist  man  auf  zeitweilige  Wiederherstellung  des 
Waldes,    die    sich    in    5 — 10  Jahren   gans    von  selbst  vollzieht,   in  erster 
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Linie  angewiesen.  Der  Kaligehalt  des  Bodens  kann  dagegen  nicht  für 
den  Bttekgang  der  Tabaksemte  an  gewissen  Stellen  verautwortiich  gemacht 
werden.  Schliesslich  schlägt  Verf.  die  Gründung  einer  wissenschaftlichen 
Station  fttr  Tabakscultar  in  Deli  vor. 

Behrens  (Karlsmhe). 

Kayer,  A«,  Ueber  die  klimatischen  Bedingungen  der 
P^rzeugung  von  Nicotin  in  der  Tabakspflanze.  (Land- 
wirthschaitl.  Versuchsstationen.  Bd.  XXXVIII.  p.  453 — 467.) 
Als  Fortsetaning  seiner  früheren  Arbeit  betreffend  die  Kicotin-£r- 
zeugung  in  ihrer  Abhängigkeit  von  verschiedener  Ernährung  der 
Tabakspflanze  (vergl.  Landwirthschaftl.  Versuchsst.  Bd.  XXXVTU,  p.  98., 
desgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XLVII.  p.  375)  hat  Verf.  bei  der  grossen 
praktischen  wie  auch  pflanzenphysiologisohen  Bedeutung,  welche  die 
nähere  Kenntniss  der  Bedingungen  des  Entstehens  wie  Vergehens  der 
Alkalo'ide  hat,  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  den  Einfluss  der 
übrigen  Vegetationsbedingungen  nämlich  Wärme,  Lieht,  Wasser  und 
Luftfeuchtigkeit  auf  diese  Dinge  experimentell  geprüft.  Verf.  zog 
zu  diesem  Zwecke  im  übrigen  vergleichbare  Pflanzen,  die  nur  in  einem 
Falle  eine  verschiedene  Wärmesumme  zwischen  Auspflanzen  und  Ernte 
erhalten  hatten,  die  in  einem  anderen  Falle  verschiedene  Lichtmengen 
erhalten,  in  einem  dritten  verschiedene  Wassermengen,  in  einem  vierten 
im  mehr  oder  weniger  Dampf-gesättigten  Räume  gewachsen  waren. 

Ans  den  einzelnen  Untersuchungen  des  Verf.  ergab  sich  unter 
anderen  Folgendes:  Der  höhere  Nicotinertrag  der  wärmer  gehaltenen 
Pflanzen  ist  nicht  etwa  als  eine  indirecte  Folge  von  einer  erheblich 
grösseren  Gesammtproduction,  aus  einem  Zustand  der  mehr  vollendeten 
Reife,  die  allerdings  von  grossem  Einfluss  in  dieser  Beziehung  ist;  aufzu- 
fassen, sondern  als  eine  directe  Folge  der  höheren  Temperatur.  Die  Ver- 
snche  zusammengestellt  ergaben: 

Trockene  Nicotin-     Nicotin- 

Blattmasse.  gehalt     gehalt  im 

Mittel. 

Niedrige  Temperst.  {  ^^^l  ,J  }  2«,6  gr.  W  }     8,f/o. 

(  Pflanie  17  j  3,1%  j 

Mittlere  Temperst,    j  ^^"^  J®  [  30,9  gr.  f^J^  [     3,0*/o. 

[  Pflanie  20  I  s|7®/t  I 

Hohe  Temperat.        {  ^J|^*  }J  }  32,6  gr.  *J>  }    4,lV«. 

Bei  seinen  Versuchen  bezüglich  der  Beziehungen  zwischen  Boden- 
feuchtigkeit und  Nicotingehalt  ftmd  Verf.,  dass  Pflanzen,  welche  thunlichst 
trocken  gehalten  wurden,  2,7 — 3,l^/o  Nicotin  producirteni  die  Pflanaen, 
welche  nicht  vor  Regen  geschützt  waren,  nur  1,75  und  1,4 5^/^  und  end- 
lieh die  Pflanzen,  deren  Boden  auch  in  den  trockneren  Zeiten  durch 
reichliches  Giessen  ungef&hr  auf  80®/o  der  Wassereapacit&t  ergänzt  wurden, 
nur  1,05  und  l,2^/o.  Femer  waren  hinsichtlich  der  producirten  Blatt- 
trockensubstanaen  die  nicotinärmeren  Pflanzen,  und  zwar  in  dem  Maasae, 
als  sie  durch  snviel  Wasser  im  Boden  an  der  Production  dieses  Bestand- 
theUs  (des  Nicotins)  verhindert  worden  sind ,  auch  durch  denselben 
Vmstaiid  an  der  Production  von  organischem  Stoffs  gehindert. 
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Als  Gesammtergebniss  der  einzelnen  Untersuchnngen 
ergibt  sich,  dass  Wärme  und  Licht  ebenso  wie  eine  der  Tabakspflanse 
angemessene  R^elung  der  Bodenfeachtigkeit  in  hohem  Grade  positiT  auf 
die  Nicotinproduction  derselben  einwirken,  und  zwar  in  höherem  Grade, 
als  auf  die  Gesammtproduction  der  Pflanze  an  organischen  Bestand- 
theilen.  Diese  Resultate  sind  nach  Verf.  eine  Bestätigung  der  schon 
früher  bei  den  Düngungsversuchen  (s.  oben)  erhaltenen  Beziehungen,  nach 
welchen  die  Nicotinerzengang  stets  am  besten  in  den  Pflanzen  erfolgt^ 
die  in  jeder  Hinsicht  so  gehalten  werden,  dass  eine  üppige  Entwickelang 
eintritt,  und  zwar  ist  die  Nicotinerzeogung  in  aufiallend  höherem  Grade 
von  der  Ueppigkeit  dieser  Entwickelung  abhängig,  als  die  übrigen  be- 
kannten Vegetationserscbeinungen. 

Otto  (Berlin). 

Bemmelen^  ?aii,  lieber  die  ZusammensetKung  der  Asche 
der  Tabaksblätter  inBeziehung  za  ihrer  guten  oder 
schlechten  Qualität,  insbesondere  zn  ihrer  Brenn- 
barkeit. (Die  landwirthschaftl.  Versuchs*  Stationen .  Bd.  XXXVIL 
p.  409  ff.) 

Schon  aus  den  Untersuchungen  von  Kessler,  Schloesing,  Kosu* 
tany  u.  s.  w.  war  bekannt,  dass  gute  Brennbarkeit  den  Tabaksblattem 
eigen  ist,  welche  sich  durch  einen  Reichthum  von  organischsauren  Kali- 
salzen auszeichnen,  deren  Asche  also  reich  an  Kaliumcarbonat  ist.  Chlor* 
salze  sind  schädlich,  ebenso  schwefelsaure  Salze.  Verf.  bestätigt  auch 
an  Sumatra-  und  Java-Tabaken  durch  Aschenanalysen,  dass  die  Brenn- 
barkeit von  dem  Gehalt  der  Asche  an  diesen  Salzen  abhängt,  insbesondere 
auch  von  dem  Verhältniss  von  Chlor-  und  Schwefelsäure  zum  Kaligehalt. 
Doch  giebt  es  auch  Tabake,  bei  denen  Alkalinität  und  Kaligehalt  der 
Asche  recht  niedrig  sind,  ohne  dass  eine  Abnahme  der  Brennbarkeit  statt- 
gefunden hätte.  Es  ist  ja  klar,  dass  die  Brennbarkeit  auch  von  dem 
Verhältniss  der  organischen  Bestandtheile  des  Blattes,  von  dem  Gehalt 
an  Cellulose,  Eiweiss,  Fett  u.  s.  w.  abhängig  ist.  Ist  dieses  Verhältnis^ 
ungünstig,  so  verdirbt  es  wieder,  was  die  Aschenzusammensetzung  gut 
machen  würde.  Es  ist  also  zweifellos,  dass  der  Grad  der  Reife,  der 
Gang  des  Trocknens  und  Fermentirens  auf  die  Brennbarkeit  vom  grössten 
Einfluss  ist  Um  diesen  Einfluss  zu  studiren,  wird  es  aber  nöthig  sein^ 
die  Blätter  besonders  während  der  Reifeperiode  näher  zu  untersuchen  und 
die  physiologischen  Vorgänge  im  Blatt  zu  studiren. 

Behrens  (Karlsruhe). 

Lipski,  A.;  Panieum  sanguineum^  dessen  Zasammensetzun^ 
und  Nährwerth.  (Wratsch.  1890.  p-  834,  835,  866.)  [ßaasisch!} 
Die  Einführung  der  Cultur  dieses  Grases,  welches  in  einigen  G^enden 
Europas  bereits  seit  längerer  Zeit  cultivirt  wird,  wurde  in  letzter  Zeit 
auch  im  sttdlichen  Russland  versucht.  Es  bietet  als  Culturpflanze  den 
Vortheil,  dass  es  erstens  eine  sehr  reiche  Ernte  bringt  und  dass  es 
zweitens  sehr  geringe  Anforderungen  an  den  Boden  stellt:  es  wächst  auf 
felsigem  Boden  und  sogar  auf  Flugsand,  wo  die  Hirse  nicht  mehr  gedeiht ;. 
seine  Anforderungen  an  das  Klima  scheinen  ebenfalle  sehr  gering  zu  sein* 
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Die  chemische  Analyse  der  nicht  enthttltten  Kömer,  der  Grütze  und 
des  Mehles  Ton  Panicum  sanguinenm  ergeben  einen  reichen  Gebalt 
an  Stärke  (Kömer  40.78  ®/o,  Grütze  73.88  ®/o,  Mehl  85.89  ®/o)  nnd 
einen  massigen  Gehalt  an  Stickstoff  (2.08  o/o,  1.70  ^/q,  0.11  ^/q)  *)•  Die 
Stärke  besteht  ans  sehr  kleinen  Körnern  (beträchtlich  kleiner,  als  die- 
jenigen des  Weizens  und  des  Reises),  nach  ihren  Eigenschaften  steht  sie 
der  besten  Reisstärke  nicht  nach.| 

Ueber  die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoffs  von  Panicum  saugui- 
n  e  u  m  führte  Verf.  einen  Versuch  an  zwei  Aerzten  aus,  die  sieh  im  Laufe 
zweier  Tage  ausschliesslich  mit  Grütze  von  dieser  Pflanze  nährten.  Die 
Untersuchung  ergab,  dass  von  dem  aufgenommenen  Stickstoff  37.6  resp. 
39.1  o/q  unassimilirt  blieben.  Die  Assimilirbarkeit  des  Stickstoffes  von 
Panicum  sanguineum  übertrifft  somit  diejenige  der  Weizengrütze, 
steht  mit  derjenigen  der  Kartoffel  auf  ungefähr  gleicher  Stufe  und  bleibt 
zurück  hinter  deijenigen  von  Buchweizen,  Reis  und  Mais.  Die  Grütze 
von  Panicum  sanguineum  ist  somit  in  dieser  Hinsicht  jedenfalls  ein 
nützlicher  pflanzlicher  Nährstoff. 

Kotbert  (Kazau). 

Strohmer^  Fiiedrieh,  VegetationsverBuche  mit  Zucker- 
rüben. (Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Rübenzuckerindustrie 
des  Deutschen  Reiches.     Lieferung  401.     p.  498 — 519.) 

Fünfführige  Versuche  ergaben  folgende  Resultate: 

1)  Durch  Zufuhr  von  steigenden  Mengen  von  Kali  vermehrt  sich  der 
Zuckergehalt  der  Rübe,  und  zwar  parallellaufend  mit  der  Steigerung. 

2)  Eine  erhöhte  Düngung  mit  Salpetersäure  vermehrt  die  Blätter- 
masse der  Rübe  und  beeinflusst  das  Wachsthum  der  Blätter  in  einer  für 
die  Zackerbildung  ungünstigen  Weise,  so  dass  die  Production  des  Zuckers 
in  der  Rübe  herabgedrückt  wird. 

8)  Mit  steigender  Zufuhr  von  Salpetersäure  steigt  nicht  nur  der 
Salpetersäuregehalt ,  sondern  auch  die  ProteYnmenge  in  der  Rüben- 
wurzel. 

4)  Die  Steigerung  der  Zuckerbildung  bei  erhöhter  Zufuhr  von 
Kalium  wird  durch  die  physiologische  Wirkung  gleichzeitig  zugefQhrter 
entsprechender  Mengen  von  Salpetersäure  wiederum  aufgehoben. 

5)  Die  Phosphorsäure  beeinflusst  das  Blätterwaohsthum  der  Rübe  in 
einer  für  die  Zuckerbildung  günstigen  Weise  und  beschleunigt  die  Reife 
derselben.  Die  Phosphorsäure  unterstützt  daher  die  für  Zuckerbildung 
günstige  Wirkung  des  Kaliums. 

E.  Roth  (Halle  *.  S.). 

LaskOWSky^  Chemische  Analysen  der  Samen  von 
Runkelrtiben.  (Landw.  Versuchsstationen.  B'd.  XXXVIII. 
Heft  4.    p.  315  ff.) 

Verf.  machte  die  Untersuchungen  an  Kleinwanzleber  II.  Generation, 
nm    möglicherweise    daraus  Anhaltspunkte   zur  Beurtheilung   der  Güte  der 

*)  In  Procenten  der  fHfichen  Subatauss. 
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Samen  und  des  Zuckergehalts  der  aus  ihnen  producirten  Bttben  su  ge- 
winnen. Er  findet  in  grossen  Knäulen  70,55®/o,  in  den  mittleren 
68,14^'o  und  in  den  kleinen  57,97^/o  Schalen;  mit  der  Grösse  der 
Knäule  steigt  das  Gewicht  der  einzelnen  darin  enthaltenen  Samen,  nimmt 
aber  die  Zahl  derselben  ab. 

Die  Analyse  der  Samen  ergab  Folgendes: 

Wasser  10,00<>/o. 

Eiweissstoffe  20,13  ,, 

Fette  17,05  „ 

Zellstoff  (Kohftiser)  4M  „ 

Asche  8,74 

Stickstofffreie  Stoffe  (Differens)  44,54. 
Untersuchungen  über  den  Fettgehalt,  an  verschiedenen  Sorten  ange- 
stellt, ergaben,  dass  auch  dieser  keinen  Massstab  f&r  den  wahrschein- 
lichen Zuckergehalt  der  aus  ihnen  producirten  Rüben  abgeben  kann.  Wenn 
allerdings  auch  die  Samen  der  anerkannt  zuckerreichsten  Rttbensorten  das 
meiste  Fett  enthalten,  so  zeigen  doch  die  Samen  der  Futterrunkeln  gldch- 
falls  hohen  Fettgehalt. 

Behrens  (Karlsruhe). 

Wiesbaur,    J«,    Die  grösste   deutsche   Eiche.     („Natur  und 
Offenbarung^     Jahrg.  XXXVI.     p.  58.) 

Als  grösste  deutsche  Eiche  pflegt  die  des  Rittergutes  zu  Kadien  am 
frischen  Haff  angegeben  zu  werden,  die  (nach  Wild  er  mann' s  Jahrbach. 
Bd.  III.  p.  299.)  einen  mittleren  Stammumfang  von  9,36  m  besitzt 
In  Böhmen  gilt  als  grösste  Eiche  jene  des  Fürsten  Lobkowitz  in  Eisen- 
berg  am  Fuss  des  Erzgebirges  nächst  Brüz.  Nach  einer  vom  Ref.  mit 
Hilfe  seines  Kollegen  P.  A.  Schleicher  am  1.  Mai  1888  vorge- 
nommenen Messung  betr&gt  der  Umfang  des  Stammes  in  Brusthöhe  etwas 
über  10  m ;  am  Grunde  (über  den  stammartig  hervortretenden  Wurzeln), 
etwa  in  Kniehohe,  rund  13  m.  Der  Standort  dieser  Rieseneiche  ist  zwischen 
dem  östlichen  Parkthore  und  dem  anstossenden  Dorfe  Ulbersdorf.  Ihr 
Stamm  ist  nicht  hohl   wie  der  von  Kadien. 

Wiesbaur  (Mariaschein). 

Alfonso,  F.,  Monografia    sul    nocciuolo.     XXXIX,  496  pp. 

25  Taf*     Palermo  1887. 

Das  vorliegende  Werk  ist  vom  rein  praktischen  Standpunkte  aus  ab- 
gefasst,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  eine  Erhöhung  der  Haselnuss  -  Cnltor 
in  Sicilien,  entsprechend  einer  1879  zu  Caltanissetta  ausgeschriebenen 
Preisaufgabe.  Verf.  hat  sich  nach  dreijähriger  Arbeit  daran  gemaeht,  die 
Resultate  seiner  speciell  zu  dem  Zwecke  in  Sicilien  und  in  den  sfld- 
italienischen  Provinzen,  speciell  um  Avellino  (Neapel),  unternommenen 
Reisen  und  die  an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Erfahrungen  niederzm- 
schreiben.  Uifi  dem  Ganzen  Form  und  Gestalt  zu  geben,  kommt  Verf. 
auch  auf  die  Pflanze  selbst  zu  sprechen  und  widmet  mehrere  Seiten  lang 
der  Schilderung  von  Corjlus  Avellana  nach  Gnssone  (latein.)t 
Pariatore  (Italien.)  und  anderen  Autoren,  was  wohl  ziemlich  über- 
flüssig erscheint!  Um  so  mehr  als  Verf.  darauf  4  Seiten  verschwendet, 
um    eine    minutiöse  Schilderung   der  Staude  zu  geben.     Er  ist  sich  selbst 
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Jedoch  nicht  klar,  welcher  der  Schilderungen  er  den  VorEQg  geben  solle, 
noch  zu  welcher  Familie  er  seine  Pflanze  zu  stellen  habe,  derart  dass  wir 
derselben,  im  vorliegenden  Werke,  bald  —  im  Anschlösse  an  Jassiea 
—  anter  den  Cupaliferen,  bald  wieder  unter  den  Coryleen  be- 
gegnen. 

Nicht  weniger  sind  aach  andere  Capitel  des  Buches  von  Unrichtig- 
keiten belastet,  welche  weniger  dem  Aator  zugeschrieben  sein  wollen, 
weil  er  dieselben  aus  anderen  Werken  niedergeschrieben  hat.  Wenngleich 
Verf.  in  der  Einleitung  sich  rühmt,  keineswegs  aus  Bibliotheken  gezettelt 
zu  haben,  so  findet  man  dennoch  im  Texte  lange  Seiten  voll  Stellen  aus 
anderen  Autoren,   welche  jedoch  immer  gewissenhaft  citirt  sind. 

Die  Ausdehnung ,  welche  die  Cultur  dieser  durch  die  Araber  in 
8  i  c  i  1  i  e  n  eingeführten  Pflanze  (bei  den  Griechen  soll  sie  als  N  u  x 
P o  n t i c a  oder  N.  Heracleotica  bekannt  gewesen  sein  !  Ref.)  gegen- 
wärtig nimmt,  wird  für  jede  Provinz  einzeln  besprochen.  Auch  die  Maximai- 
Erhebungen,  bis  zu  welchen  die  Pflanze  gelangen  kann,  sind  für  die  Provinz 
Messina  (woselbst  die  Cultur  der  Haselnüsse  gegen  1861  erst  eine 
thatsfichliche  Verbreitung  fand)  ausführlich  angegeben:  Diese  sollten 
zwischen  400 — 800  M  schwanken  und  an  geschützten  Orten  selbst 
1100  und  1500  M  (Pudarii)  erreichen.  —  Nachdem  die  Geschichte 
der  Pflanze  und  deren  gegenwärtige  Verbreitung  in  Sicilien  und  Süd- 
italien des  Weiteren  auseinandergesetzt  ist,  geht  Verf.  über  zur  Beschreibung 
von  Corylus  Avellana,  an  der  Hand  der  genannten  Autoren, 
welchen  er  die  eigene  folgen  lässt;  darauf  folgt  eine  Beschreibung  von  C. 
tubulosa  mit  den  Worten  Wilidenows  (1850)  und  nach  den  Angaben 
von  Pariatore.  Auch  von  anderen  Arten  (C.  sylvestris,  C.  race- 
mosa,  C.  ovata  etc.)  ist  die  Bede ;  man  sieht  aber,  dass  Verf.  sich 
damit  niemals  näher  beschäftigt  hat;  er  citirt  Formen  als  Arten,  gerade 
wie  er  darüber  gelesen,  ohne  die  eigenen  Ideen  gesichtet  zu  haben. 

Vom  praktischen  Standtpunkte  aus,  wie  das  ganze  Buch  abgefasst 
ist,  theilt  Verf.  die  Varietäten,  von  denen  er  114  zählt  (während  Doch- 
nahl  bereits  108  kannte!)  ein,  je  nachdem  sie  vorzeitig  reifende  (Sangio- 
vannare),  normal  reifende  (Racinanti,  C.  Avellana  racemosa) 
oder  spät  reifende  Früchte  (Jannose,  C.  glandulosa)  tragen.  — 
Auch  sind  mehrere  Seiten  mit  der  Aufzählung  der  von  G.  A.  Pas- 
quale,  der  von  De  Candolle  und  der  von  F.  J.  Dochnahl  ange- 
fahrten Varietäten  gefQllt.  Verschiedene  Varietäten  sind|  sowie  ein 
blühender  Zweig  der  typischen  Haselnuss  und  verschiedene  andere  Corylus- 
T^-pen  mit  Blättern  und  jungen  Früchten  auf  21  artistisch  schönen,  aber 
wissenschaftlich  wenig  korrekten  Tafeln  abgebildet. 

Klima,  Boden,  Lagen,  welche  zur  Cultur  sich  eignen,  Verbreitungs- 
weisen;  Ernte  dei*  Haselnüsse  in  den  verschiedenen  Provinzen  Siciliens, 
Verträge,  Verkauf  der  Waare  sind  ausführlich  beschrieben.  Darauf  geht 
Verf.  ziemlich  detaillirt  auf  die  Culturweisen  und  deren  Forderungen,  auf 
4üe  Prodnctionsmenge  einer  Haselnnsspflanzung  und  den  Gewinn,  den  man 
daraus  ziehen  kann,  ein;  die  technischen  Eigenschaften  und  die  Ver- 
ju-beitung  des  Holzes  sind  gleichfalls  angegeben,  wobei  die  darin  erwähnte 
Benatzung  der  Kohle  zur  Bleistiftfiibrication  dem  Ref.  neu  erscheint. 

Sehr  sammarisch  und  gar  nachlässig  behandelt  ist  der  Abschnitt« 
welcher   sich  mit    den   Krankheiten   dieser   Pflanze   beschäftigt.     Verf. 
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schildert  —  auch  nicht  bei  jeder  der  Krankheiten,  die  er  anfahrt  —  das 
Erscheinen  des  Uebels,  ohne  auf  die  Ursachen  desselben  einzugehen,  und 
fügt  wenige  Worte  Über  die  vorzunehmenden  Maassregeln  zu  einer  Ver- 
hütung desselben  bei.  —  Schon  die  Eintheilnng  des  Stoffes  zeigt  übrigens, 
wie  wenig  Verf.  in  dem  Gegenstande  bewandert  ist.  Als  Rrankheits- 
Erscheinnngen  sind  besprochen:  Das  Altem  der  Pflanze,  die  Gelbsucht^ 
die  Dtlrre,  die  Rarpoptose  (Yorzeitiges  Abfallen  der  Früchte) ,  Sterilität, 
welche  Verf.  zameist  nur  auf  Zoocecidien  in  den  Blütenknospen  (mit 
Abbildungen  auf  zwei,  den  übrigen  ebenbürtigen  Tafeln)  zurückführen 
will ;  das  Siechthum  (malsania,  in  dem  bekannten ,  von  Cornea 
aufgestellten  Sinne),  der  Brand,  welcher,  soviel  aus  der  primitiven  Be- 
schreibung des  Verf.  erhellt ,  als  ein  Gummifluss  (aus  dem  Cambium !  t 
Ref.)  aufzufassen  wfire,  und  schliesslich,  separat,  die  Gummosis  (wie  Come»- 
darüber  ausführlich  bereits  für  die  Haselstauden  am  Avellino  mitge- 
theilt  hat).  —  Darauf  geht  Verf.  über,  die  Parasiten  des  Näheren  in 
Augenschein  zu  nehmen,  und  beginnt  auch  sofort  mit  der  Ramalina 
farinacea  Achar.  und  der  Evernia  Prunastri  Seh.  (Taf.  XXFV),. 
kommt  dann  auf  dieErysiphe  guttata  Fr.,  welche  drei  kurz  besprochen- 
sind,  und  erwähnt  noch  zwei  neue  (?  Ref.)  Parasiten, •  nämlich  PhjBariim« 
persum  (?)  auf  todten  Zweigen  und  Trametes  Alfonsi  Inzg.  auT 
trockenen  Strünken  (!  Ref.) :  sämmtliche  Parasiten,  sogar  die  beiden  letzt- 
genannten, sind  blos  mit  wenigen  Worten  abgethan. 

Aach  aus  dem  Thierreiche  sind  Parasiten  bekannt,  so  die  Larven 
von  Grammodes  Algira,  welche  im  Innern  der  Zweige  leben  und 
binnen  zwei  Jahren  die  Pflanzen  zum  Absterben  bringen.  Ausserdem  sind 
andere  27  Lepidopteren  namentlich  aufgezählt.  —  Noch  einiger  anderer 
Insekten  und  Acarinen  ist  gedacht  und  etwas  ausführlich  der  Balaninus- 
nucum  (Taf.  XXV)  beschrieben,  nirgends  jedoch  ein  anschauliches  Bild 
von  der  Krankheit  oder  von  deren  Auftreten  und  Verbreitung  gegeben. 

SoUa  (Vallombrosa). 

Chatin^  A.9  Le8  prairies  dans  Tetä  sec  de  1892.  (Comptes 
renduB  des  s&mces  de  TAcadÄmie  des  sciences  de  Paris.  Tome 
CXV.    Nr.  11.    p.  397—99.) 

Im  vergangenen  Sommer  hatten  die  Wiesen  fast  in  ganz  Frankreich 
—  Verf.  hat  nur  die  natürlichen  Wiesen  im  Auge,  nicht  die  künstlich  durcb 
Aussäen  von  Esparsette,  Luzerne,  Klee  etc.  erzeugten  —  unter  grosser  Hitze 
and  Trockenheit  zu  leiden.  In  Folge  davon  war  das  Wachsthum  der 
y^esenkräuter  ein  so  schwaches,  dass  man  es  häufig  anterliess,  de  za 
schneiden  und  zu  ernten,  weil  der  Ertrag  nicht  die  Kosten  des  Einemtens 
gedeckt  hätte.  So  betrug  z.  B.  die  Ernte  von  40  ha  Hochwiese  3000 
bis  3500  kg  Heu,  und  im  besten  Falle  überhaupt  nur  ein  Fünftel  einer 
gewöhnlichen  Einte.  Dieser  Ausfall  macht  sich  auf  dem  Lande  bedeutend 
bemerkbar,  und  viele  grosse  Grundbesitzer  müssen  aus  Mimgel  an  Futter 
ihren  Homviehbestand  reducii-en. 

Von  den  gebrftachlichen  Wiesenkräutem  haben  sich  nun  bestimmte- 
Arten  mehr,  andere  hingegen  bedeutend  weniger  widerstandsfähig  gegea 
Hitze  und  Trockenheit  gezeigt.  Zu  den  letzteren  Arten  gehören  alle  die- 
jenigen Pflanzen,    welche  feuchten  Boden   gewöhnt  smd    oder   kriechende- 
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Wnrseln  haben,    zu   den   ersteren  die  an  trockenen  Orten  fortkommendem 
und  mit  Pfahlwurzehd  versehenen. 

Von  den  Gramineen,  die  bekanntlich  der  Grundbestandtheil  de^ 
Danerwiesen  sind,  liesBen  eine  nur  geringe  Verengerung  im  Wachs- 
thum  die  folgenden  bemerken:  Ayena  flavescens,  Phleum  pra- 
tense,  Bromus  erectns,  Holcns  lanatus,  Loliam  perenne 
und  Lol.  multiflornm,  Cynosurus  cristatus,  Poa  trlTialis 
und  Poa  pratensis  —  die  erstere  weniger  als  die  letitere  — ,  Koe- 
leria  cristata,  Dactylis  glomerata,  Avena  elatior,  Briza 
media.  Nur  wenig  entwickelten  sich:  Festuca  o?ina,  Anthozan- 
thum  odoratum  nnd  die  A gro st is -Arten. 

Einen  ausserordentlichen  Widerstand  haben  die  schon  früher  vom 
Verf.  für  den  Anbau  empfohlenen  Futterpflanzen  aus  der  Familie  der 
Rubiaceen  bewiesen.  Es  sind  dies:  Galium  gl  au  com,  Oalium 
luteum,  Galium  Mollngo. 

Von  den  Leguminosen  erwiesen  sich  als  sehr  widerstandsfähig r 
Trifolium  hybridum,  Tr.  pratense,  Tr.  filiforme,  Lotus- 
eorniealatus;  weniger:  Trifolium  Parisienite  oder  aureum  und 
Medieago  Lupnlina. 

Unter  den  Compositen  waren  Centaurea  Jacea  und  Achill  ea 
millefolinm,  die  ja  ohnehin  gern  an  trockenen  Orten  sich  finden,  wie 
gewöhnlich  gediehen.  Von  weiteren  Angehörigen  dieser  Familie  sind  aU 
widerstandsfähig  femer  zu  nennen:  Crepis  biennis  und  C.  diffusa, 
Barkhausia  taraxacifolia,  Tragopogon  pratense,  Hypo- 
ehoeris  radicata. 

Von  den  Sanguisorbeen  ist  Poterium  Sangnisorba  als  sehr 
widerstandsfähig  und  gut  gediehen  trotz  aller  schlechten  Bedingungen  zu 
nennen.  Es  kann  den  oben  schon  genannten  Rubiaceen  an  die  Seite- 
gestellt  werden. 

Unter  den  Umbelliferen  endlich  hatte  sich  Pimpine  Ha  Saxi- 
fraga  gnt  gehalten.  Femer  waren  Dancns  Carota,  Pastinaca  sa* 
tiva,  Heracleum  Sphondylium  in  grossen  Exemplaren  entwickelt 
und  haben,  da  sie  vielfach  nicht  geschnitten  wurden,  ihre  Samen  weithin, 
verstreut,  was  allerdings,  da  sie  nicht  perennirende,  sondern  nur  zwei- 
jährige Pflanzen  sind,  nicht  gerade  von  Vortheil  filr  die  Wiesen  ge- 
wesen ist. 

Eberdt  (Berlin). 


Cramrekel    (Hamrekel)^   A.   8.^     Der    Bucfasbanm.     (Forst- 
Journal  der   K.    Forst -Oesellschaft    zu    St.   Petersburg.     189K 
Heft  2.  p.  1—32  und  Heft  3.  p.  33—66.  Mit  1  Karte.)  [Rusaiach.J 
Schon  im  Jahre  1874    erschien    in    den  Memoiren    der   kaukasischen 
landwirthschaftlichen   Oesellschaft   eine  Monographie   des  Buchsbaumes  im 
Schwänen    Meer-Bezirk  von   0.  Marggraff,    dessen  wesentlicher  Inhalt 
nebet  anderen  darauf  bezüglichen  Notizen  Fr.  Th.  Koppen  dem  deutschen 
Publikum    im    2.    Theile    seines    ausgezeichneten  Werkes    aber    die    geo- 
graphische  Verbreitung  der  Holzgewächse  des  europäischen  Rnsslands  und 
des  Kaukasus  im  Jahre  1889   mitgetheilt  hat.  —  Der  Bachsbaum  wächst 
wild    in  Rnsssand   nur   im  Kaukasus,  wo    er  hauptsächlich  zwei  getrennte: 
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Terbreitiingsgebiete  einnimmt:  Die  Küstengegend  des  Schwarzen  Meeres 
und  Talysch.*) 

t  Im  Districte  des  Sohwarsen  Meeres  erstreckt  sich  seine  Verbreitung 
im  Norden,  wo  das  Qebirge  näher  aur  Küste  herantritt,  30  Werst,  im 
Süden  aber  60  Werst  landeinwärts.  In  der  Mitte  des  Innern  gebirgigen 
Theils  liegt  der  an  Bachsbäumen  reiche  Kreis  Katais;  weiter  unterscheidet 
man  das  eigentliche  Küstengebiet  and  die  Flassthäler,  sowie  den  Gebirgssug 
Bsyb  mit  dem  Bassin  der  Flüsse  Bsyb  und  Bsytsch. 

1.  Das  eigentliche  Küstengebiet  und  die  Flassthäler, 
«in  Landstrich,  welcher  vom  Meere  bis  ungefähr  2000'  darüber  ansteigt, 
ist  charakterisirt  durch  das  Vorhandensein  von  Pinus  maritima  Lamb., 
€arpinu8  orientis  Lam.,  Buzus  sempervirens  L.,  RhusCotinus 
L.)  Ruscus  aculoatUB  L.  and  Vitex  Agnus  Castus  L.  In  dieser 
Oegend  kommt  der  Buchsbauui  überall  in  verschiedenen  Grössen  vor,  am 
^dicksten  in  den  Thälern  der  Flüsse  Jejerty.  Chipsti,  Showe,  Gagrypsch 
und  Abstj.  Im  Bassin  des  letztgenannten  Flusses  kommt  der  Buchsbaum 
in  bedeutender  Stärke  vor,  besonders  in  den  Bezirken  von  Kiapsch,  Amakjak, 
^pcha,  Gomabsta,  Gunargwa  und  Axy,  wo  einige  Bachsbäame  eine  Dicke 
von  mehr  als  10  Zoll  erreichen.  In  dem  Küstengebiet  kommt  der  Bachs- 
baum theils  unter  dem  Schutz  hoher  Buchen,  Kastanien  und  Eichen,  theils 
in   Gesellschaft  folgender  Bäume  vor : 

Carpinut  Belulut  L.,  C,  0$trya  L.,  Alnus  gluUmota  W.,  UlmuM  numtana  L., 
Pfimus  avium  L.,  Pyrut  Malu»  L ,  Tilta  parvifolia  L.,  Öorylu»  Äveüana  L., 
Acer  camptstre,  Ä,  P$eudopUUanu9  Ii.,  Ä,  laetum  C.  A.  Mey.,  Fraxinu*  exeeltior 
L.,  Populus  tremula  \a.^  Salix  dU>a  L.  und  Staphylea  j^nnata  L. 

Folgenden  Bäumen  und  Sträuchem  weicht  dagegen  der  Buchsbaum 
aus:  Pterocarya  Caucasica,  Tamarix  und  Hippophae  rham- 
noides  und  findet  sich  selten  unter  dem  Schutze  von  Ficaa  Carica  L. 
«md  Juglans  regia  L. 

Im  Gebiete  des  Buchsbaams  findet  sich  auch:  Taxus  baccataL.,  und 
zwar  in  ziemlich  starken  Exemplaren  bis  zu  18  Zoll  in  Brusthöhe  in  den 
Flossgebieten  des  Showe,  Jegerty  und  Absty,  der  Maulbeerbaum,  der 
Apfelbaam  und  Birnbaum  und  in  der  antersten  Zone  auch  noch  der  Wein- 
etoek,  Pfirsichbaum,  Kirschbaum,  Pflaumenbaum,  Aprikosenbaum  und  Granat- 
4ipfelbaam.     Von  Sträuchem  kommen  hier  vor: 

Prunus  Lauroceraaus  L.,  Rhcdodendi-on  Pontieum  L.,  Hex  Aquifolium  L., 
Ligustrum  vulgare  L.,  Meepilut  Germanica  L.,  Staphylea  Colehica  Stev.,  Phillyraea 
Medwedevi  8red.,  Lonicera  Caprtfolium  L.,  Phüadelphue  coronariue  L.,  Evanymu» 
latifoliuM  L.  und  Ttuecua  Kippophyllum  L.,  —  Auf  dem  Wege  von  Pizundi  bis 
2um  Dorfe  Atchar  begegnet  man  der  Erica  arhorea  L.,  Hypericum  ramon^nmum 
Ledeb.,  Azalea  PotUica  L.,  Comue  mascula  L.,  C.  eanguinea  L.,  Berberis  vulgaria 
Lm  Paliurus  aculeatue  L.  und  Roea  canina  L.,  alle  umwunden  von  Hedera,  Smilax 
find  Clematie, 

An  der  nördlichen  Grenze  des  Meergebietes  verlässt  der  Buchsbaum 
•die  Höhe,  um  sich  auf  die  engen  Flussthäler  und  ihre  Ufer  zurückzuziehen. 
In  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  Buchsbaums  ist  in  dem  von  den  beiden 
Flüssen  Bsyb  und  Mtschysch  nnd  dem  Meere  gebildeten  Dreieck  zu  be- 
merken, dass  derselbe  nur  in  geringer  Anzahl,  und  zwar  nur  in  der  Nähe 


'^)  Ausserdem  in  Ghilan  im  nordöstlichen  Persien,  in  Afghanistan  bis  4000', 
im  nordwestlichen  Himalaja  zwischen  4000  und  8000'  und  westwUrts  vom  Kaukasus 
^us  durch  die  ganze  Mittelmeerreg^on  und  ganz  Süd-  und  Westeuropa  bis  England 
verbreitet. 
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^68   KloaterB    Pizundi*^)  Torkommt,  während    die    Südseite    der  Berge  vo» 
Eichen  nnd  die  Nordseite  von  Buchen  bedeckt  ist. 

2.  Der  Gebirgszug  am  Bsyb.  Auf  diesem,  über  der  Kttsten- 
Zone  zwischen  2000  und  2500'  gelegenen  Gebirgszuge  wächst  haupt- 
sächlich die  Eiche  mit  der  Hainbuche  und  der  Esche,  der  Buchsbaum 
aber  nur  selten  und  einzeln.  Höher  als  die  Eiche  wächst  im  östlichei» 
Theile  dieses  Besirks  die  Buche  und  nimmt  die  ganze  obere  Region  bis- 
zur  Kränterzone  ein,  untermischt  mit  «Acer  Pseudoplatanus  und 
Quercus  Pontica;  noch  höher  findet  man  A r b u t u s  Arctostaphus, 
die  Birke,  die  Eberesche  uad  den  SchneebaU ;  im  westlichen  Theile  dleees 
Bezirkes,  besonders  in  einer  Höhe  von  3000'  tl.  d.  M.  tritt  auf  der 
nördlichen  Seite  die  Kiefer  auf  und  noch  höher,  bei  4000',  finden  sieb 
schöne  Tannenbestände.  (Abies  Nordmanniana  Spach.),  von  einer 
Dicke  von  4 — 5'  in  Brusthöhe  und  einer  Höhe  von  20  Sashen.  Die 
Tanne  allein,  nebst  dem  Rirschlorbeer,  steigt  bis  in  die  Kräuterzone  hinauf,, 
aber  weder  unter  den  Buchen,  noch  unter  den  Tannen  kommt  der  Buchs- 
baum vor.  In  einer  Höhe  mit  der  Kiefer  kommt  anch  Sorbus  Aria 
Crantz  vor.  —  Das  Bassin  des  Fl.  Bsjb  wird  zum  Theil  von  Tannen- 
beständen eingenommen,  denen  sich  namentlich  an  höher  gelegenen  Orten 
Picea  Orientalis  Carr.  zugesellt,  zum  Theil  von  Laubwald,  bestehend 
aus  Buchen  und  Eichen.  Während  die  Eiche  die  westlichen  Abhänge  auf 
der  linken  Seite  des  Flusses  Bsyb  einnimmt,  reichen  die  Nadelholzbäume 
meist  nicht  bis  an  den  Fluss  Bsjb,  indem  Laubhölzer  (Buchen,  Ahorn  u.  a.) 
tfn  ihre  Stelle  treten.  Unter  dem  l^chutze  des  Laubwaldes  wächst  hier 
auch  der  Buchsbaum,  ja  sogar  unter  dem  Nadelholze,  aber  nicht  hoch.  In 
den  seitlich  gelegenen  engen  Flussthälem,  und  zwar  sowohl  zur  Rechten 
wie  zur  Linken  des  Flusses  Bsyb,  wächst  ebenfalls  der  Buchsbaum  und 
erreicht  hier  eine  Dicke  von  8 — 10  Zoll  im  Durchmesser.  —  Zur  Orientirung* 
Aber  die  angegebenen  Localitäten  dient  hauptsächlich  die  beigeftigte  Karte, 
auf  welcher  das  Vorkommen  des  Buchsbaums  in  den  einzelnen  Flussthälern. 
durch  kleine  Punkte  genau  bezeichnet  ist.  Nur  schade,  dass  diese  Punkte 
bald  nur  ein  Gewesensein  bezeichnen  werden,  da  das  Abholzen  des  Buchs- 
baumes und  der  Handel  mit  Buchsbaumholz  nach  dem  Auslande  bin  sehr 
grosse  Dimensionen  erreicht  hat  und  noch  in  Zunahme*  begri£Pen  ist. 

V.  Herder  (Orünstsdt.). 

Wolf^  E.  L.,  Praktische  Dendrologie.  Die  Blätter  der 
Bäume  und  Sträucher,  welche  wildwachsend  und 
cultivirt  vorkommen.  8^  158  pp.  Mit  224  Original- 
zeicbnungen  im  Text.     St.  Petersburg  1892.     [Russisch.] 

Das  vorliegende  Buch  bildet  den  zweiten  Theil  der  „Pj  aktischei» 
Dendrologie^,  dessen  erster  Theil  die  in*s  Russische  übersetzte  Arbeit  von« 
Tnbeuf  über  die  Samen  und  Früchte  der  Bäume  und  Sträucher  bildet. 
Das  Oanze  steht  unter  der  Redaction  Dobrowljankj'Si  Professor's  am 
Forstinstitut   in  St.  Petersburg,    und  sollen   im  Laufe   dieses  Jahres    noch 


*}  Der  Buchsbaum  oder  der  kaukasische  Palmbaum  findet  sich  Tielfach 
um  die  Klöster,  Kircheni  Gebethftuser  und  Kirchhöfe  gepflanzt,  welche  8itte  sich 
bis  auf  heute  erhalten  hat;  daher  das  Vorkommen  an  Orten,  wo  er  sonst  nicht 
wild  wächst     Cfr.  Koppen.  1.  o.  II.  p.  8—4. 
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2wei  Theile  (der  dritte  und  Tierte)  erscheinen.  Der  dritte  Theil,  ebenfalls 
von  E.  L.  Wolf  bearbeitet,  soll  die  Beschreibung  der  Bäume  und  Sträucher 
im  winterlichen  Zustande  und  der  vierte  Theil,  von  J.  Surosh  bearbeitet, 
soll  die  Beschreibung  des  Holzes  und  der  Binde  der  wichtigsten  Holzarten 
enthalten.  Beide  Theile  sollen  ebenfalls  reichlich  mit  instructiven  Original- 
zeichnungen versehen  werden,  da  sie,  ebenso  wie  der  erste  und  der  vor- 
liegende zweite  Theil,  ftlr  die  Studenten  des  St.  Petersburger  Forstinstituts 
bestimmt  sind. 

Der  uns  vorliegende  Theil  zerfallt  in  drei  Abtheilungen:  I.  Die  syste- 
matische Uebersicht  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  in  15  Tabellen; 
II.  die  51  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Bäume  und  Sträucher  nach  den 
Blättern  mit  224  Abbildungen  und  III.  eine  genaue  Beschreibung  der 
Blätter  der  einzelnen  Arten,  mit  Angabe  ihres  Vaterlandes.  Ein  alpha- 
betischer Index  der  lateinischen  und  russischen  Pflanzennamen  erleichtert 
-den  Gebrauch  des  Lehrbuches. 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Jftger^  H.  und  Beissner^  L«,    Die  Ziergehölze   der  Gärten 
und  Parkanlagen.     8^     629  pp.     Weimar  1889. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile,  von  denen  der  erste  und  dritt« 
Ton  Jäger,  der  zweite  von  Beissner  verfasst  ist,  mit  folgendem 
Inhalt : 

Der  erste  enthält  die  Beschreibung  der  Laubhölzer,  die  bei  uns  im 
Freien  gezogen  werden  können  —  Gattungen  und  Arten  in  alphabetischer 
Eeihenfolge. 

Der  zweite  behandelt  in  gleicher  Weise  und  gleichem  Umfange  die 
Nadelhölzer. 

Der  dritte  gibt  „allgemeine  Begeln  über  Cultur  und  Verwendmig 
der  Garten-  und  Parkgehölze^  und  wendet  sich  vorzugswebe  an  den 
Gärtner,  während  die  beiden  ersten  Theile  gleichermaassen  den  Botaniker 
interessiren  und  allein  nachfolgender  Besprechung  als  Gnmdlage  dienen 
«ollen. 

Die  alphabetische  Anordnung  des  Stoffs  unterscheidet  dieses  Buch 
von  andern  derartigen  Zusammenstellungen,  die  gewöhnlich  systematische 
Anordnung  zeigen.  Diese  haben  daher  einen  wissenschaftlicheren,  jenes 
einen  praktischeren  Anstrich.  Dem  Ref.  scheint  es  nun  aber,  als  ob  die 
alphabetische  Anordnung  dem  Wesen  einer  derartigen  Dendrologie  fast 
mehr  entspräche,  als  die  systematische,  da  doch  die  Auswahl  der  zu  be* 
zprechenden  Arten  nach  praktischen  und  nicht  nach  wissenschaftlichen 
"Gesichtspunkten  getroffen  ist,  ganz  besonders  dann,  wenn  wie  üblich  auch 
<)ie  bei  Bedeckung  aushaltenden  Gewächse,  also  Pflanzen  aus  aUer  Herren 
Ijänder,  in  die  Besprechung  gezogen  werden. 

Es  erscheint  demnach  entsprechend,  dass  vorliegendes  Buch  mehr  den 
praktischen  Gesichtspunkten  Rechnung  ti-ägt,  die,  abzüglich  mancher  Ungleich- 
mässigkeiten,  nicht  ohne  Geschick  verfolgt  werden.  Nicht  nur  macht  die 
alphabetische  Ordnung  im  Verein  mit  handlichem  Format  und  Übersicht- 
Hohem  Register  das  Werk  zu  einem  ausgezeichneten  Nachschlagebuch  — 
^8  würde  sich  in  dieser  EKnaicht  empfehlen,  später  auch  Laub-  und  Nadel- 
hölzer   zu    vereinigen     —    auch     die    Schwierigkeiten,     welche    gewisse 


Digitized  by 


Googk 


Techniflche,  Font-,  ökonomiBcho  und  g&rtnerisehe  Botanik.  l59 

Gattungen,  Crataegua,  Querous  u.  a.  bezQglich  der  verwirrten  und 
▼erwirrenden  Nomenclatur  ihrer  guten  und  schlechten  Formen  bieten, 
«cheinen  bo  gut  als  möglich  überwunden. 

JXunicke  (Frankfurt  a.  M.). 

Krause^    £•    H.    L.^    Die  indogermanischen  Namen   der 
Birke    und    Bache    in    ihrer    Beziehung    cur    Urge- 
schichte.    (Sonder- Abdr.  aus  Globus.  LXIL    No.  10  u.   11.) 
Verf.    benutst   die    Untersuchungen   Aber    die  Namen   der  Birke  und 
Buche   (bei  welcher  Gelegenhdt   auch  die  einiger  anderer  Bäume  genannt 
Trerden)  zu  Schlüssen  auf  die  Urgeschichte  der  Indogermanen.   Er  glaubt, 
<dass  die  Urheimath  derselben  in  einem  Gebiet  zu  suchen  sei,  wo  wesent- 
lich   nur    die    Birke    als   nutzbarer   Baum   vorhanden    gewesen    sei,    dass 
aber    die  Urenropäer  jedenfalls  auch  masttragende  B&ume  kannten.     Auf 
^e  Einzelergebnisse    scheint  er  indeas  selbst  weniger  Werth  zu  legen,  als 
auf   die   Anregung   zu  solchen  gleichzeitig  ins  philologisch-historische  und 
naturwissenschaftliche  Fach  schlagende  Untersuchungen. 

Er  bietet  als  Beigabe  eine  Karte  über  die  muthmaasslichen  Verbreitungs- 
grenzen von  Betula  alba,  Fagus  silvatica,  Eichen,  Taxus 
baccata,  Frazinus  excelsior  und  Pinus  silvestris  am  Beginn 
unserer  Zeitrechnung. 

Hock  (Luckenwalde). 

Areangell,  8.^  Sopra  al  Castagno  d'India  eia  esistente 
air  ingresso  dell'  OrtoPisano.  (Sep.-Abdr.  aus  Bulletino 
della  Soc.  bot.  ital.  1892.  p.  283—286.) 

Vor  Kursem  ezistirte  am  Eingang  in  den  botan.  Garten  zu  Pisa 
noch  eine  von  den  beiden  riesigen  Rosskanien,  deren  Alter  von  Savl 
und  Targioni  bis  in  das  Jahr  1597  zurückdatirt  wurde.  Yerfii.  Unter- 
suchungen von  Querschnitten  aus  dem  Stamm  dieses  Baumes,  der  im 
Jahre  1881  abgestorben  war,  beweisen,  dass  das  Alter  desselben 
keineswegs  mehr  als  140  Jahre  beträgt.  Das  Dickenwachsthum  der  Ross- 
kastanie ist  ein  ungemein  rasches. 

Schiflfher  (Prag). 

Kronfeld^  M«^  Die  Maria -Theresia -Palme.  (Oesterr.  botan 
Zeitschrift.     1890.     p.  444—449.) 

Das  herrliche  Exemplar  der  Livistona  Chinensis  Mart.  im  neuen 
Palmenhause  zu  Schönbrunn  wird  traditionsgemäss  als  Maria  Theresia- 
Palme  bezeichnet.  Allein  dasselbe  kann  frühestens  erst  acht  Jahre  nach 
<lem  Tode  der  Kaiserin  in  Schönbmnn  angelangt  sein ;  es  entstanunt  nämlich 
jener  Sendung  von  Pflanzen  und  Thieren,  welche  der  wackere  Gfirtner 
und  nachmalige  Gartendirecto r  Franz  B  o  o  s  über  das  Cap  der  guten 
Ho&ung  nach  Wien  dirigirte.  Dagegen  dürfte  die  eigentliche  Maria 
Theresia-Palme  jener  indische  Baum  gewesen  sein,  welcher  1684  in  den 
Besitz  Wilhelms  von  Oranien  gelangte,  dann  Eigenthum  Friedrichs  und 
Friedrich  Wilhelms  von  Preussen  wurde  und  von  Letzterem  an  den 
holUUidischen  Gärtner  Adrian  van  Steckhoven  kam  (1789).    Als  dieser 
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im  Jahre  1763  den  SchÖnhrunner  Garten  anlegte,  schaffte  er,  mit  anderem 
Gewächsen  aus  Holland ,  die  berühmte  Palme  nach  Schönbrunn» 
Reichardt  nimmt  an^  dass  diese  Palme  mit  Chamaerops  excelsa 
Thnnb.  identbch  gewesen  sei.  Dem  steht  aber  entgegen,  dass  Jacquin 
von  einer  Corypha  nmbracnlifera  L.  aus  Indien  spricht,  welche  seit 
Gründung  des  Schönbrunner  Gartens  in  demselben  stand.  Gegenwärtig- 
existirt  diese  Palme  nicht  mehr;  sie  dürfte  bereits  1765,  in  welchem  Jahre 
sie  nach  Weiskern  blühte^  zu  Grunde  gegangen  sein. 

Fritsch  (Wien). 

Martelliy  C.^   Sul    Chamaerops  humüis  var.   dactylocarpa   Bec. 

(Bulletino  della  R.  Societä  tose.  d'Orticultura.   An.  XIV.     gr.  8^ 

3  p.  mit  1  Taf.) 

Bei  Anführung  (und  Abbildung)  dieser  im  botan.  Garten  zu  Florenz 
vorkommenden  Varietät  —  mit  Naudin's  Microphoenix  decipien» 
entschieden  gleichen  Aussehens  —  spricht  sich  Verf.  gegen  die  Annahme 
einer  Hybride  aus  und  führt  wichtige  Gründe  zur  Bestätigung  Heiner 
Ansicht  an.  Noch  macht  M.  auf  ein  von  W  e  b  b  in  Spanien  gesammeltes- 
Ezemplar  von  Chamaerops  humilis  aufmerksam,  welches  Früchte  von 
der  Form  und  Grosse  der  obigen  trägt. 

SoUft  (Vallombrosa). 

Lebl^  M»9  Das  Chrjsanthemam,  seine  Geschichte,  Cultnr 
und  Verwendung.  Mit  24  Abbildungen.  8^  Berlin  (Paul 
Parey)  1892. 

Der  Verf.,  Fürstl.  Hohenlohe-Langenburg'scher  Hofgärtner,  behandelt 
in  dem  vorliegenden  Büchlein  auf  etwa  72  Seiten  Text  eingehend  daa 
Chrysanthemum,  ein  dankenswerthes  Unternehmen  bei  den  vielen 
Freunden,  welche  sich  diese  Pflanze  in  kurzer  Zeit  in  Deutschland  er- 
worben hat.  Denn  noch  nicht  lange  ist  es  her,  dass  das  Chrysan- 
themum Aufnahme  in  die  gärtnerischen  Culturen  in  deutschen  Gärten 
gefunden,  während  es  in  England  und  Frankreich  schon  seit  längerer  Zeit 
grosse  Beliebtheit  erlangte  und  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses 
Jahrhunderts  Ausstellungen  davon  in  diesen  Ländern  stattfanden. 

Verf.  schickt  ein  Capitel,  „Geschichtliches^  betitelt,  voraus.  Von 
den  übrigen  Abschnitten  sind  hervorzuheben  diejenigen,  welche  von  den 
verschiedenen  Arten  der  Cultur  des  Chrysanthemum  in  Deutschland, 
England,  Japan  handeln,  der  Abschnitt  über  die  „Veredlung'',  „Züchtung 
eines  zweiten  Flors",  „Erlangung  neuer  Varietäten^,  „Anzucht  aus 
Samen'',  „Krankheiten  und  Feinde''   des  Chrysanthemum. 

Ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  in  dem  Büchlein  angeführten 
guten  Spielarten  und  der  neuesten  besten  Varietäten  für  1892  bildet 
den  BeschlusB. 

Eberdt  (Beriin). 
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Franxty  B»^  Beiträge  zur  Morphologie  des  Scenedesmus. 
[Uungariach  mit  deutscher  Uebersetzung].  c.  tab.  (Term^Bzetrajzi 
Füzetek  des  nngar.  Nationalmuseums.     1892.     Heft  3.) 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  feinern  Bau  der 
Seen edesmus -Arten.  Abgesehen  davon,  dass  Verf.  nachweist,  dass 
die  bisherigen  Ansichten  über  den  Anf bau  von  Scenedesmus  ungenau 
und  unrichtig  sind,  giebt  er  zugleich  so  interessante  und  wichtige  Details 
von  der  Strnctur  des  Plasmas,  dass  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Re- 
sultate geboten  erscheint. 

Die  Untersuchungen  errtreckten  sich  auf  Sc.  acutus  und  obtusus 
und  wurden  nur  an  lebendem  Material  gemacht,  so  dass  Irrungen,  die 
durch  Anwendung  von  Reagentien  entstehen,  ausgeschlossen  sind.  Die 
Membran  der  ZeUen  zeigt  bei  sehr  starker  Vergrösserung  ausserordentlich 
zarte,  rhombische  Felderung,  welche  zwei  dicht  zusammenschliessenden, 
die  ZeDe  in  Spirale  umwindenden  Bändern  entsprechen.  Ganz  ähnliche 
Strnctur  der  Membran  ist  für  Protozoen  und  neuerdings  von  Correns 
f^r  P 1  n  u  s  •  Tracheiden  nachgewiesen  worden.  Da,  wie  wir  sehen  werden, 
das  Plasma  ähnliche  Strnctur  zeigt,  so  deutet  Verf.  die  Möglichkeit  an, 
dass  die  Membran  vielleicht  eine  umgebildete  Plasmaschicht    sein  könnte. 

Unter  der  Membran  liegt  eine  dünne,  schwer  zu  sehende  Plasma- 
schicht, welche  bei  schwacher  Vergrösserung  Granulation  zeigt.  Grössere 
Kömchen  liegen  in  Plasmahöfen,  welche  dicht  zusammenschliessen  und  ein 
fortlaufendes  Spiralband  (entsprechend  dem  bei  der  Membran)  zu  bilden 
scheinen.  Entz  hatte  bei  den  Protozoen  die  centralen,  kömigen 
Theile  als  Caryophane,  die  andern,  durchsichtigeren  als  Cytophane 
bezeichnet ;  Verf.  bezeichnet  die  ganze  Schicht  als  ziegelförmige  Cytophan- 
schicht.  Die  Conturen  der  einzelnen  Cytophane  sind  schwer  wahrnehm- 
bar. Unmittelbar  unter  dieser  ziegelförmigen  Cytophanschicht  liegt  eine 
andere»  welche  aus  zwei  spiraligen,  sich  unter  spitzem  Winkel  schneiden- 
den Bändern  besteht.  Diese  Bänder  sind  weiter  <ÜfFerenzirt ;  sie  be- 
stehen aus  zwei  sich  um  sie  herumschlingenden  Spiralbändem  und  einem 
Azenfaden,  der  in  der  Mitte  des  ursprünglichen  Bandes  verläuft.  Aehn- 
liche  Strnctur  findet  sich  bei  den  Elateren  der  Hepaticae. 

Die  drei  bisher  betrachteten  Schichten  schliessen  das  Chromato- 
phor  ein,  das  ebenfalls  eine  höchst  merkwürdige  Gestaltung  besitzt.  Das 
Chromatophor  bildet  ein  in  sich  zurücklaufendes  Band,  das  genau  wie  die 
darüber  liegende  Schicht  Differenzirung  in  Azen-  und  Spiralfäden  zeigt. 
Bei  Sc.  acutus  hat  das  Chromatophor  die  Gestalt  einer  Acht,  bei  Sc. 
obtusus  die  eines  in  sich  zurücklaufenden  Bandes,  das  oben  und  unten 
etwas  umgeschlagen  ist.     Im  Azenfaden  wurde  einmal  noißh  dn  innerer 
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secundärer  Fadeu  gefunden.  Im  Chromatophor  liegt  endlich  das 
Pjrenoid.  Die  kernartige  Grundaabstanz  desselben  zeigte  nur  eina» 
dunklem  runden  Fleck  im  Innern  und  war  von  einer  breiten  Släilcehülle 
umgeben.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  Grund- 
substanz noch  eine  fadige  Structur  vorhanden  ist.  Stärke  bildet  sich  auch 
ausserhalb  des  Pyrenoids  an  verdickten  Stellen  des  Aicenfadens,  die  ein 
farbloses  Kömchen  im  Innern  enthalten.  Eine  vom  Chromatophor  um- 
schlossene innere  Plasmaschicht  war  nicht  nachweisbar.  Dagegen  war 
meist  der  Kern  leicht  zu  sehen.  Der  Kern  ist  spindelförmig,  in  der  Mitte 
der  Zelle  gelegen  und  mit  der  Längsaxe  senkrecht  izu  der  der  Zelle, 
orientirt.  Aussen  ist  derselbe  von  einer  Httlle  umgeben,  welche  aas  sich 
kreuzenden  Fäden  besteht.  Der  Nucleolus  ist  von  einer  Schicht  umhüllt, 
in  der  sich  eine  DiiFerenzirung  nicht  nachweisen  Hess,  und  enthält  im 
Innern  scheinbar  mehrere  Kömchen,  ein  Bild,  das  gewiss  wieder  durch 
sich  kreuzende  Fäden  veranlasst  wird.  Der  ganze  Kern  ist  also 
vielleicht  auf  einen  angeschwollenen  Faden  zurückzu- 
führen, der  wie  das  Chromatophor  zwei  äussere  Spiral- 
bänder und  einen  Azenfaden,  hier  dem  Nucleolus  ent- 
sprechend, enthält. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Resultate  des  Verf.'s  mit  denen  früherer 
Untersuchungen,  so  zeigt  sich  eine  weitgehende  Ueberoinstimmung  mit  den 
Ergebnissen  Fayods  über  die  Plasmastrnctur.  Derselbe  fand  bei  den 
Plasmafäden  (besonders  der  Phanerogamen)  ebenfalls  spiralige  Fäden 
(Spirofibrillen)  und  einen  Azenfaden.  Den  Hauptfaden  nennt  er  „Spiros- 
parte^,  die  Hülle  derselben  „Fibrol^me^.  Die  regelmässigen  An- 
schwellungen der  Spirosparte  würden  die  Cytophanen  von  Entz  sein. 

Das  Plasma  würde  demnach  aus  einzelnen  Spirosparten  zusammen- 
gesetzt sein.  In  der  neuesten  Arbeit  von  Hieronymus  Über  die  Or- 
ganisation der  Phycochromaceen  würden  dessen  „Fibrillen*' 
den  Spirosparten,  die  „Grana^  den  Cytophanen  (oder 
Caryophanen)  entsprechen. 

Lindau  (Berlin). 

Rehsteiner,  U.^  Beiträge  zar  Entwicklungsgeschichte 
der  Fruchtkörper  einiger  GaHromyceten.  (Botanische 
Zeitung.  Jahrg.  L.  No.  47.  p.  761—771.  No.  48.  p.  777—792. 
No.  49.  p.  801—814.  No.  50.  p.  823—839.  No.  51.  p.  843—863. 
No.  52.  p.  865--8780    Mit  2  Tafeln. 

Während  von  der  durch  Formenrmchthum  und  weitgehende  Di£Feren- 
zirung  interessantesten  Pilzgruppe ,  von  den  Gasteromyceten,  in 
entwicklungsgeschichtlicher  Beziehung  die  Fruchtkörper  der  Phalloideea» 
Sphaerobolus  stellatus,  femer  die  Nidularieen,  dann  Sclero- 
derma  verrucosum,  Tulostoma  ziemlich  eingehend  erforscht  sind^, 
kennt  man  von  der  Entwicklungsgeschichte  der  Lyeoperdaceen  «M 
Hymenogastreen  noch  sehr  wenig.  Verf.  beabsichtigte  ursprünglich, 
nur  die  EEauptgattungen  der  Lycoperdaceen-Familie:  Lycoperdoa, 
Bovista  und  Geaster  einer  eingelienden  Prüfung  zu  unterziehen  und 
erlangte  auch  bald  das  dazu  ndtfaige  Material.  Ja,  das  Pilzmaterial  flosa 
ihm  so  reichüeh  zu,  dass  er  seine  Untersuchungen  auch  auf  die  Hymene- 
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gastreen-Gattangen:  HymeDOgaster ,  Hysterangium  und  Rhizo- 
pogon,  auszudehnen  vermochte,  bei  welchen  wegen  der  tieferen  Ent> 
wicklungsatufe  des  ausgebildeten  Fruchtkörpers  weit  einfachere  Vexlifiltnisse 
vorlagen  und  sich  diese  Verhältnisse  auch  leichter  klarstellen  Hessen.  Von 
ihnen  sind  wahrscheinlich  auch  noch  weitere  Aufschlüsse  über  die  natttr- 
liehen  Anschlüsse  der  Gasteromyceten  zu  erwarten.  Dass  von  den 
Jugendzuständen  dieser  Gruppe  so  wenig  bekannt  ist,  liegt  an  der  Schwer- 
zug&nglichkelt  derselben,  da  sie  ihre  Jugend  unter  der  Bodenoberflftehe 
verbringen  und  die  Coltur  der  meisten  Von  ihnen  bisher  nicht  zu  erzielen 
war.  Es  lässt  sich  ihre  Entwicklungsgeschichte  daher  nur  an  der  Hand 
von  in  der  Natur  gesammelten  vollständigen  Serien  auf  einander  folgender 
Entwicklungszustände  feststellen)  welcher  Weg  natürlich  nur  bei  Gattungen 
zum  Ziele  führt,  die  gesellig  wachsen. 

Hymenogaster  decorus  Tulasne. 

Verf.  fand  in  einem  feuchten,  dumpfen  Tannenwäldchen  am  Aareufer 
nördlich  von  Bern,  dem  Tiefenauwalde,  eine  Serie  der  verschiedensten 
Altersstadien  von  der  Grösse  eines  MillimeterB  im  Durchmesser  bis  zum 
ausgewachsenen  und  vollständig  entwickelten  Pilze.  Bei  makroskopischer 
Betrachtung  des  medianen  Längsschnittes  eines  ea.  12  mm  im  Durchmesser 
haltenden  reifen  Fruehtkörpers  sah  man  eine  reich  gekammerte,  den  ganzen 
Innenraum  einnehmende  fertile  Gleba  von  einer  weiselich -grauen  Peridie 
nmschlosssen,  durch  welche  die  Farbe  der  braunen  Gleba  theilweise  hindurch- 
schimmerte. 

An  der  Basis,  wo  das  spärlich  vorhandene  dünnfädige  Mycel  ansitzt, 
ist  eine  sterile,  ungekammerte  Gewebspartie.  Die  Hyphen  der  Peridie 
laufen  zu  einander  und  zur  Oberfläche  parallel,  sind  reich  septirt,  eng 
aneinander  gepresst  und  geben  dem  Geflecht  ein  pseudoparenchymatisehes 
Ansehen.  Die  Gleba  besteht  aus  labyrinthisch  verschlungenen  Trama- 
platten,  zwischen  denen  sich  lange,  enge  Rammerhohlräume  durchziehen. 
Die  Trama  setzt  sich  aus  lockeren,  der  Peripherie  der  Hohlräume  parallel 
laufenden  Hyphen  zusammen,  deren  kurze  Zweigenden  radial  zum  Centrum 
der  Kammer  und  parallel  zu  einander  gestellt  sind.  Diese  etwas  an- 
geschwollenen Hyphenenden  stellen  die  Basidien  dar,  welche  auf  dem 
Seheitel  gewöhnlich  zwei  Sporen  tragen,  die  12,5 — 24  fi  lang,  9 — 16  fi 
breit,  mit  bauchig  run  seligem  Epispor  versehen  sind  und  auf  dem 
Scheitel  entweder  gar  keine  oder  nur  wenig  bemerkliche  Papillen  haben. 
(Verf.  ist  nach  den  erwähnten  Merkmalen  nicht  ganz  sicher,  ob  er  den 
Pilz  zu  Hymenogaster  decorus  oder  zu  lilacinus  stellen  soll  ^ 
doch  sei  das  für  die  Darstellung   der  Entwicklungsgeschichte  gleichgültig.) 

Völlig  undifferenzirte  Fruchtkörper  bot  das  gesammelte  Material  nieht. 
Die  jüngsten  Exemplare  von  1  mm  Breite  und  1,5  mm  Länge  zeigten 
die  Anlage  der  Gleba  schon  als  vollendete  Thatsaehe.  Der  Fruchtkörper 
liesB  auf  den  ersten  Blick  dreierlei  erkennen:  1.  die  durch  ziemlich  dichte 
Verflechtung  der  vorwiegend  in  peripherischer  Richtung  verlaufenden 
Hyphen  charakteristrte  Peridie,  2.  ein  innerhalb  derselben  gelegenes, 
reichlich  mit  grossen  Kalkozalatkrystallen  ausgestattetes,  nemlich  lockeres 
Primordialgeflecht,  3.  im  Centram  die  erste  Anlage  der  Gleba,  die  sich 
in  Form  von  Wülsten  darstellt,  welche  vom  Scheitel  des  Fruchtkörpers 
gegen  die  Basis  verlanfen,  dabei  Lücken  im  Gewebe  offen  lassend,  die 
wie  die  Wülste    von    einer  contisuirliehen   Reihe   von  Paliseaden   umgeben 
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werden.  Hionchtiich  der  Art  uud  Weise  dieser  Differenzirung  und  bei 
Betrachtung  nicht  ganz  junger  Stadien  zwei  Entstehongsarten  denkbar. 
Zunächst  könnten  die  Kammern  durch  Spaltung  eines  ursprünglich  gleich- 
artigen Geflechts  entstanden  sein,  und  erst  nachträglich  hätte  sich  in  den 
entstandenen  Lttcken  ein  palissadenartiger  Wandbeleg  durch  Hineinsprossen 
▼on  Hjphenenden  gebildet,  wie  es  de  Bary  fUr  Hymenogaster 
Klotzschii  annimmt.  Doch  dafür  sprechen  nicht  die  Bilder  der  Jugend- 
Stadien.  Vielmehr  wird  durch  dieselben  die  Entstehung  einer  continnirlichen 
Palissade  in  einer  peripherischen,  am  Scheitel  befindlichen  Zone  durch 
reichliche  Bildung  von  Hjphenzweigen,  die  in  radialer  lUchtung  wachsen 
und  sich  parallel  aneinander  legen,  wahrscheinlich.  Anfangs  bleibt  die 
Hyphenpalissade  mit  dem  primordialen  Geflechte  in  Verbindong  durch 
Hyphen,  die  aus  diesem  in  jene  übergehen,  später  erfolgt  durch  stärkeres, 
local  begrenztes  Wachsthum  einzelner  Partien  und  Einschaltung  neuer 
Hyphenenden  zwischen  die  vorhandenen  die  Bildung  von  Wülsten  und 
Falten.  Aus  den  erst  angelegten  Wülsten  entstehen  die  Wandungen  der 
Glebakammem,  indem  die  ersteren  sich  verlängern  und  verzweigen  und 
indem  zwischen  ihnen  neue  entstehen;  ans  den  zuerst  einfachen  Falten 
bilden  sich  die  Kammerhohlräume  dadurch,  dass  dieselben  sich  in  Folge 
Wachsthums  der  Wülste  vertiefen  und  ausbuchten.  Für  alle  diese  Neu- 
bildungen schafft  das  Wachsthum  des  Fruchtkörpers  Platz,  da  die  Basal- 
theile der  erst  angelegten  Wülste  mehr  und  mehr  auseinanderrücken.  Da 
die  aus  palissadenförmig  an  einander  gereihten  Hyphenenden  bestehende 
Hymeniumanlage  sich  ebenfalls  bedeutend  vergrössert,  ohne  eine  Unter- 
brechung zu  erleiden,  so  muss  auch  eine  Einschiebung  neuer  Basidienanlagen 
zwischen  die  vorhandenen  angenommen  werden.  Beim  ausgereiften  Frueht- 
körper  erweicht  die  Gleba,  ohne  zu    einer  breiartigen  Masse  zusamnienzu- 


Hysterangium  clathroides  Vitt. 

Dasselbe  fand  sich  an  demselben  Standorte  wie  Hymenogaster 
decorus.  Die  jüngsten  Stadien  waren  vollkommen  unterirdisch,  das 
flockige,  sterile  Mycel  drang  bis  5  cm  in  den  Boden.  Der  rundliche,  bis 
wallnussgrosse  Fruchtkörper  trägt  an  der  Basis  einen  Mycelschopf.  Er 
besitzt  eine  dicke,  häutige,  glatte,  anfangs  schneeweisse,  später  gelbliche 
oder  bräunliche  Peridie,  die  leicht  von  der  Gleba  ablösbar  ist.  Sie  be- 
steht aus  zwei  Schichten:  einer  an  die  Gleba  grenzenden,  aus  dünnen^ 
dicht  verschlungenen,  bräunlichen  Hyphen  bestehenden  und  einer  pseudo- 
parenchymatischen,  aus  grossen,  zartwandigen  Zellen  zusammengesetzten, 
deren  äusserste  Hyphen  derbwandiger  und  reichlich  mit  Kalkozalat  incrustirt 
sind.  Die  Gleba  ist  knorpelig,  zäh  und  wird  von  einem  centralen  Gallert- 
strang durchzogen,  der  nach  allen  Seiten  sich  wieder  verzweigende  Aeste 
abgibt,  welche  bis  zur  Peridie  verlaufen.  Diese  gallertartigen  Tramaplatt«n 
umschliessen  langgestreckte,  in  radialer  Richtung  verlängerte  Kammerhobl- 
räume,  die  also  senkrecht  zur  Richtung  der  sie  liefernden  Tramahyphen 
stehen.  Die  Endglieder  dieser  Zweige  schwellen  an,  reihen  sich  palissaden- 
förmig aneinander  und  bilden  das  Hymenialgewebe  resp.  die  Basidien,  die 
Auf  kurzen  Sterigmen  zwei  elliptisch  spindelförmige,  stumpf  endende, 
12 — 14  fi  lange  und  4 — 5  /^  breite  Sporen  entwickeln,  welche  einzeln 
farblos,    in    Masse    grünlich    erscheinen   und    eine    glatte  Membran    haben. 
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Beim  reifen  Pilz  zeigen  sich  die  Membranen  der  Tramahyphen  wie  dor 
Baaidien  gequollen  und  von  gallertartiger  Consistenz. 

Die  Entwicklung  des  Hysteranginm  -  Fruchtkörpers  geht 
folgendermaassen  vor  sich:  Die  Gleba  wird  in  der  äussersten,  an  die 
Peridie  grenzenden  Randzone  des  primordialen  Grundgeflechte  angelegt, 
indem  sich  die  Endglieder  von  Hyphenzweigen  parallel  zu  einander  stellen 
und  eine  continuirliche  Palissadenschicht  bilden.  An  dieser  entstehen 
locale  Auswüchse,  welche  zur  Bildung  von  Wülsten  und  dazwischenliegenden 
Falten  Anlass  geben.  Die  Enden  von  den  ersteren  sind  nur  locker  mit 
der  Peridie  verbunden,  die  letzteren,  nach  aussen  offen,  grenzen  direct  an 
dieselbe.  Durch  Verlängerung  der  Wülste  werden  die  Falten  tiefer  und 
breiter  und  durch  seitliche  Vorwölbungen  und  Auszweigungen  derselben 
erhalten  sie  eine  vielfach  gewundene  und  gebuchtete  Gestalt.  Da  sich 
auch  in  älteren  Stadien  zwischen  benachbarten  Wulstherden  nicht  mit 
Sicherheit  Anastomosen  nachweisen  lassen,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Glebakammern  sich  als  sehr  complicirt  labyrinthisch  verschlungene 
Hohlräume  imunterbrochen  vom  Centrum  des  Fruchtkörpers  bis  zur  Peridie 
fortsetzen.  Auch  beim  erwachsenen  Pilze  sind  die  ursprünglich  angelegten 
Wülste  in  Gestalt  der  vom  Centralstrang  zur  Peridie  sich  abzweigenden 
dickeren  Aeste  zu  erkennen.  Das  so  vielgestaltige  System  von  Trama- 
platten  und  Kammerhohlräumen  der  ausgebildeten  Gleba  erfolgt  daher  nicht 
durch  Spaltung  und  Differenzirung  im  Inneren  eines  ursprünglich  gleich- 
artigen Geflechtes,  wie  Hesse  für  H.  rubricatum  annimmt,  sondern 
durch  Neubildungen  an  der  Peripherie  desselben.  Nach  der  Fruchtreife 
werden  die  Hymenialbestandtheile,  mit  Ausnahme  der  Sporen,  durch  langsames 
Verfaulen  zerstört. 

Rhizopogon  rubescens  Tulssne. 

Das  Untersuchungsmaterial  ward  Mitte  September  1891  im  Tiefenau- 
walde  bei  Bern  an  einem  sehr  schattigen,  feuchten  Orte  gefunden  und 
zeigte  die  verschiedensten  Aitersstadien.  Der  Fruchtkörper  ist  unregelmässig 
rundlich,  ragt  erwachsen  etwas  über  den  Boden  hervor,  ist  jung  aber 
unterirdisch,  weiss,  wird  au  der  Luft  röthlich  und  färbt,  in  Alkohol  ge- 
bracht, diesen  roth.  Reif  sieht  er  graugelblich  bis  oliven braun  aus  und 
ist  mit  einem  oder  mehreren,  an  beliebigen  Stellen  eintretenden  wurzel- 
artigen Mycelsträngen  versehen,  von  denen  aus  in  feine  Fasern  sich  auf- 
lösende, dünnere  Stränge  Über  die  Peridie  hinlaufen.  Beide  Haupttheile, 
Gleba  und  Peridie,  zeigen  einen  einfachen  Bau.  Die  Gleba  besteht  aus 
gewundenen  Kämmen) ;  diese  zeigen,  wie  bei  Hymenogaster,  im  Gegen- 
satz zu  Hysterangium,  keine  radiale  Anordnung  vom  Centrum  nach  der 
Peripherie,  sondern  liegen  regellos  im  Tramageflecht ;  sie  sind  kleiner  wie 
bei  der  vorigen  Species  und  weniger  labyrinthisch.  Parallel  den  Kammer- 
wänden verlaufen  die  derben  Hyphen  der  Trama,  deren  Membranen  nicht 
gallertig  werden.  Von  ihnen  gehen  dichtgedrängte,  kurze  Zweige  ab,  aus 
deren  Enden  die  keulenförmigen  Basidien  auftreten,  welche  4 — 8  längliche, 
elliptische,  gelbbraune  Sporen  von  7 — 9  /M  Länge  und  3 — 4  ^  Breite 
tragen.  Die  Peridie  setzt  sich  aus  einer  einfachen  Schicht  peripherisch 
verlaufender,  dünnwandiger,  in  den  äussersten  Schichten  ziemlich  locker 
verflochtener  Fäden  zusanunen.  Gtegen  die  Gleba  zu  trägt  sie  ebenfalls 
Basidien  und  ist  mithin  ein  der  Trama  völlig  homologes  und  mit  ihr  fest 
verbundenes  Gebilde.  —  Die  jüngsten  untersuchten  Fruchtkörper  von  2  mm 
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Lunge  und  1,2  mm  Breite  saaten  dttnnen  MyceUweigen  auf,  die  aoa  dünn- 
wandigen, gleichartigen,  septirten  Hjpheii  beatanden,  welche  tich  direct 
in  die  Fruchtkörperanlagen  fortsetzten.  Sowohl  Myeelatrang  ala  Frucht- 
körper waren  autaen  von  flockigem,  aartftdigem  Mycel  übereponnen.  Die 
Untersuchung  älterer  Exemplare  ergab  weiter,  daas  später  eine  Scheidung 
in  einen  breiten^  etwas  durchscheinenden  Markcylinder  und  eine  sehr 
schmale,  weissliohe  Bindenzone  eintritt,  welche  letztere  von  dttnnen,  reichlich 
mit  Kalkoxalat  besetzten,  in  der  Längsrichtung  verlaufenden  Hyphen  ge- 
bildet wird.  Im  Qegenaatz  dazu  besteht  der  Markcylinder  aus  sehr  weit- 
iumigen,  wellig  hin  und  hergebogenen  Hyphen.  Diese  scheiden  sich  wieder 
in  dichtere  und  lockere  Geflechtspartien.  Aus  ersteren  gehen  durch  noch 
engere  Verflechtung  ihrer  Elemente  rundliche,  roebt  isodiametrische  Knäuel 
hervor,  die  in  Folge  des  Wachsthums  des  gesammten  Fruchtkörpers  weiter 
auseinander  rttcken.  Da  dabei  die  lockeren  Geflechtspartien  auseinander 
gezerrt  werden,  entstehen  an  deren  Stelle  Lttcken.  So  bilden  sich  beinahe 
isolirte  Knäuel  von  geringem  Znsammenhange.  Au  der  Peripherie  derselben 
ordnen  sieh  die  Hyphenenden  palissadenförmig  nebeneinander  und  stellen 
so  die  erste  Anlage  des  Hymeniums  dar.  Einzelne  Theile  an  der  Peripherie 
der  Knäuel  wachsen  in  der  Folge  stärker,  bilden  wulstartige  Vorragungen,, 
die  ihrerseits  wieder  seitliche  Auswüchse  erhalten  können.  Durch  Ana- 
stomosiren  der  Wulstenden  kommt  schliesslich  die  eingangs  beschriebene 
labyrinthiach-kammerige  BeschaflTenheit  der  Gleba  au  Stande.  Die  vorhin 
erwähnte  weissliche  Rindenzone  bleibt  längere  Zeit  völlig  undüFerenzirt, 
locker  und  wirr  verflochten,  aus  zarten  Hyphen  bestehend.  Später  nehmen 
nnr  die  an  die  Gleba  grenzenden  Hyphen  eine  peripherische  Richtung  an. 
Noch  später  geht  die  äusserste  myceliale,  lockere  Hülle  zu  Grunde,  und 
es  bleibt  blos  die  innere  peripherische  Schicht  erhalten,  die  mit  der  Trama 
voUatändig  identisch  ist.  Nach  vollendeter  Reife  der  Sporen  aerflieBst  die 
Gleba. 

Lycoperdon  Toumefort. 

Nachdem  Verf.  die  Litteratur  beigebracht,  die  aber  nur  daa  erwachsene 
Eifltadium  und  die  Kenntniss  der  bis  zur  völligen  Reife  des  Pilzes  ein- 
tretenden Veränderungen  behandelt,  macht  er  auf  die  Schwierigkeiten, 
gutes  Material  zu  bescbafl*en,  aufmerksam,  da  bei  den  Lycoperdaceen  die 
zarteren  Jugendzustände  in  Folge  von  ^tterungsverhältnissen  oft  eine 
abnorme  Ausbildung  zeigen.  Am  vollständigsten  ist  L.  gemmatum  Batsch 
untersucht  worden.  Dasselbe  zeigt  eine  bimförmige  Gestalt,  die  sich  der 
walzenförmigen  nähern  kann.  Als  Haupttheile  treten  1.  die  äussere, 
2.  die  innere  Peridie,  3.  die  Gleba  auf.  An  letzterer  kommen  wieder 
drei  getrennte  Theile  zur  Unterscheidung :  die  sterile,  den  Stiel  ausfüllende 
Partie,  die  sich  daraus  erhebende  Columella  und  der  fertile  sporenbildende 
Theil.  Im  anatombchen  Bau  stimmen  alle  drei  Partien  ttberein.  Zunächst 
betrachtet  man  im  Gewebe  Lücken  bez.  Kammern,  zwischen  denen  die 
Hyphen  parallel  der  Oberfläche  der  Wände  verlaufen  (Hyphen  der  Trama). 
Von  diesen  gehen  zahlreiche,  dichtgedrängte  Zweige  senkrecht  gegen  das 
Centrum  der  Kammer  zu,  schwellen  in  den  Endgliedern  an,  reihen  sich 
palissadenförmig  aneinander  und  bilden  das  Hymenialgewebe.  An  den 
Endgliedern,  welche  als  Basidien  fiingiren,  stehen  auf  ungleich  langen 
Sterigtnen  je  vier  Sporen.  Das  ist  aber  nur  im  tertilen  Glebatheile,  in 
Kopfe  des  Pilzes,    der  Fall.     Dort  sind   die  Kammern  langgestreckt,    vons 
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CeDtnm  nach  der  Pmpherie  sich  hinsiehend,  von  labyrintfaifcher  Form. 
Nach  ansäen  zu  werden  sie  allmählich  in  ihrer  Richtung  Yersehoben,  zu- 
glaieli  yezkürzt  und  verlaufen  zuletzt  parallel  der  inneren  Peridie  in 
taogentialer  iUchtung.  Der  sterile  basale  Theil  hingegen  besteht  aus 
rundlichen,  fast  isodiametrischen  Hohbäumen  Yon  bedeutendem  Durchmesser 
m  seinem  Hyphengeflecht.  Den  Uebergang  yom  sterilen  zum  fertilen 
Geflecht  bildet  die  Colnmella,  deren  im  Vergleich  zum  sterilen  Theile  ge- 
streckte Hohlräume  sich  Yom  Centrum  aus  strahlenförmig  nach  oben  fort- 
setsen.  Die  Hyphen  der  Trama  verlaufen  an  der  Peripherie  des  Pilzes 
tangential,  verflechten  sich  eng  und  bilden  um  die  Qleba  ein  festes,  kom- 
paktes Oeflecht,  die  innere  Peridie,  die  also  genetbch  zur  Qleba  gehört. 
Ab  sie  reihen  sich  die  beiden  Schichten  der  äusseren  Peridie,  von  doien 
das  innere  Stratum  aus  blasig  aufgetriebenen,  sehr  dicht  und  wirr  ver- 
flochtenen Hyphen  besteht  und  pseudoparenehymatisch  erscheint.  Indem 
der  Durchmesser  dieser  Hyphen  nach  aussen  allmählich  zunimmt  und  die- 
selben nach  und  nach  zu  paralleler  radialer  Richtung  übergehen,  entsteht 
das  äussere  Stratum,  dessen  Hyphen  reichlich  septirt  und  blasenförmig 
aufgedunsen  —  gleich  Sprosshefefäden  —  sind  und  die  Skulpturen :  Zacken 
und  Wärzchen  —  bilden. 

Die  Fruchtkörperanlagen  erscheinen  endständig  oder  seitlich  an  dünnen 
Mycelsträngen.  Sehr  junge  Anlagen  von  0,5  mm  Länge  und  0,75  mm 
Breitie  zeigen  ein  völlig  homogenes  Geflecht  aus  regellos  verflochtenen, 
diinnwandigen,  reichlich  septirten  Hyphen,  zwischen  denen  reichlich  Kalk- 
ozalatkrystalle  eingebettet  sind.  Nach  der  Peripherie  nehmen  sie  mehr 
oder  weniger  eine  radiale  Richtung  an,  stellen  sich  parallel,  schwellen  in 
den  Endzellen  keulenförmig  au  und  legen  die  äussere  Peridie  an.  In  einem 
«weiten  Stadium  schreitet  die  Anschwellung  nach  innen  fort,  die  Endzeilen 
runden  sich  ab  und  dehnen  sich  bis  zum  Fünffachen  der  ursprünglichen 
Fadendicke  aus.  Im  dritten  Stadium  sieht  man  die  Anfänge  der  Skulpturen- 
bndnng.  Zunächst  schliesst  sich  an  den  noch  völlig  undifferenzirten  wirren 
inneren  Thdl  des  Fruchtkörpers  eine  Zone  noch  unverdickter,  radial  ge- 
richteter Hyphen,  ein  sehr  lockeres  Geflecht  darstellend.  Diese  Hyphen 
schwellen  in  centrifiigaler  Richtung  fortschreitend  an,  wodurch  das  Geflecht 
kompakter  wird,  während  die  Hyphen  ein  Aussehen  annehmen,  das  an 
Zellreihen  von  Sprosspilzen  erinnert.  In  Folge  dessen  zerreissen  die 
äusseren  Partien,  und  die  Zackenbildung  beginnt.  Die  erste  Anlage  der 
Gleba  kündigt  sich  durch  das  Auftreten  heller,  rundlicher  Partien  in  dem 
noch  undifferenzirten  Innengeflecht  an.  Sie  bAstehen  aus  lockerer  ver- 
webten Hyphen  als  das  umgebende  Geflecht  und  finden  sich  im  gesammten 
centralen  Theile,  die  äusserste,  an  die  Peridie  grenzende  Zone  ausgenommen, 
welche  den  Charakter  des  ursprünglichen,  noch  gar  nicht  differenzirten 
Primordialgeflechtes  bewahrt  und  am  Seheitel  am  mächtigsten  ist,  während 
sie  sieh  gegen  die  Seiten  und  Basis  verschmälert.  An  Stelle  der  lockeren 
Ckwebspartien  entstehen  im  weiteren  Verlaufe  Lücken,  die  von  palissaden- 
förmig  aneinander  gereihten,  etwas  angeschwollenen  Hyphenenden  umgeben 
sind.  Der  Entstehung  der  Gleba  geht  demnach  eine  Spaltung  des  Primordial- 
geflechtes  voraus,  worauf  in  den  Lücken  durch  Hineinsprossen  von  Hyphen- 
enden ein  palissadenartiger  Wandbeleg  auftritt  Die  Lücken  werden 
offsnbar  zu  Kammern^  die  Hjrphenenden  zu  Basidien.  In  den  folgenden 
Staidien  werden  die  Lücken  weiter,  die  Palissaden  prägen  sieh  besser  aus. 
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Die  zuerst  differenzirte  Zone  entspricht  dem  mittleren  T heile  des  erwachfleaen 
Fruchtkörpers,  und  die  am  weitesten  Torgeschrittene  Partie  liegt  an  der 
Grenze  zwischen  dem  fertilen  und  sterilen  Theile.  Von  dieser  zuerst  an- 
gelegten centralen  Partie  schreitet  die  Differenzirung  sowohl  nach  ohea 
zur  Bildung  der  fertilen,  als  nach  unten  zur  Bildung  der  sterilen  Gleba- 
partie  fort.  Beide  verhalten  sich  yerschieden.  Im  sterilen  Theile  geht 
die  Differenzirung  in  derselben  Weise  vor  sich  wie  in  der  centralen  Partie 
des  jüngsten  Fruchtkörpers.  Durch  Auseinander^-eichen  gewisser  Stellen 
des  inneren  primordialen  Geflechtes  entstehen  Lttcken,  und  um  den  Hohl- 
raum erfolgt  eine  palissadenförmige  Gruppirung  der  Hyphenenden  zu 
Basidienanlagen.  Diese  Neubildung  schreitet  von  der  zuerst  diflferenzirten 
centralen  Partie  nach  der  Basis  und  den  Seiten  vor.  Indem  sich  die 
zuei-st  angelegten  Kammerhohl rSume  in  Folge  Wachsthums  des  Frucht- 
körperB  vergrössem,  entstehen  zwischen  ihnen  neue,  die  sich  ebenfalls  mit 
Palissaden  umkleiden,  was  jedenfalls  auf  nachträglichem  Einschieben  neuer 
Hyphenelemente  beruht.  Die  Bildung  der  fertilen  Gleba  geht  von  der 
kappenformigen,  an  Oxalatkry ställchen  reichen,  innerhalb  der  äusseren 
Peridie  gelegenen  Zone  undifFerenzirten  Geflechtes  aus,  die  anlässlich  der 
Besprechung  der  ersten  DiflPerenzirungsvorgänge  im  jungen  FruohtkÖrper 
Erwähnung  fand.  An  ihrer  inneren,  an  den  bereits  differenzirten  centralen 
llieil  anschliessenden  Seite  erscheinen  Neubildiuigen  in  Form  dicht  verflochtener 
Partien,  die  durch  reichliche  Bildung  von  parallel  an  einander  sich  lagern- 
den, anschwellenden  Hyphcnzweigen  zu  Stande  kommen.  Durch  diese 
Palissaden  werden  aber  nichts  wie  im  sterilen  Theile,  in  Folge  Auseinander- 
i^eichens  der  Hyphen  rings  geschlossene  Lücken  abgegrenzt,  sondern  nach 
oben  offene  Hohlräume.  Da  an  den  inneren  Theilen  der  kappenförmigen 
Zone,  die  eine  Art  Bildungsgeflecht  darstellt,  immer  neue  palissadenbildende 
Zweigsysteme  erscheinen  und  die  einzelnen  Gruppen  von  Palissadeu  auf 
sehr  verschiedene  Weise  in  Verbindung  treten,  entstehen  bald  rundliche, 
bald  unregelmässig  gestaltete  Knäuel,  bald  langgestreckte,  hin  und  her 
gebogene,  nach  oben  meist  offene  Wülste,  au  die  sich  wieder  neue  an- 
schliessen.  Seitlich  treten  an  diesen  Wülsten  Vomvölbungen  auf,  die  in 
die  durch  das  Wachsthum  des  Fruchtkörpers  erweiterten  Kammern  hinein- 
ragen. So  bilden  sich  langgestreckte,  gewundene  Hohlräume,  die  Anlagen 
der  Glebakammern,  begrenzt  von  schmalen,  nach  oben  nicht  offenen,  wulst- 
fönnigen  Wandungen,  den  Anlagen  der  Tramaplatten.  Die  weitere  Aus- 
bildung der  Gleba  besteht  im  Wachsthum  nach  oben,  der  radialen  Streckung 
der  Kammern  und  in  der  dadurch  bedingten  Bildung  des  kopfformigen 
Theiles  des  Fruchtkörpers.  Ist  die  Anlage  der  bisher  besprochenen  Theile 
erfolgt,  so  entsteht  die  innere  Peridie.  Das  lockere,  wirre  Bildungsgeflecht 
wird,  sobald  es  seine  Thätigkeit  eingestellt,  in  Folge  des  Druckes  der 
wachsenden  inneren  Theile  passiv  gedehnt,  die  H3rphen  zur  Annahme  einer 
zum  Umfange  des  Friichtkörpers  tangentialen  Richtung  gezwungen  und 
aneinander  gepresst,  wodurch  eine  dicht  verflochtene  HüUe  entsteht.  Sie 
ist  mit  der  Trama  continuirlich  verbunden  und  mit  derselben  vollkommen 
identisch,  nur  äusserlich  durch  die  dichtere  Verflechtung  ihrer  Elemente 
unterschieden.  Die  eingangs  aufgestellte  Behauptung,  die  äuaserste  Peridie 
sei  der  zuerst  angelegte  und  am  frühesten  ausgebildete  Theil,  bedarf  noch 
einer  näheren  Präcbirung.  Sie  bezieht  sich  nur  auf  das  äussere  Stratum; 
das  innere  Stratum  entsteht    mit    der  inneren  Peridie  gleichzeitig  aus  dem 


Digitized  by 


Googk 


pum.  169 

'Bildungsgeflechte,  indem  im  äuBsenten  Theiie  der  inneren  Peridie,  welcher 
•den  winden  Verlauf  der  Hyphen  beibeh&U,  eine  Anschwellaog  der  Elemente 
eintritt,  in  Folge  deren  ein  pseiidoparenchymatisches  Gewebe,  das  innere 
Stratum,  entsteht.  Hat  der  Fmchtkörper  Beine  definitive  Differenzirung 
erreicht,  so  werden  keine  neuen  Elemente  mehr  angelegt,  es  vergrossem 
«ich  nur  die  vorhandenen.  Die  Sporenbildang  tritt  sehr  spät  ein  —  kurz 
«he  der  Pilz  seine  definitive  Grösse  erreicht  hat.  Nun  beginnt  ein 
Eersetzungsprocess :  aus  den  Hyphen  tritt  eine  wässerige  Fltlssigkeit  in  die 
umgebenden  Theiie,  die  zarten  Glebatheile  degeneriren  und  zerfallen,  nur 
-die  daneben  befindlichen  Capillitiumfasem  und  Sporen  widerstehen.  Selbst 
die  äussere  Peridie  \idrd  dabei  alterirt  und  trocknet  ein.  Auf  anatomischen 
Ursachen  beruht  auch  das  Oeffnen  der  Peridie  am  Scheitel.  Die  erste 
Andeutung  davon  ist  die  von  den  Autoren  als  „umbo**  bezeichnete  Er- 
-höhung  des  pseudoparenchymatischen  inneren  Stratums  der  äusseren  Peridie. 
Sind  die  Sporen  entwickelt,  dann  macht  sich  ebenfalls  eine  Veränderung 
der  inneren  Peridie  bemerkbar:  der  feste  Zusammenhang  der  Hyphen  wird 
locker,  sie  gehen  wirr  nach  allen  Seiten  und  schwellen  an.  Die  innere 
Peridie  gewinnt  in  Folge  dessen  an  dieser  Stelle  ein  pseudoparenehymatisches 
Aussehen,  und  die  hier  entstandenen  weitlumigen,  dünnwandigen,  aus  kurzen 
ungleichen  Stücken  bestehenden  Hyphen  stellen  dem  Zerreissen  nur  einen 
-sehr  geringen  Widerstand  entgegen. 

Lycoperdon  laxum  Bonorden  stimmt  in  Bezug  auf  Gleba-Ent- 
-Wicklung  mit  L.  gemmatum  überein.  Auffallend  ist  nur  die  reichliche 
Ausscheidung  von  Kalkoxalat  im  Jugendznstande.  Da  dasselbe  mit  der 
Weiterentwicklung  verschwindet,  und  zwar  zuletzt  im  Bildungsgefiecht, 
:mag  es  wohl  die  Rolle  eines  Reservestoffs  spielen.  Die  Skulpturenbildung 
^ritt  hier  sehr  spät,  kurz  vor  Erreichung  der  definitiven  Grösse  ein. 

Die  äussere  Peridie  der  verschiedenen  Lycoperdon- Arten  ist  selten 
glatt^  öfter  mit  Höckern,  Stacheln,  Warzen  oder  Schuppen  bedeckt.  Diese 
verschiedene  Ausbildung  lässt  sich  auf  entwicklungsgeschichtliche  Daten 
zurückführen.  Lycoperdon  gemmatum  ist  im  ausgewachsenen  Ei- 
zustande  mit  rundlichen,  an  der  Basis  sechseckigen  Höckern  besetzt  Die 
•ursprünglich  radial  angeordneten  Hyphen  haben  sich  in  ein  pseudoparen- 
ehymatisches Gewebe  aus  ovalen,  blasig  aufgetriebenen,  eng  aneinander 
«chliessenden  Zellen  umgewandelt,  das  in  Folge  des  tangentialen  Zuges 
zerreisst.  Die  Risse  werden  nach  und  nach  tiefer,  und  die  äussersten 
! Zellen  sterben  ab.  Am  reiten  Pilze  von  L.  cupricum  treten  dem  Be- 
obachter Bündel  divergirender  und  an  ihrer  Spitze  zusammenhängender 
Zellen  entgegen.  Hier  erhält  sich  auch  im  ausgebildeten  Eistadinm  die 
Hypbennatur  der  Elemente  des  äusseren  Stratums  der  Peridie,  obwohl 
reichliche  Septa  vorhanden  und  die  einzelnen  Zellen  stark  aufgebläht  sind. 
4>en  Zusammenhang  verstärken  in  radialer  Richtung  dazwischen  hinziehende 
anverdickte  Hyphen.  In  Folge  tangentialen  Wachsthums  des  FruchtkOrpers 
•entstehen  ebenfalls  Zacken,  wie  bei  L.  gemmatum,  in  den  äusseren 
iPartien  aber  kleben  die  Zellen  zusammen;  unten,  wo  der  Zusammenhang 
in  radialer  Richtung  den  tangentialen  überwiegt,  rücken  die  Stränge,  der 
Ausdehnung  ihrer  Basis  entsprechend,  auseinander,  wodurch  die  eigenthümlich 
.gebauten  grösseren  Zäckchen  zu  Stande  kommen,  die  den  Pilz  neben  den 
aie  umgebenden  kleineren  Höckern  auszeichnen.  L.  gemmatum  echi- 
matum  zeigt  sich  im  typischen  Verhalten  von  L.  gemmatum  versehieden 
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und  kommt  L.  eupricam  sehr  nahe.  Die  Aufstellung  dieser  Form  al«" 
eigene  Species,  „L.  eehinatum  Pers/,  ist  in  Folge  der  charakteristiachei^ 
Ausbildung  der  Sporenmembran  wie  der  Gestalt  der  Skulpturen  gereektr 
fertigt.  Noch  complicirter  sind  die  Verhältnisse  bei  Lycoperdon  laxun^ 
Bonorden,  das  im  ausgewachsenen  Eissustande  an  der  äusseren  Peridie  drei 
ausgeprägte  Schichten  zeigt:  eine  an  die  innere  Peridie  anschliessende 
pseudoparenchymatische  Zone,  eine  Wärzchenzone  und  eine  von  leeren- 
und  lufthaltigen  Zellen  gebildete  Zone,  die  sieh  in  Folge  der  durch  das 
Wacbsthum  bedingten  tangentialen  Spannung  und  der  dadurch  hervorge- 
rufenen Zerreissuugen  erst  im  nahezu  erwachsenen  Eistadium  differensiren« 
Schliesslich  umgibt  nur  die  innere  Peridie  den  Pilz  als  zusammenhängend e- 
Haut,  die  äussere  Schicht  ist  in  kleine  Schüppchen  zerrissen,  die  den  dar- 
unter zum  Vorechein  kommenden  Wärzchen  aufsitzen,  und  zwischen  IhneB. 
wird  wieder  die  innerste  pseudoparenchymatische  Schicht  sichtbar,  die  in 
kleine  braune  Zäckchen  zerfallen   ist. 

Bovista  nigrescen»  Persoon. 

Die  Species  findet  sich  häufiger  in  den  Voralpen,  doch  kommt  sie- 
auch  in  den  Alpen  vereinzelt  oder  kolonienweise  in  begrenzten  Bezirken 
vor,  so  an  der  Sulegg  im  Berner  Oberlande  2350  m  über  dem  Meere^ 
Das  ausgewachsene  Eistadium  zeigt  auf  einem  medianen  Längsschnitte  die- 
gleichen  Elemente  wie  bei  L  y  c  o  p  e  r  d  o  n.  Die  Hülle  lässt  deutlich  zw^ei 
Schichten  erkennen :  die  äussere  und  innere  Peridie,  welche  die  überall 
gleichmässig  ausgebildete  fertile  Gleba  umgeben.  Die  jüngste  Fruchtkörper- 
anlage von  0,7  mm  Breite  und  0,8  mm  Länge  sitzt  am  Ende  eines 
0,15  mm  starken  Mycelstranges.  Beide  vergrössem  sich  anfangs  gleich* 
massig.  Mediane  Längsschnitte  durch  erstere  zeigen  ein  dichtes  gleich- 
förmiges Hyphengeiiecht.  Einzelne  Hyphen  sind  reichlich  mit  reihenweiae- 
angeordneten  Rryställehen  von  Kalkoxalat  besetzt.  —  Die  ersten  Anzeichen 
beginnender  Differenzirung  werden  erst  in  einem  älteren  Stadium  bemerkbar. 
Bei  Lupen vergrösseruugen  sieht  man  dann  eine  dunklere  centrale  Partie 
von  einer  hellen  Bandzone  umgeben.  Die  letztere  ist  die  erste  Anlage 
der  äusseren  Peridie.  Hier  sind  die  Hyphen  lockerer  verflochten,  gewinne» 
nach  aussen  allmählich  eine  radiale  Richtung,  werden  weitlumiger  und 
schwellen  an  den  Enden  etwas  an.  Die  langen  Reihen  von  Kalkoxalat- 
krystallen  bleiben  im  Gegensatz  zu  L  y  c  o  p  e  r  d  o  n  ,  wo  sie  nach  innen- 
rücken, über  das  ganze  Geflecht  zerstreut.  In  einem  noch  älteren  Zu- 
stande kennzeichnet  sich  die  Sonderung  in  Peridie  und  Gleba  deutiicher, 
und  die  in  radialer  Richtung  parallele  Lagerung  der  Hyphen,  die  bei 
Lycoperdon  schon  in  den  jüngsten  Stadien  typisch  ist,  prägt  sich  wenig 
aus.  Im  inneren  centralen  Theile  des  Fruchtkörpers  sondern  sieh  aber 
dichter  und  lockerer  verflochtene  Partien.  Aus  letzteren  entstehen  durch 
weiteres  Auseinanderweichen  Lücken,  während  die  dichter  verflochtene^' 
diese  Hohlräume  mit  palissadenfonnig  aneinandergereihten,  etwas  an- 
geschwollenen Hyphenenden  umgeben.  In  der  Folge  treten  die  Palissaden 
deutlicher  hervor,  die  Lücken  werden  länger,  verbinden  sich  untereinander 
und  bilden  ein  labyrinthisehes  System  von  Gängen,  deren  Wände  sich 
allseitig  mit  den  palissadenformig  aneinandergereihten  Hyphenenden  ans* 
kleiden.  Bei  Fruchtkörpem  von  5  mm  Durchmesser  wird  das  ganze  in^ 
der  beschriebenen  Weise  düFerenztrte  Fruchtinnere  von  einer  schmaleifec 
Zone  undifferenzirten,  sehr  lockereu  Geflechts  umgeben.     In  diesem  schreitet- 
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noch  einige  Zeit  in  dem  der  Gleba  anliegenden  Theile  die  Neubildung- 
fertiler  Kammern  fort,  welche  sich  aber  nach  der  Peridie  za  nicht  durch. 
PaliBsaden  abgrenzen.  Diese  Neubildung  findet  aber  bald  ihr  Ende  im 
Auftreten  der ,  inneren  Peridie.  Nunmehr  beruht  das  fernere  Wachsthum 
lediglich  auf  Vergrötserung  der  angelegten  Elemente :  die  Kammern  werden 
welter,  und  von  ihnen  sprossen  in  den  frei  gewordenen  Baum  wulstförmige 
Vorragnngen  aus,  die  sich  mit  palissadenförmig  gestellten  Hyphenenden, 
den  Basidienanlagen,  umgeben.  Nach  vollendeter  Glebaanlage  differenzirt 
sich  endlich  aus  dem  derselben  äusserlich  anhaftenden,  noch  eine  kurze 
Zeit  undifferenzirt  gebliebenen  Primordialgefleeht  die  innere  Peridie,  indem 
die  vorher  wirr  und  locker  verflochtenen  Hyphen  sich .  in  tangentialer 
Richtung  strecken  und  die  Wandungen  derber  werden.  Die  Verhältnisse 
der  ftusseren  Peridie  sind  sehr  einfach.  In  der  anfangs  erwähnten  Rand- 
zone, ihrer  ersten  Anlage,  gewinnt  die  radiale  Anordnung  der  Hyphen  die 
Oberhand,  und  die  äusseren  Glieder  derselben  schwellen  an  und  werden  zu 
perlschnurformigen  Ketten.  So  entstehen  zwei  deutlich  getrennte  Schichten  r 
eine  äussere,  aus  angeschwollenen,  lockern,  radial  gerichteten  Hyphen  be- 
stehende und  eine  innere,  von  winen,  zarten  Hyphen  gebildete.  Nach 
dem  Entstehen  der  inneren  Peridie  schwellen  aber  auch  die  äusseren 
Partien  der  wirren  Zone  an  und  bilden  ein  pseudoparenchymatisches  Ge- 
webe, während  der  innere  Theil  noch  als  schmale  Zone  zwischen  dieser 
pseiidoparenchymatischen  Schicht  und  der  inneren  Peridie  bestehen  bleibt.- 

Mit  zunehmendem  Alter  verschwindet  die  änsserste  Schicht  zusehends, 
die  zarten,  locker  verbundenen  Elemente  zerreissen  und  vertrocknen.  Da 
dieselbe  im  ausgewachsenen  Eistadium  auf  der  derberen  Pseudoparenchym- 
Schicht  aufsitzt,  wurde  sie  biöher  als  „myceliale  HUlle^  bezeichnet.  Dieselbe* 
ist  also  nichts  anderes,  als  das  Exostratum  der  äusseren  Peridie.  Die 
drei  Schichten  der  äusseren  Peridie  lassen  sich  noch  erkennen,  wenn  die 
zarteren  Theile  der  Gleba  schon  verschwunden,  diese  selbst  gelb  gefärbt 
ist  und  nur  als  Capillitium  und  Sporen  besteht.  Bei  weiterer  Reife  geht 
der  Anschwellungsprocess  des  Pseudoparenchyms  auch  auf  die  innerste 
lockere  Zone  über,  und  nun  finden  sich  bloss  noch  zwei  Hüllen :  die  innere 
Peridie  und  das  parenchymatische  Endostratum«  Schliesslich  zerreisst  das- 
letztere  auch  und  die  innere  Peridie  tritt  zu  Tage. 

Während  bei  Lycoperdon  junge  Capillitiumfasem  sich  nur  schwierige 
von  hymeniumtragenden  Tramahyphen  unterscheiden  lassen  und,  wenn  sie 
sieh  deutlich  ak  Capillitiumfasem  documentiren,  der  Zusammenhang  mit 
dem  in  S^rsetzung  begrifienen  Tramageflecht  verloren  gegangen  ist,  lässt 
sieh  bei  Bovista  der  Zusammenhang  direkt  nachweisen.  Dünnere  Neben- 
äste,  an  die  sich  das  ganze  Zweigsystem  der  Faser  anschloss,  fand  Verf. 
schon  frühe  mit  Tramahyphen  in  Verbindung.  Am  sichersten  Hess  sich 
ihr  Auftreten  aber  mit  dem  Erscheinen  der  Sporen  erkennen.  Anfange- 
unterscheiden sie  sich  nur  durch  Form  und  Durchmesser  von  den  gewöhn- 
liehen  Hyphen,  sie  nehmen  aber  rasch  an  Grösse  zu,  werden  derbwandiger 
und  hyalin,  so  dass  sie  hell  aus  dem  Gewebe  hervorleuchten.  Während 
der  Metamorphose  der  Gleba  werden  ihre  Membranen  erst  gelb,  dann  braun. 
Diese  Metamorphose  verläuft  wie  bei  Lycoperdon. 

Geaster  fornicatus  (Huds.). 

Auf  einem  medianen  Längsschnitte  durch  einen  jungen  Fruchtkörper 
von    ea.   9  mm  Durchmesser   fallen    1.  die    centrale  Gleba,    2.    die  inner» 
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Feridie  und  3.  die  verschiedenen  Schichten  der  äusseren  Peridie  aof.  Im 
OentruDi  der  Gleba  erhebt  sich  die  Oolumella,  eine  cylinderförmige,  nicht 
ganz  bis  sor  Spitze  reichende  Partie  von  weisslich  grauer  Fl&rbung,  deren 
Elemente  gallertig  verquollen  sind.  In  derselben  treten  deutlich  Hyphen 
mit  stark  verdickter  Membran  hervor,  die  sp&teren  Capillitiumfasem,  zwischen 
•denen  noch  undeutliche  Reste  des  degenerirten  Grundgewebes  in  Form 
xarter,  structurloser  Fäden  erkennbar  sind.  Den  übrigen  Baum,  eine  kleine 
Partie  am  Scheitel  ausgenommen,  füllt  die  fertile  Gleba  aus.  Im 
'Centrum  zeigt  dieselbe  grosse,  beinahe  isodiametrische  Kammern,  die  unter 
sich  wenig  Zusammenhang  haben ;  gegen  die  Peripherie  verlängern  sie  sich 
radial  und  bilden  ein  System  labyrinthischer  Gänge,  das  an  Lycoperdon 
und  Bovista  erinnert,  aber  nicht  den  hohen  Grad  von  labyrinthischer 
Verschlingung  wie  bei  Lycoperdon  und  Bovista  zeigt.  Die  Basidieu 
fiind  von  rundlich  keulenförmiger  Gestalt  und  grösser  als  bei  Lyco- 
perdon. Am  Scheitel  befindet  sich  noch  eine  kleine  kegelförmige  Partie 
:aterilen  Gewebes,  das  ebenfalls  zur  Gleba  gehört.  Umhüllt  wird  die 
"Gleba  von  der  inneren  Peridie,  die  an  der  Basis  die  Gleba  nicht  vollständig 
umschliesst,  sondern  in  eine  stielförmige  Gefiechtspartie  übergeht,  am 
-Scheitel  aber  sich  in  einzelne,  nur  locker  zusammenhängende,  parallel 
laufende  Hyphen  auflöst,  die  einen  vom  übrigen  Gewebe  scharf  abge- 
sonderten Gewebetheil,  in  Form  eines  Kegelmantels,  bilden.  Die  äussere 
Peridie  erreicht  den  höchsten  Grad  von  Di£Perenzirung  und  besteht  1.  au^ 
der  Pseudoparenchymschieht,  2.  der  Faserschicht,  3.  der  Mycelialschicht. 
Erstere  ist  am  Scheitel  durchbrochen,  letztere  beiden  umgeben  den  Pilz 
vollständig.  Erstere  besteht  aus  einem  dichten  Gewebe  grosser,  blasiger, 
rundlicher  oder  ovaler  Zellen,  die  gegen  Gleba  und  Faserschicht  an  Grösse 
-abnehmen.  An  der  inneren  Grenze  ist  dasselbe  reich  mit  Kalkozalat- 
krystallen  besetzt.  Die  Hyphen  der  Faserschicht  sind  sehr  eng  ver- 
flochten und  verlaufen  vorwiegend  in  der  Richtung  der  Kugeloberfläche. 
An  der  Basis  des  Fruchtkörpers  biegen  sich  dieselben  nach  innen,  durch- 
brechen die  Pseudoparenchymschieht  und  bilden  eine  stielförmige  Partie 
•dichter,  wirrer  Verflechtung,  die  im  oberen  Theile  continuirlich  in  die 
innere  Peridie  übergeht.  Am  Scheitel  gehen  die  Hyphen  ebenfalls  nach 
innen  und  verbinden  sich  mit  dem  lockeren  Theile  der  inneren  Peridie. 
An  der  Basis  ist  die  Faserschicht  am  mächtigsten,  gegen  den  Scheitel  zu 
nimmt  sie  ab.  Die  Mycelialschicht  endlich  besteht  aus  einem  wirren 
^Geflecht  zarter  Hyphen,  die  reichlich  Fremdkörper  einschliessen.  —  Das 
Mycel  von  Geäst  er  besteht  vorwiegend  aus  weissen  Flöckchen,  die  mit 
derben  Fäden  untermengt  sind.  An  letzteren  finden  sich  die  jüngsten 
Fruchtkörperanlagen  in  Form  eines  wirren,  dicht  geflochtenen  Hyphen- 
-knäuels,  umhüllt  von  dem  erwähnten  Mycelfilze.  Den  jungen  Fmchtkörper 
durchziehen  lange  Kalkoxalatkrystallreihen  nach  allen  Richtungen.  Die 
ersten  Anzeichen  beginnender  Differenzirung  bestanden  in  einer  im  Inneren 
gelegenen,  dunkler  erscheinenden  ringförmigen  Zooe,  von  der  eine  hellere 
-centrale  Partie  eingeschlossen  wurde.  Letztere  wird  zur  Gleba,  in  welcher 
-alsbald  Lücken  entstehen,  die  sich  mit  kugelig  angeschwollenen,  stark  licht- 
brechenden Zellchen  ausfüllen  —  den  ersten  Anlagen  der  Basidien.  Die 
Lücken  stellen  also  die  Kammern,  das  lockere,  die  Kammern  umgebende 
Oeflecht  die  Trama  dar.  Um  die  centrale,  gehämmerte  Partie  zieht  sich 
eine  Zone  lockeren,   noch    undifferenzirten  Geflechts,    in  dem    fast  überall 
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gleichzeitig  neue  Lücken  entfitehen,  so  dass  iu  dem  Stadium  Yon  5  mnv 
der  gesammte  centrale  Raum  bie  zur  Peridie  mit  Kammern  ausgefüllt  ist^ 
Ton  denen  die  centralen  sehr  klein,  die  peripherischefi  in  radialer  Richtung 
gestreckt  sind;  nur  die  zu  äusserst  gelegenen  erscheinen  wieder  klein. 
Die  weitere  Ausbildung  der  Gleba  besteht  mm  in  der  Vergrösserang  der 
angelegten  Kammern,  namentlich  der  nicht  central  gelegenen  Hohlräume* 
in  radialer  Richtung.  Die  Ausbildung  der  Qleba  durch  Auseinanderweichen 
von  Hyphenelementen  und  durch  das  seitliche  Hineinsprossen  von  Hyphen- 
enden  in  diese  Lücken  behufs  Bildung  der  Basidienanlagen  erfolgt  rascher,, 
als  bei  Lycoperdon.  Bald  tritt  aber  eine  weitere  Differenzirung  ein,, 
die  Ausbildung  der  Columella.  Dieselbe  ist  dem  sterilen  Theile  yoii> 
Lycoperdon  homolog.  In  ihr  kommen  anfangs  ebenfalls  Anlagen  voa 
Basidien  zu  Stande,  die  aber,  anstatt  Sporen  zu  bilden,  sich  abnorm  ver- 
grdseem,  yerquellen  und  während  der  Sporenbildung  im  fertilen  Glebatheile- 
zu  Grunde  gehen.  Bei  G  e  a  s  t  e  r  wird  die  Gleba  in  jugendlichen  Stadien^ 
nur  sehr  kurze  Zeit  von  einer  achmalen  undifferenzirten  Zone  umgeben^ 
die  innere  Peridie  tritt  also  früh  schon  als  differenzirtes,  durch  den  tan- 
gentialen Verlauf  ihrer  Hyphen  gekennzeichnetes  Gewebe  auf,  ehe  noch. 
Columella  und  Differenz] rungen  der  äusseren  Peridie  erkennbar  sind» 
Später  verdicken  sich  die  Hyphen,  bleiben  aber  fest  verbunden  und  bilden 
eine  feste,  die  Gleba  einschliessende  Haut;  nur  an  der  Basis  verliereib 
sich  die  Hyphen  in  das  wirre  Geflecht  der  die  Fortsetzung  der  Faser> 
schiebt  bildenden  stielförmigen  Partie,  und  am  Scheitel  tritt  eine  Lockerung 
ein,  die  die  Oeffnnng  an  der  Spitze  vorzeichnet;  auch  zwischen  der  äussersten* 
Zone  der  inneren  Peridie  und  der  Pseudoparenchymschicht  tritt  Lockerung 
ein,  bis  erstere  endlich  beim  Ablösen  der  letzteren  zerrissen  wird.  Mit 
dem  Auftreten  der  inneren  Peridie  beginnen  auch  die  ^ifferenzirungen  der  ' 
äusseren.  Das  Geflecht  bleibt  anfangs  noch  homogen,  lässt  aber  bei 
schwacher  Vergrösserung  eine  mittlere  dichtere  Partie  erkennen,  so  dass 
drei  concentrische  Zonen  erscheinen.  In  der  innersten,  der  Pseudoparenchym- 
schicht, behalten  die  Hyphen  die  wirre  Verflechtung  bei,  schwellen  aber 
bedeutend  an,  in  der  zweiten  Zone,  der  Faserschicht,  ändert  sich  die  Lage- 
der  Hyphen,  ihr  Verlauf  wird  tangential  und  zu  einander  selbst  paralleL 
Ohne  Veränderung  bleibt  die  Mycelialschicht,  sowohl  was  den  wirren  Ver- 
lauf, als  den  Durchmesser  der  Hyphen  anlangt.  Obwohl  bei  schwacher 
Vergrösserung  sich  die  Zonen  scharf  von  einander  abgrenzen,  zeigt  doch< 
starke  Vergrösserung  einen  allmählicheh  Uebergang.  Mit  dem  Aelter- 
werden  des  Fruchtkörpers  schwellen  die  Hyphen  der  Pseudoparenchym- 
schicht immer  mehr  an,  die  innersten  verlängern  sich  am  Scheitel  iit 
radialer  Richtung  gegen  das  Centrum  und  stellen  sich  palissadenförmig 
neben  einander,  die  ganze  Schicht  wird  dicker,  während  die  Faserschicht 
sich  verdünnt,  aber  durch  Anein anderpressen  ihrer  Fäden  und  Wandverdickung^ 
derselben  fester  wird.  Dabei  wird  der  Zusammenhang  der  letzteren  mit 
der  Mycelialschicht  immer  lockerer,  so  dass  diese  sich  als  compakte  Haut 
leicht  abziehen  lässt.  Nur  am  Scheitel  bleiben  beide  Schichten  fest  ver- 
bunden, was  beim  Oeffiaungsprocesse  von  Belang  ist. 

Im  Vergleich  mit  Lycoperdon  zeigt  das  Mycel  von  Geäst  er 
geringe  Neigung  zur  Strangbildung;  am  jungen  Fruchtkörper  ist  keia 
Oben  und  Unten  ausgebildet,  während  bei  L.  die  Basis  mit  der  Ansatz- 
stelle am  Mycelstrang  zusammenfällt     Bei  Lycoperdon  wird  femer  die 
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peripherische  Zoue,  bei  Geäst  er  die  Gleba  zuerst  differenrirt.  Ein  durch'' 
greifender  Unterschied  bezüglich  der  Bildung  der  Gleba  besteht  nicht- 
Die  innere  Peridie  wird  bei  G.  schon  frtth,  bei  L.  sehr  spät  angelegt- 
Das  Endostrat  um  der  äusseren  Peridie  von  Lycoperdon  und  B  o  v  i  s  t  a 
und  die  Pseudoparenchym schiebt  von  Geäst  er  sind  homologe  Schichten. 
Die  Faserschicht  von  G e a s t e r  aber  hat  weder  bei  Lycoperdon,  noch 
bei  Bovista  ein  Analogen.  Wie  Lycoperdon  und  Bovista  macht 
auch  Geäst  er  vor  der  Sporenreife  eine  Metamorphose  durch:  die  zarteren 
Elemente  der  Gleba  verquellen  und  zersetzen  sich,  nur  Sporen  und  derbere 
Tramahyphen,  welche  letztere  zu  Capillitiumfasem  werden,  widerstehen 
dem  Auflösungsprocess.  Im  Gegensatz  zu  L.  und  B.  wird  bei  Geaster 
fornicatus  die  Stelle  zur  OeÖhung  am  Scheitel  schon  bei  der  ersten 
Differenzirung  der  Peridienschichten  angelegt.  Die  innere  Peridie  löst  sich 
am  oberen  Ende  in  einzelne  Fasern  auf;  diese  neigen  an  der  Spitze  zu- 
sammen und  lassen  fine  kleine  GefFhung  zwischen  sich  frei.  Sie  verdicken 
ihre  Membranen  und  bilden  den  als  Scheibe  sich  kennzeichnenden  Deckel. 
Nach  vollendeter  Metamorphose  und  Sporenreife  beginnt  die  äussere  Peridie 
sich  zu  öffnen.  Nach  der  Oeffhung  ist  die  Mycelial schiebt,  mit  der  der 
Pilz  im  Boden  fest  verwachsen,  durch  Längsspalten  im  oberen  Drittel  in 
meist  vier  Lappen  zerrissen,  auf  deren  Enden  die  ebenfalls  durch  tiefere, 
bis  zur  Mitte  reichende  Spalten  in  vier  Lappen  getrennte,  rückwärts  ge- 
krümmte und  mit  der  inneren  Peridie  gekrönte  Pseudoparenchjm-  und 
Faserschiebt  steht.  Es  ist  dies  im  anatomischen  Bau  begründet.  Zwischen 
innerer  Peridie  und  Pseudoparenchymschicht,  ebenso  zwischen  Faser-  und 
Mycelialschicht  sind  Zonen  geringen  Zusammenhangs,  während  Pseudo- 
parenchym-  und  Faserschicht  sehr  eng  verflochten  sind.  Die  Pseudo- 
parenchjmsehicht  wird  an  der  Basis  und  Spitze  von  den  Faserschichten 
durchbrochen,  die  hier  zugleich  dünner  werden  und  deren  Hyphen  sich 
nach  innen  wenden.  In  Folge  dessen  muss  in  Folge  eines  von  innen 
kommenden  Druckes  die  Peridie  hier,  als  an  der  schwächsten  Stelle,  auf- 
reissen.  Den  Druck  verursacht  das  fortgesetzte  Flächenwachsthum  der 
innersten  Partien  der  Pseudoparenchymschicht,  an  welchem  die  mit  ihr 
fest  verwachsene  Faserschicht  nicht  Theil  nimmt.  Daher  öffnet  sich  die 
Peridie  sternförmig  vom  Scheitel  her,  zerreisst  in  meist  vier  Lappen  und 
biegt  sich  auswärts,  so  dass  die  Pseudoparenchymschicht  auf  die  conveze 
Seite  zu  liegen  kommt.  Die  von  der  inneren  Peridie  umschlossene  Sporen- 
masse, durch  einen  stielformigen  Theil  mit  der  Faserschicht  verbunden, 
wird  in  die  Höhe  gehoben.  Weiterhin  vertrocknet  die  freiliegende,  zart- 
zellige  Pseudoparenchymschicht  und  liegt  beim  ausgereiften  Pilze  als 
gelbliche  abgestorbene  Haut  der  Faserschicht  auf.  Die  Spalten  der  äusseren 
Peridie  scheinen  nicht  vorgebildet  zu  sein,  denn  nichts  deutet  bei  den  in 
Beziehung  darauf  vorgenommenen  Untersuchungen  darauf  hin. 

Was  ergibt  sich  aus  den  gewonnenen  Resultaten  für  die  natürliche 
Verwandtschaft  der  besprochenen  Formen,  und  lassen  sich  Beziehungen  zu 
anderen  Gruppen  auffinden?  Schon  de  Bary  nimmt  eine  Convergenz 
aller  Gastromyceten-Gruppen  nach  den  Hymenogastreen  hin  an 
und  Ed.  Fischer  (Annales  du  jardin  botan.  de  Buitenzorg.  Vol.  Vi. 
p.  47)  vermuthet,  dass  speciell  zwischen  Phalloideen  und  Hymeno- 
gastreen Beziehungen  wahrsebeinlich  seien.  Die  Entwicklungsgeschichte 
von  Hysterangium  clathroides  bestätigt  diese  Annahme.     Ein  Yer- 


Digitized  by 


Googk 


PiiM.  175 

T^leich  der  Jugendstadien  des  letsteren  mit  denen  von  Clathrus  can- 
4!ellatu8  (nach  Ed.  Fischer'B  ^Phalloideen*^)  setzt  die  Shnliche 
Ausbildung  ihrer  homologen  Thelle  ansser  Zweifel ;  nur  sind  die  Verhältnisse 
einfacher,  da  die  Form  weniger  hoch  differenzirt  ist.  Als  homologe  Theile 
muss  man  den  Centralstrang  mit  seinen  Zweigen  einerseits,  das  Gmnd- 
.gevrebe  mit  den  Wülsten  andererseits  auffassen.  Auch  die  Bildung  der 
^lebakammern  findet  in  vollkommen  gleicher  Weise  statt,  doch  fehlt 
Hysterangium  Receptaculum  und  Yolvagallert.  Anschlässe  nach  unten 
bieten  sich  möglicher  Weise  in  Gautieria,  bei  der  das  Waehsthum  der 
Tramaplatten  wahrscheinlich  auch  von  innen  nach  aussen  erfolgt. 

Für  Hymenogaster  lässt  sich  ein  direkter  Anschluss  nach  oben 
nicht  mit  Sicherheit  annehmen.  Am  ehesten  steht  er  in  Besiehung  zu 
den  Phalleen,  welche  Annahme  die  Ausbildung  der  Gleba  stützt.  Die 
Form  der  Sporen  hat  aber  nichts  Gemeinsames.  Bhizopogon  ist  als 
Vorläufer  der  Lycoperdaceen  anzusehen.  Die  Gleba  ist  bei  b^den 
<iarchaus  gleichartig  ausgebildet,  aber  auch  die  Peridie  von  Rhizopogon 
«rweist  sich  der  inneren  Peridie  der  Lycoperdaceen  homolog.  In 
Jenen  aufgeblähten  kurzgliederigen  Hyphen  ist  die  äussere  Peridie  und 
speciell  das  Endostratnm  von  Lycoperdon  und  Bovista  oder  die  Pseudo- 
parenchymschicht  von  Geäst  er  angedeutet.  Auch  das  Zerfliessen  der 
Gleba  erinnert  an  die  Metamorphose  der  Gleba  bei  den  Lycoperdaceen. 
Einen  zwischen  Rhizopogon  und  Lycoperdon  stehenden  Typus  bietet 
ein  von  Professor  Grafen  zu  Solms-Laubach  bei  Tjibodas  bei 
Buitenzorg  auf  Java  gesammelter  und  von  Dr.  Ed.  Fischer  dem  Verf. 
zur  Verfügung  gestellter  Pilz.  Mit  L.  hat  er  die  Ausbildung  einer  fertilen 
and  sterilen  Glebapartie,  sowie  die  Bauverhttltnisse  der  allerdings  auf 
niedrigerer  Stufe  bleibenden  Peridie  gemein,  während  die  ersten  DifEerenzirungs- 
vorgänge,  die  zur  Anlage  der  Gleba  führen,  vollkommen  mit  der  Bildung 
der  Gleba  von  Rhizopogon  übereinstimmen,  nur  dass  sich  die  Neu- 
bildungen auf  die  centralste  Partie  des  kopff$rmigen  Theiles  des  Frucht- 
körpers beschränken.  Für  die  drei  Lycoperdaceen-Genera:  Lyco- 
perdon, Bovista  und  G e a s t e r  bestätigt  die  genauere  Eenntniss  der 
Entwicklungsgeschichte  eine  enge  Zusammengehörigkeit.  Es  sind  nach  dem 
Verf.  unserer  bisherigen  Kenntniss  gemäss  bei  den  Hymenogastreen 
vier  vollkommen  getrennte  Typen  zu  unterscheiden:  Hymenogaster, 
Hysterangium  (und  Gautieria),  Rhizopogon  und  Melanogaster. 
Ob  unter  den  übrigen  Gattungen  noch  weitere  Typen  enthalten  sind,  oder 
ob  diese  sich  an  einen  der  vier  genannten  direkt  anreihen,  lässt  rieh  aus 
den  in  der  Litteratur  enthaltenen  Aufiseichnungen  nicht  erschliessen.  Die 
j^annten  Beziehungen  werden  durch  folgendes  Schema  ausgedrückt: 
Hymenogaster  Gautieria 

i  I 

Phallus  Hysterangium 

I 

Clathrus 
Rhizopogon 

I 

(Tjibodas-Gasteromyeet) 

Bovista  —  Lycoperdon  —  Geaster. 

Zimmermann  (Ghettnita). 
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ChatiD^  Ad.»  La  Traf fe.  370  pp.  m.  15  Tafeln.  Paris  1892. 
Wie  Verf.  ausdrflcklich  in  der  Einleitung  henrorhebt,  ist  das  vor- 
liegende Bueh  nicht  Bpeciell  für  Botaniker  oder  Chemiker  getchriehen^ 
sondern  soll  ein  populäres,  f&r  Jedermann  yerst&ndliches  Werk  darstellen» 
So  tritt  denn  auch  bei  der  Behandlung  des  Stoffes  das  wissenschaftliche- 
Moment  dem  praktischen  gegenüber  mehr  in  den  Hintergrund.  Dennock. 
dürfte  das  Werk  des  Verf.  auch  dem  Botaniker  Yon  Fach  manchea- 
Interessante  bieten,  und  es  soll  denn  auch  im  Folgenden  der  Hauptinhalt 
der  einseinen  Capitel  desselben  kurz  zusammengestellt  werden. 

I.  Historischer  Ueberblick  (p.  1 — 29).  Verf.  zeigt  in  diesem 
Abschnitt,  welche  grossen  Wandlungen  die  Ansichten  Über  das  Wesen  der 
Trüffel  Ton  dem  Aiterthame  bis  auf  unsere  Tage  erfahren  haben.  Merk- 
würdiger  Weise  hat  schon  Theophrast  die  Ansicht  ausgesprochen,  dasa 
die  Trüffel  als  eine  wursellose  Pflanze  aufzufassen  sei,  während  noch  int 
Jahre  1880  die  pflanzliehe  Natur  derselben  bestritten  wurde. 

II.  Die  Trüffel  yom  botanischen  Gesichtspunkte.  Die 
verschiedenen  Arten  (p.  30 — 89).  Nach  einer  kurzen  Charakteri- 
sirung  der  Familie  der  Tuberaceen  geht  Verf.  specieller  auf  die  Gattung 
Tuber  ein,  von  der  22  Arten  beschrieben  werden,  von  den  meisten  sind 
auch  die  charakteristischsten  Theile  derselben  auf  den  beigegebenen- 
colorirten  Tafeln  dargestellt.  Es  folgt  dann  die  Besehreibung  der 
Gattungen  Tcrfezia  und  Tirmania,  welche  die  afrikanischen  und 
asiatischen  Trüffeln  („Terfas*  und  „Kam^**)  liefern.  Von  der  an  erster 
Stelle  genannten  Gattung  beschreibt  Verf.  5,  von  der  zweiten  2  Arten. 
Zum  Schluss  wird  dann  noch  ein  von  Mexico  als  Trüffel  eingeführtem 
hypogäischer  Pilz  besprochen,  der  aber  mit  den  echten  Trüffeln  in  syste- 
matischer Beziehung  nicht  verwandt  ist,  sondern  zu  den  Basidiomyceten,. 
und  zwar  zu  der  Hymenogastreen-Gattung  Gautieria  gehört.  Der- 
selbe hat  namentlich  mit  der  auch  in  Europa  vorkommenden  Gautieria- 
graveolens  eine  grosse  Aehnliehkeit. 

III.  Die  verschiedenen  Bäume  und  Kräuter^  die  der- 
Production  der  Trüffel  günstig  sind  (p.  90—103).  Unter 
diesen  nimmt  die  Eiche  bei  weitem  die  erste  Stelle  ein.  Ausserdem' 
können  aber  auch  verschiedene  andere  Vertreter  aus  der  Familie  der 
Amentaceen  das  Wachsthnm  der  Trüffel  begünstigen.  Femer  kommen> 
in  dieser  Beziehung  namentlich  auch  die  Coniferen  in  Betracht;  sodann 
führt  Verf«  aber  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  verschiedener 
Autoren  an,  nach  denen  auch  andere  Bäume  und  Sträucher  auf  das 
Gedeihen  der  Trüffel  einen  günstigen  Einfluss  ausüben  sollen.  Dass  die 
Trüffel  dagegen  auch  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  holziger  Gewächse  ge- 
deihen könnte,  wird  vom  Verf.  bestritten. 

Für  die  afrikanischen  und  asiatischen  Trüffeln  werden  dagegen  haupt- 
sächlich verschiedene  Cistaceen  als  Nährpflanzen  angeführt,  die  speciell 
von  den  Arabern  als  Anzeichen  für  das  Vorkommen  von  Trüffeln  be» 
trachtet  werden. 

IV.  Einfluss  des  Bodens  und  der  Luft  (p.  104 — 119)^ 
Es  wird  zunächst  gezeigt,  dass  auf  siliciumreichem  Boden  die  Trüffel 
nicht  gedeiht,  während  sie  sich  auf  kalkreichem  Boden  am  besten  eni» 
wickelt.  Ausserdem  soll  auch  durch  Phosphate  das  Gedeihen  der  Trüffel 
begünstigt  werden,    während  allzu  grosse  Feuchtigkeit  dieselben  schädigen' 
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•oll.  Verf.  theilt  dann  noch  die  Resultate  genauer  Bodenanaljsen  Ton 
20  yerschiedenen  trüffelreichen  Gegenden  mit,  die  eämmtlich  durch  relativ 
hohen  Kalkgehalt  auBgezeichnet  sind.  Eine  im  Wesentlichen  gleiche 
Zasaaunensetznng  zeigte  aber  auch  der  haoptsächlich  auB  Wüstensand  be- 
stehende Boden,  in  dem  sich  die  afrikanischen  Trüffeln  entwickeln.  Auch 
dieser  enthält  eine  ganz  beträchtliche  Menge  von  Kalk. 

Y.  Klima,  Acclimatisation  (p.  120 — 129).  Nach  einigen 
Angaben  über  den  £inflnss  der  Temperatur  auf  das  Gedeihen  der  Trüffel 
erörtert  Verf.  namentlich  die  Frage,  ob  das  Klima  die  Qualität  der 
Trüffel  beeinflusst.  Er  weist  nach,  dass  dieser  Einfluss  jedenfalls  viel- 
fach überschätzt  ist,  und  vertritt  auch  die  Ansicht,  «dass  es  möglich  sein 
müsste,  die  Trüffel  von  P^rigord  in  andere  Gegenden  zu  übertragen, 
vorausgesetzt,  dass  dort  das  Klima  ein  derartiges  ist,  dass  der  Wein- 
stock gedeihen  kann  und  dass  auch  der  Boden  genügende  Mengen  von 
Kalk   enthält. 

VI.  Die  Trüffeln  producirenden  Länder  (p.  130 — 139). 
Enthält  Angaben  über  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Trüffelarten. 

Vn.  EntWickelung  der  Trüffel  (p.  140 — 155).  Aus  dem 
Inhalt  dieses  Capitels  ist  namentlich  die  Behandlung  der  Frage  von 
Interesse,  welche  Beziehungen  zwischen  der  Trüffel  und  den  in  der  Umgebung 
derselben  befindlichen  Baum  wurzeln  bestehen.  Verf.  vertritt  die  Ansicht, 
dass  die  Faserwurzeln  durch  Ausscheidung  irgend  welcher  Stoffe  das  Ge- 
deihen des  Trüffeknycels  begünstigen. 

Vin.  Anzeichen  von  der  Existenz  der  Trüffel  (p.  156 
bis  165).  Unter  diesen  sind  die  zuverlässigsten  die  Eigenschaften  des 
Bodens.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  erwähnt,  dass  die  Trüffel  vorzugs- 
weise in  Lichtungen  oder  an  der  Grenze  der  Wälder  zu  finden  ist  und 
dass  die  Standorte  derselben  schon  aus  der  Feme  daran  zu  erkennen  sein 
sollen,  dass  die  krautigen  Gewächse  an  denselben  entweder  ganz  fehlen 
oder  vertrocknet  sind.  Ausserdem  erscheint  der  Boden  dort  trocken  und 
aufgelockert. 

Als  weiteres  Anzeichen  für  die  Anwesenheit  der  Trüffel  können 
femer  kleine  Fliegen  gelten,  die  von  verschiedenen  Beobachtern  an  den 
Standorten  der  Trüffel  angetroffißn  wurden. 

Weniger  zuverlässige  Anzeichen  können  endlich  auch  aus  der 
Fmetification  der  betreffenden  Bäume  oder  aas  dem  Erscheinen  anderer 
Tuberaceen,  die  häufig  in  ihrer  Entwickelung  der  echten  Trüffel  voraus- 
eilen, abgeleitet  werden. 

IX.  Cultur  der  Trüffel  (p.  166 — 201).  Verf.  beschreibt 
zunächst  die  verschiedenen  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  um  die 
Trüffel  aus  dem  Mycel  oder  aus  den  Sporen  zu  cultiviren.  Von  diesen 
haben  namentlich  die  von  Kiefer,  welcher  einfach  die  Erde  von 
Trüffelirtandorten  zur  Aussaat  benutzt^  zu  günstigen  Resultaten  geführt  In 
der  Praxis  ist  man  allerdings  meist  einfach  so  verfahren,  dass  man  durch 
Aussaat  von  Eichen  günstige  Standorte  für  die  Trüffel  erzeugte  und  dem 
Zufall  die  Aussaat  der  Trüffelsporen  überliess.  In  Gegenden,  wo  die 
Trüffel  verbreitet  ist,  kann  man  auch  in  dieser  Weise  zu  günstigen 
Resultaten  gelangen,  und  Verf.  führt  auch  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl 
von  Fällen  auf,  in  denen  die  TrüfiUcultur  in  dieser  Weise  mit  bestem 
Erfolg  ausgeführt  ist.     Handelt   es   sich   aber   um    die  Cultur  der  Trüffd 
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mn  Orten,  wo  dieielbe  noch  nicht  verbreitet  ist,  so  empfieUt  Verf.,  stets 
auch  eine  gewisse  Menge  yon  dem  trttffelhaltigen  Boden  gleichseitig  mit 
•den  Eicheln  in  den  Erdboden  zu  bringen.  Er  giebt  dann  ausserdem 
noch  weitere  Bathschläge  hinsichtlich  der  Cultur  der  Trüffel,  besflglich 
derer  anf  das  Original  verwiesen  werden  mag. 

Speciell  erörtert  Verf.  sodann  die  Frage,  welches  Alter  die  Eichen 
besitzen  können,  ohne  aufienhören,  für  die  Trüffelcultor  geeignet  zu  sein. 
Er  weist  in  dieser  Hinsicht  nach,  dass,  im  Gegensatz  zu  den  Angaben 
anderer  Autoren,  häufig  unter  hundert  ährigen  Eichen  noch  reiche  Trfiffel- 
ernten  gemacht  werden  können. 

Am  Schluss  dieSlds  Abschnittes  zeigt  Verf.,  dass  der  aus  der  Trüffel- 
cultur  resnltirende  pecuniäre  Ertrag  in  vielen  Fällen  ein  sehr  günstiger 
gewesen  ist. 

X.  Reife  der  Trüffel  (p.  202-'205).  Enthält  einige  Angaben 
über  die  Reifezeit  der  verschiedenen  Trüffelarten. 

XI.  Einsammlung,  Statistik,  Handel.  Nach  einer  kurzen 
Bemerkung  über  die  passendste  ZeH  der  Einsammlung  bespricht  Verf. 
ausführlicher  die  verschiedenen  Methoden  derselben.  Für  die  voll- 
kommenste Methode  hält  er  diejenige,  bei  der  Schweine  zum  Aufsuchen 
der  Trüffeln  verwandt  werden,  weniger  zuverlässig  sind  die  sogenannten 
Trflffelhnnde,  am  wenigsten  leisten  aber  die  Anzeichen,  wdche  der 
Mensch  selbst  wahrzunehmen  vermag.  Als  solche  können  namentlich 
Fliegen  in  Frage  kommen,  die,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  häufig  an 
Standorten  von  l^üffeln  angetroffen  werden.  Nahe  der  Oberfläche  gelegene 
Trüffeln  können  sich  auch  wohl  durch  kleine  Erhebungen  des  Bodens 
verrathen.  Ausserdem  hat  man  die  Trüffeln  wohl  auch  mit  einer  Sonde 
aufzufinden  versucht,  Marandeure  habe  auch  vielfach  mit  der  Hacke 
den  ganzen  Erdboden  aufgewühlt  und  nach  Trüffeln  durchsucht;  begreif- 
licher Weise  erhält  man  so  die  verschiedensten  Reifestadien  und  bewirkt 
ausserdem  eine  starke  Schädigung  der  Trüffelculturen. 

Das  Einsammeln  der  sehr  oberflächlich  vegetirenden  Terfas  macht  im 
Gegensatz  zu  den  echten  Trüffeln  keine  Schwierigkeiten. 

Es  folgt  sodann  eine  kurze  Besprechung  der  Ausbeutungsweise  der 
Trüffeleultnren  und  dann  eine  ziemlich  eingehende  Statistik  der  Trüffel- 
production. 

So  zählt  Verf.  von  allen  Departements  von  Frankreich  die  Haupt- 
Fundorte  von  Trüffeln  auf  und  gibt  an,  wie  gross  die  Trttffelproduction 
in  jedem  derselben  im  Jahre  1868  gewesen  ist. 

Es  folgen  dsinn  noch  die  gleichen  Angaben  für  die  Jahre  1877  und 
1889,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Trüffelcultur  in  dieser  Zeit  ganz 
erheblich  zugenommen  hat.  Für  das  gesammte  Frankreich  berechnet 
Verf.  eine  Produetion  von  ca.  2  000  000  kg  Trüffeln,  was  bei  dem  hohen 
Preise  von  ca.  15  Francs  für  das  kg  einen  ganz  erheblichen  Wertb 
repräsentirt. 

Von  den  in  Frankreich  gesammelten  Trüffeln  wird  nun  ungefähr 
^/lo  ezportirt,  naoMntlich  nach  England.  Demgegenüber  steht  nur  ein 
geringer  Import  ausländischer  Trüffeln  namentlich  von  Piteeat  her. 

Die  arabischen  und  algerischen  Trüffeln  (Terfas)  werden  zur  Zeit 
noch    nicht   in   grösserer    Menge    nach    Frankreich  importirt,    obwohl    die 
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grosse  Verbreitung  derselben  für  die  Zukunft  einen  solchen  Import  nicht 
unwahrscheinlich  erscheinen  ISsst. 

XII.  Die  Trüffel  als  Handelswaare  (p.  247 — 262).  Verf. 
gibt  eine  Besehreibung  der  merkantilen  Eigenschaften  des  verschiedenen 
Trüffelarten,  wobei  namentlich  die  am  meisten  geschfttste  Trüffel  von 
P^rigord  ausführlich  besprochen  wird  und  u.  a.  auch  die  Angaben  rer- 
schiedener  Autoren  über  die  die  besten  Trüffeln  liefernden  Gegenden 
zusammengestellt  werden. 

Xm.  Die  Trüffel  als  Nahrungsmittel^  medicinische 
und  physiologische  Wirkung  derselben  (p.  262 — 271).  Verf. 
bestreitet  an  der  Hand  zahlreicher  Aussprüche  von  mehr  oder  weniger 
energischen  Verehrern  der  Trüffel  die  Ansicht,  dass  die  Trüffel  schwer 
verdaulich  seL 

E^  folgen  dann  noch  einige  Angaben  über  medicinische  und  phjsio- 
logpische  Wirkungen  der  Trüffel,  die  von  sehr  fraglichem  Werthe  sind. 

XrV.  Chemische  Zusammensetzung  der  Trüffel  (p.  272 
bis  297).  Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Analysen  der  Trüffeln  und  der 
Bodenarten,  in  welchen  sie  gewachsen  waren.  Es  folgt  aus  denselben, 
dass  die  Trüffeln  sehr  reich  sind  an  Stickstoff.  Femer  finden  sich 
innerhalb  derselben  grosse  Mengen  von  Phosphorsäure  und  Kalium,  die 
zusammen  über  die  H&lfte  der  G^sammtasche  ausmachen.  Ausserdem 
wurde  in  der  Asche  ca.  7 — 8^/o  Calcium,  ca.  5^/o  Eisen  und  ca.  2 — 4^/o 
Bchwefel  und  häufig  auch  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Natrium, 
Magnesium,  Mangan,  Chlor  und  Jod  nachgewiesen. 

Bezüglich  des  Stickstoffs  nimmt  Verf.  an,  dass  die  Trüffel  den  Stick- 
stoff der  Luft  zu  assimiliren  vermag. 

Die  aus  Afrika  und  Asien  stammenden  Terfas  oder  Kam^s  zeigten, 
wie  neuerdings  ausgeführte  Analysen  ergeben  haben,  annähemd  die  gleiche 
Zusammensetzung  wie  die  europäischen  Trüffeln,  nur  die  Phosphorsäure 
und  das  Kalium  sind  in  ihnen  in  bedeutend  geringerer  Menge  vorhanden. 
Die  Analyse  der  entsprechenden  Culturböden  zeigte  denn  auch  im 
Wesentlichen  ebenfalls  eine  ziemliche  Uebereinstimmung,  und  es  waren  in 
-den  aus  Asien  und  Afrika  stammenden  Bodenproben  ebenfalls  alle 
Elemente  enthalten,  die  in  den  europäischen  Trüffelböden  constant  vor- 
kommen. 

XV.  Feinde  der  Trüffel  (p.  298—302).  Verf.  zählt  nament- 
lich eine  Anzahl  von  Insekten  auf,  welche  der  Trüffel  schädlich  sein 
sollen.  Bezüglich  verschiedener  Pflanzen  (Genista  u.  a.),  die  nach  den 
Angaben  verschiedener  Autoren  das  Gedeihen  der  Trüffel  beeinträchtigen 
•ollen,  macht  Yerf.  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich  hier  um  einen 
Irrthnm  handelt,  der  darauf  beruht,  dass  diese  Gewächse  vorwiegend  auf 
kieeelsäurereichem  Boden  vorkommen,  während  die  Trüffel  zu  den  kalk- 
liebenden Pflanzen  gehört  und  somit  nicht  mit  jenen  an  dem  gleichen 
Standorte  vorkommen  kann. 

XVI.  Verfälschungen  (p.  303 — 306).  Abgesehen  von  den 
Verfälschungen  durch  minderwerthige  Sorten  sind  namentlich  die  Conserven 
vielfach  durch  gans  fremdartige  Körper,  z.  B.  gefärbte  Möhren  oder 
Kartoffeln,  vermischt  worden. 

XVn.  Conservirnng  (p.  307 — 814).  Verf.  bespricht  suerst  die 
▼ersehiedenen  Methoden,  die  zur  Conservirnng  der  frischen  Trüffeln  dienen 
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können,  und  schildert  dann  kurz  die  Fabrikation  einer  Ansahl  Ton  Con- 
serren,  und  schliesalich  den  ichädlichen  Einflute,  den  namentlich  zu  groeee 
Hitze  und  fVoet  auf  die  Trüffeln  ausüben  können. 

XVIIL  Culinarische  Präparation  der  Trüffel  (p.  815  bis 
320).     Enthält  eine  Anzahl  von  Koch-Recepten. 

XIX.  Jurisprudenz  (p.  321—824).  EnthUt  Angaben  über 
die  Gesetze,  nach  denen  in  Frankreich  der  Raub  Ton  Trüffeln  be- 
straft wird. 

Den  Schluss  den  Werkes  bildete  ein  alphabetisches  Yerzeichniss  der 
einschlägigen  Litteratur,  die  bereite  erwähnten  15  colorirten  Tafeln  und 
ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Thaxter,  Roland^  On  the  Myxob€U^riaeeae  a  new  order  ot^ 
Schizomycetes.  [Contributions  from  the  Cryptogamic  Laboratory 
of  Harvard  üniversity.]  (Botanical  Gaaette.  Vol.  XVII,  1892. 
No.  12.  p.  389-406.    Plate  XXII— XXV.) 

Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  eine  neue  merkwürdige  Gruppe  Tonr 
Schizomyceten,  deren  bacUlenähnliche  Elemente,  wie  die  Amöben  der 
Acrasieen  (Dictyostelium,  Polysphondylinm  etc.),  Hyphomyceten- 
artige  Fruchtkörper  aufbauen.  Die  Myxobacteriaceen,  wie  die  Gruppe 
genannt  wird,  bestehen  zunächst  aus  beweglichen  Stäbchen,  welche  sick 
durch  Zweitheilung  vermehren,  und  einer  von  ihnen  ausgeschiedenen  Grund- 
masse. Dieselben  bilden  pseudoplasmodiumähnliche  Aggregationen,  aua 
denen  zuletzt  ein  mehr  oder  weniger  hoch  entwickelter  Dauerzustand  herror- 
geht,  in  welchem  die  Bacillen  gruppenweise  encystirt  werden,  entweder 
ohne  ihre  Form  aufzugeben  oder  nach  Bildung  kokkenartiger  Sporen.  Es 
gehören  zu  dieser  hoch  entwickelten  Ordnung  der  Schizomyceten  nach 
den  bisherigen  Entdeckungen  uud  Untersuchungen  des  Verfs.  drei  Gattungen : 
Myxobacter,  Myxococcus,  Chondromyces,  mit  zusammen  nenn 
Arten : 

MyxohacUr  Thaxt.  n.  g.  Die  Bacillen  bilden  jprosse,  rundliche  Cysten,  die 
einzeln  oder  zu  mehreren  frei  in  einer  gelatinösen,  sich  vom  Substrat  erhebenden 
Matrix  liegen. 

Myxohacter  aureus  n.  sp.  bildet,  wenn  die  Cysten  abgegrenzt  werden,  milchig 
weisse  Kolonien.  Stäbchen  gpross,  cylindrisch,  beiderseits  abgerundet,  4 — 7  ^  7 — 9. 
Cysten  kugelig  oder  oblong,  goldgelb,  dickwandig,  zu  1 — 12  oder  mehr  gesondert, 
in  einer  hyalinen  Matrix  75 — 350  ^  75—275  mit  Bacillen  und  einer  gelblich 
öligen  Substanz  erfüllt.  Kolonien  7 — 10  mm.  Auf  sehr  nassem  Holz  und  auf 
Borke  in  Sümpfen      Kittery  Point.  Me.,  Belmont,  Mass. 

Myxococcus  n.  gen.  Stäbchen  diinn,  gekrümmt,  nach  einer  vegetatiTen 
Periode  zusammenschwärmend  und  sitzende  Cysten  mit  kokkenähnlioheu  Sporen, 
bildend,  die  anfangs  noch  von  den  Bacillen  umgeben  sind. 

Myxococcus  rubescent  n.  sp.  Stäbchenmasse  rÖthlich,  dünn,  unregelmässig 
gekrümmt,  3 — 7  "^  4.  Sporenhäufchen  zerstreut,  tropfenähnlich,  fleischfarbig  bis 
schwachorange,  trocken  carmoisinroth,  anfangs  cohärent,  später  zerfliessend,  160 /m 
bis  1  mm  im  Durchmesser,  öfter  unter  einander  verschmelzend.  Sporen  rund, 
1,5— 1,2 /«  im  Durchmesser.  Auf  verschiedenen  faulenden  Substanzen,  Flechten, 
Papier,  Mist  etc.  Die  Art  trat  so  regelmässig  im  Laboratorium  auf  Pferdedttnger 
auf,  dass  Verf.  vermuthet,  dass  dieselbe  als  irgend  ein  chromogener  Kokkus 
bereits  beschrieben  sei. 

Myxococcus  virescens  n.  sp.  Stäbchenmasse  g^rünlich-gelb.  Stäbchen  wie 
bei  der  vorigen  Art,  Sporenmasse  blass  gelbgrün  bis  grün,  150 — 500  /*  im  Durch- 
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mesaer.     Sporen  mnd,   Ifi — 2  /<.    Auf  Htthner-  nnd  Haodakoth.     Nea  England. 
in  Kartoffel«  nnd  Agarooltur  gelblich. 

Myxococcua  eoraUoide»  u.  sp.  BaciUenmaste  blase  röthlich,  gering.  Bacillen 
klein,  gekrümmt,  4 — 7  ^  4.  Sporenmaate  sehr  eohftrent,  aufrechte,  bis  350  /' 
iiohe,  Terschieden  veraweigte  nnd  gelappte  fleischrothey  trooken  hellrothe  Korper 
bildend.  Lappen  nnd  Aeste  nach  dem  abgemndeten  Ende  an  conisch  snlanfend, 
20 — SO  f*  im  Durchmesser.  Sporen  Pphürisch,  1 — 1,2  /«,  An  abgestorbeneu 
Flechten.  Cambridge,  Mass.  Die  Corälleulonu  (SpongiUaform)  dieser  Art  ist 
sehr  variabel  und  zuweilen  bilden  die  Sporenhäufchen  nur  eine  einfache  Papille. 

Die  höchate  Ausbildung  hat  die  Ordnung  der  Myzobftcteriaceeo 
nach  den  bisher  bekannten  Formen  in  der  Gattung  Chondromyces  er- 
fahren. Während  die  Arten  der  Qattung  Mjzobacter  in  ihrer  äusseren 
Form,  wenn  man  yoa  dem  Fehlen  der  Hyphen  absieht,  an  gewisse 
Hemiasceen  Brefeld*8  erinnern  (die  Cysten  sind  den  Sporangien 
yergleichbar),  haben  die  höheren  Formen  Ton  Chondromyces  die 
Jiussere  Form  der  Conidienträger  der  höheren  Pilze,  die  Cysten  fallen 
ähnlich  wie  die  ConiiUen  ab,  nur  entlassen  sie  Bacillen  oder  bilden  eine 
aus  solchen  bestehende  Art  von  Keimschlänchen  anstatt  der  Schwärm - 
aporen  der  Peronosporeen  oder  anstatt  die  Keimhyphen  der  höheren 
Pilae  SU  entwickeln,  und  in  der  That  sind  Chondromyces- Arten 
frfiher  als  Hypbomyceten  (Aspergillus  eto.)  beschrieben  worden 
{wie  die  Acrasiee  Dictyostelium  frtther  als  Mncor). 

Chondromyces  B.  et  C.  (1867).  Die  Stäbchen  bilden  freie  Cysten,  in  denen 
sie  ihre  Bacillenform  behalten.  Die  Cysten  sind  sitzend  oder  entspringen  einem 
mehr  oder  weniger  hoch  entwickelten  Träger. 

Ckondromyee»  crocatus  B.  et  C.  \Ä»pergültu  crocatfu  B.  et  C.  in  herb. 
<^  u  r  t  i  s  etc.).  Kolonien  blass  orangeroth.  Stäbcsheu  cy lindrisch  oder  etwad  ver- 
jüngt, gerade  oder  etwas  gekrümmt,  2,6  -6  ^  6—7.  Cystenträger  (entsprechend 
den  Conidienträgem)  orangefarben,  schlank,  gerade  oder  spiralisch  gestreift,  ein- 
fach oder  1 — 6fach  venweigt,  600  ^  bis  1  mm  hoch.  Cysten  blass  strohfarben 
in  verschiedener  Zahl,  auf  kugeligen  Köpfchen  von  70—90/«  Durchmesser  (ähnlich 
einem  Aspergillus),  anfangs  spindelförmig,  zur  Keife  fast  kugelförmig,  am  Scheitel 
abgerundet,  an  der  Basis  öfter  zerrissen,  durchschnittlich  28^  12  (16— 46^  6~-20). 
Auf  faulender  Melonenschale,  South  Carolina ;  an  altem  Stroh,  Cambridge  (Mass.). 

Chondromyces  auranUaeus  (B.  et  C.)  {SHgmatella  auraniiaea  B.  et  C,  f  Poly- 
cephalum  aurantiaeum  Kaichbr.  et  Cke.,  fSUlbum  rhytidoapara  Berk.  et  Broome, 
vielleicht  gehört  auch  Schröter 's  Cystohaeier  hierher).  Kolonien  fleischroth 
oder  röthlich.  Stäbchen  meist  gerade,  beidseitig  abgerundet,  7 — 16^6—10 
(dorchsehnittlich  7  '^  6).  Cystenträger  hyalin  oder  fleischroth,  gerade,  einfach 
oder  selten  gabelig,  etwa  200  fi  hoch.  Cysten  erst  gestielt,  dann  sitzend,  oval 
bis  elliptisch  oder  rundlich,  öfter  ungleichmässig  in  Grösse  und  Gestalt,  orange, 
dann  kastanienbraun,  in  verschiedener  Zahl,  kugelige  Köpfchen  am  Ende  des 
Trägers  bildend,  30—60^30—76.  knf  Sphaeria  HibUoi  und  anderen  PiUen; 
«uf  faulem  Holz,  nächst  Myxococeus  rubescens  die  häufigste  Art  (vom  Verf.  in 
Sfid-  und  Nord-Carolina,  Connecticut  etc.  beobachtet). 

Chondromyces  Uchenicolus  n.  sp.  Kolonien  röthlich,  Stäbchen  cylindrisch, 
etwas  verjüngt,  6 — 7  ^  6.  Cystenträger  einfach  kurz,  öfter  fehlend  oder  kaum 
«entwickelt,  7—8  ^  10.  Cysten  einzeln  rundlich  oder  unregelmäasig  gelappt,  oft 
▼ersehmelzend,  36  ^  28.  Parasitisch  auf  lebenden  Flechten,  die  er  tödtet.  New 
Haven,  Ct. 

Chondromyces  serpens  n.  ap.  Stäbchen  wie  bei  vorigem.  Cyaten  fleischroth, 
60  /<  im  Durchmesser,  anaatomoairend,  einen  verachlungenen  Knäuel  bia  zu  1  mm 
Liänge  bildend,  ohne  Cystophor.  Büt  dem  vorigen.  Verf.  hielt  es  anfanga  für 
«inen  abnormen  Zuatand  der  vorigen  Art,  in  den  Culturen  auf  Agar  und  auf 
Flechten  erwiea  ea  aich  aber  ala  constante  Art. 

Ludwig  (Greiz). 
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Cfaillardy  A.^  Le  genre  MeUola,    Supplement  I.    (BuUetiii  de- 

la  Soc.  Mycologiquc  de  France.  T.  Vlll.  Fase.  4e.  p.  176—188.) 

Eine  Fortsetzong  der  Monographie  von  Meliola,  die  die  neuen  von 

Spegazzini    in    dem    3.  Fascikel    der  Fangi  guaranitici  und  die    von 

G.  von  Lagerheim  in  Ecuador  gesammelten  Arten  enthält: 

Sect.  I.    Perithecien  eiförmig  oder  kugelig. 

B.  Sporen  mit  8  Scheidewänden. 

ft.     Ohne  Borsten. 
Meliola  manca  £11.  et  Mart.  auf  R^U9.    Ecuador. 

a.    Mit  Perithecialborsten. 
M.   Guignardi  GailL   n.  sp.   auf  den  lederartigen  Blättern  eines  Baume».. 
Ecuadors- 

b.     Mit  einfachen  und  geraden  Mycelborsten. 
Af.  ganglifera  Kalchbr.     Paraguay. 

C.  Sporen  mit  4  Scheidewänden. 

a.     Ohne  Borsten. 
M.  Wintern  Sacc.  auf  einer  Solanacee.     Ecuador. 
M,  pUbeja  Speg.  auf  einer  Solanacee.    Paraguay. 

If.  longipoda  Gaul.  n.  sp.  auf  den  Blättern  einer  Toumrfortia,    Ecuador.. 
if.  obdueone  Oaill.  n.  sp.  auf  BuddU^a*    Ecuador. 

b.  Perithecisiborsten. 
Jlf.  tortuota  Wint  auf  Senedo.   Ecuador. 

d.     Mit  einfachen  geraden  Mycelborsten. 
M.  laxa  Gaill.  n.  sp.  auf  einer  Myrtacoe.     Ecuador. 
M,  paronehffmaHca  Gaill.  n.  sp.  auf  Cis9u$.     Ecuador. 
M.  laovipoda  Speg.  auf  Aspidoeperma  (^uebracho,    Paraguay. 
M,  Durantae  GaiU.  n.  sp.  auf  Duranta,    Ecuador. 
M.  etryeknicola  Gaill.  auf  Spigeiia,    Ecuador. 
M.  Äraliae  Mtg.  auf  Hex  »eopuiorum,     Ecuador. 
M.  poljftrieha  Kalchbr.  et  Che.  auf  Solanum.    Ecuador. 

e.    Mycelborsten  gegabelt. 
M,  bidontata  Che.     Paraguay. 

M,  Fultdahuenne  GailL  n.  sp.  auf  Piper.    Ecuador. 
M.  eolanieola  Gaill.  n.  sp.  auf  Solanum.     Ecuador 
M.  Sapindaeearum  Speg.  auf  einer  Sapindaeee,     Paraguay. 
Jf.  Ändina  GaiU.  n.  sp.     Ecuador. 
M.  Patouülardi  Gaill.  auf  Piper.    Ecuador. 
M.  HarioU  Speg.  auf  einer  Bignoniaeee^    Paraguay. 
M.  Mikaniae  GaiU.  n.  sp.  auf  Mikania.    Ecuador* 

Zweifeibafter  SteUung. 
M.  ohervla  Speg. 

Ludwig  (Greb), 

Marehal,  E«^  Sur  an  nouveau  Rhopalomycss :  Rh.  macrosporus^ 
(Revue  mycologique.     1893.     Heft  1.     p.  7.    c  tab.) 

Die  Species  fand  sich  auf  altem  Pferdedünger,  der  längere  Zeit  unter 
einer  Glasglocke  lag«     Die  Diagnose  lautet: 

Totus  atro-brunneus  effusus ;  hyphis  fertUibus  erectis,  e  rosula  filamentomm 
myceliorum  flezuosorum  remote  septatorum  orinndis ,  continnis ,  eylindricis, 
2000 — 8000  X  ^ — 46  ^3  apice  vesiculoso-inflatis ;  yesicula  sphaerica,  160  bis 
200  /*  diam.,  nuUo  modo  areolata;  conidiis  ellipsoideis,  infeme  acutis,  apice  late 
et  hyaline  submucronatis,  pro  genere  ezimie  evolutis,  74—86  X  20—25  m,  sae- 
pins  unigttttatis. 

Die  bekannten  Rh o pal  omyces- Arten  unterscheiden  sich  folgender- 
maassen : 

a.  Fertile  Hyphen  hyalin:  Rh.  elegane  Cda.,  Rh.  Hrangtdatue  Thaxter. 

b.  Fertile  Ilyphen  dunkelbraun:  Rh.  nigripee  Costant.,  Rh.  maerotporut^ 
Marchai.  Lindau  (Berlin). 
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Tegninly    F.,    Contribuzione    alla    micologia     toscana. 

(Atti  del  R.  Istitnto  Botanico  dell'  Uniyersitit  di  Pavia.    Ser.  U. 

Vol.  m.    8^    18  pp.) 

Verf.  hat  die  Pilsflora  der  Toscana  and  besonders  der  Provins  Ton 
Lacca  studirt.  £r  Bammelte  hundert  Pilze,  von  denen  folgende  in  Italien 
selten  sind  oder  noch  nicht  bekannt  waren: 

PhyUoitieta  ceraneola  8p«g.,  PhyllotUeta  RoumejftUrii  Sacc^  Cytotpora  eapi- 
taia  Saee.  et  Schuls,  Biplodina  Acerum  Sacc.  et  Br.,  Seploria  ClemaUdU  — 
Flommtdat  Romneg. ,  Stptoria  Äegopodii  (Pr.)  Saoc,  ClaHerosporium  eremiia 
(Corda)  Sacc 

Folgende  nene  Varietäten  werden  beschrieben: 

Phyllo9ticta  rubieda  Rabenh.  forma  ramicola,  Differt  a  specie  macnlis  non 
■an^^neo  -  marginatis ,  spomliB  Tix  loagioribos  (4 — 6  f*) ,  nee  non  qnod  in 
ramis  vivit. 

Auf  Zweigten  tob  Rubu9  (sp.). 

Phama  donaeella  (Thfim.)  Sacc  forma  Trüiei.  Differt  a  speeie  peritheciis 
immersis,  spomlit  bacillaribiu  5  ;r^  1,5  /«. 

Coryneum  /olücolum  Fach,  forma  ViburtU,  Differt  a  speeie  locolo  snpero 
aliquantalum  ceteris  pallidiore,  sporn]  is  rix  5  /*  iatis. 

Auf  Blättern  von  Viburnum  Tinu», 

PeHaloztia  Saecardoi  Speg.  forma  Vihumü  Conidiis  4-8eptatis,  loculis  3 
intemis  brunneo-flavis ;  rostello  latere  inserto. 

Auf  Blättern  von  Vihumum  Tinu9. 

CaiUotporum  FuekeUi  Sacc.  forma  Ca»taneoe,  Acsrvulis  obsolete  coafluenti- 
bns,  conidiis  foscidioribus  quam  in  sp. 

Auf  faulem  Höh  von  Cattanea  vetea. 

Als  neue  Arten  sind  festgestellt: 

Sphaerella  Etrusca  u.  sp.  Peritheciis  sparsis  vel  laxe  gregariis»  ^jio  mm 
diam. ;  ascis  crasse  obovatis,  rotundatis,  deorsum  brevissime  angustatis,  apice 
tunica  incrassata,  obtusis,  oircit.  40  ^  25  /« ;  sporidiis  tristiffais,  stipatis ,  cylin- 
drieia,  rectiv,  apieibus  obtusis,  tetranucloatis,  medio  constrictis,  loculo  inferiore 
vix  tenuiore,  20^1  f*. 

Auf  alten  Stämmen  der  Castanea  vesea* 

Sphaerella  Caataneae  n.  sp.  Peritheciis  carbonaceis,  in  cortice  nidulanti- 
bus,  sed  valde  prominentibus,  peridio  subtuB  pallido  et  imperfecte  evolutoi  ascis 
cjlindracns,  breviter  Btipitatis,  Bupeme  obtusis,  eircit.  55  ^  10  /< ;  Bporidiis 
distichis,  soleaeformibus,  loculo  altere  latiore,    utrinque  obtnsis,    drc.  18^6  /<. 

Auf  Zweigen  von  Caetanea  ve»ea, 

Ämpkuphaerxa  Saceardiana  n.  sp.  Peritheciis  sparsis,  carbonaceis,  super- 
ficialibus,  subglobosis,  1S4  /^  Utis;  ascis  ellipsoideiSy  saccatis,  sarsum  leniter 
attenuatifl,  sesBilibus  vel  breviter  pedicellatis,  octosporis,  circ.  63  ^  28  /« ;  para- 
physibus  filiformibuB;  sporidiis  ovoideis,  obscure  distichis,  ftdigineo-olivaceis, 
uDiseptatis,  leniter  breve  constrictis,  2-guttulatis,  apieibus  obtusiusculis,  loculo 
tupero  majore,  circ.  18^9  /*^ 

Auf  Borke  von  Prunus  Cerasue, 

PkylloHicta  JaenUnorum  n.  sp.  Maculis  plerumque  marginalibus,  ochraceis, 
fnsco-cinctis ;  peritbociis  amphigenis,  dense  aggregatis,  globulosis,  45 — 85  /• 
diaro. ;  spomlis  bacillaribus,  4 — 5  ^  1,  rectis,  utrinque  incrassatis,  byalinis. 

Auf  ausgetrockneten  JBlättem  von  Jastninue  offidnalis, 

PhylloeHcta  Evonymicola   n.  sp.     Haculis   Iatis,   vagis,   arescendo   candidis, 

.ocbraceo-cinctis;  peritheciis  sparsis,  amphigenis,  80 — 130  /i   diam,,  globosis  vel 

'depressis,  ostiolo  valde  prominente;  spomlis  baciUaribus,  byalinis  2V>  ^  V'  f» 

Auf  Blättern  von  Evonymue  (sp.) 

Haplo9porella  Brioetana  n.  sp.  Stromate  subcutaneo  emmpente,  atro- 
papillis  praedito;  peritheciis  numerosis,  ^/lo  mm  Iatis,  nucleo  fnligineo;  sporulis 
minutis,  ellipsoideis,  ciic.  4,5  ^  2,5  /i,  iaete  olivaceis,  basidiis  byidinis^  interdum 
ranosia»  iongioribus  26  ^  2,5  ^  metientibua.  • 

Auf  Zweigen  von  Salix  (sp.) 
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Robülarda  Cavarae  n.  sp.  Perithedis  in  cortice  insidentibus^  globoto- 
lenticalaribuB,  150 — 250  m  diam.  major,  100—180  ^  diam.  min«;  conidiis  cyiin- 
draceiSy  interdnm  curralis,  totis  hyalinis  Tel  dilutissime  chlorinis,  apioibus  ob- 
taflis,  l-vel  obsolete  2-septatis ,  apice  inferiore  plasmate  aliquantum  retracto, 
18— 20:=^  4 — 5  /< ;  tetnlit  apicalibut  temis  vel  quatemiH,  18  /<  lon^. ;  baeidiit 
filiformibtts,  conidiis  duplo  Tel  triplo  longioribos. 

Auf  Borke  von  Pirtu  Malus, 

LeptoHroma  AveUanente  n.  sp.  Peritheciis  superficiaÜbus,  oblon(fis,  rima 
longitudinali  pertusisi  atrit,  luce  transmissa  olivaceo-viridibus ;  spornlis  ovoideo- 
oblongify  snbhyalinis,  9*-ll  ^  8,5 — 4,5  /<;  batidiis  inoonspicuis. 

Auf  Zweigen  von  BubuM  (sp.). 

Colletotrichum  Montemartinü  n.  sp.  Acervulis  late  effüsif,  epiphyllis,  in 
maeolis  rotundatis,  expailentibufl,  margiids  rafeBoentibnt ;  inflidentibue,  setolis  atris, 
continais,  ex  cylindraoeo-conicis,  65 — 90  ^  6 — 6^,'t  ^ ;  conidiis  cylindraeeie,  erec- 
tis,  obsolete  viz  ciirvalis,  utrinqae  rotandatis,  hyalinis,  16 — 22^4,5—5  /<; 
baaidiis  brevibus,  simplicibus. 

Auf  Blättern  von  Ärum  Italicum. 

Schlieasllch  wird  eine  sonderbare  MiMbiidung  der  Teleutosporen  von 
Phragmidium  Fragariae  Rosm.  beschrieben,  welche  aas  einer  un- 
bestimmten Zahl  sehr  unregelmässiger  Fächer  bestehen  und  oft  auch  mit 
senkrechten  Scheidewänden  versehen  sind. 

Montemartini  (Pavia). 

Schwalb^  K^  Mycologische  Beobachtungen  aus  Böhmen 
(speciell  für  das  Jahr  1891).     (Lotos.  XLL  1893.) 

Es  wird  ssuerst  eine  Liste  von  häufiger  im  Jahre  1891  beobachteten 
Basidiomyceten  und  Ascomyceten  gegeben,  woran  sich  die  Beschreibung 
einiger  neuer  Arten,  durch  Abbildungen  illustrirt,  anschliesst.  Verf.  be- 
schreibt als  neu:  « 

Boletu»  campharalui,  Hydnum  aurantium,  Collybia  ochroUueaf  MaratmiüM 
9U9peetu9j  üusfula  rosea,  Bovitta  graveolens. 

Desgleichen  beschreibt  er  eine  Collybia-  und  P  e  z  i  z  a  -  Art,  die  er 
zwar  für  neu  hält;  aber  nicht  benennt. 

Endlich  giebt  er  noch  die  Beschreibung  einer  Nyctalis,  welche 
von  der  N.  asterophora  zwar  etwas  verschieden,  aber  wohl  kaum  von 
ihr  zu  trennen  ist 

Lindau  (Berlin). 


MUler^  Arg.,  Lichenes  Wilsoniani  in  Anstraliae  prov. 
Victoria  lecti.  (Bulletin  de  Therbier  Boissier.  1893. 
No.  2.) 

Folgende  neue  Arten  werden  beschrieben : 

Fhyteia  suberustaeeaf  Flacodium  grandinoiwm,   Psora  plictUula;    P.  dactylo- 
phyüa;    Thalloidima   microlepi»;    Th,    leueinum,    Th.    canglamerans ;    OaUopüma 
oehroehroum;    Leeanora    lineolaia;     L,    laeteola;    L,    »olenotpora;    L.     Wüsomi 
L,  perminuta;  L,  glaucoflaven» ;  L,  maerosperma ;  Bhinodina  obseura^   R,  pachy 
sp&ra;     Pertusaria    erythrella;    P.    nUidtda ;    P.    grapkidioidea ;     P.    abirrana 
P.  diffraetUf   Pklyctella   Wü$oni;    Secoliga  hptospora;  Lecidea  mtnuttda;    L.  xy 
logenai  L.  tenello;  L,  leptolamoide»,  L.  atpera;  L,ferax;  L,  trütieula ;  L,fumo 
»Ma;    Newlechia    rufa;    Patellaria    BanMae;    P.    poly6arpa\    P,    eonßumu 
P.  rimoea  ;  P.  bryopküa;  P.  leueoloma;  P.  pallido-nigrane ;  Blaet&nia  sor^diane 
Buellia    fuliginoea;     B,    extenuata^     B.    endoUuca;    B.  farinuleiHta\     B,   evb- 
maritima;     B.    pwuinoea;    B,    WiUaniana;    B,    maeroepora\    B,    nibarenaria 
B.  arenaria;  B.  halophila;  B,  pertxigua;   Bh,  riwdare;  Thelotrema ^ecortie9n9 
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'Dirinastrum  Ätutraliense;  Platygrapka  Batdaiae;  Opegrapha  laeteMa;  Phaeo- 
,<ffrapkis  iniume9eens;  Ph,  exUnuata,  Oraphis  WiUonianaf  Q,  glauea;  G,  9ub- 
•'oggreganM;  Phaeographica  Banknae;  Ardumia  mgro-ru/a;  A,  Bankskie,  A,  Uci- 

•diBola;  AfihoiMium  pulvenUetUum;  A,  veUUiut;  ChiodeeUm  grostwn;  Oh,  rüatum\ 

CK,  subdepreMsum;  Ch.  divergen»;  Porina  eUgantula;  P.  corrugala;  P.   Wäsonia; 

\P,  tuhargiUaeea ;  Arthopyrenia  stenotheca;  Pyrenula  annulata, 

Keller  (Winterthur). 


Klinggraeff,  H.  von^  Die  Leber-  and  Laubmoose  West- 
and  Ostpreussens.  (Herausgegeben  vom  Westpreussischen 
bot.-zool.    Vereine.     1893.     8^.     317  pp.) 

Der  Inhalt  de«  Werkes  gliedert  sich  in  einen  allgemeinen  (p.  1 — 36) 
and  systematischen  Theil  (p.  87 — 303).  In  dem  ersteren  wird  zunächst 
eine  Uebersicht  der  geschichtlichen  £ntwickelung  der  Mooskonde  in  den 
beiden  Provinzen  West-  und  Ostpreussen  gegeben ;  im  folgenden  Capitel 
spricht  der  Verf.  ttber  Verbreitung  und  Vorkommen  der  Moose  in  dem 
genannten  Gebiete,  wobei  1.  Vei^leiche  angestellt  werden  über  das  Vor- 
kommen der  Arten  in  den  beiden  erwtthnten  Provinzen,  2.  mit  den 
Vachbarfloren,  soweit  dieselben  bereits  bryologisch  annähernd  bekannt 
dnd.  Sodann  folgen  lungere  Auslassungen  über  Standorte  der  Moose 
und  ihre  Substrate,  ttber  erratische  Moose  und  endlich  über  fosriles  Vor- 
kommen derselben.  Das  3.  Capitel  behandelt  ,,Biologisehes^,  und  zwar 
-verwandtschaftliche  Beziehungen  der  Moose  zu  den  Pteridophyten,  Termi- 
nologie, Lebensdauer,  geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Foiipflanzung 
und  Lebensweise  der  Moose;  am  Schluss  dieses  Abschnitts  präcisirt  Verf. 
seine  Stellung  zur  Bastardfrage.  Im  letzten  Capitel  geht  Verf.  de« 
Näheren  auf  den  Nutzen  und  Schaden  der  Moose  ein. 

Im  systematischen  Theile  werden  zuerst  die  Leber-,  darnach  die 
'Laubmoose  behandelt. 

Von  den  Lebermoosen  sind  aus  West-  und  Ostpreussen  folgende 
-Gattungen  bekannt: 

1.  ATUkoeerof  Mich,  mit  2  Arten;  A.  laevU  L.  fehlt  bin  jetzt  in  Ostpreussen. 

2.  Mieeia  Mich,  mit  4  Arten. 

8.  Bieciocarpu»  Cord,  mit  1  Art. 
4.  FegaUUa  Raddi  mit  1  Art. 
b.  Marehantia  L.  mit  1  Art. 

6.  Preissia  Nees  mit  1  Art. 

7.  Lunularia  Mich,  mit  1  Art. 

8.  Meitgeria  Raddi  mit  2  Arten. 

9.  At^eura  Dum.  mit  5  Arten. 

10.  Peüia  Raddi  mit  3  Arten. 

11.  Blana  Mich,  mit  einer  Art. 

12.  FoMomhronia  Raddi  mit  2  Arten. 
18.  HapiUmUrium  Nees  mit  1  Art. 
14.  8arco9eyp1iU9  Corda  mit  2  Arten. 
16.  AUcmiQvia  Oorda  mit  2  Arten. 

16.  Chüo$eyphuM  Corda  mit  2  Arten. 

17.  HafpwihuB  Nees  mit  1  Art 

18.  LophoeoUa  Nee«  mit  6  Arten. 

19.  8pkagnoeeeti9  Nees  mit  1  Art. 

20.  Blepharo9i<ma  Dam.  mit  2  Arten. 

21.  Cephalima  Dum«  mit  8  Arten,  unter  denen  C.  JatkU  Limpr.,  C.  tUMUta 
^ack.,    C.  cawnwüM  Dnm.  und  C,  eurvifolia  Dum.  erwähnt  sn  werden  verdienen. 
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22.  JungermawMa  L.  mit  28  Arten,  von  denen  bemerkenewerth  sind :  J.qmnque» 
dgnUUo  Web.,  J.  Flörkei  W.  et  M.,  J.  atUnuata  Lindenb.,  J,  mlpßttri»  Sohleich.. 
J,  inflota  Uttde.  mit  var.  ßuüam  Nees  (letetere  Vür.  iit  (Upktdoma  ßuUam  [NeeeJ 
Spnice  und  verdient  gewiM  Altenrecht.  Der  Ref.),  J.  MÜUeri  Nees,  J,  JSutkemmm 
Limpr.  (yom  Ref.  determ.)  /.  AyaZtna  Hook.,  J.  tphaeroearpa  Hook.,  J.  euetpUieia 
Lindenb.,  J,  laneeoUUa  Nees,  «7.  Schroderi  Mart.»  8,  tubapieali*  Nees,  J,  eaöMdm 
Schmid. 

23.  Diplophyüum  Dum.  mit  1  Art. 

24.  Seapania  Lindenb.  mit  6  Arten,  damnter  8.  ro§aeea  Nees,  8.  undulata  Nees. 

25.  Flagiochüa  N.  et  M.  mit  2  Arten;  bemerkenewerth  erscheint  des  Vor» 
kommen  von  P,  interrupta  Nees. 

26.  Oeoealyx  Nees  mit  1  Art. 

27.  Calypogeia  Raddi  mit  1  Art. 

28.  Lepidona  Nees  mit  1  Art. 

29.  MastigobrjfHm  Nees  mit  1  Art. 

30.  Triehoeolea  Dum.  mit  1  Art. 

31.  Ptüidiuin  Nees  mit  1  Art. 

32.  Radula  Dum.  mit  1  Art. 

83.  Madatheea  Dum.  mit  2  Arten,  von  denen  M,  rttmlarit  bemerkenewerth  ist» 

34.  F^ruUania  Raddi  mit  2  Arten. 

36.  Lejeuma  Lib.  mit  1  Art:   L.  serpyUifolia  Lib. 

Unter  den  Laubmoosen  finden  sich  folgende  Genera  vertreten: 

1.  8phagnum  Dill,  mit  30  Arten,  unter  welchen  bemerkenewerth  erscheinea:^ 
8,  quinquefarium  (Braithw.),  8»  Wärngtorfii  Ross.,  8,  BuMsotoü  Wamst.,  8,  Girgem- 
$o]inü  Russ.,  8,  ßmhriatum  Wils.,  8.  Wtdfianum  Girg.  von  einem  neuen  Standorte- 
bei  Lyek  in  Ostpr.,  8,  riparium  Angst,  5.  fcUlax  Klinggr.,  8,  DusenU  C.  Jens, 
(nicht  Russ.,  wie  Verf.  schreibt),  8.  oblutum  Wamst.,  5.  moUiM«iMi  Br.,  8,  era^n* 
cladum  Wamst,  8,  platyphyllum  (SulL)  Wamst,  ^S^.  moUe  Snlliy.,  welche  sSmmtlid^ 
vom  Ref.  untersucht  und  bestimmt  worden  sind.  Auffallend  ist,  dass  8,  ünbry- 
catum  (Homsch.)  Russ.  bisher  ans  West-  und  Ostprenssen  noch  nicht  bekannt 
geworden  ist.  8  papillotnm  Lindb.  kann  Verf.  „nicht  als  Art,  nicht  einmal  als 
Varietät  anerkennen^  und  doch  ist  diese  Art  von  8,  eymbtfoUum  und  5.  matUum 
schon  durch  verschiedene  Form  der  ChlorophyUsellen  mit  stark  verdickter  an 
der  Blattinnenseite  gelegenen  Aussenwand  getrennt  Formen  von  8,  eymbifolium 
nnd  medium^  deren  InnenwSnde  der  Hyalinzellen  papillöse  Verdicknng8-&schei- 
nnngen  zeigten,  wie  Verf.  angiebt,  sind  dem  Ref.  unbekannt 

2.  Andreas  Ehrh.  mit  2  Arten:  Ä,  petrophUa  £rh.  und  Ä,  rupeHria  Roth. 

3.  Ephemerum  Hampe  mit  1  Art. 

4.  Phy9ComüreU4i  Schpr.  mit  1  Art 

5.  8phaet'angium  8chpr.  mit  2  Arten,  darunter  8.  triquetrum  Behpr. 

6.  Phiueum  8chrb.  mit  8  Arten,  von  denen  P,  püiferum  Schrb.  und  P» 
cnrvicollum  Ehrh.  bemerkenswerth  sind. 

7.  MüdeeUa  Limpr.  mit  1  Art 

8.  8y$tegium  Schrpr.  mit  1  Art. 

9.  Pleuridium  Brid.  mit  3  Arten. 

10.  Hymenottomtan  R.  Br.  mit  1  Art. 

11.  Weitia  Hedw.  mit  1  Art. 

12.  Dteranoweina  Lindb.  mit  2  Arten,  von  denen  D.  crUptda  Lindb.  er-, 
wähnt  zu  werden  verdient. 

13.  Cynodontium  Schpr.  mit  1  Art. 

14.  DiehodorUium  Schpr.  mit  1  Art. 

15.  DicraneUa  Schpr.  mit  8  Arten,  bemerkenswerth  sind :  JD.  Sehreb^ri  Schpr., 
D.  erUpa  Schrpr.,  D,  rufeicen§  Schrpr.,  D.  iubulata  Schrpr.  mit  var.  eurvata 
Schpr.,  D,  hybrida  Sanio. 

16.  Dieranum  Hedw,  mit  11  Arten,  davon  mögen  erwähnt  werden:  D,maju9 
Sm.,  D,  teetorum  Wamst,  et  Klinggr.,  D,  fulvum  Hook.,  D.  viride  Lind.,  D^ 
Ifmyifolium  Ehrh. 

17.  Campylopus  Brid.  mit  1  Art. 

18.  Dieranodontium  Br.  eur.  mit  1  Art. 

19.  Trematodon  Mich,  mit  1  Art 
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20.  Xettcoftryum  Hunpe  mit  1  Art. 

21«  I%$9id0M  Hedw.  mit  8  Artan ;  bemerkeaswerth  sind :  J^.  ineurvut  Schwgr.^ 
F.  punlluM  Wils^  F.  BtooBomi  WiU.,  F.  09nmndoide9  H«dw.,    F.  deeipiens  de  Not. 

22.  ConamUrium  Mont.  mit  1  Art. 

23.  Vittichium  Br.  eur.  mit  den  2  Arten:  D.  eapillaeeum  und  D,  inelinatttm 
fir.  eur. 

24.  LepMriekum  Hampe  mit  4  Arten,  anter  denen  L,  homomallum  Hpe.,  X» 
^exiemMU  Hpe.  und  L,  pallidum  Hpe.  bemerkt  zu  werden  verdienen. 

26.  Triekodon  Schpr.  mit  1  Art. 

26.  Ceratodon  Brid.  mit  1  Art. 

27.  Flerygtmeuran  Jnr.  mit  2  Arten,   darunter  P.  tubgesHle  Jur. 

28.  PoUia  Ehrh.  mit  4  Arten. 

29.  Didymodan  Hedw.   mit   8   Arten,    von   denen   D.  luriduM  Homsch.   und. 

D.  rigidmlu»  Hedw.  bemerkenswerth  sind. 

80.  Trickotiomum  Hedw.  mit  1  Art:  T.  eylindricum  C.  MUH. 

81.  Toridia  C.  MAIL  mit  1  Art:  T.  toHmoM  Limpr. 

82.  Barbfda  Hedw.  mit  6  Arten;  darunter  sind  B,  Irevi/olia  Sehults,  B, 
HamMthuekiana  Sobultz,  B.  graeUU  Schwgr.  bemerkenswerth. 

88.  AUnna  Kindb.  mit  1  Art 
84.  Twtula  Hedw.  mit  2  Arten. 

86.  SytUriehia  Brid.  mit  7  Arten,  von  denen  bemerkt  seien :  8,  laHfolia  Br... 
8,  laevipila  Sehults,  8.  mtnUana  Nees. 

86.  SehitUdium  Br.  eur.  mit  4  Arten,  darunter  auch  8ek,  mariümum  Br.  eur.. 

87.  Chrimmia  Ehrh.  mit  6  Arten,  bemerkenswerth  sind:  G,  Uueophaea  Qrev.. 
O,  c&mmutata  Httb.,  O.  ovata  W.  et  M.,  G,  MükUnbeekü  Schpr.,  G.  triehaphylla  Grev. 

88.  Drytodon  Brid.  mit  2  Arten:  2>.  ptUena  Brid.  und   D,  Hartmani  Limpr. 

89.  Bhaeomürium  Brid.  mit  8  Arten,  unter  welchen  erwtthnt  sein  mögen; 
Bk,  actctdare  Brid«,  Bh,  proUrnum  A.  Br.,  Mh,  gvdeUeum  Br.  eur.,  Bh.  faseieftüare 
Brid.,  Bh.  microearpum  Brid.,  Bh,  lanuginotum  Brid. 

40.  EedtDUfia  Ehrh.  mit  1  Art. 

41.  Ulota  Mohr  mit  6  Arten,  darunter:  ü.  Ludwigii  Brid.,  U.  intertMdior 
Schpr.,  U,  erispula  Br. 

42.  Ofihotriehum  Hedw.  mit  20  Arten;  hervorgehoben  zu  werden  verdienen: 
0.  nudum  Dicks.,  0.  mpultdwn  Hoffm.,  0.  paUem  Br.,  0.  paten§  Br.,  O.  Unellui» 
Br.,  O.  rupestre  9chl.,  0,  Sturmii  Homsch.,  0.  gynmo9tomum  Br. 

48.  Ei^ealypta  Schrb.    mit   8   Arten,   unter  welchen:    E.  eiliata  Hoffm.  und. 

E,  Hreplocarpa  Hedw.  zu  erw&hnen  sind. 

44.  TetraphM  Hedw.  mit  1  Art. 

46.  Splachnum  L.  mit  1  Art:  8,  ampulaceum  L. 

48.  PhycomUrnm  Brid.  mit  2  Arten,  darunter:   PK  mryttomo  Sendt. 

47.  EntMthodon  Schwgr.  mit  1  Art:   E,  faseieularU  C.  Müll. 

48.  Funaria  Schrb.  mit  2  Arten,  unter  welchen  F.  miero§toma  Br.  eur.. 
beachtenswerth  erscheint. 

49.  Lepiobryum  Schpr.  mit  1  Art. 

60.  Webera  Hedw.  mit  7  Arten;  bemerkt  au  werden  verdienen:  W,  annoUna 
Schwgr.,   TT.  puleheUa  Schpr.?   W.  eamea  Schpr. 

61.  Bryum  Dill,  mit  27  Arten;  darunter  befinden  sich:  B.  longUelum  BlAnd., 
B.  Wameum  Bland.,  B,  lacu$tre  Bland.,  B.  calophyllum  R.  Br.,  B,  pulUteen^ 
•Schi.,  B,  eryihrocarpum  Schwgr.,  B,  Klingyraejfii  Schpr.,  B,  badium  Bruch, 
B.  IhmckU  Schwgr.,  B.  eyclophyllum  Br.  eur.,  B.  Xif as  de  Not.,  B.  DuvalüYoii,,. 
B,  neodamenäe  Itiigs. 

62.  Bhodohryum  Schpr.  mit  1  Art. 

68.  Mnium  Hedw.  mit  14  Arten,  unter  denen  folgende  bemerkenswerth  sind : 
Jf.  medium  Br.  eur.,  M.  orthorhynchum  Br.  eur.,  M.  s^rratum  Brid.,  B,  riparium 
Mid.  M.  HibyloboHun  Br.  eur.,  M,  einelundes  Hüb. 

64.  Cinelidium  Sw.  mit  1  Art:  C.  §tygium  Sw. 

66.  ÄuJaeamnium  Schwgr.  mit  2  Arten. 

66.  Ämhlyodan  P.  B.  mit  1  Art. 

67.  Meesea  Hedw.  mit  4  Arten. 

68.  PaUideOa  Ehrh.  mit  1  Art. 

69.  JBar^ravtMi  Hedw.  mit  4  Arten,  darunter:  B.üypkyüuBniu^  B.(hdmi%m^ 
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60.  PhüanotU  Brid.  mit  5  Arten,  von  denen  sn  bemericen  sind :  P.  nutrckica 
Brid.,  P,  eapüU»r%$  Lindb^  P,  emeipUoHi  Wxl«.,  P.  ealearea  Br.  enr. 

61.  Timmia  Hedw.  mit  1  Art,  2*.  Megapofüana  Hedw. 

62.  Ätriekum  P.  B.  mit  3  Arten,   damnter  A.  tenellum  Br.  enr.,  nnd  Ä.  mn- 
^utUUwn  Br.  enr. 

621.  Pogimatum  P.  B.  mit  4  Arten,  von  welchen  zn  bemerken  sind:  P.  «r- 
mjfertim  Schpr.  nnd  P.  alptiittm  Röhi. 

64.  Po/y^ricAiim  L.  mit  7  Arten,  damnter:  P.  perA^oiuaie  Miehx.  als  ^Mcies. 

65.  Dipky94sium  Mohr  mit  1  Art. 

66.  Buxbaumia  Haller  mit  2  Arten. 

67.  FontimalU  DilL  mit  6  Jurten,  unter  welchen  bemerkenswerth  erscheinen : 
F.  gracüü  Lindb.,  F.  hyptwidet  Hartm.,  F.  DaUcarliea  Br.  enr.,  P.  teriata  Lindb. 
(F,  micropkylla  Schpr.),  P.  BaUwa  Limpr.  in  litt.  —  Dem  Wunsche  des  Verf., 
die  Gattung  FonÜnalu  monographiseh  bearbeitet  sn  sehen,  war  bereits  xu  der 
Zeit,  wo  er  ihn  niederschrieb,  entsprochen,  und  Ref.  verweist  ihn  auf  „Cardot, 

-  J.,  Monographie  des  FonUnaUteSes* ,  welehesWerk  bereits  Anfsngs  Juni  v.  J.  in  seinen 
HXnden  war.  In  demselben  wird  die  vom  Verf.  für  P.  9er%ata  Lindb.  gehaltene 
Pflanze  aus  dem  „Karpionki-See  bei  Wahlendorf*  als  P.  Dal^carlica  var.  grad- 
7s«esfs»  Warnst,  aufgeführt. 

68.  Diekelyma  Myr.  mit  2  Arten. 

69.  Neekera  Hedw.  mit  3  Arten,  darunter  auch  N,  critpa  Hedw. 

70.  Homalia  Brid.  mit  1  Art. 

71.  Leueodon  Schwgr.  mit  1  Art. 

72.  Äntüriekia  Brid.  mit  1  Art. 

73.  Le$kea  Hedw.  mit  2  Arten;  bemerkenswerth  ist:  L,  nervosa  Myr. 

74.  Änamodon  Hook,  et  TayL  mit  3  Arten,  unter  denen  iL  longifolimt  Hartm. 
nnd  Ä,  €Utenuaiu9  Hartm.  bemerkt  sein  mögen. 

76.  P$twMesk€a  Schpr.  mit  1  Art:  P.  otraviren»  Schpr. 

76.  Tkuidium  Schpr.  mit  5  Arten. 

77.  PUrigynandrum  Hedw.  mit  1  Art:  P.  filiforme  Hedw. 

78.  PUUygyrium  Schpr.  mit  1  Art:  P.  rtpens  Schpr. 

79.  Pylama  Schpr.  mit  1  Art. 

80.  Climaeium  Web.  et  Mohr  mit  1  Art. 

81.  Itothscium  Brid.  mit  1  Art 

82.  Homalotkeeinm  Schpr.  mit  2  Arten,  darunter  auch  H.  Phüippeanum  Schpr. 

83.  Camptoihedum  Schpr.  mit  2  Arten. 

84.  BrtKhytkecium  Schpr.  mit  14  Arten,  von  denen  erwähnt  seien:  B,  vayant 
Milde,  B.  reßexum  Schpr.,  B.  campeHre  Schpr.,  B,  amoenum  Milde,  B,  plu- 
montm  Schpr. 

85.  Eurkynekium  Schpr.  mit  9  Arten;  bemerkenswerth  sind:  E.  myontrotdet 
Schpr.,  E.  veluünoides  Schpr.,  E.  ah6rmnahtm  Schpr. 

86.  BhynchoMUgivm  Schpr.  mit  4  Arten,  von  welchen  R,  depre$ntm  Schpr.,  R, 
Megapolüamtm  Schpr.,  R.  murmle  Schpr.  bemerkenswerth  sind. 

87.  Tkamnium  Schpr.  mit  1  Art. 

88.  Plagiotkecium  Schpr.  mit  7  Arten ;  erwShnenswerth  sind :  P.  undulaium 
^Schpr.,  P.  Schimperi  Jur.,  P.  Silesiacum  Schpr.,  P.  laUMeola  Schpr. 

89.  AmblyeUgium  Schpr.  mit  9  Arten,  von  denen  Ä,subiäe  Schpr.,  Ä,  temuieHmum 
Schpr.,  Ä,  varium  Lindb.,  Ä*  irriguum  Scl.pr.,  Ä.  fluüiatile  Schpr.,  Ä.  Koehü 
"Schpr.  bemerkt  su  werden  verdienen. 

90.  Hypnum  Dill,  mit  48  Arten.  Diese  Gattung  ist  vom  Verf.  mit  besonderer 
Vorliebe  sehr  ausführlich  behandelt  worden»  und  vorsugsweise  sind  es  die  ^Har- 
^^idiem*^  welche  er  kritisch  im  Gegensats  in  Sanio  sn  lichtvollerer  Darstellung 
bringt  —  Bemerkt  seien:  H.  SommerfeUü  Myr.,  H.  hygropküum  Jur.,  H.  elodee 
Spr.,  B,  eapUli/olitim  Wamst,  H.  revolmene  Sw.,  H.foüemBnA,^  B,  eommnUatmm 
Hedw.,  H.  faleatum  Brid.,  H.  inewrvmhm  Schrad.,  H.  pmOuoem»  P.  B.,  H.  rtftile 
Mich.,  H.  fertüe  Sendt,  IT.  vmpcmmu  Hedw.,  H,  aremmimm  Undb.,  H.  proUnte 
Koch,  H,  Haldanianum  Grev.,  ff.  moüueeum  Hedw.,  ff.  trifarium  W.  et  M.; 
ff,  turgeseeiu  Schpr.  wird  ohne  Nummer  als  iweifelhaft  für  das  Gebiet  anfgefShrt 

91.  ffylocomtium  Schpr.  mit  6  Arten,  unter  denen  ff,  umbratmm  Sehpr.,  B. 
Jbr4mro§tro  Schpr.  und  ff,  lortmm  Schpr.  hervorgehoben  werden  mögen. 
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Sämmtliche  Gattungen  und  Arten  sind  mit  ausf&luliehen  deutschen! 
Diagnosen  versehen,  so  dass  das  Werk  allen  An^üiigem  in  der  Bryologie- 
zum  Stadium  empfohlen  werden  kann.     Behandelt  werden  im  Ganxen 

A.  Liehennoose:  91  Arten, 

B.  Torfmoose:  SO  Arten  und 

C.  Lauhmoose:   S93  Arten, 

10   dass    die  Gesammtsumme    der    aus  West-   und    Ostpreussen    bekannten« 
Biyophjten  sich  auf  514  beläuft. 

Wamstorf  (Neuruppin). 


laeoniiy  J.  and  Kindbergi  N.  C.^   Catalogue  of  Canadian 
plant s.    Part   VI.  Musci.  295  pp.  Montreal  (William  Fostcr- 
Brown  and  Co.)  1892. 

Ausser    Professor   Macoun    in    Ottawa,   welcher    seit    1861    in  den. 
verschiedensten   Theilen    Canadas    Moose    gesammelt,    haben    Material    zu 
dieser   umfangreichen   Arbeit    geliefert:     Dr.    B.    Bell,   J.    M.    Maeoun, 
J.  Moser,  J.  Dearness  und  Charles  A.  Waghorne.     Dr.  Kindberg- 
Linköping  und  Dr.  C.  Mttller-Halle  haben  z.  Th.  jeder  für  sich,  z.  Th. 
gemeinsam  das  gesammte  Material  excl.  Sphagna,  die  Tom  Ref.  bestimmt- 
wurden,  bearbeitet ;  Dr.  Yenturi-Trient  hat  rersehiedene  Orthotrichum- 
Species  untersucht,   während   Renauld    und    Cardot  eine  Anzahl   neuer», 
bereits  frtther  anderwärts  yeröffentlichter  Arten  aufgestellt  haben. 
£s  werden  folgende  Gattungen  und  Arten  anfgefUhrt: 

Ord.  I.  Sphagnacetie, 
Genus :  Species : 

Sphagnum  (Dill.)  Ehrh.  88 

Unter  diesen  verdienen  erwähnt  zu  werden :  8,  Wanutorßi  Russ., . 
8.  nUmüens  Russ.  et  W.  var.  ßameomam  Cftrd.|  8.  Labradorense  W., 
8.  Lmdbergü  Schpr.,  8.  riparium  Angstr.,  8.  mendoeinwn  Sulliv.  et 
Lesq.,  8.  Wulfiantun  Oirgens.,  8,  Garberi  Lesq.  et  James,  8,  Pylaiei 
Brid.,  8.  imhricatvm  (Homsch.),  R.  var.  ertBtatum  W.  u.  var.  affine- 
(Ren.  et  Card.),  8,  papüloaum  Lindb.  var.  normale  W.  u.  var.  inUr- 
medium  (R.),  8,  mollu$eum  Bruch. 

Ord.  II.  Ändreaeaeea$. 
Genus :  Species : 

ÄTtdreaea  Ehrh.  8 

Von  diesen  sind  Ä,  alpestru  Schpr.  u.  Ä.  HunUi  Limpr.  für  Amerika, . 
Ä,  Macounii  Kindb.  n.  A.  parvifolia  C.  Müll,  überhaupt  neu. 
Ord.  III.  Bryaeea$, 
Epkemerum  Hampe.  1 

E,  minuUenmum  Lindb. 
Spkatrangitun  Schpr.  1  ^ 

A,  triquelrum  Schpr. 
Pha$eum  Schreb.  2 

Darunter  eine  enrop.  Art  und  Ph,  eubextertum  Hook. 
Archidium  Brid.  1 

A.  Ohivefue  Schpr. 
Aitomum  Hampe.  2 

A,  erüpum  Hpe.  u.  A,  Drummondn  Kindb. 
Oymnostomum  Hedw.  6 

Ausser  vier  europ.  Arten  G,  platyphyüum  Kindb. 
Eudadium  Bryul.  eur.  1< 

Anoeetangitim  Schwgr.  in  part.  1 

Weuia  Hedw.  2 

W.  eanvoliUa  C.  Müll,  et  Kindb.  ist  neu. 


Digitized  by 


Googk 


190  Ifnscineen. 

SpeciM : 
Dtcranoweina  Lindb.  t 

Neu  Ut:  D.  obliqua  Kindb.  ?. 
Orsatoeino  Bchpr.  1 

O.  $errtd4Ua  Scbpr.  mit  var.  Unuior  Kiadb.  n.  Tar. 
Shabdaweüia  B.  8.  S 

CJyiMxioiite'ttm  Scbpr.  9 

Darunter  sind  tea :     C.  §trumulo9um  C.  MfllL  et  Kindb.^  0.  ««&«{- 
pM^re  Kindb. 
DiehodanUum  Scbpr.  S 

Trematodon  Ificbz.  t 

Äng§troem%a  B.  S.  1 

DicraneUa  Scbpr.  10 

Darunter  neu:    Z).  jMirvtiZ«  Kindb. 
Dieranum  Hedw.  40 

Subspecies  1 
Unter  diesen  sind  aus  Europa  niebt  bekannt:  D.  Miquelonente 
Ren.  et  Canl.,  D,  Oroenlandieum  Brid^  D.  9MbulifoUwm  Kindb.,  D,  angu- 
•tifolium  Kindb.,  D.  tvieatum  Kindb.,  D.  criipvlym  C.  M.  et  Kindb., 
D.  UUmeuron  Kindb.,  D.  «on^€s^orme  C.  M.  et  Kindb.,  D.  Ckmad«n$e 
Kindb.,  D.  {«««o5am  C.  M.  et  Kindb.,  D.  ptono-atare  C.  11  et  Kindb.. 
D.  Columbiae  Kindb.  als  subsp.  ron  D,  Bwnjeam  De  Not.,  D,  witduH- 
foUum  C.  M.  et  Kindb.,  D.  nOpalutirB  C.  M.  et  Kindb.,  D.  Drmmmamdü 
C.  M.,  D.  braaycaulon  Kindb.,  D,  dipteromeuron  C.  M. 
Jtfbnocranttm  C.  Müll.  1 

M.  Henodidyon  Kindb. 
DieranodofUium  B.  S.  1 

■Oampyloput  Brid«  1 

a  Sehimperi  Milde. 
FUiidenM  Hedw.  12 

Nicbt  europ.  Arten  sind:     F.  iamarindifoliut  Don.,  F.  limbaiMs  Bull., 
F,  minutidua  Snll.,  F.  exiguiu  Süll.,  ^.  •«66an2am  Hedw. 
Conamürium  Mont.  1 

Xettoo6ryvm  Hpe.  1 

CeraUfdon  Brid.  4 

Nicbt  enrop.  sind;    C.  minor  Aust.  u.  0.  Jke^eropJby^  Kindb. 
Triehodon  Scbpr.  1 

DMcAmm  B.  S.  3 

D.  tfaootmtV  C.  M.  et  Kindb.  ist  neu. 
ßeligeria  B.  S-  6 

Neu  ist:     8.  wnnpplopoda  Kindb. 
Blindia  B.  S.  1 

Campylo9t€lewn  B.  S.  1 

FkaromUrium  Scbpr.  1 

PofHa  Ehrb.  7 

P.  heimündet  Kindb.  ist  neu. 
Didymodon  Hedw.  6 

Neu  sind:     D.  Canaden9i$  Kindb.  u.  D.  Baden-PowMi  Kindb. 
.LeptodonUum  Hpe. 

L.  Canadente  Kindb.  n.  sp. 
L&ptotriehum  Hpe.  6 

Subspecies         1 
L.  hrevifolium  Kindb.  als  Unterart  lu  L.  fiexieatde  Hpe. 
Trieho9Unnum  8m.  8 

Neu  ist:     T.  Vaneouverieente  (Broth.)  Kindb. 
Dumaiodon  Brid.  9 

AussereuropiUsch  sind:  D,  Porieri  James,  D.  obtuHfolüu  Scbpr.,  2>. 
9uUarque$een8  C.  IfüU.  et  Kindb.,  D.  campte^««»««  Kindb. 
Leptobarbula  Scbpr.  1 

Barlmla  Hedw.  6S 

Davon  sind  folgende  Arten  neu :  B.  macrorhyncha  Kindb.,  B,  canU- 
folia  C.  MttU.  et  Kindb.,  B.  mheamifolia  C.  IflUl.  et  Kindb.,  B.  pUOy- 
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neuro  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  MubgraeUU  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  9uh- 
iemadophüa  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  tpanidens  C.  MfilL  et  Kindb.,  B. 
mOanoearpa  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  p^mtdo-riffidula  Kindb.,  B.  {Didy^ 
tnodonf)  oenea  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  deeur$ioula  Kindb.,  B,  rohuH- 
fdia  C.  MüIL  et  Kindb.,  B.  tarUUi/oUa  C.  MttU.  et  Kindb.,  B.  dr- 
cinnatula  C.  MülL  et  Kindb.,  B.  korritUfolut  C.  MttlL  et  Kindb.,  B. 
ekryopoda  C.  MülL  et  Kindb.,  B.  megmLoearpm  Kindb.,  B,  laeviuicula 
Kindb.,  B.  (Syntriehia)  t,  B.  hraehyangia  C.  MtilL  et  Kindb.,  B.  lato- 
exeiw  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  papOUnerviB  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  lepto- 
tricha  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  roiundo-emarginaia  C.  Müll,  et  Kindb. 

OeDM :  Bpecies  x 

Cindidotu9  P.  B.  1 

ScouUria  Hook.  S 

Neu  sind:    8.  Nevii  C.  MÜU.  n.  8.  Malert  Kindb. 
Grimmia  Ebrb.  43 

Barunter  sind  fol^^nde  Arten  nea:  G,  Manniae  C.  Müll.,  G.  era»n- 
nervU  C.  Müll.,  G.  eUoroUoiUi  Kindb.,  G.  hsieropkyUa  Kindd.,  G. 
atricha  C.  MülL  et  Kindb.,  G.  paehymeurtOa  C.  Müll,  et  Kindb., 
G.  nivalis  Kindb.,  G,  teneUa  C.  MülLi  G.  $mreoealyx  Kindb.,  G.  proli- 
fera  C.  Müll,  et  Kindb.,  G.  totUfolia  Kindb.,  G.  depOata  Kindb.,  G, 
arcuatifolia  Kindb.,  G.  ndcrotrieha  C.  MülL  et  Kindb. 
Bhucomürium  Brid.  19 

Unter   diesen   sind   nen:     Bh,  NevH  C.  MülL,  Bk,  Maeounii  Kindb., 
Eh,   olUmMtum   C.   Müll,  et  Kindb.,    Bh,   robutt^foUrnn   Kindb.,   Bh. 
Oreganum  Ren.  et  Card.,  Bh.  speciotum  C.  MülL,  Bh,  miervpus  Kindb. 
Hßthn^  Ehrh.  1 

Subtpecies        1 
H,  mhnuda  Kindb.  n.  subep. 

Brauma  B.  S.  1 

Oosdnodon  Spreng^eL  1 

Ptychomürium  B.  S.  2 

Gljfphamürimm  Brid.  1 

Zygodon  Hook,  et  TajrL  1 

Amphoridium  Sehpr.  4 

Drumtnondia  Hook.  1 

▼ar.  eanadenM  Kindb.  n.  tat. 
Ulota  Mohr.  17 

Von  diesen  sind  nen:     ü.  oUunuscula   C.  MülL  et  Kindb.,     U,  ni- 
btdaia  C.  Müll,  et  Kindb.,  U.  tuindifolia  C.  MülL  et  Kindb.,  U.  teaMda 
Kindb.,  U.  mariUma  C.  MüU.  et  Kindb.,    ü.  eampiopoda  Kindb.,    V.  eon- 
neden»  Kindb. 
ÖHhatriehum  Hedw.  37 

Nen    sind  fol|pende  Arten:    0.  lonehotheeitim  C.  MülL  et  Kindb.,  0. 
Bodlii  Vent.,  0.  psHoiheeium  C.  MülL  et  Kindb. 
Enctdypta  Schreb.  14 

Darunter  sind  neu :     E,  Älaskana  Kindb.,   B,  subtpalhülata  C.  Müll, 
et  Kindb.,  E.  leumüra  Kindb.,  E.  leiocarpa  Kindb.,  E,  eueuUaia  C.  MülL 
et  Kindb. 
Jiereeya  Schpr.  1 

M.  (SeopeUyphUa)  laUfolia  Kindb. 
TWop&M  Hedw.  2 

8ehi9to$tega  Mohr.  1 

Ditsod&n  Orev.  et  Am.  3 

Tayloria  Hook.  4 

Tetraplodon  B.  S.  4 

Von  diesen  ist  T,  australis  SulL  et  Lesq.  nicht  europliseh. 
8pachnmm  L.  7 

Unter  diesen  kommt  nur  8.  melancoaulan  Schw.  nicht  in  Europa  vor. 
Phy9comürium  Brid.  6 

Darunter  sind  neu :  P.  megaloearpum  Kindb.,  P.  platyphyllmm  Kindb. 
JhmarM  Sebreb.  2 
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Oenui : 

Speciet: 

9 

Müll. 

et 

Kindb., 

Müli.  et  Kindb. 

1 

PhHonotis  Brid. 

3 

P,  calearea  Scbpr 

.  feblt. 

1 

Amhlyodon  P.  B. 

1 

Meetea  Hedw. 

SKmmtlicb  auch  europKUdi. 

Paludeüa  Ehrb. 

1 

Mielichhoferia  Hornsch. 

*> 

üf.  eu$pidifera  Kindb.  ist  neu. 

Leptohryum  Scbpr. 

1 

Webera  Hedw. 

26 

Von  diesen  sind  folgende  Arten  neu :  W.  polymorphoide$  Kindb.,  W. 
canalieulata  C.  Müll,  et  Kindb.,    W.  9ubeucullata  C.  MfiU.   et  Kindb.,. 
W.  p^cno-deeurremt   C.  Müll,   et   Kindb.,    W.    mieroeanlon   C.  MülL  et 
Kindb.,    W,  nUcro-dentieMlota    C.  Mttll.  et  Kindb.,    W,   mierO'apieulat49 
C.  MüU.  et  Kindb.,  TT.  ColunUnea  Kindb. 
Btyum  Dill.  74 

Subspecies     2 
Neue  Arten  sind:  B»  entbeteem  Kindb.,    B,  kaemaiophyüwn  Kindb.,. 
B.  subpurpuraseem  Kindb.,  B,  angtuHreU  Kindb.,    B.  Fr<mdei  Kindb., 

B.  Edwardnanum  C.   Mttll.  et  Kindb.,    B.    braehyneuron   Kindb.,    B. 
Lahradoren§e  Pbil.,  B,  mammäUgerum  Kindb.  snbsp.,  B,  letiieolomatum- 

C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  miero-eiythrocarpum  C.  MAIL  et  Kindb.,  B. 
alpinifarme  Kindb.,  B,  kaemotoearpum  C.  Mttll.  et  Kindb.,  B,  pyg- 
nuuo-alpinum  C.  Mttll.  et  Kindb.,  B.  pereurrmUinerve  Kindb.,  B.  eapi- 
Ullatum  C.  Mttll.  et  Kindb.,  B,  iynoieo-easspiUeium  C.  MttlL  et  Kindb., 
B.  Vaneouverieme  Kindb.,  B.  mteroglobum  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  oU* 
goehlaron  C.  MülL  et  Kindb.,  B,  rubieuiuMmm  C.  MfiU.  et  Kindb.,  B. 
anoeetangiaeeum  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  hsUroneur&n  C.  MülL  et  Kindb. 
subsp.,  B.  erythophyüum  Kindb.,  B,  €rgtkrophyU<nde9  Kindb.,  B.  denti- 
adatum  Kindb.,  B.  hgdrophüum  Kindb.,  B.  me9eindes  Kindb.,  B, 
mieroeephalum  C.  Mttll.  et  Kindb.,  B.  Ontarieiue  Kindb.,  B,  wimplex' 
Kindb. 

ZUria  Scbpr.  2 

Mnimm  L.  26 

Bescbrieben  werden  folgende  neue  Arten:  M,  macroeiliare  C.  MülL 
et  Kindb.,  M.  deeurreni  C.  Mttll.  et  Kindb.,  M.  Niagarae  Kindb. 
Cfkusiidium  Sw.  2 

Aulticomniwn  Scbwgr.  4 

Davon  ist  nur  Ä.  heUrottiekum  B.  8.  nicht  ans  Europa  bekannt. 
Timmia  Hedw.  3 

Ätriehum  P.  B.  8 

Unter  diesen  sind  neu :  Ä.  leiophyUum  Kindb.,  Ä,  nmUatum  C.  Mttll.. 
et  Kindb. 
OUgotriehum  DC.  8 

Piüopüvm  Brid.  1 

Poganatum  P.  B.  10 

Neu  sind:  P,  erythrodontium  Kindb.,  P.  Maooumi  Kindb, 
Polytriehum  L.  11 

Darunter  sind  neu:   P.   Ohioetue  Ren.  et  Card.,  P.  e4morkgmckumk' 
Kindb. 
Diphyseium  Mohr.  1 

Buxbaumia  Hall.  2 

FofUinalis  DilL  8 

Snbfpeeiee    1 

F.  Kindbergü  Ren.  et  Card,  als  Snbsp.  sn  F.  midipyrUiom  L.  ist  neu.. 
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Genus :  Species ; 

Diehelyma  Myrin.  5 

Nen  ist:  D,  obtundum  Kindb. 
Leplodon  Mohr.  2 

Alna  SulliT.  1 

Neekera  Hedw.  5 

Subspeeiet     1 
N.  peterantha  C.  Müll,  et  Kindb.  als  Snbsp.    sa  N,  oligoearpa  B.  S. 
ist  neu. 
Homalia  Brid.  1 

H.  Macounii  C.  Müll,  et  Kindb.  ist  nea. 
Meteorium  Brid.  1 

Leucodon  Schwgrr.  X 

PUrigynandrum  Hedw.  8 

Neu  ist:  P.  papüloaulum  C.  Mttll.  et  Kindb. 
PUrogonium  8w.  1 

AntUrichia  Brid.  8 

A,  tenella  Kindb.  ist  nen. 
Pterygophyllum  Brid.  1 

Fabronia  Raddi  1 

Thelia  SnUiv.  3 

Neu  ist :  T.  compactd  Kindb. 
MyureUa  B.  S.  h 

Lukea  Hedw.  7 

Darunter  sind  neu:  L,  eyrtophylla  Kindb.,  L,  iubobtunfolia  C.  MttlL 
et  Kindb. 
Letcuraea  Schpr.  1 

L.  imperfecta  C.  Müll,  et  Kindb.  n.  sp. 
Anomodon  Hook,  et  Tayl.  6 

A,  heteroideus  Kindb.  ist  nen. 
Ftatygyrium  B.  8.  1 

Pylaüia  B.  S.  8 

Neue  Arten  sind:  P.  peeudo-plalygyrium  Kindb.,  P.  Sdicynii ^ndh,f 
P.  Ontariensis    C.    Müll,    et    Kindb.,    P.  JUari-aeuminata    C.    Müll,    et 
Kindb. 
Homalothecium  B.  S.  4 

Neu  sind:  H.  eorticola  Kindb.,  H.  Mericeaidee  C.  Müll,  et  Kindb. 
EfUodon  C.  Müll.  7 

Unter  diesen  sind  neu:    E,  acicularie    C.  Müll,    et   Kindb.,    E.  Ma- 
counii C.  Müll,  et  Kindb.,  E,  (Raph%do»tegiwnf)  expallens  C.  Müll,  et 
Kindb. 
Climacium  Web.  et  Mohr.  3 

Orthothecium  B.  S.  4 

PteudoUikea  B.  S.  8 

Neu  sind :  P.  oligoclada  Kindb.,  P«  sciuraides  Kindb.,  P.  Henophylla 
Hen.   et  Card.,  P.  faleiearpis  C.   Müll,   et  Kindb.,   P.  malaoodada  C. 
Müll,  et  Kindb. 
HeUrocladium  B.  S.  6 

Von  diesen  sind  neu :  H.  Vancouveriente  Kindb.,  H,  fruUaniopnt  C. 
Müll,  et  Kindb.,  H.  aberraiu  Ren.  et  Card. 
Thuidium  Schpr.  11 

Neu  ist:  T.  Ugnicola  Kindb. 
TripUroeladium  C.  Müll.  1 

T,  rupestre  Kindb. 
Camptotheeium  Schpr.  9 

Darunter  sind  neu :  C.  Amenae  Ren.  et  Card.,  O,  kamatidens  KindK 
Braekyihecium  Schpr.  40 

Snbspeoies    2 

Folgende  Species  sind  neu:  B,  digaslrum  C.  MülL  et  Kindb.,  B. 
»purio-acuminatum  C.  Müll,  et  Kindb.,  B,  eyrtophyllum  Kindb.  n.  subsp.^ 
B,  mammilligerum  Kindb.  n.  subsp.,  B,  Boellii  Ren.  et  Card.,  B.  las- 
visetum  Kindb.,  B,  karpidiaideM  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  pieudo-allncan» 
i  m/IV.  B«t  CmtrmIbL  IIM.  13 
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Kindb.,  B.  pUtiydadum  C.  MüU.  et  Kindb.,  B.  gemmaMcen»  C.  MfiU.  et 
Kindb.,  B,  p^ettdo-eollifaim  Kindb.,  B.  tpurto^rutabulum  C.  MCLll.  et 
Kindb.,  B,  leueoglaueum  C.  MülL  et  Kindb.,  B.  nUabtdiformB  Kindb^ 
B,  Columhico-rtit4thulum  Kindb.,  A,  lamproehry$eum  C.  MülL  et  Kindb., 
B.  mtrabundum  C.  Müll,  et  Kindb.,  B.  naw)pe$  C.  MOU.  et  Kindb. 

Oenns :  Speciee: 

Sderopodfum  Schpr.  10 

I§othecium  Brid. 

Nen  sind:  i.  Cardoti  Kindb.,  /.  myurellum  Kindb. 
Eurhynchium  Schpr.  14 

E.  §ub§trigo9um   Kindb.,    JE.    Dawtoni   Kindb.,    E,    (Brachyikeciumf) 
$emia*perum  C.  MülL  et  Kindb.,  sind  neu. 
Baphtdostegium  Lesq.  et  James  8 

Davon  sind  neu:  B.  ntbdemistum  Kindb.,  B.  Boellii  Ren.  et  Card^ 

B.  tubadnatum  C.  MülL  et  Kindb. 

Bhffnchostegiutn  Scbpr.  3 

TJuwinium  Schpr.  3 

Plagiotheeium  20 

Nen  sind  folg^ende  Arten :  P.  pieudo-laUbricola  Kindb.,  P,  htfarieüum 
Kindb.,    P.  m«mhrano9um  Kindb.,  P.   hrtnipungtnM   Kindb.,    P.  acicuU- 
pungeru  C.  Müll,  et  Kindb.,   P.  decfirnvifolium  Kindb.,  P.  aäenuatira- 
meum  Kindb. 
AmhlyBtegium  Schpr.  21 

Neue  Arten  sind :  A,  speirophyllum  Kindb.,  A.  feMstratum  Kindb., 
A,  duntifolium  Kindb.,  A,  Hibeompactum  C.  MüU.  et  Kindb.,  A,  dU- 
tanti/oUum  Kindb. 

Anmerk.  des  Ref.:  Nicht  A.  Yurai»k€te  oder  ZurtUMkaCf  sondern  A. 
Juratzkae  Schpr.  I 
Hypnum  L.  89 

Sabspecies     1 
Darunter   befinden   sich   folgende   neue   Arten:  H,  bysnrameum    C. 
Müll,  et  Kindb.,    H.  unieosUUum  C.  Müll,  et  Kindb.,   S.  deeurnvulum 

C.  MülL  et  Kindb.,  H,  Columbiae  Kindb.,  H.  Macounü  Kindb.,  B, 
Moseri  Kindb.,  H.  longinerve  Kindb.,  H.  conflatum  C.  Müll,  et  Kindb., 
H.  cJUarapterum  C.  Müll,  et  Kindb.,  H,  Waghomei  Kindb.,  H,  pseudc- 

foBÜgiatum  C.  MülL  et  Kindb.,  H.  CtmadeMe  Kindb.,  H,  arctutUforme 
Kindb.,  H.  BetMuldii  Kindb.,  H,  p$eud<hpratenae  Kindb.,  H,  fiaceum 
C.  MülL  et  Kindb.,  H.  tubflaceum  C.  MülL  et  Kindb.,  H.  pseudo- 
drepamcum  C.  Müll,  et  Kindb.,  H.  Oolumbico-pcdustre  C.  Müll,  et 
Kindb.,  H,  pseudo-arcUeum  Kindb.,  H,  eirculifolium  C.  MülL  et  Kindb., 
H.  torrentU  C.  Müll,  et  Kindb.,  H,  p$eud<hmofUanum  Kindb. 
Hylocomium  Schpr.  9 

Subspecies     1 
Im  Ganzen  werden  in  der  umfangreichen  Arbeit  958  Species  aufge- 
führt, Ton  denen  die  neuen  Arten  ausführlich  englisch  beschrieben  werden  ; 
ein  Index  beschlieast  dieselbe. 

Wamstorf  (Neurupptn). 


Laerssen^  Frost  formenvon  Agpidium  FUtx  mos  Sow.  (Schriften 
der  Katurf.-Ges.  in  Danzig.  Neue  Folge.  Vol.  VIII.  1892. 
Heft  1.) 

Pflanzen  von  Aspidium  Filix  mas,  welche  durch  harten  Frost 
gelitten  haben,  behalten  häufig  das  abnorme  Ansehen  der  Wedel  bei  und 
können  so  Veranlassung  zur  Aufstellung  neuer  Varietäten  geben. 

Verf.  beschreibt  vier  charakterische  Blattabnormitäten,  die  durch 
Frost  erzeugt  sind.  Lindau  (Berlin). 
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Böhm^  Josef,  Transpiration  gebrühter  Sprosse.  (Berichte 
d.  Deutsch.  Eotan.  Gesellsch.    X.     1892.    p.  o22— 629.) 

Verf.  stellt  Versurbe  an,  um  zu  beweisen,  dass  bei  der  durch 
Transpiration  reranlassten  1/V  asser oewegung  osmotische  Saugung  keine 
Bolle  spielt.  Weil  an  gekochten  Tannensprossen  die  Blätter  fortfahren, 
ihren  Wasserverlust  aus  den  Zweigen  zu  ersetzen,  operirt  Verf.  haupt- 
sächlich mit  Coniferen;  aber  auch  mit  Quercus  und  Acer  wurden 
Versuche  angestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  im  Allgemeinen  die  gebrühten 
Sprosse,  obgleich  sie  bald  rerwelkten,  dennoch  nicht  unbedeatend  mehr 
Terdansteten,  als  die  frischen  Controllsprosse.  —  Auch  die  Versuche, 
welche  Verf.  mit  jungen  Stecklingen  von  Salix  fragilis  ansteUte, 
-deren  Wurzeln  gebrüht  waren  oder  in  Kalisalpeter,  Kalksalpeter, 
Sublimat  oder  Oxalsäure  tauchten,  sprechen  nach  seiner  Ansicht  dagegen^ 
dass  die  Wasseraufoahme  durch  die  Wurzeln  und  die  Wasserrersorgung 
transpirirender  Blätter  durch  osmotische  Saugung  bewirkt  wird. 

GUg  (Berlin). 

Frunet^  Ä.,  Sur  les  modifications  de  Tabsorption  et 
de  la  transpiration  qui  surviennent  dans  les  plantes 
atteintes  par  la  gelee.  (Comptes  rendus  des  s^ances  de 
rAcadämie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXV.  No.  22.  p.  964 
—966.) 

Der  Verf.  untersuchte,  ob  die  schnelle  Austrocknung  der  jungen 
Triebe  bei  vom  Frost  getroffenen  Pflanzen,  seinen  Grund  in  im  Moment 
des  Aufthauens  sich  vollziehenden  Veränderungen  habe,  welche  entweder  üi 
Bezug  auf  Transpiration  oder  Absorption,  oder  in  Bezug  auf  beide 
zusammen  eintreten.  Die  Versuchsobjecte  waren,  Vitis  Vicia  Faba, 
Amygdalus  Persica,  Pirus  communis  und  Lonicera  Ba- 
learica  DC.  —  Das  Gefrieren  der  Pflanzentheile  bei  der  Untersuchung 
wurde  durch  die  schnelle  Verdunstung  von  Aether  mit  Hilfe  eines  Ge- 
bläses bewirkt.  Man  konnte  so  genau  den  gewünschten  Kältegrad  herstellen 
und  die  Temperatur  so  lange  als  nothwendig  constant  erhalten. 

Die  Versuche  zeigten  in  erster  Linie,  dass  bei  Gleichheit  der 
sonstigen  äusseren  Bedingungen,  die  gefrorenen  Sprosse  nach  dem  Auf- 
thauen  bedeutend  mehr  Wasser  verdunsteten,  als  die  nicht  gefrorenen. 
So  verdunstete  ein  junger  Spross  von  Vitis  mit  4  Blättern,  der  mit 
dem  abgeschnittenen  Ende  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  einge- 
kittet war,  im  Dnnkelzimmer  in  der  Entfernung  von  1  m  von  der  Gas- 
flamme im  Mittel  17  mgr  in  der  'Viertelstunde;  nach  dem  Gefrieren: 
1  Viertelstande  108  mgr,  2  :  87  mgr,  3  :  76  mgr,  4  :  64  mgr,  ö  :  46 
mgr,  6  :  39  mgr,  7  :  34  mgr,  8  :  31  mgr.  Es  hatte  also  dieser  nach 
Verlauf  von  2  Stunden  vollkommen  verwelkte  Zweig  in  dieser  Zeit  ver- 
dunstet 475  mgr  Wasser  und  14,46^/o  seines  Gewichts  verloren.  In 
derselben  Zeit  verdunsteten  zwei  gleiche,  nicht  gefrorene  Zweige,  von 
denen  der  eine  iii  einer  Flasche  mit  Wasser,  der  andere  in  eine  leere 
Flasche  eingekittet  war,  in  ebenfalls  1  m  Entfernung  von  der  Gasflamme 
der  erste  132  mgr  Wasser  und  nahm  0,26^/o  seines  Gewichts  zu,  der 
andere  verdunstete  115  mgr  Wasser  und  verlor  3,57®/o  seines  Gewichts. 
Die    Temperatur    betrag    14,4 — 15^,    der    Feuchtigkeitsgehalt    der    Luft 
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58,5 — 59,5,  Qeiriertemperatur  — 5®.  Aehnliche  Resultate  ergaben  Versnehe 
mit  Kirschblättem. 

Daraus,  dass  gefrorene  Sprosse  und  Blätter,  welche  unter  einer 
Glasglocke  in  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  gebracht  worden  waren, 
im  Licht  kein  Wasser  yerdunsteten,  schliesst  Verf.,  dass  der  Wasserverlnst, 
den  die  Pflanzen  nach  dem  Aufthauen  erleiden,  nicht  das  Resultat  einer 
Transpiration  sondern  einer  einfachen  Verdunstung  ist. 

Femer  fand  Verf.,  dass  die  Wasserabsorption  der  gefrorenen  Sprossen 
sehr  gering,  ja  fast  Null  ist,  wenigstens  während  der  ersten  Stunden  nach 
dem  Aufthauen,  also  gerade  dann,  wenn  die  Verdunstung  am  beträcht- 
lichsten ist.  Auch  konnte  er  constatiren,  dass  die  Absorption  und  be- 
sonders die  Verdunstung  um  so  mehr  modificirt  sind,  je  intensiver  die  Kälte 
beim  Erfrieren  und  je  länger  andauernd   sie  war. 

Während  in  nicht  erfrorenen  Pflanzen  schnelle  Temperatur-Erhöhung 
einerseits  eine  grössere  Intensität  der  Verdunstung  herbeiführt,  anderer- 
seits aber  die  Absorption  verzögern,  ja  sogar  momentan  aufheben  kann, 
würde  man  sich  im  Irrthum  befinden,*  wollte  man  die  Veränderungen, 
welche  in  der  Verdunstung  und  Absorption  der  gefrorenen  Pflanzen  ein- 
treten, auf  denselben  Grund  zurückführen.  Seine  in  dieser  Hinsicht  mit 
Pirus  communis  angestellten  Versuche  zeigten,  dass  die  Aufhebung 
oder  wenigstens  die  Verzögerung  der  Absorption  und  die  Zunahme  der 
Verdunstung,  welche  im  Moment  des  Aufthauens  eintreten,  nicht  einfach 
von  einer  mehr  oder  minder  schnellen  oder  beträchtlichen  Erhebung  der 
Temperatur  abhängig  gemacht  werden  können,  sondern  ihren  Grund  in 
tiefer  gehenden,  durch  die  Kälte  herbeigeführten  Veränderungen  in  den 
Eigenschaften  der  anatomischen  Elemente  haben.  Ein  ähnlicher  oder 
gleicher  Grund  muss  für  die  Umwandlung  der  transpiratorischen  Thätigkeit 
in  eine  einfache  Verdunstung  bei  gefrorenen  und  wieder  aufgethanten 
Pflanzen  angenommen  werden.  Eherdt  (Berlin). 

Gage,  8.  H.^  The  coxnparative  physiologj  of  respiration, 
(The  American  Naturalist.  XXVI.  1892.  p.  817—833.  Mit  Ab- 
kürzungen in  Natura.  1892.  p.  598—601.) 

Mehr  und  mehr  werden  physiologische  Probleme  comparativ  be- 
trachtet und  die  Wissenschaft  dadurch  in  schönster  Weise  gefördert.  Ein  Ref« 
obiger  Arbeit  ist  nicht  nothwendig,  da  die  Abhandlung  in  einer  Zusammen- 
stellung der  gegenwärtig  bekannten  Daten  besteht.  Die,  welche  Paul 
Bert 's  wunderbare  Arbeit  aus  1870  über  die  comparative  Physiologie 
der  Respiration  im  Thierreiche,  sowie  CI.  Bernard's  geistreiche  Le^ona 
sur  les  ph^nom&nes  etc.  (1879)  kennen,  werden  in  Gage 's  Arbeit 
neuere  Gesichtspunkte  (z.  Th.  des  Verf. 's  eigene)  gesammelt  finden.  Die 
neueren  Arbeiten  bezüglich  der  Respiration  der  Pflanzen  sind  nicht  berück* 
sichtigt  worden,  das  Quellenstudium  ist  ja  auch  eben  auf  diesem  Feld  der 
Physiologie  überaus  reizend. 

J.  Christian  Bay  (St.  Louis,  Mo.). 


Chrisitison,  Darid^  I.  Observations  on  the  increase  in 
girth  of  younff  trees  in  the  royal  botanic  Garden^ 
Edinburgh,   for  five  years  ending  1891.     (Transactions 
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•     and  Proceedings  of  the  botanical  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XIX. 

1891—1892.    p.  261—333.) 
—    — ,     IL     The     weekly     rate     of    girth-increase     in 
certain   trees   and   its   relation   to  the  growth  of  the 
leaves  and  twigs.     (Ibid.    p,  101 — 120.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  den  Zeitraum  von 
1887 — 1891  und  wurden  theils  im  botanischen  Garten  zu  Edinburgh, 
Shells  in  Craigiehall  angestellt.  Die  Versuchsobjecte  waren  theils  ein- 
heimische, theils  exotische  oder  in  Schottland  vollkommen  acclimatisirte 
Banmarten  aus  den  verschiedensten  Familien. 

Der  Umfang  des  Stammes  würde  bei  älteren  Bäumen  5  Fuss  ober- 
halb des  Bodens,  bei  jüngeren  entsprechend  tiefer  gemessen.  Zu  den 
Messungen  wurde  das  in  Zehntel-  und  ZwanzigsteUoU  eingetheUte 
Chestermann*Bche  Stahlbandmaass  verwendet.  Die  Fehlergrenze  liegt 
bei  Bäumen  mit  nicht  zu  rauher  Binde  innerhalb  eines  Zehntelzolls,  für 
solche  mit  ganz  glatter  Rinde  ist  sie  noch  beträchtlich  kleiner.  Die 
Resultate  der  Messungen  sind  auf  zahlreiche  Tabellen  vertheilt 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  am  Schlüsse  der  Arbeit 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Länge  der  Wachsthumsperiode.  Das  Dickenwachsthum  ver- 
theilt sich  in  besonders  günstigen  Jahren  auf  6  Monate,  April  bis  Sep- 
tember, meist  beginnt  dasselbe  jedoch  erst  später  und  hört  früher  auf. 

Vertheilung  des  Dickenwachsthums  auf  die  Jahres- 
zeiten. Die  meisten  Bäume  zeigen  das  Maximum  ihres  Dickenwachs- 
thums im  Sommer,  es  gibt  aber  Ausnahmen  von  dieser  Regel.  So  zeigt 
die  Gattung  Quercus,  spec.  Q.  Cerris,  die  Neigung,  ihr  Wachsthum 
während  des  Hochsommers  auf  einige  Zeit  zu  verlangsamen  und  das 
Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Maasse  von  der  Gattung  A  b  i  e  s,  namentlich 
A.  Lowiana  und  A.  grandis. 

Betrag  des  Dickenwachsthums  in  den  verschiedenen 
Monaten.  Das  Maximum  des  Dickenwachsthums  tritt  nicht  bei  allen 
Arten  im  gleichen  Monate  auf  und  zeigt  sich  hierin  bei  den  sommer- 
grünen Bäumen  beständiger,  als  bei  den  Immergrünen.  Bei  ersteren  ^It 
es  beinahe  stets  in  die  Monate  Juni  oder  Juli,  mit  Ausnahme  vom  Tulpen- 
banm,  bei  welchem  es  im  August  am  grössten  ist.  Bei  den  Coniferen 
erreicht  das  Dickenwachsthum  allerdings  auch  recht  häufig  im  Juni  oder 
Juli  sein  Maximum ;  manchmal  aber  ist  es  im  Mai  oder  auch  im  August 
am   stärksten. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Dickenwachsthum  bei  den  Coniferen  gleich- 
massiger,  als  bei  den  Laubhölzern. 

In  der  Regel  wird  die  erste  Hälfte  der  Dickenzunahme  bei  den 
LaiibhÖlzem  schneller  erreicht,  als  bei  den  Nadelhölzern;  es  gibt  jedoch 
in  beiden  Classen  bemerkenswerthe  Ausnahmen  von  dieser  Regel.  So 
hatte  z.  B.  Araucaria  imbricata  in  der  ersten  Hälfte  der  Wachs- 
thumsperiode bereits  ^/d  ihres  jährlichen  Dickenzuwachses  aufzuweisen, 
während  bei  Liriodendron  Tulipifera  ^/lo  der  letzteren  in  die 
zweite  Hälfte  der  Wachsthumsperiode  fielen. 

Zusammenhang  zwischen  Dickenwachsthum  und  Blatt- 
entwickelung. Die  Neigung  einer  Pflanzenart  zu  früherem  oder 
späterem   Vorwiegen    des    Dickenwachsthums   steht   nicht   nothwendig  mit 
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der  BUttbildang  in  Zasammenliang.  Cedrns  Deodara  s.  B.  iit  anter 
den  imiDtirgrflnen  Bäumen  einer  der  ersten,  die  im  IVflhjahr  ihre  jungen 
Triebe  entwickeln,  and  einer  der  letsten,  rlas  Mazimam  der  Dicken* 
annähme  aufzuweisen.  Es  findet  sogar  bei  manchen  Kiefern,  scbon  vor 
dem  Oeffiien  der  Blattknospen,  ein  krftltiges  Dickenwacbsthnm  statt. 
Letzteres  mag  im  letzteren  Falle  allerdings  durch  die  alten  Blfttter  onter- 
stttt2  werden,  aber  nicht  bei  den  somnh  rgriinen  Bäomen,  wo  ebenfalls 
manehnaal  bereits  vor  der  Entfaltung  der  Knospen  das  Dickenwachsthom 
nachweisbar  wird.  Acer  Psendoplatenas  hingegen  ist  einer  jener 
B&ume,  deren  Laub  seine  volle  Entwidkelong  früh  erreicht|  and  beginnt 
Dickenwachsthom  dennoch  relativ  sehr  spiit. 

Monatliehe  Schwankungen  des  Dickenwachsthums  bei  den 
einzelnen  Arten.  Im  Allgemeinen  ist  das  monatliche  Diekenwachsthum 
bei  einer  und  derselben  Art  in  den  eii-selnen  Jahren  nicht  das  gleiche 
and  unzweifelhaft  meteorologischen  Einfi'lssen  in  nicht  geringem  Grade 
unterworfen.  ^chtsdestoweniger  ist  eine  hinreichend  grosse  lieber- 
einftimmung  fttx  Bäume  derselben  Art  häufig  genug,  am  auf  Gesetzlichkeit 
schliessen  zu  lassen. 

Intensität  des  Dickenwachsttiums  nach  den  Monaten.  Die 
Dickenzunahme  ist  im  April  für  die  TaubhÖlzer  höchstens  0,15,  für  die 
Nadelhölzer  0,20.  Die  entsprechenden  Zahlen  für  September  sind  0,25 
und  0,50«  Die  höchste  beobachtete  Zahl  für  das  Dickenwathsthum  inner- 
halb eines  Monats  war  0,65;  diese  Zahl  wurde  von  Ulmus  campestris 
-zweiiaal,  von  Populus  fastigiata  einmal  erreicht.  Die  höchste  Zahl 
unter  den  Nadelhölzern  fiel  auf  Abies  Lowiana  mit  0,60. 

Schimper  (Bonn). 

Arthas^  M«  et  Haber,  A.,  Fermentat  iods  vitales  et  fer- 
mentations  chimiques.  (Comptes  rendus  de  s^ances  de 
rAcadämie  des  scieiices  de  Paris.  Tome  CXV.  Nr.  20.  p.  839 
—841.) 

Die  unter  dem  Namen  Gährung  verstandenen  Erscheinongen  gehören 
bekanntlich  swei  verschiedenen  Gruppen  an,  von  denen  die  der  einen 
Folgen  der  Entwicklung  von  Lebewesen  sind  (fermentations  vitales),  wäh- 
rend die  der  andern  in  vollkommen  sterilen  Medien  auftreten  können^ 
(fermentations  chimiques).  In  dem  Natriumfluorttr  haben  die  Verf.  nan 
einen  Körper  gefunden,  welcher  in  Dosen  von  1  auf  100  Theile  zu- 
gesetzt, augenblicklich  und  vollständig  die  in  Folge  der  Entwicklung  von 
Mikroorganismen  auftretenden  Gährungserscheinungen,  und  im  Allgemeinen 
alle  Kundgebungen  von  Lebensthätigkeit  hemmte,  ohne  die  chemischen 
Fermentationen  mit  aufzuheben.  Es  lassen  sich  also  mit  Hilfe  des  Natriom- 
fiuortlrs  die  Erscheinungen  beidoi  Gruppen  von  einander  trennen  und 
unterscheiden. 

Die  Wirkung  dieser  Verbindung  geht  soweit,  dass  selbst  bei  einer 
Temperatur  von  40 — 45^  an  organischen  Substanzen  wie  z.  B.  Milch» 
Blut,  Hain,  Galle,  ausgeschlagenen  Eiern,  Früchten^  Stücken  thierischen 
Gewebes  etc.  nach  Zusatz  von  I^/q  sogar  nach  mehreren  Monaten  nock 
keine  Spur  von  Fäulniss  vorhanden  war,  und  weder  Geruch,  noch  sonst 
fUr  das  Auftreten  von  Mikroben  charakteristische  Verändernngen  sich  nach- 
weisen Hessen.     Nach  den  Angaben  der  Verff.  sollen  grüne  Pflanzenthtile 
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in  Folge  der  Einwirkung    des   NatriumflnorttrB    die    Eigenschaft  verlieren, 
Koblensftnre  zvl  zerlegen  und  Sauerstoff  aoBzuathmen. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Körpern  wirkt  das  Natriamfluorttr   auch 
schon  nach  Zusatz  von  geringeren  Dosen  als  1  Procent. 

Eberdt  (Berlin). 


Oreen^  J.  R.^  On  the  occarrence  of  vegetable  trjpsin 
in  the  fruit  of  Cucumis  utäiasimus Roxh.  (Annais  of  Botany. 
VI.  1892.  Nn  22.  July.  p.  195—202.) 

Während  Fermente,  die  der  Umwandlung  von  Kohlehydraten  dienen, 
in  grosser  Verbreitung  im  Pflanzenreiche  nachgewiesen  werden  konnten, 
sind  die  Fälle,  in  denen  es  gelang,  eiweisslösende  Fermente  aufzufinden, 
zur  Zeit  noch  recht  gering  an  Zahl :  Sehen  wir  hier  von  den  Insectivoren 
ab,  bei  denen  die  Ausscheidung  von  Pepsin  neuerdings  wieder  zweifelhaft 
geworden  ist,  so  bleiben  nur  die  Früchte  von  Carica  Papaya,  der 
Milchsaft  von  Ficus  Carica  und  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
noch  keimende  Lupinen  übrig.  Den  genannten  Pflanzen  wird  nun  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  der  in  Indien  einheimische  Kachrei(Kakri-)-Kürbi8, 
Cucumis  ntilissimus  Roxb.,  zugefügt. 

Die  peptischen  Eigenschaften  der  Früchte  dieser  Pflanze  sind  in  In- 
dien längst  bekannt  und  werden  in  der  Kochkunst  in  derselben  Weise 
verwandt  wie  die  von  Carica  Papaya.  Wissenschaftliche  Untersuchung 
aber  hat  diese  Eigenthümlichkeit  durch  die  in  Kew  ausgeführte  Arbeit 
des  Verf.  wohl  zum  ersten  Mal  erfahren. 

Wurde  dem  aus  dem  Fruchtfleisch  gewonnenen  Presssaft  fein  ver- 
theiltes  geronnenes  Eiweiss  zugefügt,  so  zeigte  dieses  nach  kurzer  Zeit 
deutliehe  Lösungserscheinungen,  während  es  in  einem  Controlversuche  mit 
demselben,  aber  zuvor  gekochten  Saft  unverändert  blieb.  Zur  Abhaltung 
von  Mikroorganismen  war  in  diesen  Versuchen  etwas  Thjmol  zugesetzt 
worden;  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  mit  Erfolg.  Ganz 
wie  der  ansgepresste  Saft  wirkte  auch  ein  wässriges  EIxtract  aus  der 
Frucht,  dem  Cjankalium  als  Antisepticum  beigegeben  war.  Durch  Kochen 
Hess  sich  aus  solchem  Eztraet  ein  Körper  fällen,  der  deutlich  Xantho- 
proteinreaction  gab.  Das  Ferment  löst  sich  in  Kochsalzlösung  leicht  und 
hat  in  solcher  Losung  ungleich  stärkere  peptische  Eigenschaft,  als  beim 
Ausziehen  in  reinem  Wasser.  Verf.  ist  deshalb  geneigt,  es  unter  den 
Globulinen  oder  ihren  Verwandten  unterzubringen.  Grade  wie  das 
Papain  zeigt  es  mehr  Aehulichkeit  mit  dem  Trypsin  als  mit  Pepsin. 
Es  wirkt  besser  bei  alkalischer,  als  bei  neutraler  oder  saurer  Reaction; 
die  entstehenden  IVoducte  sind  zuerst  Pepton,  später  auch  Leucin. 

JoBt  (Strassburg  i.  £.) 


Xonteverde^  A.^  N«^  Ueber  die  Verbreitung  des  Mannits 
und  Dulcits  im  Pflanzenreiche.  (Sep.-Abdr.)  37  pp. 
[KuBsisch  und  Deutsch.] 

In  der  historischen  Uebersicht  bespricht  Verf.  zunächst  die  Unter- 
suchungen, die  über  die  physiologische  Bedeutung,  speciell  über  die 
AasimiUrbarkeit    des   Mannits    und   Dulcits,    von   de  Luca,    A.  Meyers 
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Borodin,  Laurent,  Saposchnikoff  und  Nadson  aasgeführt 
wurden,  und  stellt  dann  die  über  das  Vorkommen  von  Mannit  und  Duldt 
in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben  zusammen. 

Den  mikrochemischen  Nachweis  von  Mannit  und  Dulcit 
führte  Verf.  in  der  Weise  aus,  dass  er  Querschnitte  von  dem  zu  unter- 
suchenden Qbjecte  mit  95®/o  Alkohol  betupfte  und  dann  unter  Deckglas 
austrocknen  Hess.  Die  genannten  Sto£Pe  schieden  sich  dann  in  der 
Umgebung  der  Schnitte  in  krystallinischer  Form  ab.  Ausserdem  wurden 
auch  zerkleinerte  Pflanzentheile  mit  einer  geringen  Menge  kochenden 
Alkohols  extrahirt,  und  das  Eztract  dann  in  Uhrgläschen  verdunsten  ge- 
lassen, wobei  sich  ebenfalls  charakteristische  Krjstalle  abschieden.  In 
beiden  Fällen  wurden  die  gebildeten  Krystalle  dann  auch  nach  der 
B  0  r  o  d  i  n '  sehen  Methode  mit  Hilfe  einer  gesättigten  Dulcit-  resp.  Mannit- 
lÖBung  (s^eprUft. 

Was  nun  ferner  die  physiologischen  Untersuchungen  des  Verf. 
anlangt,  so  hat  derselbe  zunächst  nachweisen  können,  dass  bei  Bhinanthus, 
Euphrasia  und  Melampyrum  Mannit  und  Dulcit  wirklich  plastische 
Stoffe  sind,  die  beim  längeren  Verdunkeln  der  Pflanzen,  wie  die  Kohle- 
hydrate, verschwinden,  um  unter  günstigeren  Bedingungen  wieder  zu 
erscheinen.  Mannit  ist  jedoch  nur  für  mannithaltige  Pflanzen  (Rhinan- 
thus,  Euphrasia),  Dulcit  nur  für  dulcithaltige  (Melampyrum)  ein 
Nährstoff.  Bei  künstlicher  Ernährung  solcher  Pflanzen  mit  Trauben- 
oder Rohrzucker  verwandeln  sich  diese  Kohlehydrate  in  Mannit  resp. 
Dulcit. 

Bei  Scrophularia  nodosa  konnte  Verf.,  im  Gegensatz  zu  Eich- 
ler und  in  Uebereinstimmung  mit  Borodin,  weder  Duldt,  noch  Mannit 
nachweisen;  er  fand  auch  die  Angabe  A.  Meyer 's  bestätigt,  daas  diese 
Pflanze  weder  aus  Dulcit,  noch  aus  Mannit  Stärke  zu  bilden  vermag. 

Bei  Evonymus  Europaeus  konnte  Verf.  im  Winter  in  den 
Zweigen  keine  Spur  von  Dulcit  nachweisen,  während  dasselbe  in  grosser 
Menge  auftrat,  wenn  abgeschnittene  Triebe  im  Dunkeln  ihre  Knospen  zu 
entwickeln  begannen.  Zweige  von  Syringa  vulgaris  fand  Verf. 
ebenfalls  im  Winter  mannitfrei.  Er  hält  es  denmach  für  wahrscheinlich, 
dass  Dulcit  und  Mannit  dieselben  Umwandlungen  erleiden,  wie  die  Stärke, 
die  ja  auch  im  Winter  in  einigen  Gehölzen  verschwindet  und  in  fettes 
Gel  verwandelt  wird. 

Sehr  eingehend  hat  Verf.  sodann  die  Verbreitung  des  Dulcits  und 
Mannits  in  der  Familie  der  Scrophularineen  untersucht.  Von  den 
untersuchten  797  zu  109  Gattungen  gehörigen  Arten  fand  er  Mannit  bei 
272  Arten  aus  36  Gattungen,  Dulcit  bei  26  Arten  aas  4  Gattungen. 
Nach  diesen  Beobachtungen  bilden  femer  Mannit  und  Dulcit  ein  be- 
ständiges Merkmal  nicht  nur  für  eine  bestimmte  Gattung,  sondern  auch 
für  einige  Tribus  und  Subtribus.  Nur  innerhalb  zweier  Gattungen  C  o  r  d  y- 
1  a n t h u 8  und  Orthocarpus  fanden  sie  gleichzeitig  mannit-  und  dulcit- 
haltige Arten,  die  genannten  Gattungen  sind  daher  wohl  in  verschiedene 
Genera  zu  spalten. 

Ausserdem  fand  Verf.  Mannit  bei  einigen  Orobanchaceen.  Von 
den  Oleaceen  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  auch  die  bisher 
nicht  untersuchte  Gruppe  der  Jasmineen  mannithaltig.  Von  Umbelli- 
feren  prüfte  Verf.  Apium  graveolens  und  Petroselinum  sativum 
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^ind  fand  bei  beiden  reiche  Mengen  von  Mannit.  Schliesslich  zählt  Verf. 
«ach  noch  eine  Anzahl  von  Oclastraceen  auf,  bei  denen  er  Dulcit 
nachweisen  konnte. 

Zimmermann  (Tübingen V 


Mesnard,  fing.,  Recherches  sur  la  localisation  deshuiles 
grasses  dans  la  germinatio  n  des  graines.  (Comptes 
reiidus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVI.  1893. 
p.  111—114.) 

Zum  Zwecke  des  Nachweises  der  fetten  Oele  behandelt  Verf.  die 
Schnitte  25  bis  30  Stunden  lang  mit  Dämpfen  reiner  Salzsäure.  Der 
Zellinhalt  wird  dadurch  desorganisirt  und  das  Oel  scheidet  sich  in  leicht 
«rkennbaren  und  messbaren  Tropfen  aus,  die  durch  Joddämpfe  schön  gold- 
gelb gefärbt  werden  und  sich  dann  noch  deutlicher  von  den  Proteinstoffen 
abheben. 

Die  Ergebnisse  sind  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  in  folgenden  Sätzen 
zusammengesteUt : 

1.  Mit  Ausnahme  der  Gräser  sind  die  fetten  Oele  nicht  in  bestimm- 
ten Zellschichten  des  Samen  localisirt.  Sie  verschwinden  entsprechend 
dem  Verbrauch  durch  die  wachsenden  Gewebe  und  verhalten  sich  hierin 
den  sie  stets  begleitenden  Proteinsubstanzen  gleich. 

2.  Ein  der  Diastase  ähnliches,  das  Oel  bei  der  Keimung  verseifendes 
Enzym  scheint  nicht  vorhanden    zu    sein.     Glycerin,    welches    bei  solcher 

'Spaltung  entstehen  mttsste,  konnte  nicht  nachgewiesen  werden  und  die 
Bildung  organischer  Säuren  ist  eine  sehr  schwache.  Uebrigens  wttrden  gewisse 
Veränderungen  der  Proteinkörper  hinreichen,  um  die  Anwesenheit  solcher 
Säuren  zu  eiklären. 

3.  Das  Oel  zeigt  sich  überall  unabhängig  von  der  Stärke  und 
Oljcoee,  dagegen  scheint  es  in  den  Reservekammern  des  reifen  Samens 
den  Protei'nstoffen  aufgelagert  zu  sein. 

Schimper  (Bonn).   - 


Knath,  P«,  Vergleichende  Beobachtungen  über  den 
Insektenbesuch  an  Pflanzen  der  Sylter  Haide  und 
der  schleswig'schen  Festlandshaide.  [Vergelijende 
Waarnemingen  over  het  insektenbezoek  aan  planten 
der  Syltsche  Heide  en  des  Sleeswyksche  Vaste- 
landsheide.]  (Botanisch  Jaarboek,  uitgegeven  door  het  Eruid- 
knndig  genootschap  Dodonaea  te  Gent.  Jaargang  IV.  1892. 
p.  26—51.) 

Verf.  sucht  die  Frage  über  die  Insektcnarmuth  and  die  dadurch  be- 
<liDgte  grössere  AugenBllligkeit  der  Inselblnmen  der  Lösung  einen  Schritt 
näher  zu  führen.  Zu  dem  Zwecke  begab  sich  Verf.  Anfang  Juli  1891 
nach  der  Insel  Sylt,  um  die  Besucher  der  Blüten  von  Lotus  cornicu- 
latus,  Genista  tinctoria,  Lathyrus  maritimus,  Pimpinella  Sazi- 
fraga,  Symphoricarpns  racemosa,  Knautia  arvensis, 
Achillea  millefolium,  Arn  ica  montana,  Hypochoeris  radi- 
cata,  Hieracium  pilosella,  H.  umbeliatum,  Jasione  montana, 
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ThymiiB  Serpjllum,  Armeria  maritima  zu  beobachten.  Umnittel* 
bar  nach  dem  Besuche  toh  Sylt  setste  Verf.  behii£i  Vergleichnng  Seine- 
Beobachtungen  auf  der  gegenüberliegenden  Festlandahaide  von  Schleswig- 
fort  und  sammelte  die  Besucher  der  Blttten  von  Lotus  corniculatns,. 
Achillea  millefolinm,  Arnica  montana,  Jasione  montana,. 
Comarum  palustre,  Knautia  arvensis,  Erica  tetralix^ 
Thymus  Serpyllum,  Pedicularis  siWatica. 
Als  Ergebniss  stellt  Verf.  folgende  Sätze  auf: 

1)  Gewisse  Insektengattungen  sind  auf  der  Insel  nur  spärlich  oder 
nicht  vertreten. 

2)  Dagegen  kommen  die  an  bestimmte,  auf  der  Insel  weit  verbreitete 
Pflanzenarten  gebundenen  Insekten  dort  vor,  während  sie  an  den  Stelle» 
des  Festlandes,  wo  die  betreffenden  Pflanzen  nicht  (reichlich)  vorhanden 
sind,  gleichfalls  fehlen. 

8)  Die  Blüten  ein  und  derselben  Pflanzenart  werden  auf  der  Insel 
von  verhältnissmässig  weniger  Insektenarten  besucht,  als  auf  dem  gegen- 
überliegenden Festlande. 

Knuth  (Kiel). 


Scott  EUioty  6.  F.^  Notes  on  fertilisation,  chieflj  od 
british  Cruciferae.  (Transactions  and  Proceedings  of  the 
Botanical  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XIX.  1891—1892.  p.  237 
—243.) 

In  neuester  Zeit  ist  von  verschiedenen  Autoren,  namentlich  Schals, 
und  Meehan,  die  Behauptung  angestellt  worden,  dass  die  Bedeutung 
der  Insekten  für  die  Bestäubung  der  Blttten  sehr  Übertrieben  worden  sei 
und  Selbstbefruchtung  die  Regel  darstelle.  Wenn  die  Annahme  dieser 
Autoren  richtig  sein  soll,  so  muss  sie  vor  Allem  für  kleinblütige 
Kräuter,  wie  Cruciferen,  Geltung  haben.  Verf.  hat  daher  mehrere- 
Arten  dieser  Familie  sowie  einige  andere  in  der  Umgebung  seines  Wohn- 
ortes wild  wachsende  Kräuter  mit  meist  unscheinbaren  Blttten,  während 
eines  Sommers  auf  Insektenbesuch  fleissig  beobachtet,  und  kam  zu  Ergeb- 
niesen, welche  mit  den  Ansichten  der  erwähnten  Autoren  keinesweg» 
übereinstimmen.  Bei  sämmtlichen  Arten  wurde  vielmehr  Insektenbesuch. 
festgestellt,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Senebiera  coronopus^ 
die  nur  an  einem  Tage,  bei  regnerischem  Wetter,  beobachtet  wurde. 
Eine  Tabelle  gibt  für  jede  der  untersuchten  Pflanzenarten  die  Zahl  der 
von  Herm.  Müller  und  dem  Verf.  beobachteten  Insektenarten  und  die 
wahrscheinliche  Frequenz  des  Insektenbesuchs  für  dieselbe. 

Trotz  ihrer  häufigen  Unscheinbarkeit,  entbehren  die  Cruciferen- 
Blätter  nicht  ganz  der  Vorrichtungen,  die  als  Anpassung  an  die  Insekten 
aufzufassen  sind.  Als  solche  ^asst  Verf.  die  Vereinigung  bei  einigen* 
Arten,  wie  Iberis  amara,  der  Blüten  zu  Trugdolden,  die  Nectarien,  die 
Aussackungen  der  Kelchblätter  und  verschiedene  Eigenthttmlichkeiten  im 
Aufspringen  der  Antheren  auf. 

Schimper  (Bonn). 

Heinsins^  H.  W.^  Eenige  Waarnemingen  en  Beschou* 
wingen  over  de  Bestuiving  vanBloemen  der  Neder-r 
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landsche  Flora  door  Inaecten.  (Botanisch  Jaarboek, 
uitgegeven  door  het  Emidkmidig  Genootschap  Dodonaea  te 
Oent.  Jaargang  IV.  1892.  p.  54—144.  Mit  11  Tafeln 
Abbildungen.) 

In  dieser  Abhandlnng  werden  die  Blttteneinrichtongen  und  viele 
Beetänber  folgender  Pflanzen  der  niederländischen  Flora  mitgetheilt,  bezw». 
ergttnst: 

1.  Pollenblnmen:  ^Bo^a  canina  L.,  Spiraea  Ülmarxa  L.,  ^Verh<itcum 
Sekraderi  Q.  Meyer  (=  F.  Thaptut  L.). 

2.  Blume  *  mit  freiliegendem  Honig:  Heraeleum  ßphandylium  L.^ 
Daneua  Carola  L.,  ^Euphorbia  palustris  L. 

8.  Blumen  tt;*t  halb  verborgenem  Honig:  ^  Nuphar  luteum  8m^ 
Nympkaea  alba  L.,  SinapU  arvensia  L.,  Braanca  nigra  Kodi,  ^Comarum  palustre 
L.,  Buiomu9  umbellaiut  L.  (Letztere  Pflanze  rechnet  Ref.  zur  vorhergehenden 
Blomenklasse.) 

4.  Blumen  mit  verborgenem  Honig:  Lythrum  Salioaria  L.,  ^Meny* 
anthet  tri/oliata  L.,  ^Lifnnanthemufm  nymphaeddea  L.,  Serophularia 
nodosa  L.,  ^Venmiea  AnafftOUs  L«,  *Mentha  süvestHs  L.,  *Utricularia 
vulgaris  L.,  Daphne  MeMereum  L. 

5.  Blumengesellschaften:  Äehülea  miUefolium  L.,  Serhscio  aqualieur 
Huds.,  8.  paludosut  h.,  Cirsium  paluttre  Scop.,  C,  arvense  Scop.,  C,  laneeolatum 
Scop.,  Carduus  criapua  L.,  CeiUaurea  nigra  L»,  ^Dipsacus  süveatris  Mill.,. 
Sucdsa  pr<Uensis  Mnch.,  ^SUUioe  elongata  Hoffm. 

6.  Bienenblumen:  ^ Astragalu»  glyciphyllus  L.,  Trifolium  fragiferum 
L.,  *L€Uhyru8  paUutris  L»,  *£/•  tUberosus  L«,  ^Vida  aaHva  h;  *F. 
Cracca  L.,  *Uiex  Europ€ieus  L*^  ^Lyeopsis  arvensis  L.,  EeJuum  vulgare  L.^ 
*Pedieularis  palustris  L.,  ^Stachys  süvatica  L.,  8L  palustris  L. 

7.  Falterblumen:  Oenolhera  Lamarckiana  DC,  De,  biennis-murieata  L«, 
Lonieera  Peridymenum  L.,  P^aton/Aera  hifolia  L.,  OrociM  trmti«  £. 

Die  Blttteneinrichtungen  der  durch  stärkeren  f^ruck  hervor- 
gehobenen Arten  werden  hier  zuerst  mitgetheUt;  die  durch  einen  vorge- 
setzten *  Stern  ausgezeichneten  sind  abgebildet.  In  den  vortrcTlich  aus- 
geführten Abbildungen  ist  den  mikroskopischen  Eigenthümlichkeiien  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  bis  jetzt  gewöhnlich  der  FaU  war.  Zumal 
auf  den  Bau  der  Narbe  und  die  Form  der  PoUenkömer  wurde  vielfach. 
Rücksicht  genommen,  wobei  viele  schöne  Anpassungen  entdeckt  wurden, 
z.  B.  auf  Tafel  5,  Fig.  4 — 6  die  reizbare  Narbe  von  Utricularia 
vulgaris  L. ,  welche  die  Pollenk ömer  aus  den  Haaren  der  Insecten 
herauskämmt. 

Im  zweiten  Theile  sind  die  Beobachtungen  des  Verf.  mit  denjenigen 
von  H.  de  Vries  zusammengestellt.  Im  Ganzen  wurden  410  verschieden- 
artige Besuche  notirt,  worvuter  341  an  Pflanzen,  welche  auch  von  Her- 
mann Müller  untersucVt  wurden;  und  wenn  auch  nur  140  Beob- 
achtungen mit  den  aeini;  en  identisch  sind,  so  sind  die  hauptsächlichen 
Ergebnisse  dieselben. 

Die  Resultate  der  Tabellen,  auf  welchen  eine  Uebersicht  sowohl 
über  die  absolute  Anzahl  der  Besuche,  als  auch  über  die  procentische 
gegeben  werden,  sind  nach  der  Methode  von  Mac  Leod  auf  einer  Tafel 
graphisch  dargesteUt.  wobei  sich  ergab,  dass  überall,  wo  Ma^  Leod 
vollkommen  constante  Resultate  erhielt,  diejenigen  des  Verf.  damit  ganz 
im  Einklang  waren,  so  dass  die  Arbeit  ein  neues  Argument  für  die^ 
Müller'sche  Blnmentheorie  bildet.  Mit  dieser  Theorie  stimmen  folgende^ 
durch  die  Beobachtungen  des  Verf.  sich  ergebende  Sätze  ttberein; 
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1.  Die  allotropen  Dipteren  besitzen  eine  starke  Vorliebe  für 
Blumen  mit  blossliegendem  und  mit  halbverborgenem  Honig,  dagegen  eine 
starke  Abneigung  gegen  Bienenblumen  und  eine  weniger  starke  gegen 
Blumengesellschaf ten . 

2.  Die  bemitropen  Dipteren  haben  eine  Vorliebe  für  Blumen 
mit  halbyerborgenem  Honig  und  eine  Abneigung  gegen  Bienenblumen. 

8.  Die  bemitropen  Hymenopteren  haben  eine  Vorliebe  füf  Blumen 
mit  halbverborgenem  Honig  und  eine  starke  Vorliebe  für  Blumengesell - 
Schäften,  dagegen  eine  Abneigung  gegen  die  übrigen  Blumenclassen,  vor 
allem  gegen  die  Bienenblumen. 

4.  Die  eutropen  Hymenopteren  haben  eine  starke  Vorliebe 
für  die  Bienenblumen,  eine  geringere  für  Blumengesellschaften. 

5.  Die  Schmetterlinge  haben  eine  Vorliebe  für  Blumen  mit 
verborgenem  Honig,  die  Blumengesellscbaften  und  auch  einigermaassen  für 
die  Bienenblumen. 

Knuth  (Kiel). 

Heinrleher,    E.,    Biologische    Studien    an    der    Gattung 

Lathraea,     I.    Mittheilung.      (Sitzungsberichte    der    Eaiserl. 

Acad.  d.  Wissensch.  Wien.     Mathem.-natnrwissensch.  Ciasse.    Bd. 

CI.     Heft  3.  4.    Jahrgang   1892.       p.  423—477.     Mit  2  Tafeln 

und  2  Textfiguren.) 

Die  Ergebnisse  der  an  L.  clandestina  wie  Squamaria  ge- 
machten Untersuchungen  ergeben  in  den  Hauptzügen  Folgendes : 

t.  Mit  der  Ausbildung  von  saftigen  Schleuderfrüchten  stehen  bei 
Lathraea  clandestina  folgende  morphologische  Anpassungen  im 
Zusammenhang : 

1.  Das  Unterirdischbleiben  der  Blütenstandsaxen,  welche  nur  die 
einzelnen  Blüten  über  den  Erdboden   eben  vorschieben. 

So  ist  für  möglichst  geringe  Transpiration  und  einen  kurzen  Weg 
beim  Bezüge  des  nöthigen  Wassers  gesorgt. 

2.  Die  aufrechte  Stellung  der  Blüten,  deren  erhalten -bleibende  Reiche 
geeignet  sind,  atmosphftrische  Niederschläge  aufzufangen. 

4.  Die  Reduction  der  Samen  auf  höchstens  vier  in  der  Kapsel,  da 
2u  voller  Wirksamkeit  des  Schleuderwerkes  eine  bestimmte  Grösse  der 
Samen  erforderlich  ist. 

Die  zwei  auch  von  Dnchartre  unterschiedenen  Gewebe,  welche 
sich  am  Aufbau  der  Eapselwandung  betheiligen,  werden  als  Schwell- 
gewebe und  Interstitien-  (Widerstands-)  Schicht  bezeichnet.  Rücksichtlich 
ihres  Baues  und  des  Functionirens  ist  hervorzuheben: 

a)  Die  treibende  Kraft  des  Schleuderwerkes  liegt  im  Turgordruck  der 
Zellen  des  Schwellgewebes,  der  aber  durch  eine  ausserordentliche  Dehn- 
barkeit der  Zellmembranen  wesentlich  unterstützt  wird. 

b)  Als  zur  Erzielung  des  Turgordruckes  endosmotisck  wirksamer  Stoff 
lässt  sich  Traubenzucker  (wahrscheinlich  auch  Dextrin)  nachweisen. 

c)  Die  grosse  Dehnbarkeit  der  Membran  scheint  mit  ihrem  eigen- 
artigen, 8to£Flichen  Aufbau  in  Beziehung  zu  stehen. 

d)  Die  Wandungen  der  Schwellgewebszellen  ifv  erden,  ausgenommen 
die  Mittellamellen,  von  einem  stark,  aber  begrenzt  qaellbaren  Membran- 
•toff  gebildet,  welcher  den  Gummiarten  nahesteht. 
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e)  Die  wesentlichen  Beactionen,  welche  diesen  Membranstoff  kenn* 
zeichnen,  sind :  Löslichkeit  in  J  a  v  e  1 1  e '  scher  Lauge,  Nichtfärbbarkeit  mit 
Jodreagentien,  mit  Congoroth  und  Coraliin  Soda,  starke  Quellbarkeit  m 
Wasser,  Säuren  wie  Alkalien. 

f)  Dieser  quellbare  Membranbestandtheil  geht  aus  einer  Membran- 
metamorphose hervor. 

g)  Die  Mittellamellen  bestehen,  abweichend  von  den  bisher  bekannten 
Fällen,  aus  Cellulose.  Conccntrlrte  Schwefelsäure  löst  die  Zellwandungen 
gänzlich,  durch  Schultze'sches  Gemisch  lässt  sich  aber  eine  Maceration 
nicht  erzielen. 

h)  Für  die  volle  Ausnutzung  der  Turgorapannung  ist  es  von  Be* 
deutung,  dass  das  Schwellgewebe  keine  Intercellularräume  führt. 

i)  Von  dem  gleichen  Gesichtspunkte  ist  auch  das  Fehlen  der  Spalt- 
öffnungen (und  somit  der  Athemhöhlen)  in  der  Kapsel  -  Aussen-Epidermis 
bemerkenswerth. 

k)  Die  Stellung  und  Gestalt  der  Zellen  im  Schwellgewebe  ist  im 
Sinn  der  erfolgenden  Einrollung  der  Kapselklappen  möglichst  günstig. 

1)  Die  Interetitienschicbt  baut  sich  aus  Zellen  auf,  welche  Zugfestig- 
keit mit  bedeutender  Flexilität  verbinden  und  so  den  Aufgaben  der  Wider- 
stands schiebt  gewachsen  sind. 


1 .  Auch  Lathraea  Squamaria  besitzt  saftige  Springfrüchte. 

2.  Der  Oeffnungsmechanismus  ist  aber  hier  ein  anderer  als  bei 
L.  clandestina;  die  mächtigen,  zur  Fruchtreife  sich  stark  vergrössemden 
Placenten  stellen  ein  Schwellgewebe  ber,  welche  schliesslich  das  Aufspringen 
der  Kapseln  bewirkt. 

3.  Die  Placenten-Epidermis  erfährt  von  der  Blütezeit  an  bis  zur 
Fruchtreife  merkwürdige  Umwandlungen.  Anfänglich  bieten  alle  Zellen 
derselben  ganz  das  Bild  einer  typischen  Oberhaut;  sie  haben  stark  ver- 
dickte Aossenwände,  weiche  zum  Theil  zu  Schleim  verquollen,  dem  auf- 
sitzend meist  noch  eine  zarte  Cuticula  nachgewiesen  werden  kann.  Zur 
Fruchtreife  haben  sich  diese  Zellen  allen  epidermalen  Char&kters  ent- 
ledigt. Alle  haben  an  Grösse  bedeutend  zugenommen,  und  theils  sind  sie  zu 
allseits  dünnwandigen,  theils  zu  spiralfaserig  verdickten  Zellen  geworden^ 
welche  einer  Cuticula  entbehren. 

4.  Die  Spiralfaserzellen  überdecken  besonders  die  Höckerchen  der 
Placenta^  von  welchen  die  Bapben  der  Samen  entspringen.  Sie  haben 
die  Aufgabe,  die  Abgliederung  der  reifen  Samen  von  der  Placenta  zu 
unterstützen. 

Bückbildungseis  cheinung  en    an    den   Spaltöffnungen    des 
Blütensprosses  von  Lathraea  Squamaria  L. 

1.  Die  unterirdischen  Organe,  Rhizome  und  Schuppenblätter  führen 
bei  den  Lathraeen  bekanntlich  Spaltöffnungen.  Die  Schliesszellen  der- 
selben sind  wenigenstens  in  der  Jugend  bewegungsfUbig.  An  den  ober- 
irdischen Theilen  fehlen  Spaitöffhnngen  der  Lathraea  clandestina 
gänzlich,  bei  L.  Squamaria  sind  sie  an  Deck-,  Kelch-  und  Frucht- 
blättern noch  vorhanden. 

2.  Die  Spaltöffnungen  an  den  Organen  des  reproductiven  Sprosses 
Yon  L.  Squamaria  L.  sind  aber  grösstentheils  functionslos   und  weisen^ 
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die  yerschiedenartigsten  Stufen  der  Rückbildung  auf.  So  nähern  sich, 
rückrichtlich  der  Spaltöffinungen,  die  oberirdischen  Theile  der  Lathraeen 
•den  YerhSltnissen,  welche  die  nicht  grünen  Parasiten  und  Humospflanzen 
allgemein  zeigen. 

Notiz    über    Krystalloide    ausserhalb    des   Zellkernes    bei 
Lathraea  Squamaria. 

a)  Ausser  ZellkemkrjstaUoiden  finden  sich  auch  frdie  E^rystalloide. 
Es  ist  dieses  der  erste  Nachweis  des  Vorkommens  beider  Kr^rstalloid- 
Arten  bei  einer  Samenpflanze. 

b)  Diese  freien  Krjstalloide  werden  in  den  Oberhautzellen  der  Corolle 
beobachtet.  Zellkemkrystalloide  und  freie  Krystalloide  werden  niemals  in 
den  gleichen  Zellen  gefunden. 

Notiz  über  die  Trichome  in  der  Kronenröhre  von 
L.  olandestina. 

Unverzweigte,  gegliederte  Borstenhaare,  welche  im  Innern  der  Krone 
von  L.  clandestina  einen  dichten  Bingwall  bilden ,  zeichnen  sich 
durch  eigenartige^  ring-  oder  spiralförmige  Verdickung  und  noch  dadurch 
AUS,  dass  ihre  Zellen,  obgleich  ihre  Wandungen  verholzt  sind,  doch  einen 
lebenden  Protoplasmakörper  führen.  Es  ist  hiermit  ein  weiterer  Beleg 
dafür  gegeben,  dass  die  Verholzung  der  Membranen  zu  Zeiten  geschieht, 
da  der  Protoplasmaleib  noch  lebend  ist. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 


Sammel  -  Referate 
aus  dem  QeBammtgebiete  der  Zellenlehre.'^) 

Von 
Dr.  A.  Zimmermann. 

L  Allgemeines^  Nomenclatur. 

Dass  der  Zellenbegriff  sdt  seiner  Einführung  in  die  Wissenschaft  sehr 
mannigfache  Wandelungen    erfahren    hat    und   dass   das  Wort  ,  Zelle'  zur 


*)  Unter  obigem  Titel  beabsichtige  ich  die  Fortschritte  der  verschiedenen 
<}ebiete  der  pflanzlichen  Zellenlehre  der  Reihe  nach  darzustellen.  Ich  habe  mich 
bemüht,  in  denselben  eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  ein- 
schlSgigen  neueren  Litteratnr  zu  geben  und  sage  allen  den  Fachgenossen,  die 
mir  durch  (Jebersendung  von  Separatabdrücken  und  dergl.  bei  meinem  Vorhaben 
behilflich  waren,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank.  Uebrigens  würde 
ich  auch  fUr  weitere  Zusendungen  (Adresse:  Tübingen,  Grabenstrasse)  sehr 
•dankbar  sein  und  werde  dieselben  auch,  so  weit  als  möglich,  in  den  folgenden 
Referaten  noch  berücksichtigen. 

Ich  will  übrigens  gleich  an  dieser  Stelle  noch  hervorheben,  dass  ich  mich 
bemüht  habe,  so  weit  als  möglich  die  in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben 
durch  eigene  Untersuchungen  su  prüfen  und  kritisch  zu  sichten. 

Besüglich  der  zeitlichen  Begrensung  der  behandelten  Litteratnr  bemeike  ich 
noch,  dass  ich  hauptsächlich  die  nach  1886  erschienenen  Arbeiten  berücksichtigt 
iiabe.  Die  in  kurzen  Intervallen  erscheinenden  Sammel-Referate  können  somit 
auch  als  Ergänzung  zu  meiner  im  Jahre  1887  vollendeten  ^Morphologie  und 
Physiologie  der  Pflanzenzelle"  (abgedruckt  in  Sehen k's  Handbuch  der  Botanik, 
Bd.  III)  dienen.     Uebrigens   habe   ich   mir   in  dieser  Besiehung   eine  gewisse 
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7eit  eine  Ton  der  unprüDglichen  weit  abweichende  Bedeutung  besitzt, 
^arde  zwar  auch  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  hervorgehoben.  Dennoch 
wurde  doch  aber,  soweit  mir  bekannt  geworden,  nur  Ton  einer  Seite  der 
Versuch  gemacht,  den  Ausdruck  Zelle  gänzlich  zu  verdri&ngen.  Es  geschah 
•dies  durch  J.  t.  Sachs  (I)  *)j  der  durch  Einführung  des  Begriffes 
„Energide^  eine  Verbesserung  der  Nomenclatnr  herbeizuführen  suchte. 
Der  genannte  Autor  definirt  die  Energide  als  „einen  einzelnen  Zellkern 
mit  dem  Ton  ihm  beherrschten  Protoplasma,  so  zwar,  dass  ein  Kern  und 
das  ihn  umgebende  Protoplasma  als  ein  Gkmzes  zu  denken  sind;  und 
dieses  Ganze  ist  eine  organische  Einheit,  sowohl  im  morphologischen  wie 
im  physiologischen  Sinne.  ^  Es  scheint  mir  nun  aber  die  Einführung  dieses 
Begriffes  keineswegs  gerade  sehr  zweckmässig  zu  sein.  Denn  wenn 
Auch  durchaus  nicht  bezweifelt  werden  soll,  dass  zwischen  dem  Zellkerne 
und  dem  Cjtoplasma  gewisse  Wechselbeziehungen  bestehen,  so  ist  es  doch 
nicht  einzusehen,  wie  man  sich  bei  vielkemigen  Zellen  mit  lebhafter 
Plasmaströmung  die  Sonderung  in  Energiden  vorstellen  soll;  dass  hier  zu 
jedem  Zellkerne  eine  bestimmte  Portion  des  Cytoplasmas  gehören  sollte, 
wie  dies  nach  der  Sächsischen  Nomenclatur  der  Fall  sein  mttsste,  ist 
doch  wohl  kaum  wahrscheinlich.  Sachs  scheint  allerdings  auch  in  diesem 
Falle  eine  scharfe  Sonderung  der  Energiden  anzunehmen;  wenigstens  sag^ 
er  p.  58:  „Die  Energiden  brauchen  sich  nicht  so  scharf  von  einander  abzu- 
grenzen, dass  man  ihre  Ghrenzlinien  direct  in  dem  Protoplasma  sieht;  die 
Kerne  liegen  dann  in  einem  scheinbar  homogenen  Protoplasma  angeordnet 
in  den  vielkemigen  Zellen;  so  ist  es  bei  den  Siphonocladien  und 
ßiphoneen  etc.''  Beweise  für  seine  Ansicht  führt  Sachs  übrigens  nicht 
an,  denn  der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Fällen,  wie  s.  B.  bei  der  Schwärm- 
sporenbildung der  Saprolegniaceen,  in  der  That  eine  entsprechende 
Gliederung  des  Plasmakörpers  eintritt,  kann  doch  nicht  als  Beweis  dafür 
gelten,  dass  auch  in  allen  vegetativen  Zellen,  die  mehrkemig  sind,  der 
Protoplast  die  gleiehe  Gliederung  besitzen  müsste.  Noch  misslicher  er- 
scheint mir  übrigens  die  Sachs* sehe  Nomenclatur  t.  B.  bei  einer  Nitella- 
Zelle,  in  der  die  Kerne  an  der  Plasmaströmung  Theil  nehmen,  während 
ein  grosser  Theil  des  Cytoplasmas  in  Buhe  bleibt.  Hier  scheint  es  mir 
-doch  ausgeschlossen,  dass  das  gesammte  Cytoplasma  in  Energiden  gegliedert 
sein  sollte.  Ich  habe  mich  somit  auch  trotz  der  unleugbaren  Vortheile, 
die  die  Sa  che' sehe  Nomenclatur  in  mancher  Beziehung  gewähren  würde, 
nicht  dazu  entschliessen  können,  dieselbe  in  Anwendung  zu  bringen. 

Eine  grosse  Bedeutung  für  die  Definition  des  Zellbegriffes  kommt 
nun  namentiich  den  Phjcomyceten  tmd  Siphoneen  zu,  die  früher 
allgemein  als  einzellige,  neuerdings  aber  vielfach  auf  Vorschlag 
-von  Sachs  als  nicht  celluläre  Pflanzen  bezeichnet  werden.  Ich 
will  hier  auf  die  Berechtigung  dieser  beiden  Bezeichnungsweisen  nicht 
nochmals  näher  eingehen,  möchte  aber  doch  an  dieser  Stelle  auf  eine 
Beobachtung  hinweisen,  die  neuerdings  von  Weber>van  Bosse  (l)  bei  der 


Freiheit  gestattet,  da  •■  mir  auf  der  anderen  Seite  geboten  erschien,  den  Lesern 
^dieser  Zeitschrift  ein  mögliehst  abgerundetes  Bild  von  den  verschiedenen  Zweigen 
der  pflaasliohen  Zellenlehre  zu  geben. 

^*)  Die  hinter  den  Automamen  befindlichen  römischen  Zahlen  beziehen  sich 
auf  das  am  Ende  eines  jeden  Referates  susammengesteUte  Litteraturverseiehniss, 
die  arabischen  Zahlen  geben  ev.  die  betreffsnden  Seiten  an. 
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PhjlloBiphonee  Phjtophysa  Treubii  gemacht  wurde.  Die  kugel- 
förmigen Zellen  dieser  Alge  bilden  ihre  Sporen  in  einer  siemlich  dicken 
peripherischen  Schicht  (s.  Fig.  1),  während  das  Innere  derselben  sunSchst 
▼on  einer  schaumartigen^  substanzannen,  protoplasmatiBchen  Masse  ein- 
genommen wird.  Während  der  Tollständigen  Ausbildung  der  Sporen 
werden  aber  in  den  äussersten  Maseben  dieser  schäum  artigen  Masse 
Cellalosewände  (z.  Fig.  1)  gebildet,  die  in  3—  4  Schichten  das  plasmatisch 
bleibende  Innere  (p.  Fig.  1)  umgeben. 

Die  genannte  Autorin  be 
zeichnet  nun  diese  durch  Cellu- 
losemembranen  gebildete  Hohl- 
kugel  direct  als  ein  parenchyma- 
tisches  Zellgewebe.  Es  scheint 
mir  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  wir  es  hier  mit  einer 
Bildung  zu  thun  haben  sollten, 
die  den  Zellen  der  höheren 
Gewächse  vollkommen  ent- 
spräche. So  weist  auch  bereits 
A.  Weber- van  Bosse  auf 
eine  von  Wahrlich  (I)  ge- 
machte Beobachtung  hin,  nach 
der  bei  einer  Vampyrella 
während  der  Encystirung  um 
f»\^\  ^J^n^^^/'a  rrauW».  Querschnitt  ^^  centrale  Verdauungsvacuole 
durch  eine  Zelle  nach  Ausbildung  der  Sporen,     ,  n  n  i  v 

in    der    einen    Hälfte  nur    das   Cellulose-    "®"*'^     ®"^®     Lellulosemembran 
gerüst  gezeichnet,     s  Sporen,   z  Cellulose-    gebildet  wird.  Biologisch  können 
membrangerüst,  p  Plasma  ohne  feste  Mem-    wir  ja  das  snbstanzarme  Innere 
bran,    c    Cellulosekömer.  (70).     Nach        der  Phyt  ophysa- Zellen,  da» 
Weber  van  Bosse.  i.  j      ,:,.       V^       j      a 

nach  der  Ejaculation  der  Sporen 

einfach  in  derselben  zurückbleibt,  ebenfalls  als  eine  Vacuole  auffassen. 
Uebrigens  wären  wohl  genauere  Angaben  über  den  Inhalt  der  fraglichen 
Zellen  —  W.  v.  B.  zeichnet  sie  ohne  Inhalt  —  und  über  Entstehung  der- 
selben erwünscht.  Dass  dieselben  zu  den  Kernen  irgendwelche  Beziehungen 
besitzen  sollten,  was  doch,  wenn  wir  sie  für  Analoga  der  Zellen  der 
höheren  Gewächse  halten  sollten,  zu  erwarten  wäre,  ist  schon  nach  den 
vorliegenden  Beobachtungen  nicht  wahrscheinlich. 

Litteratar. 

Sachs,  Julius  V.,   Beiträge  zur  Zellenlehre.     (Flora  1892.     p.  57.) 
Wahrlich,  W.,  I.  Anatomische  Eigenthümlichkeit  einer  Vampyrella.    (Ber.  d. 

D.  bot.  Ges.     1889.     p.  277.     (C.  42,  308.)  *) 
Weber-Van  Bosse,   A.,   I.   J^tudes  sur  les   algnes  de  Tarchip.  Malaisien.  II» 

(Ann.  du  jard.  bot  d.  Buitenzorg.     Vol.  VIII.    p.  166.     (B.  1,  9.)*) 


*)  Um  den  Lesern  des  botanischen  Centralblattes  das  Aul&iden  der  aus- 
führlicheren Referate  zu  erleichtem,  ist  in  den  Literaturverzeichnissen  auf  die- 
selben hingewiesen,  und  zwar  sind  die  im  Hauptblatt  enthaltenen  Referate  mit 
C,  die  im  Beiblatt  mit  B.  bezeichnet.  Die  erste  Ziffer  giebt  femer  den  Band,, 
die  zweite  die  Seite  des  betreffenden  Referates  an.  Im  Uebrigen  verweise  ich 
auf  Referate  nur  dann,  wenn  mir  die  betreffende  Originalarbeit  nicht  zu» 
gänglich  oder  aus  sprachlichen  Gründen  unverständlich  war. 
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3.  Die  ConsiHtenz  and  feinere  Straetar  des  Protoplasmas. 

1.  Die  Consietenz  des  Protoplasmas. 

Dass  es  nicht  möglich  ist,  zwischen  dem  festen  und  flüssigen  Aggregat- 
zustand  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen,  kann  zur  Zeit  auch  für  die  leb- 
losen Substanzen  als  feststehende  Thatsache  gelten.  So  ist  es  ja  bekannt, 
dass  Tiele  amorphe  Körper,  wie  z.  B.  Siegellack,  bei  langsamem  Erwärmen 
ganz  continuirlich  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Aggregatzustand  über* 
gehen  und  dass  es  nicht  möglich  ist,  den  Moment  auch  nur  einigermaassen 
genau  zu  bestimmen,  in  dem  dieselben  aufhören,  fest  zu  sein.  Von 
besonderem  Interesse  scheinen  mir  nun  aber  in  dieser  Beziehung  die 
neueren  Untersuchungen  von  Lehmann  (I.  und  IL),  nach  denen  ver- 
schiedene Olganische  Substanzen  in  völlig  flüssigem  Zustande  die  optischen 
Eigenschaften  von  Krjstallen  besitzen. 

Es  kann  somit  auch  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  dass  viele  Autoren 
die  Frage  nach  dem  Aggregatzustand  des  Protoplasmas  zur  Zeit  noch 
nicht  für  discutabel  halten  oder  auch  mit  der  Organisation  der  Lebewesen 
mehr  oder  weniger  mystische  Vorstellungen  verbinden,  nach  denen  die- 
selben einer  ezact  physikalischen  Behandlung  unzugänglich  erscheinen. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  es  nun  aber  auch  in  neuerer  Zeit  nicht 
an  Forschem  gefehlt,  die  die  Frage  nach  der  Consistenz  des  Protoplasmas 
in  Angriff  genommen  haben,  und  fussend  auf  den  so  gewonnenen  Resultaten, 
wie  in  einem  späteren  Referate  noch  ausführlich  erörtert  werden  soll,  iu 
die  Mechanik  der  Plasmabewegpingen  einen  Einblick  au  erlangen  versucht 
haben. 

Alle  diese  Autoren  sind  sich  nun  wobl  zunächst  darüber  einig,  dass 
dem  Protoplasten,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  jedenfalls 
mehr  flüssiger  als    fester   Aggregatzustand   zukommt. 

Für  eine  derartige  mehr  flüssige  Consistenz  sprechen  wohl  in  erster 
Linie  die  verschiedenartigen  Strömungen  und  Gestaltsveränderungen,  die  an 
den  Protoplasten  thierischer  und  pflanzlicher  Zellen  nachgewiesen  sind. 
Derartige  lebhafte  Strömungen,  wie  man  sie  z.  B.  an  den  Wurzelhaaren 
von  Trianea  und  bei  zahllosen  anderen  Objecten  jederzeit  leicht  beob- 
achten kann,  setzen  doch  eine  leichte  Yerschiebbarkeit  des  Protoplasmas 
veraus,  wie  sie  nur  bei  flüssigen  Körpern  vorhanden  sein  kann. 

Sodann  spricht  aber  auch  die  Gestaltung  des  in  Ruhe  befindlichen 
Protoplasten  für  eine  flüssige  Consistenz  desselben.  Diese  entspricht  nämlich, 
wie  schon  von  Hofmeister  (I,  68)  angedeutet ,  in  neuerer  Zeit  aber 
namentlich  von  Bert  hold  (I,  85)  ausführlicher  demonstrirt  wurde,  ganz 
den  physikalischen  Gesetzen,  welche  allgemein  die  Gestaltung  flüssiger 
Massen  beherrsohen.  Lehrt  doch  schon  die  directe  Beobachtung,  dass  die 
Begrenznngsflächen  der  ruhenden  Protoplasten,  soweit  nicht  die  Zell- 
membran oder  etwaige  feste  Einschlüsse  der  Zelle  gewisse  Abweichungen 
bedingen,  sogenannte  Flächen  minimae  areae  darstellen. 

Das  Abrundungsbestreben  des  Plasmas  kann  man  femer  namentlich 
sehr  gut  an  den  isolirten  Plasmamassen  beobachten ,  die  man  sich  z.  B. 
leicht  dureh  Zerschneiden  eines  Van ch er ia- Schlauches  in  verdünnter 
Zuekerlösnng  darstellen  kann.  Dieselben  runden  sich  fast  ausnahmsloz 
sehr  schön  zur  Kugelform  ab ;  da  sie  dch  nun  aber  ferner,  vorausgesetzt, 
«laas  rie  mindestens  einen  Zellkern  besitzen,  mit  einer  Membran  umgeben 
i  m/IY.  B9t,  OotnlbL  1S9S.  14 


Digitized  by 


Googk 


210  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  a.  Morphologie. 

und  za  neuen  Individuen  zu  entwickeln  vermögen,  so  können  wir  es  in 
diesem  Falle  auch  nicht  etwa  mit  einer  pathologischen  Erscheinung  zu 
thun  haben. 

Sehr  schöne  Flftehen  minimae  areae  beobachtet  man  femer  auch,  wie 
neuerdings  von  Berthold  (I,  86)  gezeigt  wurde,  in  plasmoljsirten  Zeilen. 
Namentlich  die  in  lang  cylindrischen  Zellen  beobachteten  Gestalten  der  plas- 
molysirten  Protoplasten  entsprechen  ganz  der  ftlr  zähe  Flüssigkeiten  ent- 
wickelten Theorie. 

Ffir  eine  im  Allgemeinen  mehr  flttssige  Consistenz  des  Protoplasmas 
sprechen  nun  endlich  aber  auch  die  doch  im  Allgemeinen  stets  kugel- 
förmigen Begrenzungsflächen  der  verschiedenen  flttssigen  Einschlüsse,  welche 
man  im  Protoplasma  beobachtet.  So  zeigen  namentlich  die  ver- 
schiedenartigen Vacuolen,  welche  man  innerhalb  des  Cytoplasmas  beob- 
achtet, wenn  sie  noch  nicht  so  gross  sind,  dass  sie  sich  gegeneinander  ab- 
platten müssen,  in  den  meisten  Fällen  eine  mehr  oder  weniger  regelmässig 
kugelförmige  Begrenzung. 

Kann  somit  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Plasma- 
körper in  seiner  grössten  Masse  eine  flüssige  Consistenz  besitzt,  so 
sprechen  doch  auf  der  anderen  Seite  auch  einige  Beobachtungen  dafür, 
dass  derselbe  namentlich  an  seinen  Begrenzungsflächen,  also  sowohl  nach 
dem  Zellsaft  als  auch  nach  der  Zellmembran  hin,  durch  eine  grössere 
Zähigkeit  ausgezeichnet  ist.'  Von  Pfeffer  (I,  256)  wurde  sogar  in 
neuerer  Zeit  gezeigt,  wie  man  die  Grösse  dieser  Festigkeit  wenigstens 
annähernd  berechnen  kann.  Der  genannte  Autor  benutzte  zu  diesen 
Versuchen  die  membranlosen  Plasmodien  von  Chondrioderma  dif- 
forme.  Er  beobachtete  an  diesen,  dass  Oeltropfen  und  Vacuolen,  welche 
im  Römerplasma,  so  lange  deformirende  Wirkungen  fehlen,  stets  die 
Rugelform  besitzen,  beim  Durchpressen  durch  enge  Strömungsoanäle  ent- 
sprechend deformirt  werden,  um  sofort  wieder  die  Kugelgestalt  anzu- 
nehmen, sobald  die  Erweiterung  des  strömenden  Plasmas  dieses  erlaubt. 
Derartige  deformirende  Wirkungen  vermag  das  ruhende  Plasma  der  feinen 
Plasmodienstränge  selbst  dann  auszuüben,  wenn  dasselbe  auf  eine  dünne, 
etwa  0,003  mm  mächtige  Hyaloplasmazone  reducirt  ist,  ohne  dass  eine 
Erweiterung  des  Canals  oder  ein  locales  Hervortreten  nach  aussen  sichtbar 
wäre.  „Ebenso  weicht  das  ruhende  Römerplasma,  selbst  wenn  es  ansehn- 
liche Mächtigkeit  erreicht,  nicht  aus,  ja  sogar  locale  Leisten,  oder  kegel- 
förmige abgemndete  Yorsprünge  des  rahenden  Plasma  erhalten  sieb, 
während  sie  entsprechende  Deformation  des  passirenden  Oeltropfens  ver- 
anlassen.^ Wir  müssen  somit  nicht  nur  der  Plasmahaut  oder  der  äusseren 
Hyaloplasmaschicht,  sondern  dem  gesammten  ruhenden  Cytoplasma  eine 
festere  Consistenz  zuschreiben.  Um  nun  über  die  absolute  Grösse  dieser 
Cohaesion  Aufschluss  zu  erlangen,  müsste  man  die  zu  den  beobachteten  De- 
formationen nöthigen  Druckkräfte  genau  berechnen  können.  Aus  an- 
nähernden Berechnungen  Pfeffer*s  folgt,  dass  diese  Deformationen 
mindestens  einen  Dmck  von  80  mgr  pro  |  |mm  erfordern,  wahrscheinlich 
aber  einen  noch  viel  bedeutenderen. 

Sodann  hat  Pfeffer  (I,  262)  aber  auch  bei  starken  Plasmodien- 
strängen  directe  Messungen  über  das  Tragvermögen  derselben  angestellt, 
das  er  auf  120 — 300  mgr  pro  |  |mm  bestimmte.  Es  geschah  dies  in  der 
Weise,  dass  er  kräftige  Plasmodien,  die  von  F  a  b  a  Stengeln  frei  ins  Wasser 
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berabhingen  und  zunächst  dem  Stengelstttck  einen  einfachen  Strang  bildeten, 
im  dampfgesättigten  Räume  aus  dem  Waaaer  heraushob,  so  dass  auf  be- 
sagtem Haftstrange  der  Zug  des  in  Luft  schwebenden  Plasmodiums  lastete. 
Aus  dem  Grewicht  des  Plasmodiun[is ,  das  natürlich  auch  noch  künstlich 
gesteigert  werden  konnte,  und  dem  Querschnitt  des  Haftstranges  Hess  sich 
dann  die  Tragföhigkeit  leicht  berechnen. 

Als  Beispiele  von  plasmatisohen  Gebilden  mit  unzweifelhaft  relatir 
hoher  Cohaesion  fährt  Pfeffer  (I,  265)  schliesslich  die  Cilien  und  die 
Samenfäden  der  Farne  an.  Bei  letzteren  spricht  für  eine  bedeutende 
Elasticität  namentlich  die  von  Pfeffer  (II,  394)  nachgewiesene  That- 
Sache,  dass  sie  beim  Einschwärmen  in  den  Archegoniumhals  oder  wenn 
sie  künstlich  veranlasst  werden,  sich  durch  enge  Oeffnungen  hindurch  zu 
arbeiten,  eine  oft  sehr  beträchtliche,  nach  dem  Aufhören  des  Hindernisses 
aber  alsbald  wieder  verschwindende  Streckung  ihres  Körpers  erfahren. 

Eine  derartige  grössere  Festigkeit  des  Protoplasmas  findet  man  nun 
aber  in  erster  Linie  doch  wohl  nur  bei  den  nicht  in  eine  feste  Zellmembran 
eingeschlossenen  Protoplasten.  So  weist  denn  auch  Pfeffer  (1,268)  darauf 
hin,  dass  der  Umstand,  dass  bei  der  plasmolytisohen  Contraction  des  Proto- 
plaaten  niemals  irgendwelche  Faltenbildungen  beobachtet  werden,  wie  man 
dies  doch  erwarten  mttsste,  wenn  hier  feste  Membranen  vorhanden  wären, 
f&r  den  mehr  flüssigen  Aggregatzustand  dieser  Plasmakörper  spricht. 

Nehmen  wir  nun  nach  dem  Obigen  auch  als  erwiesen  an,  dass  dem 
Protoplasten  als  Ganzem  eine  mehr  flüssige  als  feste  Consistenz  zukommt, 
so  soll  doch  damit  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  in  Frage  gestellt  werden, 
dass  im  Protoplasma  bestimmte  Structurelemente  von  festerem  Gefüge 
enthalten  sein  könnten.  Nur  müssen  wir  annehmen,  dass  diese  festeren 
Elemente  entweder  sehr  leicht  gegen  einander  verschoben  werden  könheu 
oder  in  irgend  einer  anderen  Weise  den  Gehaltsveränderungen  der  mehr 
flüssigen   Theile  des  Protoplasten  zu  folgen  vermögen. 

2.  Die  feinere  Structur  des  Protoplasten. 

Ueber  die  feinere  Structur  des  Protoplasmas  sind  auch  in  neuester 
Zeit  noch  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  und  vertheidigt  worden. 
Es  ist  aber  bislang  noch  keiner  gelungen,  sich  eine  allgemeine  Anei- 
kennung  zu  erwerben,  und  es  stehen  zur  Zeit  namentlich  drei  ver- 
schiedene Theorien  einander  gegenüber,  die  man  vielleicht  als  Filar- 
theorie,  Wabentheorio  und  Granulatheorie    bezeichnen    könnte. 

An  die  nun  folgende  Besprechung  dieser  drei  Theorien  sollen  dann 
schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  namentlich  von  Berthold 
vertheidigte  Ansicht  von  dem  geschichteten  Bau  des  Protoplasten  ange- 
geschlossen werden. 

1.  Nach  der  Filartheorie  besteht  das  Cjtoplasma  aus  Fäden, 
Strängen  oder  einem  Balkengerttst  (Filarmasse  oder  Mitom  nach 
Flemming),  deren  Zwischenräume  von  einer  anderen  Masse  (der  Inter- 
filarmasse)  ausgefüllt  sind. 

Diese  Theorie  hat  auch  in  neuerer  Zeit  eine  grosse  Zahl  von  An- 
bangem  gefunden.  Die  wichtigsten  diesbezüglichen  Arbeiten,  die  sich 
aber  ausschliesslich  auf  thierische  Zellen  beziehen,  wurden  neuerdings  von 
Flemming  (I,  50)  zusammengesteOt.  Besonders  erwähnenswerth  scheint 
nir  übrigens  in  dieser  Hinsicht  eine  Arbeit  von  Greeff  (I),  nach  der  in 
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der  Aiuteiixone  Ton  Amoeba  terricola  nach  der  Fixirnng  and  Tinctio» 
eine  fibrilläre  Stmcfcar  eichtbar  sein  eolL  Danach  würden  aber  auch  inner- 
halb sehr  beweglicher  Protoplasten  derartige  Structnren  möglich  sein. 

Den  extremsten  Standpunkt  nimmt  in  dieser  Hinsicht  wohl  Schneider 
(I,  3)  ein,  der  die  Ansicht  rertheidigt,  dass  das  Protoplasma  aus 
lautor  Fibrillen  zusammengesetst  sei,  dass  Tielleicht  sogar  nur  eine 
einzige  Fibrille  den  gesammten  Protoplasten  einer  Zelle  aufbaue,  die  nicht 
nur  das  Cytoplasma,  sondern  auch  den  Zellkern  durchsetze.  Es  kann  nun» 
übrigens  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Beobachtungen, 
auf  die  Schneider  seine  Ansicht  stützt,  den  Thatsachen  nicht  ent- 
sprechen, und  es  haben  dieselben  auch  bereits  lebhaften  Widerspruch  ge- 
fänden  (cf.  Bütsehli  II,  117). 

Zu  erwähnen  wären  femer  an  dieser  Stelle  noch  die  sehr  eigen- 
artigen Anschauungen,  welche  neuerdings  yon  F  a  y  o  d  (I  und  II)  über  die 
Structur  der  Protoplasten  entwickelt  wurden. 

Nach  diesen  soll  das  Protoplasma  (ind.  Zellkern)  aus  spiralig  ge- 
wundenen Röhrchen  (^spirospartes^)  bestehen,  die  selbst  wieder  iD> 
ihrer  Wandung  feinere,  ebenfalls  spiralig  gewundene  Böhrchen  („spiro- 
fibrilles^)  enthalten.  Die  im  Plasma  beobachteten  kömigen  Stracturen 
sollen  im  Lumen  dieser  Böhrchen  enthalten  sein,  deren  Wandung  ans 
stark  quellungsfi&higer  hyaliner  Substanz  bestehen  soll. 

Der  genannte  Autor  stützt  diese  Ansicht  namentlich  auf  Versuche, 
bei  denen  fein  pulverisirte  Indigo-  oder  Carminpartikelchen  selbst  von 
den  unverletzten  Zellen  der  höheren  Pflanzen  aufjg;enommen  werden  und 
eine  spiralige  Anordnung  zeigen  sollen. 

Zunächst  scheint  es  mir  denn  aber  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  eine 
solche  Aufnahme  wirklich  möglich  ist.  Meine  diesbezüglichen,  nach  den 
Angaben  von  Fayod  ausgeführten  Versuche  hatten  alle  ein  negatives 
Resultat;  in  zweifelhaften  Fällen  konnte  ich  mich  durch  Eintragen  der 
betreffenden  Schnitte  in  plasmolysirende  Lösungen  mit  Sicherheit  davon 
überzeugen,  dass  es  sich  hier  nur  um  Körnchen  handelte,  die  entweder 
beim  Schneiden  in  verletzte  Zellen  eingedrungen  waren,  oder  um  solche, 
die  innerhalb  von  Intercellularen  den  betreffenden  Zellmembranen  äusserlicL 
anlagen.  Uebrigens  muss  ich  gestehen,  dass  ich  auch  von  einer  spiraligen 
Anordnung  der  Indigokömehen  Nichts  beobachten  konnte,  und  ich  möchte 
somit  auf  meine  negativen  Befunde,  die  ja  auch  auf  irgend  einem  metho* 
dischen  Fehler  bemhen  könnten,  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen. 

Bedeutungsvoller  erscheint  mir  aber,  dass  die  eigenen  Zeichnungen 
von  Fayod  (II,  namentlich  Fig.  1)  wohl  kaum  einen  Zweifel  darüber 
zulassen,  dass  die  in  denselben  dargestellten  Indigospiralen  in  Wirklichkeit 
nicht  in  den  betreffenden  Zellen  enthalten  waren. 

Wollten  wir  nun  aber  auch  zugeben,  dass  in  den  von  Fayod  (II) 
gegebenen  Zeichnungen  wirklich  der  Zellinhalt  dargestellt  sei,  so  scheinen 
sie  mir  denn  doch  noch  nicht  zu  den  weitgehenden  Speculationen  des  ge- 
nannten Autors  zu  berechtigen.  Denn  von  einer  einigermaassen  regel- 
mässigen Plasmastraccur ,  wie  sie  das  Schema  von  Fayod  voraussetzt, 
kann  doch  in  jenen  Zeichnungen  nicht  die  Rede  sein. 

2.  Die  Wabentheorie.  Nach  der  von  Bütsehli  (I  und  II)  auf- 
gestellten und  ausführlich  begründeten  Wabentheorie  besitzt  das  Proto- 
plasma eine    schaumartige   Structur    und  besteht  aus  plasmatischen 
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iJainelleii,  die  wabenartig  angeordnet  sind  und  von  einer  Flttssigkeit,  dem 
^Enchylema'',  erfüllte  Rftnme  einschlieesen.  Es  gelang  Bütschli  (II) 
auch,  künstlich  derartige  Schäume  von  grosser  Feinheit  darzustellen,  die 
^eine  sehr  weitgehende  Uebereinstimmung  mit  den  plasmatischen  Structuren 
besitzen  und  auch  in  Folge  von  Aenderungen  der  Oberflächenspannungen 
und  Ansbreitongs-Erscheinungen  ganz  ähnliehe  Bewegungen  ausführen,  wie 
lebende  Organismen. 

Eine  Uebereinstimmung  zwischen  den  künstlich  dargestellten  Schäumen 
^nd  der  beobachteten  Protoplasmastructur  sieht  Btttschli  feiTier  namentlich 
-darin,  dass  die  Lamellen  an  den  freien  Oberflächen  stets  senkrecht  zu  den 
Flächen  stehen,  eine  sogenannte  „Alveolarschicht^  bilden.  Eine 
solche  ist  übrigens  nach  den  Untersuchungen  des  genannten  Autors  auch 
auf  der  den  Vacuolen  zugewandten  Fläche  und  an  denjenigen,  die  das 
■Cytoplasma  gegen  die  verschiedenen  Einschlüsse,  wie  namentlich  den  Kern, 
abgrenzen,  vorhanden. 

Eine  weitere  Aehnlichkeit  besteht  darin,  dass  sowohl  im  Plasma,  als 
4iucb  in  den  künstlichen  Schäumen  kleinere  heterogene  Einschlüsse  sich 
fast  ausnahmslos  in  den  Knotenpunkten  oder  wenigstens  in  den  Kanten 
der  Gerüstmaschen  ansammeln.  An  künstlichen  Schäumen  konnte  Bütschli 
•dies  sehr  schön  beobachten,  wenn  er  einen  Schaum  aus  mit  feinen  Carmin- 
kömchen  versetztem  Seifen wasser  darstellte. 

Endlich  haben  aber  auch  die  im  Cyt-oplasma,  namentlich  während  der 
Karyokinese,  auftretenden  streifigen  und  strahligen  Structuren  in  den  künst- 
lichen Schäumen  ihr  Analogen.  Sie  beruhen  hier,  nach  der  Ansicht 
Bütschli' s,  die  dieser  allerdings  zur  Zeit  noch  nicht  mit  mechanischer 
Exactheit  zu  begründen  vermag,  auf  osmotischen  Strömungen. 

Auf  der  anderen  Seite  zeigt  aber  Bütschli  (II,  169)  auch,  dass 
das  in  zahlreichen  Fällen  beobachtete  homogene  Plasma  nicht  als 
Beweis  gegen  die  Wabmitheorie  angeführt  werden  kann.  Wir  müssen 
dann  eben  annehmen,  dass  diese  Homogenität  nar  eine  scheinbare  ist, 
indem  die  vorhandene  Stmctur  sich  durch  ihre  Feinheit  der  Beobachtung 
-entzieht.  Es  muss  diese  Möglichkeit  für  alle  Fälle  zugegeben  werden, 
^enn  man  bedenkt,  dass  nach  Plateau  selbst  Lamellen  von  einer  Dicke 
von  0,0001  mm  noch  eine  grosse  Haltbarkeit  besitzen,  und  dass  auch  an 
den  von  Bütschli  dargestellten  künstlichen  Schäumen  die  Structur  viel- 
fach allmählich  so  blass  und  undeutlich  wurde,  dass  sie  schliesslich  gar  nicht 
mehr  erkennbar  war.  Besonders  beachtenswerth  ist  in  dieser  Beziehung 
noch,  dass  nach  den  Beobachtungen  Bütschli' s  sowohl  bei  dieseh  künst- 
lichen Schäumen,  als  auch  bei  den  betreffenden  Theilen  des  Plasmakörpers 
nie  eine  scharfe  Grenze  zwischen  der  reticulären  und  anscheinend  homo- 
Egonen  Masse  besteht,  sondern  stets  ein  ganz  allmählicher  Uebergang 
js wischen  beiden  stattfindet. 

Besonders  hervorheben  möchte  ich  nun  Übrigens  noch,  dass  Bütschli 
seine  Untersuchungen  zwar  in  erster  Linie  an  niederen  Organismen  ange- 
stellt hat,  dass  er  sich  aber  auch  an  den  Zellen  einiger  höherer  Pflanzen  von 
der  Wabenstructur  des  Protoplasmas  überzeugen  konnte.  Immerhin  dürften 
Aber  trotzdem  gewisse  Zweifel  an  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Wabenstructur  des  Protoplasmas  znr  Zeit  noch  gestattet  sein;  sprechen 
•doch  namentlieh  auch,  wie  neuerdings  von  Hertwig  (I,  19)  betont  wurde. 
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die  bei  der  karyokineüschen  Kerntheilnng  tu  beobachtenden  Erscheinungen 
entBchieden  mehr  für  einen  fibrillftren  oder  granulären  Bau  des  Protoplasten. 

Geben  wir  aber  auch  die  Richtigkeit  der  B  ü  t  s  c  h  1  i'  sehen  Auffassung 
▼om  Bau  des  Protoplasmas  zu,  so  scheint  mir  einerseits  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  die  pl(ismatischen  Lamellen  Btttschli's  wieder  eine 
feinere  Structur  besitzen,  und  es  ist  ia  auch  a  priori  nicht  zu  bestreiten, 
dass  dieselben  erst  wieder  die  eigentliehen  Lebensträger  in  der 
Zelle  (Granula  oder  dergl.)  einschliessen  könnten.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  noch  die  Bedeutung  des  Btttschli' sehen  Enchylema's  fest- 
zustellen. 

Bezilglich  des  letzteren  wurde  neuerdings  von  Crato  (II),  dessen 
Beobachtungsergebnisse  denen  Bütschli's  entsprechen,  die  Annahme 
gemacht,  dass  derselbe  mit  dem  Zellsaft  identisch  sei.  Crato  läset  eben 
den  grossen  Saftraum  der  Zelle  durch  ganz  besonders  starke  Elntwicklung 
einer  oder  einer  Anzahl  von  Piasmawaben  entstehen.  Wenn  man  aber 
bedenkt,  dass  diese  in  ausgewachsenen  Zellen  einen  Durchmesser  von  ^!t  fi 
besitzen  sollen,  so  wird  man  dieser  Auffassung  wohl  schwerlich  ohne 
Weiteres  zustimmen  können.  Dass  man  bei  manchen  Algen  in  einer  Zelle 
mehrere  wirkliche  Zellsafträume  findet,  kann  in  dieser  Beziehung  natürlich 
nicht  als  Beweis  gelten  und  war  übrigens  auch  schon  vor  dem  Erscheinen 
der  Crato' sehen  Mittheilung  genugsam  bekannt. 

3.  Die  Granulatheorie.  Wenn  auch  schon  früher  von  ver- 
schiedenen Autoren  den  im  Plasma  beobachteten  kugelförmigen  Einschlüssen 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Wichtigkeit  zugeschrieben  war  (cf.  Btttschli 
n,  123),  so  wurde  doch  erst  von  Altmann  (l)  in  dieser  Hinsicht  eine 
wirkliche  Theorie  ausgebildet  und  durch  umfassende  Untersuchungen,  die 
fast  ausschliesslich  an  thierischen  Zellen  angestellt  waren,  begründet. 
Nach  dieser  Theorie,  die  zur  Zeit  gewöhnlich  als  Granulatheorie 
bezeichnet  wird,  setzt  sich  das  gesammte  Protoplasma,  einschliesslich  der 
Kerne,  aus  Elementar  Organismen  zusammen,  die  als  die  eigentlichen  Trägi^r 
der  Lebensfunctionen  zu  betrachten  sind.  Diese  Körper,  die  „Granula'* 
oder  „Bioblasten''  sollen  durch  Intussusception  wachsen,  sich  durch 
Theilung  vermehren ,  und  verschiedenartige  Stoffwechselprocesse  solleu 
sich  in  ihrem  Innern  abspielen.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  Granula 
kugelförmig,  doch  können  sie  auch  in  die  Länge  gestreckt  sein  oder 
sogar  eine  lang  fadenförmige  Gestalt  besitzen.  Ihre  Grösse  ist  eine  sehr 
verschiedene,  und  es  lassen  sich  meist  auch  innerhalb  derselben  Zelle 
verschiedene  Arten  von  Granulis  sichtbar  machen.  Nach  der  Auffassung 
von  All; mann  (II,  63)  handelt  es  sich  hier  jedoch  nur  um  verschiedene 
Entwicklungsformen  der  primären  Granula ;  der  genannte  Autor  hält  i*s 
auch  für  zweifelhaft,  ob  es  bereits  gelungen,  diese  primärsten  Formen  di>r 
Granula  in  irgend  einem  Falle  sichtbar  zu  machen.  Er  hält  es  niclit 
für  unwahrscheinlich,  dass  die  kleinsten  noch  sichtbaren  Granula  ihren 
Ursprung  aus  noch  kleineren  und  deshalb  unsichtbaren  nehmen. 

MuBS  nun  auch  zugegeben  werden,  dass  namentlich  der  letzt«  Theil 
der  Altmann' sehen  Theorie  noch  der  exacten  Bestätigung  bedarf  und 
vielleicht  auch  mit  der  Zeit  noch  erhebliche  Modificationen  erfahren  wird, 
so  kann  doch  auf  der.  anderen  Seite  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  bereits  eine  grosse  Reihe  von  Beobachtungen  für  die  Granulatheorie 
sprechen.     Ich   will    in   dieser   Beziehung  nur   erwähnen,    dass,    abgesehen 
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▼on  den  nameDtlich  auch  in  methodiBcher  Besiehnng  werthvoUen  Unter- 
•achungen  von  Alt  mann  (I — in)  selbst,  auch  L.  und  B.  Zoja  (I), 
Y.  Seiller  (I),  Mitrophanow  (I)  und  Lakjan ow(I)  verschiedene  Beob- 
achtungen an  thierischen  Zellen  gemacht  haben,  die  für  die  Granolatheorie 
sprechen.  Es  ist  aber  anoh  zum  mindesten  wahrscheinlich,  dass  die 
pfl anal  i(?hen  Protoplasten  ebenfalls  eine  granuläre  Structur  besitzen.  So 
konnte  ich  mich  bereits  1888  davon  überzeugen,  dass  die  Altmaun- 
schen  Methoden  auch  bei  den  Pflanzenzellen  zu  entsprechenden  Besultaten 
fähren.  Da  mir  aber  eine  genauere  Deutung  der  beobachteten  Bilder  wttnschens* 
werth  erschien,  habe  ich  mich  bislang  darauf  beschränkt,  die  speciell  im 
Assimilationsgewebe  ausserhalb  der  Chloroplasten  vorkommenden  Granula 
etwas  eingehender  zu  beschreiben  (cf.  Zimmermann  I).  Dieselben 
besitsen  dort  jedenfalls  eine  sehr  grosse  Verbreitung  und  stellen  fast  stets 
relativ  kleine  kugelförmige  Körper  dar,  die  aus  proteinartiger  Substana 
SU  bestehen  scheinen. 

Es  kommen  nun  aber  jedenfalls  auch  fadenförmige  Differenzirungen 
innerhalb  des  Cytoplasmas  der  Pflanzenzellen  vor,  und  zwar  gehört  hierher 
wohl  jedenfalls  ein  Theil  der  von  Wigand  (I)  als  „Krystall- 
Plastiden*'  bezeichneten  Körper.  Wigand  fasst  nämlich  unter 
dieser  Bezeichnung  einerseits  isotrope  und  schwach  lichtbrechende 
und  andererseits  kristallinische  und  stark  lichtbrechende  Einschlüsse 
der  lebenden  Zelle  zusammen,  die  er  namentlich  in  Haarzellen  sehr 
verbreitet  fand.  Ob  nun  übrigens  zwischen  diesen  verschiedeneu 
Bildungen,  die  man  z.  B.  in  den  Wurzelhaaren  von  Trianea  sehr 
schön  neben  einander  beobachten  kann ,  wirklich  ein  genetischer  Zu- 
sammenhang besteht,  wie  dies  Wigand  annimmt,  scheint  mir  noch  des 
•xacten  Beweises  zu  bedürfen.  Unzweifelhaft  scheinen  mir  aber  die 
isotropen  Bildungen  plasmatischer  Natur  zu  sein  Ich  beobachtete  die* 
selben  übrigens  z.  B.  sehr  schön  in  den  Haarzellen  von  Momordica 
e  1  a  t  e  r  i  u  m ,  wo  sie  schwach  lichtbrechende,  häufig 
wellig  gebogene  Stäbchen  bildeten  (n.  Fig.  2). 
Dieselben  nahmen  häufig  an  der  lebhaften  Be- 
wegung des  Plasmas  Theil,  bewegten  sich  aber 
8tets  bedeutend  langsamer,  als  die  viel  mehr  in 
die  Augen  fallenden  stark  lichtbrechenden,  kugel- 
förmigen  Einschlüsse  (m.  Fig.  2).  Mit  Sicherheit 
konnte  ich  mich  auch  davon  überzeugen,  dass 
sie  häufig  innerhalb  kurzer  Zeit  sehr  verschieden- 
artige Krümmungen  ausführten. 

Derartige  fadenförmige  Differenzirungen,  die  Fig.  2.  Partie  aus  dem 
man  vieDeicht  vorläufig  zweckmässig  unter  der  plMniati»chem  Wand- 
T%       '  i_  VT  xui^a  jf  belag   emer   Haarselle 

Bezeichnung^Nema  tob  lasten     zusammenfassen    yon  Momordiea   date- 

könnte,     beobachtete     ich    femer    auch   innerhalb  rium,    c Chloroplasten, 

des  Wurzelmeristems  von  Vicia  Faba,  und  zwar  ni  Mikrosomen,  n  Ne- 

sowohl  am  lebenden  Material,    als  auch  nach   der  "^^^^^^^^^   ^oJ'T' 
Fixirung    mit    Pikrinsäure -Sublimat -Alkohol     und 

Färbung  nach  der  Säurefuchsin- A 1 1 -m  a  n  n' sehen  Methode. 

Vielleicht    sind   Übrigens   auch    die  von    Crato  (I)   als  Physoden 
bezeichneten   Gebilde   hierher   zu  rechnen.      Uebrigens  ist  aus  der  bisher 
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mllein  ▼erliegenden  Torlfiufigen  Mittheilung  nicht  recht  ersichtlich,  was  er 
darunter  eigentlich  versteht.  Als  einzige  charakterisirende  Eigenschaft  hahe 
ich  in  dieser  Mittheilung  die  starke  Lichtbrechung  auffinden  können. 

Eine  besondere  Erwähnung  scheint  mir  nun  schliesslich  noch  die 
Hypothese  von  der  strengen  Schichtung  des  Plasmakörpers 
zu  verdienen.  Dieselbe  wurde  fttr  die  niederen  Organismen  zuerst  von 
B  r  a  s  8  aufgestellt,  später  aber  von  B  e  r  t  h  o  I  d  (I)  ganz  al Igemein  auch 
fttr  die  Pflanzenzellen  verfochten.  Berthold  (I,  22)  geht  hierbei  von  der 
Beobachtung  aus,  dass  verschiedene  Einlagerungen  dee  Protoplasten,  wie 
die  Chromatophoren ,  Haiztröpfchen ,  Oerbstoffbläschen  etc.,  hiofig  auf 
ganz  bestimmte  Schichten  desselben  beschränkt  sind. 

Ich  will  hier  auf  diese  Beobachtungen,  die  in  manchen  Einzelheiten 
jedenfalls  noch  der  Bestätigung  bedürfen,  nicht  näher  eingehen.  Ich  be- 
merke jedoch,  dass  es  mir  durchaus  nicht  berechtigt  zu  sein  scheint,  aus 
Verschiedenheiten  der  Einlagerungen  ohne  Weiteres  auf  stoffliche 
Differenzen  der  betreffenden  Cytoplasmaschichten  zu  schliesaen.  So 
kann  ja  doch  z.  B.  die  Lage  der  Chromatophoren  innerhalb  der  Proto- 
plasten bekanntlich  durch  äussere  Factoren  geändert  werden,  und,  wenn 
es  sich  hier  auch  vielleicht  meist  nur  um  Verschiebungen  innerhalb  der 
gleichen  Cytoplasmaschicht  handelt,  so  genügt  doch  dies  Beispiel,  um  zu 
zeigen,  dass  es  nicht  stoffliche  Differenzen  sind,  die  fttr  die  Lage  der 
verschiedenen  Einschlüsse  im  Cytoplasma  ausschlaggebend  sind. 
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Zellmembran.     (Naturwissenschaftl.   Rundschau.     1890.     p.  81.    (C.  41,  359.) 

—  — ,  II.  Structure  du  protoplasma  vivant.  (Revue  g^n.  de  Bot.  1891.  p.  198.) 
Flemming,  W.,   I.   Referat  über   Zelle.    (Anatomische  Hefte   von  Merkel  und 

Bonnet.  II.  Abtheilung.     Bd.  I.     1891.     p.  43.) 
Greef,  I.  Ueber  den  Organismus  der  Amoeben,  insbesondere  über  Anwesenheit 

motorischer  Fibrillen  im  Ektoplasma  von  Amoeba  terrioola.     (Verh.   d.  Oes.  s. 
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merkungen über  den  Aggregatsustand  des  Protoplasmas  und  Über  osmotische 
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Vorgänge.     (AbbandL  d.  matb.-phys.  Cl.  d.  k.  sttchs.  Ges.  d.W.    Bd. XVI.  1890. 

p.  187.    (C.  44,  180.) 
—  — ,  II.  Locomotoriscbe  Bicbtangsbewegongen  dorcb  chemiscbe  Reize.  (Unter- 
suchungen aas  dem  bot  Institut  in  Tübingen.     Bd.  I.    p.  863.    (C.  18,  6.) 
'Schneider,  C,    l.  Untersuchungen  über  die  Zelle.     (Arbeiten  aus  dem  zool. 

Institute  SU  Wien.    Bd.  IX.     1891.     p.  179.     (C.  48,  178.) 
^eiller,  R.  ▼.,  I.  lieber  die  Zungendrttsen  von  Anguis,  Pseudopus  und  Ijacerta. 

(Archiv  f.  mikr.  Anatomie.    Bd.  XXXVIIl.     1891.     p.  172.) 
Wigand,  A.,   I.  Ueber  Krystall-Plastiden.     (BoUnische  Hefte.     Heft  V.     1887. 

p.  44.     (C.  38,  26S.) 
Zimmermann,    A.,    I.    Ueber    bisher    nicht    beobachtete    Inhaltskörper    des 

Assimilationsgewebes.    (Beitrüge  cur  Morph,  und  Phys.  d.  Pflansenzelle.    Heft 

I.     1890.     p.  38.     (C.  42,  116.) 
•Zoja,  L.  e  Raffaella  Zoja,  I.  Intomo  ai  plastiduK  fucsinofili.    (Memorie  del 

K.  Istit.  Lombardo  di  Sc.  e  L.     Vol.  XVI.     p.  287.) 


.nielke^  0«^  Anatomische  und  physiologische  Beob- 
achtungen an  den  Blättern  einiger  Eucalyptus- Arten. 
(Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissensch.  Anstalten.  Bd.  IX. 
2.  Hälfte     1891/1892.    p.  1—27.     Mit  1  Taf.) 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  Blätter  der  Eucalyptus* Arten  sind  durch  Strebewände,  welche 
■▼on  den  Gefäpsbilndeln  zur  Epidermis  der  Ober-  resp.  Unterseite  auf- 
:ateigen,  in  Kammern  getheilt,  in  denen  chlorophyllführendes  Pallisaden- 
parenehym  und  Oelbehälter  eingebettet  sind. 

Die  Spaltöffnungen  der  Eucalyptus-  Blätter  sind  von  ver- 
schiedenem Baue,  dergestalt,  dass  die  extremen  Formen  durch  Uebergänge 
-Terbunden  sind. 

Die  Spaltöffnungen  aller  Eucalyp  tu s- Blätter  sind  von  einem  ge- 
schlossenem Ringwall  umgeben,  d.  h.  einer  auf  die  Umgebung  der  Spalt- 
öffnungen beschränkten  oder  hier  besonders  stark  hervortretenden  Ver- 
dickung der  äusseren  Epidermiszellwände.  —  Bei  den  feuchten  Gegenden 
-angehörenden ,  zugleich  horizontal  gebauten  Formen  (Eucalyptus 
Raveretiana,  Clocziana)  sowie  bei  den  Jugendformen  aller  Euca- 
lyptus-Blätter  ist  keinerlei  Vorhof  oder  Cuticularüberzug  an  den  Spalt- 
öffnungen wahrzunehmen. 

Den  Uebergang  zu  der  folgenden  Gruppe  bildet  Eucalyptus 
orobusta.  Ein  verhältnissmässig  breiter,  cylindrischer  oder  (seltener) 
trichterförmiger  Vorhof  stellt  sich  bei  central  gebauten  Formen  ein.  Zu- 
gleich wölbt  sich  vom  Innenrande  des  Ringwalles  die  Cuticula  nach  der 
Mitte  der  Spaltöffnung  vor.  Die  den  trockensten  Gegenden  Australiens 
angehörenden  Encalypten  zeigen  die  sich  über  die  Spaltöffnung  wölbende 
«Cuticula  nur  durch  eine  spaltförmige  Oeffnung  unterbrochen. 

Der  Uebergang  zur  folgenden  Gruppe  bildet  Eucalyptus 
gracilis. 

Ein  zweiter  Vorhof  ist  bei  Eucalyptus  incrassata  und 
Preissiana  zu  beobachten. 

Die  extremste  Form  mit  stärkst  verdickter  Oberhaut,  am  tiefsten  ein- 
gesenkten Schliesssellen  und  schlotförmigem  ersten  Vorhofe  wird  durch 
£acalyptus  obcordata  Tores,  repräsentirt. 
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Die  mit  ätheriechem  Oele  angefüllten  Behälter  in  den  Eucalyptus* 
Blattern  stehen  in  Beziehung  zu  dem  Assimilationsgewebe  und  zu  de» 
GefässbündelD. 

Die  phyBiologische  Bedeutung  des  ätherischen  Oeles  ist  sum  grosseft 
Theile  darin  zu  sehen ,  dass  es  Blätter  und  BiUten  gegen  Thierfrass 
schützt. 

Die  Korkwucherungen  werden  angelegt,  um  dem  mit  ätherischem  Oel 
durchtränkten,  zum  Theil  verharzten  Gewebe  Laft  zu  schaffen. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Krflger^  Friedrieh,  Ueber  die  Wandverdickungen  der 
Cambiumzellen.     (Botan.  Zeitung.  1892.     No.  39—43.) 

Verf.  hat  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Holzgewächsen,  sowie  ein* 
jährigen,  krautartigen  und  succulenten  Pflanzen,  die  zu  den  Dicotylen,  Mono- 
cotylen  und  Gymnospermen  gehörten,  die  Membranstructur  der  Cambiumzellen 
und  die  Verwandlung  derselben  in  die  verschiedenen  Elemente  des  Holz- 
und  Rindenkörpers  untersucht 

Er  beobachtete  zunächst,  dass  die  Radialwände  der  Cambiumzellen 
bei  allen  untersuchten  Pflanzen  leistenförmige  Verdickungen  besitzen,  die 
auf  Tangentialschnitten  linsenförmig  erscheinen  und  durch  rundliche,  nicht 
die  ganze  Breite  der  Wand  einnehmende  Tttpfel,  die  den  dttnngebli ebenen 
Stellen  des  Tangentialschnittes  entsprechen,  Ton  einander  getrennt  sind. 
Diese  Membransculptur  findet  sich  übrigens  nicht  nur  innerhalb  des 
geschlossenen  Cambiumcylinders ,  sondern  auch  in  analoger  Weise,  wenn 
auch  in  schwächerer  Ausbildung,  in  der  Cambiumplatte  der  noch  isolirten 
Stränge ;  sie  Hess  sich  sogar  bis  in  die  Procambiumstränge  zurttckverfolgen. 

Wie  nun  schon  de  Bary  für  einige  Fälle  nachgewiesen,  sind  die 
beschriebeoen  Verdickungen  der  Radialwände  der  Cambiumzellen  im  Winter 
bedeutend  stärker  ausgebildet,  als  im  Sommer.  Verf.  konnte  dieselben 
jedoch  auch  im  Sommer  stets  mit  Sicherheit  nachweisen.  Dass  nun  aber 
die  schwächere  Verdickung  während  des  Sommers,  wie  de  Bary  an- 
nimmt, auf  einer  partiellen  Auflösung  der  Membranen  beruhen  sollte,  hält 
Verf.  nicht  fiir  wahrscheinlich ;  er  nimmt  vielmehr  an,  dass  die  radialen 
Wände  des  Cambiums  mit  Wiederaufnahme  des  Wachsthums  und  Theilnngs- 
processes  in  radialer  Richtung  gedehnt  und  dadurch  in  allen  einzelnen 
Punkten  dünner  werden. 

Was  nun  die  aus  dem  Cambium  hervorgehenden  Differenzirungen 
anlangt,  so  bleiben  zunächst  bei  den  Rindenparenchymzellen  die 
beschriebenen  Verdickungen  stets  als  solche  erhalten.  Verf.  beobachtete 
Hier  aber  auch  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Theil  der  Verdickungen 
Difierenzirungen,  die  auf  eine  Desorganisation  (Verschieimung)  schliessen 
lassen.     Hin  und  wieder  kommt  es  sogar  zur  Intercellularraumbildung. 

Die  Siebplatten  gehen  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.,  im 
Gegensatz  zu  den  Angaben  von  A.  Fischer,  direct  aus  den  dünnen 
Stellen  des  Cambiums  hervor,  desgleichen  die  Siebplattensysteme  an  den 
Längswänden.  Sind  letztere  glatt,  so  hat  ein  allmählicher  Ausgleich 
zwischen  den  dünnen  *und  dicken  Stellen  stattgefunden.  Ebenso  entstehen 
die  einfachen,  sowie  die  gehöften  Tüpfel  an  den  radialen  Wänden 
der   Gefässe,     Tracheliden    und    prosenchymatisohen    Holz- 
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seilen  gleiohfalls  direct  aoe  den  dünnen  Stellen  des  Cambiams,  während 
die  SiebplattenajQteme  an  den  Tangentialwänden  der  Siebröhren ^ 
ferner  die  einfachen  und  die  gehöften  Tüpfel  an  den  Tangentialwänden 
der  Proeenchymzellen  des  Holzee,  der  Traohe'iden  und  der  Gefäsee 
secnndäre  Erecheinnngen  sind,  die  mit  den  Cambinrnverdickangen  in 
keinem  directen  Zusammenhang  stehen. 

Etwas  ausführlicher  beschreibt  Verf.  schliesslich  noch  die  Entstehung 
von  Intercellolarränmen  xwischen  den  Rindenparenchysicellen  der  Wasser- 
reiser von  Sambucus  nigra.  Dieselben  entstehen  innerhalb  der  leisten- 
formigen  Verdickungen  dieser  Zellen,  und  zwar  erfolgt  die  erste  Anlage 
derselben  da,  wo  mehrere  Zellen  an  einander  grenzen;  von  da  aus  er- 
strecken sie  sich  armartig  in  die  Leisten  der  radialen  Wände.  Sie  haben 
ursprünglich  Linsenform,  werden  aber  später  unregelmässig  und  ver- 
grossem  sich,  indem  die  Mittellamelle  auch  an  den  dünnen  Stellen,  also 
den  Tüpfeln,  auseinanderweicht.  Protoplasmaverbindungen,  wie 
sie  durch  die  Tüpfel  hindurch  in  der  Rinde  von  Staphjlea  pinnata 
L.  deutlich  constatirt  waren,  konnten  innerhalb  dieser  Intercellularräume 
ebenso  wenig  nachgewiesen  werden  wie  Protoplasmaauskleidungen; 
die  inneren  Partien  der  Hohlräume  zeigten  dagegen  dieselbe  Reaction  wie 
die  Mittellamelle. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Jönsson^  Bengt^  Siebähnliche  Poren  in  den  trachealen 
Xjlemelementen  der  Phanerogamen^  hauptsächlich  der 
Legumifioaen.  (Ber.  d.  Deutsch.  Botan.  Gesellsch.  X.  p.  494 — 513. 
Mit  einer  Tafel.) 

Schon  yor  längerer  Zeit  wurde  durch  verschiedene  Arbeiten  nach- 
gewiesen, dass  nicht  nur  die  Siebröhren,  sondern  auch  Zellen  ausserhalb- 
des  Phlo(ims  eine  Membranstructur  besitzen,  die  in  vielen  Hinsichten  an 
die  Siebplatten  erinnert.  Kienitz-Gerloff  sprach,  gestützt  auf  die 
Untersuchungen  seiner  Vorgänger  und  seine  eigenen,  aus,  dass  sämmtliche 
Zellen  —  möglicherweise  mit  Ausnahme  der  Spaltöffnungszellen  —  inner- 
halb einer  Pflanze  mit  einander  in  Plasmaverbindung  stehen  müssen,  so 
lange  sie  lebenskräftig  oder  lebendig  sind.  Nach  dem  Verf.  war  jener* 
jedoch  kaum  berechtigt,  einen  so  allgemeinen  Sats  auszusprechen,  denn 
der  Beweis  war  für  verschiedene  Gebiete  der  Pflanzenanatomie,  besonders 
für  die  Xjiemelemente,  noch  nicht  mit  Sicherhdt  erbracht.  Es  liegen 
zwar  Angaben  vor,  dass  eine  Verbindung  zwischen  Tracheiden  und  anderen 
nicht  trachealen  Elementen  in  jüngeren  Geweben  zu  beobachten  ist, 
jedoch  hat  noch  Niemand  nachgewiesen,  dass  solche  siebähnliche  Poren 
im  Holz  im  entwickelten  Zustand  noch  vorhanden  sind.  —  Verf.  konnte 
nun  Poren  mit  siebartiger  Punktirung  innerhalb  des  Porenfeldes  bei  sehr 
vielen  Pflanzen  nachweisen,  besonders  deutlich  und  zahlreich  bei  den 
Leguminosen,  was  bisher  von  den  zahlreichen  Bearbeitern  dieser 
Pflanzenfamilie  übersehen  worden  ist.  In  einer  eehr  reichhaltigen  Tabelle 
werden  die  Arten  angeführt^  bei  denen  die  angegebenen  Verhältnisse  fest- 
gestellt wurden. 

Die  Porenablagerungen    sind    ziemlich   gleichmässig    über    sämmtliche 
Flächen    der  Zeilen  des  Holzes  vertheilt  und  ihre  Form  richtet  üch  nacl^ 
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-4er  Form  und  Art  der  Poren  in  den  angrenzenden  Zellenelementen,  mit 
denen  sie  communiciren.  Sie  können  abo  einfachen  oder  behOften  Tttpfeln 
.ähnlich  sein  und  xeigen  sehr  grosse  Verschiedenheit  nach  Form  und  Ans* 
«ehen.  Schon  bei  600facher  Vergrdsserung  sieht  man  dunklere  Punkte 
an  dem  Membranhäntchen,  das  die  Poren  abgrenzt.  Bei  Anwendung  einer 
homogenen  Immersion  löst  sich  das  Bild  in  Felder  auf,  innerlialb  welcher 
kleine,  heller  gezeichnete  Felderchen  oder  Poren  wahrgenommen  werden. 
'Dieses  Verhalten  findet  man  sowohl  an  den  Längs-  wie  Querwänden  der 
Tracheiden.  Bei  den  letzteren  ist  die  Siebpunk tirung  viel  zahlreicher  und 
deutlicher,  als  an  den  ersteren. 

Darüber,  ob  die  Siebpunkte  geschlossene  oder  offene  Stellen  inner- 
halb des  Porenfeldes  sind,  kann  Verf.  eine  ganz  sichere  Angabe  nicht 
machen,  doch  glaubt  er,  in  Folge  der  angewendeten  starken  Lnmersionen 
and  des  Färbungsbildes,  angeben  zu  können,  dass  zwischen  den  Elementen 
trachealer  Natur  die  Siebpunkte  offen  sind,  während  eine  Punktirung,  die 
jnit  Zellen  in  lebendem  Zustande,  also  zwischen  Tracheen  und  Parenehym- 
-dementen  die  Communication  bildet,  von  der  primären  Membran,  die 
zugleich  die  Begrenzung  des  Plasmas  der  Parenchyinzeilen  ausmacht,  ab- 
geschlossen wird.  Es  ist  stets  in  solchen  Zuständen,  wo  das  Cambium 
in  voller  Thätigkeit  ist,  nachzuweisen,  dass  eine  offene  Plasmaverbindung 
zwischen  den  Gefässen  und  den  benachbarten  Zellen  besteht.  Wenn 
dagegen  ^ie  Untersuchung  angestellt  wird  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das 
'Cambium  ruht,  so  können  Plasmafaden  nicht  wahrgenommen  werden. 

Zum  Studium  dieser  Frage  zeigte  sich  vor  allem  Psoralea  bitu- 
minös a  geeignet.  Hier  läset  sich  auch  gut  verfolgen,  wie  das  Plasma 
-der  Gefässe  allmählich  immer  spärlicher  wird  und  vermuthlich  durch  die 
.Siebporen  in  die  benachbarten  lebenden  Zellen  auswandert. 

Verf.  führt  zum  Schlüsse  aus,  von  welcher  Bedeutung  die  ange- 
gebenen Verhältnisse  für  die  Pflanze  sind.  Denn  es  ist  nach  dem  Verf. 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  offene  Communication  durch  die 
Siebporen  zwischen  den  benachbarten  Gewissen  und  Tracheiden  in 
gewissem  Grade  auf  den  Saft-  und  Luftverkehr  Einfluss  üben,  besonders 
da  ja  die  Zahl  derselben  bedeutend  ist  und  jede  Siebpore  eine  gewisse 
2ahl  von  Durchlöcherungen  besitzt.  Eb  zeigt  sich  femer,  wie  wenig 
Werth  im  Allgemeinen  zu  legen  ist  auf  die  Ausbildung  von  Gefässen 
-oder  von  Tracheiden,  da  ja  letztere  gerade  wie  die  ersteren  in  offener 
Verbindung  unter  einander  stehen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  nicht  nur  sehr  wichtig  wegen  der 
interessanten  Beftmde  und  klaren  Darstellung,  sondern  auch  in  Folge  der 
florg-fältigen  Zusammentragung  und  Benutzung  der  ausserordentlich  zer- 
streuten Angaben  Über  den  einschlägigen  Gegenstand.  Die  beigegebene 
Tafel  erläutert  alle  Punkte  in  bester  Weise. 

Gilg  (Berlin). 

'C^ilgi  E.^  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
xerophilen  Familie  der  Restiaceae,  [Inaug.-Disa.]  (Sonder- 
Abdruck  aus  Eng  1er 's  Botan.  Jahrb.  Bd.  KIII.)  71  pp.  mit 
2  Taf.     Berlin  1891. 

Die  ausschliesslich    über    Australien  und    Sfidafrika  —   nur   je    eine 

Art  kommt    in  Chile    und    Cochinchina    vor  —  verbreitete    Familie    der 
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Reetiaceae  fand  in  anatomischer  Hinsicht  zonächBt  durch  P fitzer 
Berfickeichtigung  in  dessen  bekannter  Arbdt:  „Ueber  das  Hautgewebe 
einiger  Restion aceen  "  (Pringsheim's  Jahrb.  VII.  p.  561  ff.).  So- 
dann wurde  nur  noch  einmal  oberflächlich  auf  die  Anatomie  dieser - 
Familie  eingegangen  von  dem  Monographen  der  Familie,  M.  Masters 
im  Joum.  of  the  Linn.  Soc.  VIII.  p.  212' ff.  Durch  die  Fülle  der  un- 
gewöhnlichen und  interessanten  Erscheinungen  und  Anpassungen  dieser 
xerophilen  Pflanaen  an  ihre  Standorte,  die  sich  ans  erstgenannter  Arbeit 
ergeben  hatten,  wurde  Verf»  veranlasst,  vergleichende  anatomische  Unter« 
sQchnngen  über  mögliehst  viele  Restiaeeen  anzustellen,  soweit  es- 
möglich  war,  Untersuchungsmaterial  der  einielnen  Formen  zu  erlangen. 

Der  erste  Theil  behandelt  m  äusserst  eingehender  Weise  die  ver- 
gleichende Anatomie  a)  des  Stengels,  b)  des  Blattes,  c)  der  Wurzel,  d) 
des  Rhizoms.  Der  zweite  Theil  erörtert  die  xerophilen  Eigenschaften  der 
Familie,  der  dritte  stellt  den  Versuch  einer  Verwerthung  der  anatomischen 
Charaktere  für  die  Systematik  dar.  Den  Schluss  bildet  ein  Ueberblick 
über  die  anatomischen  Charaktere  des  Stengels  der  Restiaeeen- 
Gattungen,  in  dem  die  mannigfaltigen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  in. 
zusammenfassenderer  Form  zum  Ausdruck  gelangen,  als  es  im  allgemeinen 
Theil  bei  Schilderung  der  einzelnen  Befunde  möglich  war.  Für  die  ein- 
zelnen Genera  —  Restio  L.,  Laxocarja  Benth«  und  einige  mono- 
tjpe  Gattungen  mussten  aus  Mangel  an  Material  unberücksichtigt  bleiben* 
—  erg^ebt  sich  daraus  Folgendes: 

1.  Lyginia  R.  Br.  Epidermis  stellenweise  sehr  grosszellig,  dann> 
regelmässig  durch  eine  schief  inserirte,  tief  eingesenkte  Spaltöffnung  mit 
einer  kleinzelligen  Partie  der  Epidermis  verbunden,  diese  dann  wieder 
stufenweise  an  Grösse  zunehmend.  Radialwände  der  Epidermis  stark  ge- 
wellt und  ungemein  verdickt.  Assimilationsgewebe  in  Kammern  getheilt- 
durch  unregelmässig  unter  der  Epidermis  verlaufende,  starke  und  breite 
Strebepfeiler.  Parenchjmscheide  grosszellig,  grosse  oktaädrische  Krystalle 
führend.  Mechanischer  Ring  schwach.  Gefllssbündei  durch  das  ganze- 
Grundparenchjm  zerstreut.  Gefässe  treppenformig  verdickt,  mit  behöften 
Tapfeln,  Höfe  sehr  breit. 

2.  Ecdeiocolea  F.  v.  Müll. 

8.  Anarthria  R.  Br.  Epidermis  immer  kleinzellig,  Zellen  auf  dem 
Querschnitt  ungefähr  quadratisch ;  immer  nur  wenig  oder  gar  kein  Chlorophyll* 
führendes  Gkwebe,  das  longitudinal  oder  radial  angeordnet  ist;  mecha- 
nischer Bang  fehlend,  oder  wenn  vorhanden,  ganz  schwach,  meist  nur 
Gurtungen  von  mechanischen  Zellen;  oft  gar  keine  oder  wenigstens  sehx 
englumige  Gefftsse,  die  stark  wandig  und  behöftporig  sind. 

4.  Lepyrodia  R.  Br.  Epidermis  ziemlich  kleinzellig,  Aussenwand 
nicht  oder  kaum  verdickt,  Radial  wände  sehr  stark  gewellt,  unverdickt. 
Assimilationsgewebe  in  zwei  Lagen,  die  äussere  aus  gerade  gestreckten' 
Pallisaden,  die  innere  aus  Schwammparenchym  bestehend.  Parenchym- 
scheide  1 — 2  Lagen  stark.  Mechanischer  Ring  ziemlich  schwach,  Gefäss* 
bündel  sich  sämmtlich  von  innen  an  denselben  anlehnend.  Grundparen<» 
chym  in  der  Mitte  vertrocknet  und  zerrissen. 

5.  Restio  L. 

6.  Dovea  Kth.  Epidermis  2 schichtig,  innere  Schicht  viel  höher^ 
als  die  äussere,  Aussenwand  zienüich  verdickt.     Radialwände   zart,  unge^ 
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wellt,  Spaltöffnungen  nicht  oder  nur  wenig  eingesenkt.  Awimiiations- 
.gewebe  gleichartig  2  schichtig.  Typische  Schutzzellen.  ParenchTmseheide 
^ — 3  schichtig.  Mechanischer  Ring  staric.  Grundparenchym  in  der  Mitte 
nicht  oder  sehr  selten  Tertrocknend,  von  sahireichen  Leitbündeln  durch- 
setzt.    Gefässe  zartwandig,  einfach  getüpfelt. 

7.  Askiodiosperma  Steud. 

8.  Elegia  L.     Anatomisch  nicht  von  Dovea  su  trennen. 

9.  Lamprocaulos  Mast.  Von  6  und  7  dadurch  unterschieden, 
dass  die  äussere  Schicht  der  Epidermis  homarÜg  ausgezogen  ist,  und  die 
Spaltöffnungen  dadurch  scheinbar  sehr  tief  eingesenkt  liegen.  Qrund> 
parenchjm  in  der  Mitte  vertrocknend,  Gefitose  daher  peripherisch  ge- 
lagert. 

10.  Leptocarpus  R.  Br.  Epidenniszellen  im  Querschnitt  unge- 
fähr quadratisch,  Ausaenwände  kaum  verdickt,  Radialwände  zart,  unge- 
wellt. Epidermis  fast  immer  von  dicht  verflochtenen  Fächerhaaren  be- 
deckt. Spaltöffnungen  meist  eingesenkt.  Assimilationsgewebe  in  horizon- 
talen Platten  angeordnet,  nie  Pallisaden  mit  Gürtelcanälen.  Parenchym- 
scheide  1  schichtig.  Mechanischer  Ring  ziemlich  stark,  regelmässig  mit 
Vorsprttngen  in's  chlorophyllführende  Gewebe,  auf  die  reihenformig  an- 
geordnete Stützzellen  aufstehen.  Leitbündel  stets  innen  an  den  mecha- 
nischen Ring  angelehnt  oder  wenigstens  peripherisch  im  Ckundparenchym 
eingebettet,  welches  in  der  Mitte  sehr  weithin  vertrocknet  ist  Gefässe 
leiterformig  verdickt,  mit  einfachen,  breiten  Poren. 

11.  Calopsis  Kth.  Epidermis  grosszellig,  Aussenwand  stets  stark 
verdickt,  Radialwände  +  stark  gewellt  und  theilweise  verdickt.  Spalt- 
öffnungen nicht  oder  kaum  eingesenkt.  Trichombildung  stets  fehlend. 
Assimilationsgewebe  aus  2  Lagen  typischer  mit  Längs-  und  Gürtelcanälen 
versehener  Pallisaden  gebildet;  besitzt  immer  die  typischen  Schntszellen. 
Parenchymscheide  aus  2  Zelllagen  gebildet.  Mechanischer  Ring  mit  ein- 
gelagerten und  angelehnten  Gef&ssbündeln.  Grundparenchym  überall  von 
-Gefässbündeln  durchzogen,  aber  nur  um  die  Bündel  hemm  stark  wandig 
bleibend,  sonst  überall  vertrocknend  und  verschwindend.  Gefiisse  meist 
treppenförmig  verdickt,  mit  einfachen  oder  behöften  Poren. 

12.  Loxocarya  R.  ßr. 

13.  Lepidobolus  Neos.  Epidermis  sehr  kleinzellig,  Aussenwand 
und  Radialwände  stark  verdickt.  Spaltöffnungen  nicht  eingesenkt;  die 
Epidermiszellen  sind  um  dieselben  nach  innen  ausgezogen  und  bilden  so 
eine  tiefe,  die  Athemhöhle  umgebende  Röhre.  Assimilationsgewebe  aus 
einer  Lage  starker,  straffer,  mit  Längs-  und  Gürtelcanälen  versebener 
Pallisaden  bestehend.  Parenchymscheide  aus  einer  Lage  starkwandiger, 
ehlorophyllführender  Zellen  zusammengesetzt,  oft  untermischt  mit  chloro- 
phylllosen, U-formig  verdickten  Zellen,  die  wahrscheinlich  Schleim  ent- 
halten. Mechanischer  Ring  sehr  stark,  mit  vielen  eingelagerten  und  an- 
gelehnten Gefässbündeln.  Grundparenchym  In  der  Mitte  zerreissend,  Ge- 
fässbttndel  peripherisch.  GeflUwe  treppenförmig  verdickt,  mit  behöften 
Poren. 

14.  Chaetanthus  R.  Br. 

15.  Onychosepalum  Steud. 

16.  Thamnochortus  Berg.  Epidermis  sehr  grosszellig  mit  stark 
verdickter  Aussenwand  und  eben  solchen,  gewellten  Radialwänden.    Spalt- 
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«ffnnngen  nieht  eingesenkt,  mit  typischen  Schutzzellen  im  Assimilations- 
gewebe.  Pallisaden  mit  Längs-  und  Gtirtelcanälen.  Parenchymscheidc 
«Hfl  2 — 8  Zelllagen  bestehend.  Mechanischer  Ring  sehr  stark,  mit  vielen 
OeAlssbttndeln.  €hrandparenchym  stark  mit  Bündeln  durchsetzt,  die  unter 
sich  durch  starke  Parenchjmzellreihen  rerbunden  sind  ;  alles  dazwischen 
gelegene  Gewebe  Tertrocknet  und  wird  durch  grosse  Luftgiteige  ersetzt. 
Qefasse  starkwandig,  stets  mit  behöften  Poren. 

17.  Staberoha  Kth.  Epidermb  grosszellig,  Aussenwand  stark  ver- 
dickt, Radialwände  zart,  nicht  gewellt.  Spaltöffnungen  wie  vorher.  Assi- 
milationsgewebe ans  2  Lagen  typischer  Pallisaden  mit  Längs-  und  Gürtel- 
canälen  gebildet  Parenchymscheide  1 — 2  schichtig.  Mechanischer  Ring 
massig  stark,  mit  weniger  angelehnten  Gefässbündeln.  Grundparenchym 
in  der  Mitte  zerreissend,  Leitbündel  im  peripherischen  Theil.  Gefässe 
treppenförmig  verdickt,  mit  einfachen  Poren. 

18.  Hypolaena  R.  Br.  Von  Leptocarpus  R.  Br.  anatomisch 
nicht  zu  unterscheiden. 

19.  Calorophus  Labill.  (Calostrophus  F.  v.  Müll.)  Epidermis 
sehr  kleinzellig,  mit  ungemein  stark  verdickter  Aussenwand  und  unver- 
dickten,  gestreckten  Radialwänden.  Spaltöffnungen  nicht  eingesenkt.  Assi- 
niilationsgewebe  einschichtig ,  aus  starken ,  gestreckten  Pallisaden  mit 
Längs-  und  Gürtelcanälen  gebildet.  Schutzzellen  fehlen.  Grundparenchym 
nirgends  vertrocknend,  überall  von  Gefässbündeln  durchsetzt.  Gefässe 
treppenförmig  verdickt,  Poren  einfach. 

20.  Antochortus  Nees.  Epidermis  grosszellig,  nur  an  den  Kanten 
des  4  kantigen  Stengels  mit  Spaltöffnungen.  Unter  dei  Epidermis  der 
Stengelffächen  verlaufen  die  subepidermalen,  plattenformigen  Rippen,  die 
sich  durch  4  starke  radiale  Träger  an  den  mechanischen  Ring  anlehnen. 
Assimilationsgewebe,  in  radiale  Platten  angeordnet,  auf  die  Kanten  be- 
schränkt ;  aber  auch  hier  liegt  unter  der  Epidermis  eine  fest  zusammen- 
schliessende  Schicht  starkwandiger,  chlorophyllloser  Zellen,  die  nur  durch 
ihre  Intercellularen  Luft  zu  den  grünen  Zellen  treten  lassen.  Parenchym- 
scheide einschichtig.  Mechanischer  Ring  sehr  schwach,  durch  sehr  stark- 
wandiges  Grundparenchym  verstärkt,  Leitbündel  in  ihm  eingebettet 
oder  von  innen  angelehnt.  Letzteres  in  der  Mitte  zerrissen,  GeHiss- 
bfindel  nur  im  peripherischen  Theil;  Gefässe  treppenförmig  verdickt,  mit 
«infachen  Poren. 

21.  Rest  aller  Arten,  die  Masters  zu  Hypolaena  R.  Br.  stellt 
(„Africanae''  Benth.  et  Hook.). 

a.  Epidermis  sehr  grosszellig  mit  starker  Aussenwand  und  sehr 
zarten,  nicht  firewellten  Radialwänden.  SpaltöflPnungen  nicht  eingesenkt, 
jnit  typischen  Schutazellen.  Assimilationsgewebe  aus  zwei  Schichten 
Pallisaden  mit  Längs-  und  Gürtelcanälen.  Parenchymscheide  1  schichtig. 
Hechantscher  Ring  massig  stark,  an  ihn  sehr  wenige  Gefässbündel  an* 
gelehnt,  die  in  dem  meist  in  der  Mitte  vertrocknenden  Gkundparenchym 
peripberiseb  liegen. 

b.  Von  den  vorhergehenden  Formen  durch  sehr  kleinzellige  Epidermis 
«nterzchieden,  die  nur  dort  grosszellig  yrird,  wo  eine  Spaltöffnung  liegt, 
ao  dasB  hierdurch  y,Hügelbildung^  bewirkt  wird.  Aussenwand  immer  un- 
^mein  stark  verdickt. 
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22.  Hjpodiscus  Neet.  Epidermis  meist  sehr  groBszellig,  Anaeen*^ 
wand  sehr  stark  verdickt,  Radialwände  +  stark  verdickt,  gewellt.  Spalt- 
öffnangen  nicht  eingesenkt,  mit  typischen  Schutasellen.  Assimilations-- 
gewebe  ans  2  Lagen  meist  sehr  locker  stehender  Pallisaden  mit  weiten^ 
Längscanftlen  gebildet.  Parenchymscheide  1  schichtig*  Mechanischer  Ring 
massig  stark,  mit  vielen  eingelagerten  und  von  innen  anliegenden  €k- 
fEssbündeln.  Grundparenchym  in  der  Mitte  weithin  vertrocknend,  Ge- 
fässbUndel  peripherisch.  Qef&sse  leiterförmig  verdickt,  mit  einfachem 
Poren. 

28.  Leucophloeus  Nees.  Epidermis  ziemlich  grosssellig,  mit  stark 
verdickter  Aossenwand  und  nur  wenig  verdickten  Radialwänden,  Spalt- 
öffnungen oberflächlich,  Schutazellen  pallisadenartig  dicht  xusammenstehend, 
nur  durch  ihre  Längscanäle  Luft  zum  grttnen  Gewebe  gelangen  lassend.. 
Assimilationsgewebe  mit  ebensolchen  Pallisaden  wie  vorher.  Parenchym- 
scheide 1 — 2  schichtig.  Mechanischer  Ring  massig  stark,  mit  sehr  vielen 
(bb  20),  bis  ui  die  Mitte  des  chloropbyllftthrenden  Gewebes  hervor- 
springenden Rippen  mechanischer  Zellen.  Von  dort  bis  zur  Epidermis 
reichen  dann  starke  Stützzellen.  Im  mechanischen  Ring  nur  kleine  Ge- 
fässbündel,  die  grossen  im  peripherischen  Theil  des  Grundparenchyms,  das- 
in  der  Mitte  völlig  vertrocknet  und  verschwunden  ist.  Gefässe  leiter- 
förmig verdickt,  mit  einfachen  Poren. 

24.  Lepidanthus  Nees.  Epidermis  ziemlich  kleinzellig,  mit  stark 
verdickter  Aussenwand  und  zarten  Radial  wänden.  Spaltöffnungen  nicht 
eingesenkt,  Schntzzellen  wie  vorher.  Assimilationsgewebe  2  schichtig,  die 
äussere  Lage  fast  frei  von  chlorophyllhaltigen  Zellen,  fast  ganz  von 
Schutzzellen  ausgefüllt,  die  innere  aus  straffien  Pallisaden  mit  Längs-  und 
Gürtelcanälen  bestehend.  Parenchymscheide  1  schichtig.  Mechanischer 
Ring  sehr  schwach,  durch  mehrere  (bis  8),  subepidermale,  ungleiche  Rippen 
verstärkt;  in  demselben  nur  sehr  wenige  Gef ässbündel,  die  meisten  im 
peripherischen  Theil  des  Grundparenchyms,  dessen  Mitte  völlig  vertrocknet 
ist.     Gefässe  leiterförmig  verdickt,  mit  einfachen  Poren. 

25.  Cannamois  Beauv.  Epidermiszellen  ziemlich  gross,  mit  starker 
Aussenwand  und  zarten,  ungewellten  Radial  wänden.  Spaltöffnungen  nicht 
eingesenkt,  mit  typischen  Schutzzellen.  Assimilationsgewebe  2  schichtig, 
aus  sehr  zartwandigen  Pallisaden  mit  Längs-  und  Gürtdcanälen  bestehend. 
Parenchymscheide  1  schichtig.  Mechanischer  Ring  schwach,  in  ihm  kleine 
und  grosse  Mestombündel.  Grundparenchym  in  der  Mitte  weithin  zer- 
rissen; Gefässbttndel  peripherisch.     Gefftsse  wie  vorher. 

26.  Willdenowia  Thunb.  Epidermiszellen  ungemein  gross,  mit 
starker  verdickter  Aussenwand  und  ebensolohen  gewellten  Radialwänden. 
Spaltöffnungen  wie  vorher.  Assimilationsgewebe  2  schichtig ,  Pallisaden 
ziemlich  langgestreckt,  sonst  wie  vorher.  Parenchymscheide  1  schichtig- 
Mechanischer  Ring  stsrk,  mit  eingelagerten  grossen  und  kleineu  GefXss* 
bündeln ;  letztere  das  in  der  Bfitte  verschwundene  Grundparenchym  nur  im 
peripherischen  Theil  durchziehend.     Gtofässe  wie  vorher. 

27.  Nematanthus  Nees.  Epidermiszellen  wie  bei  25,  Radial^ 
wände  fast  ungewellt.  Spaltöffnungen  wie  bei  28.  Assimilationsgewebo 
aus  3  Schichten  pallisadenartig  gestreckter  Zellen  ohne  Gürtelcanäle  be- 
stehend, die  sehr  locker  neben  einander  liegen.  Mechanischer  Ring  wie 
bei  23,  die  Rippen  nur  zahlreicher  (bis  30);  sonst  alles  wie  bei  23. 
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28.  Ceratocaryum  Nees.  Wie  26 ,  aber  Parencfajmtcheide 
2  lehiolitig.  MechaniBcber  Ring  mit  kleinen  Mestombündeln ,  grome  im 
peripheriBcben  Theile  des  Grundparenchyms,  dessen  Mitte  gewöhnlich  aus 
sehr  gelockerten,  xartwandigen  Zellen  besteht.     Gefässe  wie  vorher. 

Bexfiglich  der  Anatomie  des  Blattes  ist  nichts  Besonderes  za  bemerken, 
da  Bl&tter  bei  den  Restiaceae  nur  in  yereinzelten  FiUlen  entwickelt 
sind  und  dann  keinen  bemerkenswerthen  Bau  aufweisen. 

Die  Anatomie  der  Wurzel  zeigt  dagegen  manches  Eigenartige.  So 
zeigen  z.  B.  die  im  Jugendzustande  lebend  gewesenen  Rindenzellen  bei 
Thamnochortus  fruticosus  im  späteren  Alter  eine  schwache  Ver- 
korkung der  Membranen;  bei  einigen  Restiaceae  (z.  B.  Cannamois 
Simplex)  liegt  das  Leptom,  das  bei  der  Mehrzahl  der  Formen  sich  in 
^  wenigxelligen  Gruppen  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gefässringes  findet, 
also  regelmässige  lAgemng  zeigt,  in  völlig  unregelmässigen  Gruppen  um 
die  einzelnen,  in  grosser  Menge  auftretenden  (befasse  zerstreut,  so  dass  oft 
einzelne  GefiLsse  auf  Teischiedenen  Seiten  von  2 — 4  Leptomsträngen  be- 
gleitet werden,  ähnlich  wie  dies  von  den  Wurseln  der  Pandanaceae 
und  Mnsaceae  bekannt  ist. 

Auch  das  Rhizom  zeigt  gewisse  Eigenthümlichkeiten ;  so  finden  sich 
neben  deutlich  perthadromatischen  Leitbttndeln  auch  wirklich  collaterale 
und  solche,  die  yielleicht  als  bicoUateral  bezeichnet  werden  könnten.  Das 
Capitel  n^^fophile  Eigenschaften  der  Restiaceae^  ist  so  ausführlich, 
dass  Ref.  leider  nur  darauf  verweisen  kann. 

Tanbert  (Berlin). 


Wirth|  Ferdinand  Adolf,  Ueber  die  Bestandtheile  der 
Blüten  der  Ringelblame  (Calerulula  officinalis).  Wesel 
1891.     8^     38  pp.     Inaugural-Dissertation. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Der  in  den  Blüten  der  Ringelblume  enthaltene  Farbstoff  kommt 
in  denselben  als  Cholesterinester  hauptsächlich  der  Laurin-  und  Myristin- 
Säure  vor ;  diese  Fettsäuren  dienen  nicht  allein  als  Chromoplasten,  sondern 
tragen,  wie  das  optische  Verhalten  zeigt,  in  gewissem  Grade  mit  zur 
Farbstoffbüdung  bei. 

Dass  die  Fettsäuren  als  solche  mit  dem  Farbstoff  chemisch  verbunden, 
nieht  aber  vielleicht  als  Fett-  oder  Wachsarten  dem  Farbstoffe  ausschliess* 
lieh  als  Chromoplasten  dienen,  scheint  sich  ausser  dem  optischen  Verhalten 
auch  daraus  zu  ergeben,  dass  weder  Glyeerin,  noeh  andere  höhere  Alko- 
hole aufgefunden  werden  konnten,  an  welche  im  letzteren  Falle  die  Fett- 
■äuren  gebunden  wären. 

2.  Als  ein  Zersetzungsproduct  des  Farbstoffes  ist  das  Cholesterin 
der  wahrscheinlichen  Zusammensetzung  Cie  H44  Ot  *-{''  ^  ^^  "°d  dem 
specifischen  Drehungsvermögen  86  .  88^  anzusehen;  dieses  Cholesterin 
bildet  in  Yerbindung  mit  den  Fettsäuren  und  einem  oder  mehreren  anderen 
Körpern  den  Farbstoff. 

8.  Neben  dem  Farbstoff  tritt  ein  Kohlenwasserstoff  der  Methanreihe 
im  den  Bifiten  auf. 

B«lk«ft  m/nr.  Bot  Omnlblatt  isss.  16 
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Die  ersten  elf  Seiten  handeln  hauptsächlich  von  Carotin,  welches 
Veranlassung  gab,  dass  sich  Wirth  mit  dem  gelben  Farbstoff  der  Calen- 
dula officinalis  beschäftigte. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Hooker^  Icones  plantarum,  Ser.  IV.  Vol.  IL  p.  1  and  Vol.  IIL 
p.  1  and  2.     London  (Dulau  &  Co.j  1892. 

Der  vorliegende  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  enthält  die  Tafeln 
2101  bis  2125.  Es  werden  ausschliesslich  indische  Orchideen  dar- 
gestellt, und  zwar  folgende  Arten : 

Ceratostyle$  Himalaica  Hook,  f.,  C.  laneifolia  Hook,  f.,  C,  rohutla  Hook.  f. ; 
Coelogyne  oceuUata  Hook,  f.,  C.  TreuUeri  Hook,  f.,  C  sUnoehüa  Hook,  f.,  C 
camea  Hook,  f.,  C.  Qriffithii  Hook,  f.,  C.  aneeps  Hook,  f.,  C,  purpurascetu  Hook, 
fil.;  Calanthe  diploxiphion  Hook,  f.;  Ärundina  (Düochia)  Canäeyi  Hook,  f.; 
Calanthe  MantUi  Hook,  f.,  C.  Wrayi  Hook.  f. ;  Eulophia  Manmü  Hook,  f.,  E. 
holochila  Coli,  et  HemsL;  Cifmbidiutn  Sikkimenae  Hook,  f.,  ThecasteU  Maingayi 
Hook,  f,  T.  quinquefida  Hook,  f.;  Diploprora  Championii  Hook,  f.,  Sarcoehilui 
histtdus  Hook,  f.,  S,  recurvu$  Hook,  f.,  8.  trigloUU  Hook,  f.,  8,  filiformU  Hook, 
f.,  8,  MerguenM  Hook,  f.,  8,  pugumifoUa  Hook.  f. 

Die  beiden  ersten  Abtheilongen  des  dritten  Bandes  umfassen  die 
Tafeln  2201  bis  2250.     Dargestellt  werden: 

Aerua  CurtUii  Oliv.  sp.  n.  (Vorderindien);  Tm^nalia  Oliveri  Brandis  sp. 
n.  (Burma);  Cacouda  pannieulata  Laws.;  Aporota  BaurdUI-onii  Stapf,  sp.  iw 
(Vorderindien);  Engleria  Äfricana  O.  Hoffm.;  Cdastrtu  laUfolitu  Hemsl.;  Äno- 
dendron  oblongifoHum  Hemsl.;  Pedietüaris  cranolopha  Maxim.;  P.  rhynehodonta 
Bur.  et  Franch. ;  P.  Hem$leyana  Prain  sp.  n.  (China) ;  Pktheiro$permum  tenui- 
$ectum  Bur.  et  Franch.;  8tryehno$  Ignatü  Berg.;  8.  rmUHflora  Benth.;  Pertya 
SinenM  Oliv.  sp.  n.  (China);  Lloydia  Tihetica  Bak.  sp.  n.  (Tibet);  Polygonatum 
Praüii  Bak.  sp.  n.  (Tibet),  P.  Hookeri  Bak.;  FrüiUaria  lopKophora  Bur.  et 
Franch.;  Coriana  terminalti  HemKl.  sp.  n.  (Tibet);  Dendrophtkora  eupret^oideM 
Eichl.;  ThltMUantha  longifolia  Cogn.  sp.  n.  (China),  T.f  Henryi  Hemsl.;  Sekiao- 
pepon  dio%cu$  Cogn.  sp.  n.  (China) ;  Oynostemma  eardio^pertna  Cogn.  sp.  n.  (China) ; 
Ohionothrix  8omalensi9  Hook,  f.;  Dicraurus  leptocladiu  Hook,  f.;  Rotenia  glan- 
didota  Thunb.;  Trichomanes  8ayeri  F.  Mnell.  et  Bak.;  Matriearia  ZuurhergenM 
Oliv.  gp.  n.  (Griqualand) ;  Ä»aemia  axillaris  Harv.;  Athanana  trid&ns  Oliv.  sp. 
n.  (Natal),  A,  leucoclada  Harv. ;  Juneu»  nematocauUm  Hook,  f.,  /.  Sikkimenns  Hook,  f.; 
Ixora  9ipk<mafäha  Oliv.  sp.  n.  (Madaoraskar) ;  Polyeardia  Baroniana  Oliv.  sp.  n. 
(Madagaskar) ;  Nicodemia  Baroniana  Oliv.  sp.  n.  (Madagaskar) ;  Vemonia  cspAa- 
lophara  Oliv.  sp.  n.  (Madagaskar);  VUex  congesla  Oliv.  sp.  n.  (Madagaskar); 
Cierodendron  Baronianum  Oliv.  sp.  n.  (Madagaskar),  C  euealydnum  Oliv.  sp.  n. 
(Madagaskar):  Maephsr$onia  macrophylla  Oliv.  sp.  n.  (Madagaskar);  Pleura- 
spermum  Fi'anehetianum  Hemsl.,  Correa  BauerUnU  F.  v.  Muell.;  Didymocarpus 
(§  Heteroboed)  pectinata  C.  B.  Clarke  sp.  n.  (Hinterindien) ;  Hoya  Guppyi  Oliv., 
H.  affinis  Hemsl.,  H.  Cominni  Hemsl.;  8ida  quinquenervia  Duchass.;  Te^a' 
Chandra  (gen.  nov.  Borraginae.)  HamiUoni  Petrie  (Neu- Seeland).  Letstere 
durfte  jedoch  schwerlich  zur  Familie  der  BorraginoMoe  gehören. 

Taubert  (Berlin). 

ßaillon^  H.^  Histoire  des  plantes.  Monographie  des 
Coniferesj  On&ac^^  Qfcadac^j  ÄlißmacSes^  TriuridacieSy  Typhacees, 
Najad(zcSesetCentrolepidacie$.  134  pp.  Pari8(HachetteetCo.)  1892. 

CX.  Conifires. 

Hallier  schuf  1742  die  Gruppe  der  Coniferen,  welche  von  Linn^ 

1751  als  gut   unterschieden  belassen  wurde,    denen  sich  B.  de  Jassieu 

1759    und    sein    Neffe   1789  anschlössen.      Adanson    machte   1763   die 

Familie  der   „pins*'.     Genauere    Studien    über  diese  Gruppe  machten  im 
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Anfange  des  Jahrbunderts  R.  Brown,  B.  Mirbel,  L.  C.  Richard. 
Monographien  veröffentliehten  dann  später  Endlicher,  Eichler, 
-Carri^re,  wahrend  sich  Baillon  und  Strasburger  eingehend  mit 
der  Entwicklungsgeschichte  wie  dem  Blütenbau  beschäftigten.  —  Man 
kennt  mehr  wie  300  Arten. 

Baillon  stellt  8  Abtheilungen  auf: 

1.  Tax^es,  Flenrs  mftles  en  chatons  accompagnäs  de  bract^es  imbriquis, 
k  la  base  de  Pensemble  ou  plusieurs  fertiles.  Fleurs  femelies  sur  un  aze  court 
DU  allongö;  Tovaire  entour^  le  plus  souvent  k  sa  base  d'nne  cupule  plus  tard 
accrue.     Gyn^cdes  solitaires  on  g^min^s,  dress^s,  k  acropjle  sup^rieur. 

Taxu»  Tournef.  Torreya  Am.  Cephalotaxta  Sieb,  et  Zncc. 

Hemisph.  bor.  orbis         Amer.  bor.,  China         Japon.,  China,  India  or.  ? 
utrittsque  reg.  temp.  bor.,  Japon. 

Gingko  L.  Podocarpva  LabilL 

China.  Nova  Zelandia,  Tasmania,  Bomeo. 

2.  Ouprew^.  Chatons  femelies  k  ^cailles  2-00  seriös,  oppos^es  ou  plus 
rarement  spiral^es  {Taxodides),  Fleurs  femelles  dress^s,  solitaires,  2  n^es  ou 
en  cyme  contract^e  k  Taignille  des  bract^es,  sur  une  saillie  plus  ou  moins 
prononc^e  de  Taxe ;  par  suite  adn^es  plus  ou  moins  haut  k  la  bract^e  et  pouyant- 
mSme  la  d^passer  au  sommet.  Acropyle  sup^rieur.  Bract^e  souvent  rlduite  k 
une  snrface  mousse  ou  k  un  mucron  dorsal.  Ecailles  du  fruit  composä  finale- 
ment  disjointes,  persistantes. 

Cupresnts  L.  Thuya  Tournef.         FUzroya  Hook.  f.  CaUiirU  Vent. 

Europ. austro-bor.,        Orbis  ntrinsque  Chili,   Tasman.  Afric,  Madag., 

Asia  temp.,  Am.  bor.  reg.  temp.  Oceania. 

or.  et  occid.  aust. 

Aetinottrohua  Mign.  Taxodium  L.  C.  Rieh.  Oryptomeria  Don. 

Australia.  Amer.  bor.,  Mexic.,  China.  China  bor.,  Japon. 

3.  Junip4r4e8»  Chatons  femelles  k  bract^es  verticill^es,  2  sM^es,  avec 
Celles  d*une  ou  denx  des  s^ries  portant  dans  leur  oisselle  chacune  une  fleur 
femelle  k  style  supärieur,  iu^galement  2  labi£,  r^curv^,  k  acropyle  sup^rieur. 
Omle  dressi,  ascendant.  Bract^es  fructif^res  hypertrophi^es»  chamues,  enre- 
loppant  les  fhiits  dress^s  et  secs. 

JuniperuB  L. 
Orbis  utriusque  reg.  frigid.,  temp.  et  calid. 

4.  Arihrotax6€8.  Chatons  femelles  k  bract^es  dispos^es  en  sp^le.  Fleurs 
femelles  axillaires  des  bract^es,  renvers^es  et  inser^es  sur  une  saillie  plus  ou 
moins  entrain^  avec  la  bract^e  axillante;  Vacropyle  inf^rieur. 

ArthrotaxU  G.  Don.  Belü  Salisb.  SdadopUyB  (>ieb,  et  Zucc. 

Tasman.,  Californ.         China,  Japon.  Japon. 

5.  Nageiiea»  Chatons  femelles  k  bract^es  plus  ou  moins  nombreuses,  spi- 
ralees,  accompagnant  la  base  d*une  fleur  femelle  renvers^e  (simulant  un  ovule 
anatrope),  entonräe  d*un  sac  plus  ou  moins  complet,  disciforme;  Tacropyle 
inf^rienr. 

Nageia  Otn.       Daeridiutn  Soland.     Mieroeaehry$  Hook.  f.     Saxegothea  Li  ndl. 

Orb.  utriusqn.     Asia,  Oeean.,  Chili.  Tasmania.  Chili  austr. 

hemisph.  austr.  reg. 

•xtratrop.,  As.  trop. 

mont.  et  or.,  Am. 

trop.  mont 

6.  AraueariSes,  Chatons  femelles  k  bract^es  nombreuses,  00  s^ri^es  et  spi- 
raUes,  imbriqu^es;  T^caille  adn^  k  la  bract^e  et  portant  1 — 6  fleurs  femeller 
renvers^es,  adn^es  en  partie  k  T^aille ;  frnits  secs,  samaroides ;  Tacropyle  infirieur. 

Araucaria  J.  Ag€Uhis  Salisb. 

Am.  aust,  Ocean.     As.  et  Ocean.  trop.  et  subtrop. 

7.  Finde».  Chatons  femelles  k  bract^s  spiral^es,  nombreuses;  les  Ecailles 
axillaires  libres  ou  unies  seulement  tont  k  fait  k  la  base,  portant  k  la  base,  de 
chaque  c6t^,  une  fleur  femelle  renvers^e.  Fruits  secs,  pourvus  d'nne  alle  formte 
d*ane  lame  superfleielle  s^par^e  deV^caille,  rarement  presque  nulle  on  nulle. 

Pinus  Tournef. 
Orb.  utriusqn.  impr.  hemisph.  bor.  reg.  temp.,  extratrop.  et  frigid. 

15* 
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8.  ?Comarinü*.  Omles  1—4,  bMiUires,  dres«^,  orthotrop««,  pnit  plni  oir 
moins  sonlev^  par  racroiBaement  du  pUcenta,  mais  toigoari«  4  micropjle  bu- 
p^rienr.  Frnits  «eca,  dispos^  en  c6ne ;  les  bract^s  durcies.  Plantes  aphjUet,  i 
^cailles  verticiUte  aa  niveaa  dea  no^uds  des  azes. 

CamMvina  Font. 
Asia  et  Ocean.  trop.,  Ins.  Mascar.,  Ins.  mar.  pacif. 

Die  Beziehungen  mit  den  übrigen  Gymnospermen  (Gnetaceen  wie- 
Cjcadeen)  sind  nicht  sehr  nahe,  dagegen  treten  hervorragende  mit 
gewisaen  Gefllwkryptogamen  auf.  In  gewiaser  Hinsicht  seigen  sie  be- 
deutende Analogien  mit  den  Myriceen,  Jugland  aeeen,  Poljgo- 
naceen  und  gewissen  Loranthaceen. 

Den  Hauptnutsen  stiftet  diese  Familie  durch  Ihren  Harzreichthum* 
wie  ihre  Holsrerwerthung.  Einzelne  Vertreter  werden  im  Armeischatz  ver- 
wandt u.  s.  w. 

CXI.   Qnäadea. 

Blume  unterschied  1838  diese  Familie  unter  dem  Namen  G  n  ^  t6 e sv 
Die  jetzt  gebräuchlichen  Namen  gab  Lindley.  Zuerst  gehörte  nur 
Gnetum  selbst  dazu,  18B3  fügte  Hooker  Tumboa*  unter  der  Be- 
zeichnung Welwitschia  hinzu.  Jede  Gattung  bildet  eine  Gruppe  für 
sich.     Man  unterscheidet  etwa  40  Arten. 

1.  On4Ut9,  Fleurs  en^pis  charg^s  de  fanz  verticilles.  Tiges  ligneuses,  k 
feuilles  oppos^s,  d^v^lopp^es.    Androc^  Sm^re.    Gyn^cÄe  k  double  enveloppe. 

Qnetum  L. 
As.,  Afr.,   Ocean.  et  Am.  trop. 

2.  Eph4dr6e8,  Fleurs  m&Ies  oppos^es  et  solitaires  k  raisselle  des  bract^es. 
Fleurs  femelles  terminales  1—8  tiges  herbac^es,  li  feuilles  r^duites  k  des  ^cailles. 
Androc^e  2-00  mire. 

Ephedra  Toumef. 
Europ.  austr.,  AfHca  bor.  Asia  temp.  et  subtrop.,  Am.  eztratrop.  et  and.  utraque. 

3.  Tumho4M,  Fleurs  des  denz  sezes  solitaires  k  raiselle  des  bract^s, 
Fleur  mAle  bandre,  k  gyn^cde  sterile.  Fleur  femelle  enferm^e  dans  un  sac  con- 
prim^,   aiU.     Tige  ^paisse,  ligneuse,  dilat^e  et  diphylle  sar  les  bords. 

Tumboa  Welw. 
Afr.  trop.  aostro  or. 

Der  Nutzen  ist  im  Allgemeinen  gering.  Der  Bast  wird  verwerthet. 
Einige  Früchte  sind  essbar.  Die  Medicin  macht  Gebrauch  von  Wurzeln 
und  Früchten  weniger  Vertreter. 

CXII.   Oycadac4es. 

Diese  Familie  stand  stets  in  der  Nähe  der  Baumfiame  wie  Palmen. 
L.  C.  Richard  unterschied  sie  1807  unter  dem  Namen  Cjcadeen; 
später  wurde  daraus  Cycadaceae  und  Cjcadeaceae.  —  Etwa 
80  Arten  sind  bekannt. 

Man  vermag  zwei  Reihen  aufzustellen. 

1.  CycaditB.  Fleurs  femeUes  dress^es,  implant^es  en  nombre  variable  sur 
les  rapports  qui  entourent  un  bourgeon  terminal  contenant  la  tige.  Arbres  k 
feuilles  dont  les  segments  sont  involut^-circin^  dans  la  pr^foliaison. 

CycoM  L. 
Orb.  vet.  reg.  trop. 

2.  SiamUet.  Fleurs  femelles  au  nombre  de  deuz,  renvers^es  et  ins^r^s  sur 
un  organ  mizte,  form^  d'une  bract^  et  de  son  ecaille  azillaire  conn^s.  — 
Plantes  lignenses,  k  feuilles  dont  les  segments  sont  droits,  imbriqu^es  dans  la 
pr^foliaison. 

Zamia  L.  Microeye€is  Miqn.  CwatosMmia  Ad.  Br.  Eneej^alartos  Lehnu 

Amer.  cal.  utraque.  Cuba.  Mezico.  Afr.  trop.  et  austr. 

AfacroMfuia  Miqu.        Dioon  Lindl.  Stangeria  T.  Moore.        Bawenia  Hook. 

Austr.  trop.  et  temp,  Mezico.  Afr.  austr.-or.  subtrop.       Austr.  bor.-oec. 
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Sämmtliche  Vertreter  sind  reich  an  gummÖBem  Zucker,  welcher  vielfach 
in  der  Medicin  Verwendung  findet.  Die  Palmenwedel  bei  Begr&bnisscn 
iund  bekannt.  Die  Früchte  sind  bei  manchen  Arten  essbar;  eine  Reihe 
von  Stämmen  liefert  Sago.    Omamental  sind  die  Cycadeen  sehr  geschätzt . 

CXIII.  Alüinac4es. 

Mit  dieser  Familie  beginnt  der  zweite  Abschnitt  des  Werkes,  die 
Monocotyien. 

1805  steUte  A.  P.  de  Candolle  die  Alismaceen  auf,  welche 
zugleich  die  Mehrzahl  der  Najadaceeen  mit  umfasste.  Drei  Jahre 
später  £u8te  L.  C.  Richard  die  Grenzen  schärfer  und  genauer.  Adanson 
hatte  Alisma  und  Sagittaria  unter  die  Ranuncnlaeeen  gebracht, 
während  A.  L.  de  Jussieu  sie  in  einer  Section  seiner  Juncaceen 
.aufführt.  A.  P.  de  Candolle  hatte  Alismaceen  und  Butomaceen 
zusammengeworfen,  was  Bai  Hon  beibehält.  —  Man  nimmt  einige 
60  Arten  an. 

1.  AlUmac4e9,  Ovales  solitaires,  asceudants  ou  g^min^,  rarement  en 
nombre  ind^fini.    Carpelle  müre  indehiscent  ou  rarement  se  s^parant  k  lenr  base. 

AlUma  L.  Limnophyton  Miqu.      Damasoniui»  J.  Sagiäaria  L. 

Orb.  utr.  reg.  aquat.       As.  et  Afr.  trop.     £ur.,0rien8,  Afr.  bor.,  Orb.  utr.  reg.  temp. 
temp.  et  calid.  Austr.,  Califom.  .  et  trop. 

Bumatia  M.  Mieheli.  Wi$neria  M.  Micheli. 

Nubia.  Ind.,  Afr.  centr.,  Madagasc. 

2.  Butom^eM.  Ovules  nombreux,  ins^r^  sur  les  parois  laterales  des  ovaires. 
-Carpelles  (foilicules)  d^hiscents  par  lear  bord  central. 

Buiomu9  Tonmef.  TeganocharU  Höchst  HydrocUU  L.  C.  Rieh.  LitnnoekarU  H.  B.  K. 
Europ.  et  As.  temp.     Orb.  vet.  reg.  trop.  Am.  trop.  austr.  Amer.  trop. 

Die  Rhisome  sind  als  Nahrungsmittel  vielfach  geschätzt.  Auch  die 
Medicin  zieht  vielfach  Nutzen  von  dieser  Familie. 

CXIV.  Triuridacies. 
1841   beschrieb  M 1  e  r  s  die  Gattung  T r i  u  r  i  s  und  schuf  die  Familie. 
1850  zog  er  dazu  Sciaphila,    1825  von  Blume  aufgestellt.      Nutzen 
-von  dieser  Familie    kennt  man   zur  Zeit   noch  nicht.     Von  Tr iuris  sind 
2  Arten  beschrieben,  Sciaphila  umfasst  etwa  15. 
TriurU  Büers.  Seiaphüa  Bl. 

Brasilia.  Am.,  As.  et  Ocean.  trop. 

CXV.    TyphaOes. 
Bereits    1789  von    A.  L.   de   Jussieu  in  ihrem  jetzigen  Umfange 
Aufgestellt.       Entfernte    Beziehungen    bestehen    zu    Pandanaceen    wie 
Araceen.      Man    kann   sie    betrachten    als    eine    Art    Rfickbildung    der 
Alismaceen  und  Najadaceen.     Etwa  15  Arten  sind  bekannt. 

Sparganium  Tournef  Typha  Toumef. 

iHemisph.  bor.  orb.  utr.  reg.  temp.  et  subfrig.»  Australas.     Orb.  utriusqne  reg.  temp. 

et  calid.  palod. 
Geringe  Verwendung  vorhanden. 

CXVI.  Najadacies. 
Der  Name  und  die  Familie  der  Najad^es  wurde  1759  von  B.  de 
Jussieu  geschaffen  und  umfasste  neben  Naias  6  Gattungen  der  Dico- 
tylen,  grösstentheUs  Onagrarieen.  A.  L.  de  Jussien  erweiterte 
^e  Grenzen  und  nahm  Saussurus  und  selbst  Ohara  darin  auf  wie  auch 
Lemna.  Erst  1887  gab  Endlicher  den  Najadaceen  die  Gestalt, 
^e  wir  sie  jetzt  etwa  annehmen.  Die  9  Abtheilungen  im  Sinne  Baillon's 
•enthalten  15  Gattungen  mit  etwa  125  Arten.  r 


Digitized  by 


Googk 


230  Systematik  und  Pil«nMng«ographi«. 

1.  IViglochinü».  Fleurs  hermaphroditei  on  dioiqaesy  k  p^riantlie  8—6  mkn^ 
2  seri^e.  Etamines  6.  Carpelles  3 — 6>  uniOTul^s  oa  pancioTul^s  k  omltB  as- 
cendantB  et  anatropes.  Orain  4  embiyon  droit.  Herbes  des  marais,  k  feoilles 
junciformes,  k  fleurt  avec  oa  sans  bract^. 

Trigloehia  L.  ScheuehM^ria  L.  Tetnymeiwm  Willd. 

Reg.  temp.  et  frig^id.  palnd.      Earop.,  As.  et  Amer.         Fuegia,  ins.  MaeloTian. 
diilces  et  sals.  bor.  palad. 

2.  Lüac^.  Fleors  monoiques  oa  poly^^mes,  naes,  monandres.  Carpelle 
aiiiqae  et  aniovaU.  Herbe  aqaatiqae,  k  feailles  lindes  •  ligfal^s,  k  flears  dis- 
pos^es  en  ^pis ;  les  femelies  soavent  basilaires  et  plas  gprandes. 

LOaea  H.  B. 
Amer.  bor.  occ.  et  merid.  aastr. 

3.  PotamogA&näes.  Flears  hennapbrodites,  en  4pis.  —  P^rianthe  tetramire 
oa  nal.  Etamines  2—4.  Carpelles  4,  k  ovale  uniqae,  descendant  Fruit  ind^- 
hiscent     Graine  k  embryon  arqu^     Herbes  aquatiqaes,  souvent  Babmerg4es. 

Potamogeton  Toamef.  Bvppia  L. 

Orb.  ntrinsque  loc.  aqaat         Reg,  temp.  et  calid.  palud.  sals. 

4.  ZannickeUi^,  Flears  anisexu^es,  k  pManthe  tris  r^doit  ou  nal.  Eta- 
mines k  snpport  gr^e  et  allongä.  Carpelles  2 — 10,  k  ovale  aniqae,  orthotrope 
et  descendant  Oraine  k  embryon  dont  Teztr^mit^  cotyl^donaire  est  apicale  oa 
intra-apicAle.    Herbes  aqaatiqaes,  sabmerg^, 

Zannickülia  L.  AUKmia  Fr.  Pet. 

Orb.  totius  palad.  dale.  et  sals.         Reg.  med.  aqaae  mort  sals.,  Aastral. 

5.  Phucagro§Ue9,  Flears  aniseza^es,  naes.  Etamines  k  snpport  allonge.. 
Carpelles  2,  &  1  ovale  descendant  et  orthotrope.  Graine  k  embryon  dont  Tez- 
tremit^  colylMonnaire  est  ascendante  et  incombante  aa  dos  de  Tembryon. 
Herbes  marines,  snbmerg^es,  sympodiqaes,  k  flears  faassement  azillaires. 

Phueagrostis  Cavol.  Diplanthera  Dap.-Th. 

Orb.  vet.  or.  marit.  trop.  et  sabtrop.         Malaisia,   Madagaso.,  Antillae. 

6.  Najadies,  Flears  aniseza^es,  k  enveloppe  simple  oa  doable  (involncre). 
Etamines  1 — 2.  Carpelle  solitaire,  k  1  ovale  ascendant,  sabbasilaire,  anatrope. 
Graine  k  embryon  allong^.   Herbes  sabmerg^es,  k  fleurs  solitaires  ou  glom^rulees. 

Najas  L. 
Orb.  utr.  reg.  trop.  et  temp.  aqaae  dulces. 

7.  Aponogeton^eM.  Fleors  hermaphrodites  oa  polygames,  aperianthies 
ou  aocompagn4es  d*aae  oa  quelques  folioles  color^es.  Etamines  OO,  bypogynes. 
Carpelle  l-OO,  k  ovales  2-00,  ascendants  ou  subbasilaires.  Fmits  d^hisoents. 
Graines  souvent  charmes,  avec  embryon  k  gemmule  polyphylle.  Herbes  vivaees, 
Kubmergte,  k  inflorescence  spiciforme,  souvent  bifurqu£s. 

AponogsUm  Thunbg. 
As.,  Ocean.  et  Afr.  temp.  et  trop. 

8.  Po9idoiu4es,  Fleurs  anisezu^es  on  polygames,  naes.  Etamines  2 — 4, 
bypogynes,  k  grosse  anth^re  eztrorse,  2  loculaire;  le  connectif  apicale  et  dilati. 
Carpelles  1  ovul^.  Ovale  ascendant,  plus  ou  moins  incompl4tement  anatrope. 
Fruit  chamu.     Grain   k  embryon  ou  macropode.     Herbes  marines,   submerg^cs. 

Pondonia  Koen. 
Medit,    Aastral.  marit 

9.  Zo9tir4€9,  Fleurs  unisexuees,  nues,  group^es,  en  spadice.  Anthires 
sessiles,  2  locnlaires.  Carpelles  solitaires,  sessiles-attach^es  lat^ralement,  k 
1  ovule  descendant,  orthotrope.  Graine  k  embryon  dont  Tezträmitä  cotylä- 
donnaire  est  attenu^e.     Herbes  marines,  submerg^es  k  feailles  Streites. 

Zo9Ura  L.  PhylloBpadix  Hook. 

Orb.  ret.  mar.  temp.  Amer.  bor.  occ. 

Die  Najadaceen  stellen  eine  verkümmerte  oder  zurückgebildete 
Form  der  Alismaceen  dar  und  zeigen  Verwandtschaft  zu  diesen  wie  den 
Typhaceen,  dann  auch  zu  den  Araceen. 

Die  Verwendung  des  Seegraees  ist  allgemein  bekannt.  Auch  Pota- 
mogeton-Arten  dienen  wie  Zostera  marina  ala  Dünger.  Nach  dem 
Entsalzen  dient  auch  Posidonia  oceanica  in  Südeuropa  zum  Füttern, 


Digitized  by 


Googk 


fel7tt«D«nk  und  PlUiis«ig«opr»pni«.  231 

CXVn.  CenUvUpidaeAis. 
1828    wurden  toh   DesTeanz    die   Centrolepideen   aufgestellt, 
aus    denen    dann    die    Centrolepidaceen   wurden.     4  Gattungen  mit 
etwa  30  Arten. 

1.  Centrol4pid^.    Gyn^c^e  dialycarpell^,  k  ovaire  uniloculaire  et  uniovulö. 
CtiUrclepU  Labill.  Aphelia  R.  Br. 

Auttral.y  Indo- China.        Austral.  Tasman. 

2.  GaimardUM,  Oyn^c^e  dialycarpelU,  avec  deux  et,  plus  rarement,  trois  ou 
qaatre  löge«  k  ToTaire. 

Qaimardia  Gandioh.  Junceüa  F.  Mueü. 

Amer.  antarct.,  Nova-Zeland.  Austral.,  Tasman. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Baker,  J.  Q.^  Handbook  of  the  Irideae.  8\  XII,  247  pp. 
London  and  New- York  1892. 

Verf.  läsBt  in  der  Vorrede  dieses  als  das  letzte  seiner  Handbücher 
erscheinen,  hoffentlich  ändert  sich  diese  Absicht. 

Am  Schluss  seiner  Einleitung  theilt  Baker  femer  mit,  dass  sich 
zur  Jetztzeit  die  Zahl  der  bekannten  GeßUukryptogamen  auf  etwa  3500 
belaufe,  während  die  petaloiden  Monocotylen  ungefäbr  6000  betragen. 

Als  Scbltlssel  zu  den  Gattungen  findet  sich  Folgendes: 

Tribe  I.  Moraeae,  Flowers  stalked,  usually  more  than  one  to  a  spathe, 
often  fugitive  and  opening  one  after  the  other.  Style-branches  placed  oppoiiite 
the  stamens  and  the  outer  segments  of  the  perianth. 

*  Style-branches   fnmished  with    erects   that  overtop  the  anthers  and 
transverse  stigms. 

t  Inner-segments    of    the    perianth     not    convolute.      TTemperate 
regions.) 

1.  Iris  L.     Perianth  usnally  with  a  tube  above  the  ovary.    Filaments  free. 
OTary  S  celled.     Kootstock  usually  a  rhizome,  in  $  Xiphion  a  bnlb. 

North  temporate  sone.     161  Species. 

2.  Sermodaetyltu  (Toum.)   Adans.    Like  IrU,    but    ovary   1   celled,    with 
8  parietal  placentas  and  rootstoek  digitate.       Mediterranean  region.     1  Species. 

8.  Moraea  L.     Perianth  without  a  tobe.   Filaments  monodelphous.     OTary 
8  celled.     Kootstock  except  in  §  Dietes  a  tonicated  eorm. 

Cape,  Tropical  Africa,  Lord  Howe*8  Island.     67  Species. 
tt  Inner  segments   of  the  perianth  convolute.     (Tropical.) 
4.  Mariea  Ker.     Perianth  without  a  tnbe.     Style-erects  petaloid.     Leaves 
in  a  distichous  rosette,  not  plicata.     Pedunde  flattened.     Rootstock  not  bulbous. 

Tropical  America.     11  Speciesw 
6.  OyptiUa  Herb.    Perianth  without  a  tnbe.    Style-erects  large,  spur-like 
or  flattered.     Stems  terete.    Leaves  superposed,  plicaie.    Rootstock  bulbous. 

Tropical  America.    8  Species. 

6.  Trknetia  (Salisb.)  Herb.    Perianth  without  a  tube.     Style-erects  small 
tubercles  or  cusps.     Stems  terete.    LeaTos  not  plicata.    Rootstock  bulbous. 

Tropical  America.    4  Species. 
**  Style-branches   fumished    with    terminal    Stigmas,    not    overtopping 
the  anthers. 

7.  Tigrida  Juss.     Perianth-seg^ents  connivent  in  a  cup,   then   spreading. 
ßtyle-branches-bifid  ;  forks  subulate.  Tropical  America.    8  Species. 

8.  Hydrotaenia  Lindley.      Like    Tigridia,    but   perianth-segments    without 
any  spreading  blade.  Tropica!  America.    4  Species. 

9.  Rigidella   LindL     Perianth-segments    connirent   in  a  cup,    inner   veiy 
small;    outer  with  a  large   reflezed  blade*    Style-branches  bifld,  forks  subulate. 

Mexico  and  Guatemala.  8  Species. 

10.  Hwhsrtia  Sweet.  Perianth-tube  none;  inner-segments  small,  not 
eouTolute.     Style-branches  bifid  at  the  tip. 

Texas  and  subtemperate  South  America.  7  Species. 
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11.  Ferraria  L.  Perianth-segmentt  subeqnai,  eoniÜTent  io  a  cnp,  joined 
«t  the  bAM.    Style*brancbes  forked  at  the  tip»  densely  peniciilate. 

Cape,  Angola.    7  Sp«ciei. 
18.  Hameria  Vent.    Perianth-aagments    subaqiial,    conniTont   in   a   cnp   at 
the  baae,  tben  speading.    Stjle-branebes  witb  two  petaloid  stigmatose  erett. 

Cape.    6  Spacies. 
18.  HeMtgloUU  Vent.    Perianth-aegmentt  anbequal,  obtoae,   spreading  fron 
the  base.    Styie-branchet  cat  down  to  the  baae  into  two  cubuiate  forks. 

Cape.    8  Species. 
Tribe  II.    SisyrinehUtu,    Flowen   stalked,   maally   more   than   one   to  a 
spathe    and    opening   ont   one   alter   the   other,   often   fdgitiTe.     Style-branche« 
altemate  with  the  anthers. 

Sabtribe  1.  Croeette,  Rootstock  a  bolb  or  corm.  Spathe«  eaaentially 
1  flowered. 

14.  Orocut  L.  Pedunde  short,  hidden.  Perianth  with  a  long  tabe  and 
long  a«cending  segments.     Style-arms  entire  or  cat  into  capillary  branchea. 

Sooth-Enrope,  North*Afnca,  Wett-Asia.    66  Species. 

15.  Syringodea  Hook.  Pednnde  short,  hidden.  Perianth  with  a  long 
tnbe;  segments  preading  or  ascending.     Style-branches  snbnlate,  entire. 

Cape.     7  Speciet. 

16.  Oalaxia  Thunb.  Pedunde  short»  hidden.  Perianth  with  a  cyiindrical 
tube  and  »bort  obtuse  preading  segnnentB.    Stigma  peltHte,  petaloid. 

Cape.    8  Species. 

17.  Bomulea  Maratt  Pednncle  prodnced.  Perianth-segmenta  oblong,  mach 
exceeding  the  »bort  tnbe.     Spathe-mWea  herbaoeoni. 

Medit.  Region,  Tropical  Africa,  Cape.     83  Species. 

Subtribe  2.     Cfipureae.    Rootstock  a  bnlb  or  corm.    Perianth-tnbe  obeoiete. 

Flowers  osnally  more  than  one  to  a  spathe»  Tery  Aigitive.  AU  American. 

*  Perianth-segments  dimorphic. 

18.  Cipura  Aubl.  Inner  Segments  connivent.  Style-branches  dilated. 
Closters  of  flowers  sessile,  mostly  fascicied.    Flowers  white.  1  Species. 

19.  SphenoHigma  Baker.  Inner  perianth-segments  spreading.  Style-branehes 
dilated.    Clnsters  of  flowers  pedunded.    Flowers  generaUy  blne.  11  Spedes. 

**  Perianth-segments  subeqnal,  obovate-coneate. 

80.  SHeuÜi^rine  Herb.  Filaments  free.  Style  branches  long,  simplci  snbolate. 
Flowers  white.  1  Species. 

81.  Calydarea  Herb.  Filaments  free.  Style-branches  snbalate,  entire  or 
emarginate.     Flowers  blue  or  yellow.  10  Spedes. 

22.  OeUuine  Herb.  Filaments  nnited.  Style-branches  simple,  snbnlate.  . 
Flowers  blne.  8  Spedes. 

88.  NemaatyHs  Nutt.  Filaments  free  or  united.  Style-branches  cleft  to 
the  base  into  subulate  forks.    Flowers  nsaally  blne.  17  Spedes. 

Subtribe  8.  Euiityrinehieae,  Rootstock  not  a  bulb  nor  corm.  Perianth' 
oleft  down  the  ovary.    Flowers  ugitivci  usually  more  than  one  to  a  spathe. 

*  Perianth-segments  unequaL 

84.  Diplarrhena  Labill.  Inner-segments  shorter,  connivent.  Upper  stamen 
imperfect.  Australia.     1  Spedes. 

86.  Liberda  Spreng.  Inner  segments  obovate-cuneate ;  onter  long,  usually 
shorter.    Stamens  all  perfect  Australia,  New  Zealand»  Chili.    8  Spedes. 

*  Perianth-segments  subequaL 

26.  Belemcanda  (Rheede)  Adans.  Leaves  broad.  Inflorescence  a  lax  corymb 
Style-branches  flattened  and  emarginate  at  the  apex.    Flowers  red,  dotted. 

China.     1  Species. 

87.  OtihotafUhuM  Sweet.  Clusters  panided.  Filaments  nearly  or  quite  free. 
Style-branches  tubulate.     Flowers  pale  blue,  shortly  pedicellate. 

Australia,  Tropica!  America.    7  Spedes. 

88.  BobarUa  Ker.  Clusters  terminal  on  a  leafliess  pedunde,  usually 
fasdded.    Style*branches  subulate.    Flowers  pale  yellow,  with  long  pedioeb. 

Cape.    8  Spedea. 

89.  Bi^yrinekium  L.  Clusters  terminal,  Single  or  fasdded.  Filaments  more 
or,  less  connate.  Style-branches  subulate.  Flowers  usually  blue  or  yellow» 
pedicels  long.  America,  Sandwich  Islands,  Irdand.    68  Spedea* 
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30.  Tap&inia  Jusb.    Stern  very  »hört,    baaring  «  Single  1  flowered  spathe. 

Magellan  Straits.     I  Species. 
Subtribe    4.      AriiUae.      Rootatock    not    a    bolb     nor    corm.       Perianth 
-vrlüi  a  distinct  tube  above  the  ovary.     Flowers  fdgitive,  nsuallj  more  than  one 
-to  spathe. 

*  Perianth-segments  nneqoal. 

31.  Patertonta  R.  Br.    Inner-segments  rery  small.    Filaments  connate. 

Australia.     18  Species. 

32.  Cleanlhe  Salisb.     Inner-segments  the  Urgest,   oborate.     Filaments  free. 

Cape.     1  Species. 
**  Perianth-segments  subeqnal. 
t  Filaments  connate. 

33.  8ymphyo9temon  Miers.  Perianth-tobe  ftfnnel-shaped.  Sijle-branclies 
-spreading,  snbolate.  Chili  and  southern  Andes.     3  Species. 

34.  Chamaelum  Phil.     Perianth-tabe   slender.     Style    shortly    trionspidate. 

Chili.     2  Species. 
85.  SolenofneltM  Miers.    Perianth-tnbe  slender.     Style  embranched. 

Chiü.     2  Species. 
tt  Filaments  free. 

36.  ÄritUa  Ker.  Herbaceous,  rarely  fruticose.  Perianth-tnbe  short, 
cylindrical.    Filaments  short,  snbnlate. 

Cape,  Tropical  Africa,  lAadagascar.    27  Species. 

37.  Wiisenia  Thnnb.  Fmtioose.  Perianth*tnbe  fdnnel-sbaped,  longer  than 
the  Segments.  Cape.     1  Species. 

38.  KlaUia  Baker.  Fruticose.  Perianth*tube  short,  cjlindricaL  Filaments 
y%Tj  long,  filiform.  Cape.     1  Species. 

Tribe  III.  Ixieae,  Flowers  spicate^  not  fdgitive»  never  more  than  one 
to  a  spathe.  This  tribe  is  concentrated  at  the  Cape,  bnt  40,  41,  42,  46,  47, 
-51,  56,  57  eztend  also  to  the  monntains  of  Tropic4tl  Africa,  50  to  Socotra, 
56  to  the  medit.  region.  ' 

*  Style-branches  simple.     Perianth  regolar.     Steamens  equÜateral. 

39.  SchizoHylU  Backh.  et  Harr.  Like  Hesperantha,  bnt  rootstock  not 
thickened  into  a  corm.  2  Species. 

40.  Hetperaniha  Ker.  Style  short ;  branches  long>  subolate.  Spathe-valves 
;green.  26  Species. 

41.  O&Uwrhisa  Ker.  Style  longer  than  in  the  last  Branches  shorter, 
^subulate.    Spathe-valves  oblong,  green  or  brownish  npwards.  30  Species. 

42.  Dterama  K.  Koch.  Style  long,  with  short  clavate  branches.  Spathe- 
-ralves  large,  entirely  membranons.    Leaves  long,  rigid.  2  Species. 

48.  Sireptanthera  Sweet.  Style  long,  with  short  ciarate  branches.  ^athe- 
yalTes  membranons.    Leaves  short,  lanceolate.  2  Species. 

44.  Ixia  L.  Style  long,  with  short  subnlate  branches.  Outer-spathe-yalye 
^hort,  emarginate,  membranons  or  chartaceous.  24  Species. 

**  Style-branches  bifid.     Stamens  unilateral. 

45.  Fresna  Klatt.  Perianth-tnbe  broadly  funnel-shaped,  with  stamens 
inserted  below  the  throat     Spathe-valves  small,  green.  1  Species. 

46.  Lapeyrouna  Poir.  Perianth-tnbe  slender,  with  stamens  inserted  at  the 
throat.     Ovnles  many,  superposed.  32  Species. 

47.  WaUonia  Miller.  Perianth-tnbe  broadly  fnnnel-shaped  above  the 
•middle,    shore   the  stamens  are  inserted.    Spathe-valyes  moderately  large,  rigid. 

17  Species. 

48.  MieräfUhut  Pers.  Perianth-tnbe  cylindrioal,  with  stamens  inserted  at 
-the  throat.     Ovnles  2,  erect,  oollateral.  2  Species. 

***  Style-branches  simple.     Stamens  unilateral  and  aronate. 

49.  Baliana  Ker.  Differs  from  the  following  genera  by  its  very  pUcate 
4airy  leaves.    Perianth-Umb  regulär  or  irregulär.  27  Species. 

*  Perianth-limb  subregnlar. 

50.  Acidanthera  Höchst.  Spathe-valves  large,  green,  lanceolate.  Perianth- 
tnbe  subcyUndrical)  nsually  very  long.  17  Speeies. 

51.  Oocoiina  Planoh.  Spathe- valves  short  Long.  Perianth-tnbe  subcylindrical. 
Oapsule  inflated,  deeply  3  lobed.  1  Species. 
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52.  MeUuphaenda  Ker.  Perianth  gmall,  withont.any  tube;  »egmeDtt  veix 
acuminate.  1  Species. 

58.  Trüonia  Ker.  Perianth  with  a  short  cjlindrical  tube.  Hpathe-Talves 
small,  oblong;  onter  emarginate.  31  Species. 

54.  Sparaxis  Ker.  Perianth-tube  short,  funnel-shaped  in  the  apper  half. 
Spathe-YaWes  scariose,  deeply  lacerated.  8  Species. 

**  Perianth-limb  irregulär. 

55.  Synnota  Sweet     Spathe-valves  scariose,  deeplj  lacerated.       2  Species. 

56.  OlatUoluM  L.  Spathe-valves  large»  green,  laneeolate.  Perianth-tube^ 
fnnnel-shaped.  132  Species  and  6  Hjbrids. 

57.  ÄfUkolyza  L.  Spathe-valves  oblong-lanceolate.  Perianth-tube  cjlindrical 
in  the  lower  half,  snddenly  dilated  as  the  middle.  13  Species. 

£.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Qreene,   E.  L.^  Diagnoses   of  two    new    genera.     (Pittonia. 
San  Francisco.     1892.    p.  301.) 

1.  He9per€Uea,  gen.  nov.  Malcaeearum.  Species:  H,  wmlaehraidBt,  H.  n.  ▲. 
Bot.  Beech.  1840.  p.  326;  Gray,  Proc.  Am.  Acad.  VU.  1868.  p.  382:  Sidaleea 
malaehroidet, 

2.  Ramona^  gen.  nov.  LahitU,     Sp.  von  AudiherÜa^   Benth.  —  Sp.:   R,  poly- 
9tackya, 

J.  Christian  Bay  (St.  Lonis  Mo.). 


Palmer,  Gh.  B.,  Florida  pitcher  plant.  (Science.  Vol.  XX. 
Nr.  503.    1892.    p.  171.  Sept.  23.) 

Verf.  constatirte  bei  Sarracenia  variolaris  Inaektenfang.  Die- 
Frage  ist  früher  yon  A.  W.  Scbimper  und  von  Batalin  wiMen- 
Bchaftlich  behandelt  worden. 

J.  Christian  Bay  (St.  Lonis.  Mo.). 

Kirky  T.^  Eemarks  on  the  genas  AbrotaneUa  Cass.  with 
descriptions  of  new  species.  (Transactions  and  Proeeedinga 
of  the  New  Zealand  Institate.    Vol.  XXIV.     p.  418—422.     Mit 

1  Taf.) 

Nachdem  Verf.  die  fünf  bekannten  Arten  der  Qattung  Abrotanella 
Gase,  besprochen  hat,  gibt  er  die  Beschreibung  Ton  zwei  neuen  Arten, 
A.  caespitosa  Petrie  und  A.  muscosa  Kirk,  letztere,  vom  Habitus 
einer  Tortula  oder  eines  Bryum,  wird  auf  der  beigegebenen  Tafel  ab- 
gebildet. 

Taubert  (Berlin). 

B0885  H.,  Ueber  HMeborus  Boeconi  Ten.  und  H.  sicidus  Schiffn. 

(Engler's  botanische  Jahrbücher  für  Systematik   etc.     Bd.  XIII. 

Beibl.  29.     p.  40—45.) 

Verf.  stellt  fest,  dass  der  Yon  Schiffner  als  neu  beschriebene - 
Helle boruB  Sicnlus  identisch  ist  mit  H.  Boeconi  Ten.,  und  erörtert 
dann  die  Frage,  ob  die  von  ihm  erwähnten  H.  multifidus  Vis.,  der 
auf  Dabnatien  und  die  Nachbarländer  beschränkt  ist,  H.  Boeconi  Ten.» 
der  dem  südlichen  Theile  Italiens  angehört,  und  der  nur  in  Cala- 
brien  auftretende  H.  intermedius  Guss.  als  besondere  Arten  oder  als 
Varietäten  des  vielgestaltigen  H.  viridis  L.  zu  betrachten  sind.  Verf.. 
neigt  zu  letzterer  Auffassung.  Tanbert  (Berlin). 
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B0885  Hermftllliy   Snl  Mamdnum  Aschersonü  P.   Magn.     (Mal- 
pighia.    Vol.  V.    p.  312—315.) 

Bef.  sammelte  im  Mai  1884  Marrubium  Aschersonii  ber 
Marsa  unweit  Tunis.  Es  ist  dieses  somit  der  zweite  bis  jetst  bekannte 
Standort  dieses  von  Magnus  bei  Cagliari  in  Sardinien  entdeckten 
Bastardes.  Nacb  der  BeschafiFenheit  und  der  Anzahl  der  Kelchzähne, 
sowie  der  Form  der  Blätter  lassen  sich  zwei  wesentlich  yerschiedeno 
Formen  jenes  Bastardes  unterscheiden,  von  denen  die  eine  dem  M.  vul- 
gare L.,  die  andere  dem  M.  Alysson  L.  näher  steht.  Beide  Formen 
kommen  sowohl  in  Sardinien,  als  auch  bei  Tunis  vor. 

R088  (Palermo). 

ROB89  Hermanii^  L  e  Capsdla  dellaSicilia.    (Malpighia.  Vol.  V^ 

p.  241—247.) 
—  — ,  i.  d.     (Bulletin  della  Societä  di  Scienze  nat.  ed  economiche 

di  Palermo.  1892.  No.  4.) 

Ausser  Capsella  bursa  pastoris  Mnch.  hat  Ref.  C.  rubel la 
Reut,  und  C.  gracilis  Gren.  in  Sicilien  aufgefunden:  C.  r  übe  IIa  ist 
sehr  weit  verbreitet  und  findet  sich  auch  in  allen  Höhen,  während  €. 
gracilis  nur  in  drei  Exemplaren  bei  Palermo  gesammelt  wurde.  Ref. 
bezweifelt,  dass  C.  rubella  eine  gute  Art  sei,  während  er  C.  gracilis 
fSr  eine  sterile  Form  der  beiden  anderen  Capsella  und  nicht  für  einen 
Bastard  derselben  hält.  Die  Früchte  der  C.  gracilis  bleiben 
so  auffallend  klein  und  öffnen  sich  nicht,  weil  sie  steril  sind, 
was  wiederum  die  Folge  des  Fehlschiagens  der  Antheren  ist.  Bei 
künstlichen  Bestäubungen  mit  Pollen  der  gewöhnlichen  C.  bursa 
pastoris  entwickelten  sich  normale,  Samen  tragende  Früchte,  welche  in 
dem  betreffenden  Exemplare  die  für  C.  rubella  charakteristische  Form 
hatten ;  die  so  erzielten  Samen  keimten  jedoch  absolut  nicht.  Femer 
entwickelten  sich  in  Folge  von  lang  andauernder  Trockenheit  normale 
Früchte,  deren  Samen  anfangs  auch  nicht  keimten.  In  Bezug  auf  die 
Beschaffenheit  der  Blütenstiele  steht  die  C.  gracilis  auch  durchaus  nicht 
in  der  Bütte  zwischen  den  beiden  Capsella,  wie  es  meistens  bei 
Bastarden  zu  sein  pflegt,  sondern  entspricht  völlig  der  einen  oder  anderen, 
und  zwar  meistens  der  C.  rubella,  die  also  mehr  zur  Sterilität  zu  neigen 
scheint. 

Ref.  macht  femer  noch  darauf  aufmerksam,  dass  auch  bei  der  C. 
grandiflora  Borj  et  Chanb.  sich  zwei  verschiedene  Formen  der  Schötchen 
finden,  von  denen  die  eine  der  C.  bursa  pastoris,  die  andere  der 
C.  rubella  entspricht. 

Nach  mehreren  vergeblichen  Aussaaten  keimten  endlich  im  Frühjahr  1892 
einige  der  durch  Trockenheit  erzielten  Samen  der  C.  gracilis.  Die  sieb 
daraus  entwickelten  Pflanzen  entsprachen  in  Bezug  auf  Blüten  und  Früchte 
anfangs  völlig  der  C.  rubella,  während  später  dieselben  steril  wurden;, 
letzterer  fand  während  sehr  feuchten  Wetters  statt,  und  scheint  es  demnach,. 
dass  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ent- 
wicklung der  C.  gracilis  ausüben. 

R0S8  (Palermo). 
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Lanza,  D.9  Oli  Adonü  di  Sicilia  e  di  Sardegna.  (Malpighia. 
Vol.  V.   Fase.  VI.   p.  248—260.) 

Verf.,  der  eine  monographische  Bearbeitung  der  Gattung  Adonis 
«nter  den  H&nden  hat,  behandelt  an  dieser  Stelle  die  in  Sieilien  und  Sar- 
Hlinien  vorkommenden  Arten. 

Adonis  Capanianus  Giass.  ist  absolut  nicht  verschieden  von 
-A.  microcarpus  DC.  und  folglich  ein  Synonym  desaelben.  Da  A. 
Preslii  Tod.  von  allen  Autoren  für  identisch  mit  A.  flammeus  Jacq. 
gehalten  wird,  so  wird  diese  letztere  Art  für  Sieilien  irrthttmlich  angegeben, 
während  A.  Preslii  eine  Varietät  mit  behaarten  Kelchblättern  von  A. 
4intumnali8  L.  ist.  A.  Baeticus»  von  Lojacono  (Flora  sicola.  I. 
p.  31)  als  neu  für  Sidlien  angeführt,  hat  nichts  mit  der  Cosson'schen 
Art  zu  thun ;  es  sind  dieses  nur  durch  Zufall  aussergewöhnlich  ttppig  ent- 
wickelte Elxemplare  von  A.  microcarpus.  Der  für  Silcilien  und  andere 
Länder  Süd-Europas  angegebene  A.  dentatus  ist  nicht  mit  der  Delile- 
sehen  Art  identisch,  sondern  ist  eine  Form  mit  dichtgedrängten  Früchten 
von  A.  microcarpus  DC,  während  A.  dentatus  Del.  eine  entsprechende 
Form  mit  dicht  gedrängten  Früchten  von  A.  flammeus  ist.  Die  beiden 
Arten  haben  weiter  nichts  mit  einander  gemeinsam,  als  den  gezähnten 
Rand  der  Carpelle,  ein  Merkmal  von  secundärer  Wichtigkeit,  da  dasselbe 
Ton  dem  gegenseitigen  Drucke  der  sich  entwickelnden  Früchte  abhängt 
und  folglich  um  so  ausgesprochener  ist,  je  dichter  die  Früchte  stehen. 

Sardinien  hat  zwei  Arten:  A.  microcarpus  DC.  und  A.  autnm- 
:aalis  L.  Moris  (Fl.  Sard.  I.  22)  führt  ausserdem  noch  A.  aestivalis 
L.  an  und  zwar  als  Synonym  von  A.  aestivalis  Chaub.  et  Bory  var. 
leptopetala.  Daraufhin  wird  von  allen  Autoren  diese  Art  als  in 
"Sardinien  vorkommend  angegeben.  A.  aestivalis  L.  ist  jedoch  für  die 
eardiuische  Flora  zu  streichen,  da  sowohl  aua  der  Beschreibung  von  Moris, 
wie  auch  aus  der  Untersuchung  der  Originalezemplare  mit  der  grössten 
:Sicherheit  hervorgeht,  dass  es  sich  hier  um  A.  microcarpus  DC.  handelt. 

Rom  (Palermo). 

Or^pin^  F.,  Les  Roses  valaisannes.  (Bulletin  des  Trav.  de 
la  Society  Murithienne.    Fase.  XIX  et  XX.     Sion  1892.) 

Cr^pin  giebt  in  dem  kurzen  Aufsatze  eine  Uebersioht  der  bisher  im 
Canton  Wallis  beobachteten  Rosenarten,  woran  er  noch  weiterhin  einige 
Bemerkungen  über  die  Unterscheidung  von  Art  und  Unterart  fügt. 
<;ottet  hatte  noch  187S  über  100  Arten  der  Gattung  Rosa  für  den 
•Oantop  angenommen,  Christ  und  nach  ihmGremli  ziehen  diese  Arten 
bis  auf  etwa  20  zusammen.  Cröpin  erkennt  nur  12  Arten  mit  einigen 
Unterarten  an.  Lindau  (Berün). 

Cottet,  Ch.,  Quelques  noveaux  Saales.  (Bull,  des  Trav.  de 
la  Soci^te  Murithienne.    Fase.  XIX  et  XX.     Sion  1892.) 

Verf.  berichtet  über  einige  für  die  Schweiz  neue  Weiden  und  giebt 
^nanere  Beschreibungen  davon,  so  von  Salix  phylicifolia  L.,  S. 
alpigena  Kern,  und  S.  Cotteti  Lagg.  et  Kern.  Erstere  ist  in  der 
^Schweiz  an  mehreren  Stellen,  letztere  beiden  von  Cottet  in  den  Frei- 
burger Alpen  gefunden  worden. 
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Ale  eine  neue  Form  oder  Art,  die  der  S.  retuia  und  S.  phylici- 
folia  ähnelt,  beachreibt  der  Verf.  S.  Friburgenaii  Cott.  Dieselbe- 
unterscheidet  sich  von  S.  retusa  durch  die  längeren  Zweige,  die  unter- 
aeits  blaugrOnen  nnd  mit  angedrückten  Haaren  besetzten  Blätter,  die 
lockeren,  langen  Kätachen,  die  längeren,  wolligeren,  niemals  ganz  glattem 
Kapseln  und  die  längeren  Griffel.  Von  S.  alpigena  ist  sie  durch  die- 
stumpferen,  blaugrttnen,  ganzrandigen  Blätter  ond  durch  die  wolligen 
Kapseln  zu  unterscheiden:  schon  habituell  ist  sie  dureh  das  dnnklere- 
Grün  ausgezeichnet.  Von  S.  phylicifolia  ist  sie  durch  den  niedrigen 
Wuchs,  durch  hellgrüneres  Laab,  die  lockeren  Kätzchen  und  die  weniger 
behaarten  Kapseln  yerschieden. 

Eine  zweite  neue  Form  wird  als  S.  neglecta  beschrieben.  Sie  ist 
Yon  S.  phylicifolia  durch  die  kriechenden  Stengel,  die  kürzeren,, 
obovaten  und  stumpfen  Blätter,  die  beiderseits  durch  vorstehende,  anasto- 
mosierende  Nerven  netzadrig  sind,  durch  die  mehr  oder  weniger  gestielten 
und  beblätterten  Kätzchen,  endlich  durch  die  dicken  and  weni^r  getheilten. 
Narben  getrennt. 

^^^^  Lindau  (Berlin). 


Lindsay^  Rob.^  New  Zealand  Veronicas,  (Transactions  and  Pro- 
ceedings  of  the  botanical  societj  of  Edinburgh.  Vol.  XIX. 
1891—92.  p.  195—202.) 

Die  Gattung  Veronica  ist  in  Neu-Seeland  durch  60  Arten,  die,  mit 
Ausnahme  von  V.  e  1 1  i  p  t  i  c  a,  sämmtlich  endemisch  sind  und  zum  grossen 
Theile  Sträucher  von  sehr  mannigfachem  Habitus  darstellen.  Verf.  be- 
handelt dieselben  hauptsächlich  in  Hinsicht  auf  ihre  Verwendung  als  Zier- 
pflanzen. Zu  diesem  Zwecke  werden  als  besonders  resistent  und  sehr 
omamental  die  an  Nadelhölzer  erinnernden  Arten  empfohlen ,  die  in 
B  o  o  k  e  r '  s  Flora  of  New-Zealand  die  4.  Section  des  Genus  bUden  und^ 
nur  zwischen  3000  und  8000'  vorkommen.  Andere  Arten  der  höheren 
Segionen,  z.  B.  diejenigen,  die  duich  bläulich  bereiftes  Laub  ausgezeichnet 
sind,  können  ebenfalls  bei  uns  mit  Vortbeil  als  Freilandpflanzen  gezogen» 
werden.  Die  unterhalb  2500'  wachsenden  Arten,  namentlich  die  Küsten- 
bewohner, gehen  in  strengen  Wintern  zu  Grunde  und  sind  als  Kalthaus- 
pflanzen zu  behandeln. 

Schimpar  (Bonn). 

Wamstorf^  Cy  Beiträge  znrRuppiner  Flora  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Pteridophyten.  C)  Bryophyten, 
(Schriften  des  Naturwiss.  Vereins  de»  Harzes  in  Wernigerode.. 
Bd.  VII.  1892.  30  pp.) 

Ref.  gibt  bekannt,  dass  er  im  Herbst  1892  die  bisher  unbekannten* 
Frttehte  von  Sphagnum  platyphyllum  (Sulliv.),  welches  er  bei 
Neuruppin  in  einem  durch  den  trockenen  Sommer  zugänglich  gewordene» 
Carez- Sumpf  in  grosser  Zahl  angetrofiFen,  aufgefunden  habe.  Die  Frucht- 
astblätter sind  sehr  gross,  aus  verschmälerter  Basis  rundlich-eiförmig,  an« 
der  kappenflirmig  zusammengezogenen  Spitze  ausgerandet  und  unregelmässig 
klein  gezähnt  oder  gekerbt ;  das  Zellnetz  besteht  ans  beiderlei  Zellen,  nus 
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die  äusserste  Spitze  der  Blätter  zeigt  kleine,  verschieden  gestaltete  Chlorophyll- 
Zellen,  die  Seitenränder  sind  bis  zam  Blattgrunde  schmal  und  gleichbreit 
gesäumt  und  die  Hyalinzellen  sind  im  oberen  Drittel  des  Blattes  faser- 
haltig,  während  Poren  nur  sehr  vereinzelt  in  den  Zellecken  auftreten.  Die 
Sporen  messen  durchschnittlich  0,022 — 0,025  mm  diam.  und  ihre  Tetraeder- 
flächen lassen  unregelmässig  nach  dem  Scheitel  verlaufende  zarte  Fältchen 
erkennen.  Die  ELapseln  und  verhältnissmässig  klein  und  waren  im  September 
noch  z.  Th.  bedeckelt. 

Ausserdem  wird  von  Sph.  obtus um  Wamst,  var.  aqnaticumW. 
^ine  neue  Form:    riparioides  W.,  von  demselben  Standort  beschrieben. 

Wamstorf  (Neuruppin). 

Patschosky,  Joseph^  Entwickelungsstadien  der  Flora 
eines  Landes.  (Separatabdruck  aus  dem  Boten  für  Natur- 
kunde. No.  VIII.  1891.  8«.  10  pp.  St.  Petersburg  1892. 
[Russisch.] 

In  dieser  kleinen  Schrift  versucht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  in 
der  Entwickelung  der  Flora  eines  jeden  Landes  folgende  Stadien  unter- 
schieden werden  können: 

1.  Das  Stadium  der  Wttitenflora, 

2.  „  „  „     Steppenflora, 

3.  „  „  „     Waldflora, 

4.  „  „  „     Bergflora. 

Wobei  jedoch  zugegeben  wird,  das  jedes  Stadium  wieder  Abstufungen 
erfahren  kann,  welche  unmerklich  aufeinander  folgen,  sowohl  örtlich  wie 
zeitlich.  —  Die  Wasser-  und  Sumpfflora  bildet  hierbei  kein  besonderes 
Stadium,  sondern  gesellt  sich  als  Element  zu  jeder  Entwickelungsstufe, 
parallel  der  Trockenflora,  welche  wieder  von  Boden  und  Klima  abhängig 
sind.  Die  Florologie,  wie  sie  P.  versteht,  ist  die  Wissenschaft  über  die 
Entstehung,  das  Leben,  die  Entwickelung  und  die  Verbreitung  der  pflanz- 
lichen Associationen  oder  Formationen,  während  die  botanische  Geographie 
oder  Phytographie  sich  mit  den  Gesetzen  der  Verbreitung  der  Pflanzen- 
formen  oder  Pflanzenarten  beschäftigt. 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Baldacci,  A«^  Cenni  ed  appunti  intorno  alla  flora  del 
Montenegro.  (Malpighia.  Vol.  IV.  p.  331—339,  378—403, 
449—471.  Vol.  V.  p.  62—82.) 

Verf.,  der  mehrere  Jahre  hinter  einander  grössere  botanische  Ex- 
kursionen in  Montenegro  machte,  gibt  in  den  ersten  drei  Abschnitten  einen 
tagebuchartigen  Bericht  seiner  Erlebnisse  und  Beobachtungen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Flora  der  durchstreiften  Gegenden,  die  zum  Theil 
nur  wenig  oder  gar  nicht  botanisch  bekannt  waren. 

Die  reiche  Ausbeute  wird  Verf.  in  den  Stand  setzen,  später  eine 
ziemlich  vollständige  Flora  dieses  so  interessanten  Gebietes  zusanmien- 
zustellen,  und  enthält  der  vierte  Abschnitt  deshalb  nur  eine  kleine  Auswahl 
^er  wichtigsten  und  interessantesten  Arten.  Dieses  Verzeichniss  umfasst 
179  Speeies,  von  denen  fünf  neu  sind;  Galium  Baldaccii  Halacsy 
ist  bereits  in  der  Oesterr.  Botan.  Zeitschr.  IV.  1890  publicirt  worden, 
während  die  anderen  vier  neuen  Arten  folgende  sind: 
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Ar&naria  HtUiusaffi  B^ikL  Caaapitosa,  prostrata ;  caudicalia  tortaosis  ezilibus» 
plui  minaBve  longis,  glabris  vel  parce  pUosis  praecipae  junior iboi;  foliis  panrulis 
in  ramis  sterilibas  approximatis,  oyalibas  spatbalatifl  vel  lanceolatis,  carinato-uni- 
nerriis,  ^landulosis  snbglabrisye,  ad  basim  rigidnlifl  alatis  in  petiolum  attennatis ; 
ramil  l^S-floria;  padancnlis  longis  villotis  nnmqoam  glandulosi«;  sepalis  foliacei«, 
baai  non  induratis,  oblongo-lanceolatis  obtasis  in  margine  membranaceis  ntrinque 
glandnlosis ;  petalis  late  spathulatis  vix  calycem  superantibus  staminibus  aaquali- 
bu8 ;  Capsula  ovata  calyce  panlo  longiore ;  seminibus  alatis  nee  rufuloso-punctatis. 

Bupleurum  variabüe  Bald.  Annuam.  Canlis  erectus  g^laber  e  basi  dicho- 
tamus  narraturis  alaiia;  foliis  baailaribus  lon|re  patlolatis  amplezicauUbus  diia- 
tatis  lanceolato-acuminatis  y  caulinis  an^^uite  linearibus  pedicollis  aequilongis, 
glabris,  saepe  6-  rare  8  nerviis ;  umbellis  ramis  terminalibus ;  radiis  eamm  quinque ; 
phjllis  involucri  subelliptieis  cuspidatis.  B.  arUtatum  Bartl.  in  Barth  et 
Wendl.,  Beitr.  p.  89. 

Seqaentes  formae  distingaendae  sont: 

«)  elegant  Bald.  Caulis  induratos  basi  cylindricus  superue  quadrangalus ; 
tota  planta  speciosa  viridissima. 

ßj  diffueum  Lev.  Ramosissimum  e  basi,  ramis  divarlcatis  dichotomis  cauli- 
bos  egregie  quadrangulis,  planta  graeilis  statura  5 — 8  cm. 

Y)  nanum  Kocb.     Planta  gracillima  oaespitosa  statura  1 — 4  cm. 

Cenlaurea  Nicolai  Bald.  Caulibus  erectis  rigidis  glabrescentibus,  angulatis 
•impUcibus  1  — 5-cephalis ;  foliis  obscure  viridibus  ooriaoeis,  nervaturis  lanuginosia, 
inferioribus  in  petiolum  longum  attenuatis,  segmentis  latis  obovato-obtusis,  bre- 
Titer  mucronatis,  rigidulis,  sparsim  dentatis,  decurrentibus,  araneosis,  intermedlis 
et  supemis  angustissime  in  lacinias  lineares  pinnatisectis,  segmentis  integris  rare 
dentatisi  lanuginosis;  capitulis  mediocribus  conicis  longo  vel  breviter  peduncn- 
latis  in  corymbulnm  dispodtiB,  nonnullis  abortientibus,  involucri  phyllis  orbicu- 
latis  pectinato-ciliatis,  puberulis,  lutescentibus,  medianis  in  spinam  rigidam, 
supemis  in  membranam  coriaceam  diaphanam  abeuutibus;  flosculis  luteo-auran- 
üacis ;  acbeniis  lanatis ;  pappo  fnscescenti  eis  duplo  longiore.  C,  Baldaccti  Ler. 
in  litt. 

Hxeraeivm  Delpinii  Bald.  Undique  e  basi  usque  ad  pedicella  floralia  pln- 
moso-tomentosum;  caulibus  erectis,  ramoso-paniculatis  S^lO-cepbalis,  pilis  plumosis 
candioantibus ;  foliis  basilaribus  rosulatis  oblongo-spatbulatis  vel  obovato-amplis 
obtusis,  denticulato-repandis,  petiolis  alatis;  caulinis  gradatim  minoribus,  supe- 
rioribus  in  squamulas  reductis,  basi  semiamplexicaulibus  ovatis,  obsolete  dentatis, 
pedunculis  longis  squamulosis,  aquamulis  linearibus  acutis,  capitulis  magnis  vel 
panrulis;  involucri  phjllis  lanuginosis  plumulosis  glandulosis,  ligulis  glabris; 
stjlis  luteis;  acbeniis  nigricantibus.     H.  Baldaccii  Halacsy  in  litt. 

AoBserdem  beschreibt  Verf.  folgende  neue  Varietäten: 

Ranunculue  PhilonoHe  Retz.  var.  Pancieii  Bald.,  R.  Seguieri  Willd.  var. 
MonUnegrinu»  Halacsy,  Alyeewn  montanwn  L.  var.  MonUnegrinuM  Bald.,  Viola 
CUmmUiana  Boiss.  var.  Paneioii  Bald.,  Dianthus  pelraeue  W.  K.  var.  Noväkoüieii 
Bald.,  Rhue  eoriaria  L.  var.  mariUmue  Bald.,  8edum  Magellenee  Ten.  var.  maero- 
Hylum  Halacsj,  Atperula  euheroea  Sibth.  var.  BehU  Bald.,  Galium  aureum  Vis. 
vtf.  AnHbarense  Bald.,  SaUola  Kali  L.  var.  Maüeji  Bald.,  UUnu»  campeelris  L. 
var.  DalnuUiea  Bald. 

Boss  (Palermo). 


Paolettty  6«^  Contribuzioni  alla  flora  del  bacino  di 
Primiero.  (S.-A.  aus  Atti  d.  Soc.  veneto-trentina  di  soienze 
naturali.     Ser.  III.     Vol.  I.)     8«.     28  pp,     Padova  1892. 

Das  Basun  von  Primiaro,  im  Tridenttnischen,  eine  phytographisch 
noch  nich  aosgenutste  Gegend,  erstreckt  sich  längs  der  nord  -  sttdwärts 
streichenden  Bergkette,  welche  am  Bolle-Passe  anhebt  und  sich  bis  Imer 
und  S.  Silvestro  hinzieht.  Verf.  suchte  mehrmals  während  des  Augusts 
diese  Gegend  auf,  und  legt  hier  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  vor, 
-Gefilsspflanzen    allein   bertteksichtigend.      Das   Antlitz    der   Vegetation    ist 
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enttprechMid  jenem    der  Kalk-    und  Dolomit-Untergründe,    wie  eoches  aus- 
dem  Ueberwiegen  besonderer  Arten  hervorgehen  dilrfte,  ab: 

Rantmeulua  Seguierii  VilL,  Aquüeffia  Pyrenaica  DC,  Papaver  alpinum  L. 
fi  parviflcrum  Kch.,  Petroeallü  Pyrenaiea  R.  Br.,  TJUatpi  rohindifolium  Oaud^ 
PotenHUa  nitida  L.,  AfUhyUit  numiana  L.,  Rhododendron  hirnttum  L.,  Glolm- 
laria  cordifolia  L.,  Caimpanula  Morettiana  Rehb.  etc. 

Verf.  zählt  annUchBt  die  von  ihm  gesammelten  Arten,  nach  Stand- 
orten grappirt,  auf,  am  deren  Verbreitung  deutlicher  henrortreten  zu 
lassen.  Zum  Schlüsse  giebt  er  eine  Tabelle,  worin  sftmmtliche  Arten  aufge* 
2fthlt  sind  mit  den  entsprechenden  Bemerkungen  Aber  deren  Vorkommen.. 
In  dieser  Tabelle  finden  wir  376  Qefässpflanaenarten  aufgezählt,  davon 
16  Kryptogamen,  4  Gymnospermen  (Weisstanne  und  Fichte  neben  ein- 
ander), und  von  den  erübrigenden  Angiospermen  71  Monocotylen  (48  Gräser 
darunter),  147  Archichlamydeen  (relativ  noch  besonders  reich  ver- 
treten die  Ranunculaceen  und  Crnciferen,  weniger  die  Legumi- 
nosen) und  138  Sympetalen  (reich  vertreten,  im  Verhältnisse,  die- 
Labiaten  und  die  Campanulinen,  mit  8  Campanula-  und 
7  P hyte um a- Arten,  selbstverständlich  auch  häufig  die  Korbblütler).  — 
Von  der  Weinstock-Cultur  erwähnt  Verf.,  dass  sie  bis  990  m  hoch  hinauf 
sich  hinsiehe. 

Solla  (Vallombrosa). 


Rosenringe,  L«  Koldenip^  Andet  Tillag  til  Orön lande 
Fanerogainer  og  Earsporeplanter.  (Meddelelser  ook 
Grönland.  IIL  1892.  p.  647—749.) 

Im  vorliegenden  ^Zweiten  Nachtrage**  zum  „Conspectus  florae  groen- 
landicae^  Langete  hat  Verf.  sämmtliche  grönländische  Phane- 
rogamen  und  Gefässkryptogamen,  soweit  solche  durch  seine  eigenen^ 
und  andere  Einsammlungen  bekannt  geworden  sind,  einer  kritischen  Be- 
arbeitung unterworfen. 

Mehrere  Expeditionen  ans  den  späteren  Jahren  haben  ein  sehr  um- 
fangreiches und  werthvoUes  Material  herbeigeschafft,  das  zu  einer  Revi- 
sion des  vorhandenen  Herbariums  vielfach  auffordern  musste.  Insbesondere 
war  dem  Vert.  daran  gelegen,  unsere  Kenntniss  zur  geographischen  Ver- 
breitung der  Arten  durch  ausführliche  und  genaue  Angabe  aller  neuen 
Fundorte  au  erweitem.  Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  eben  in  neuerer 
Zeit  die  pflanzengeographische  Erforschung  Grönlands  gewonnen  hat,  be- 
ansprucht diese  sorg^tige  Arbeit  ein  um  so  höheres  Interesse. 
Neu  hinzugekommen  sind  folgende  9  Arten: 

DroMera  rotundifolia  L.,  Viola  Selkirkii  Goldie,  AtripUx  SaHngtomi  Woods,. 
Sparganium  minimmm  Fr.,  Tofiddia  eoednea  Richard«.,  Juntma  nqpim,U9  Mönch., 
8cirpu9  paueißorus  Lightf.,  Carex  Bttxbaumii  Whg.,  Equisetum  JUemaU  L.  var. 
DoellH  Milde. 

Matricaria  Chamomilla  L.  ist  als  wildwachsend,  nicht  bloss  als 
verwildert,  Luzula  confusa  Lindeb.  als  gute  Art  aufgeführt,  letitere, 
weil  sie  eben  so  scharf  von  L.  arcuta  Wbg.  getrennt  ist,  wie  die  Lw 
arctica  Bljtt. 

Von  den  oben  genannten  neuen  Species  kommen  Juncus  supinna- 
und  Atriplez  Ba hingt onii  in  Europa,  nicht  aber  in  Amerika  tot^ 
umgekehrt  ist  Tofieldia  coccinea  in  Amerika,  nicht  dagegen  in  Ea- 
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ropa  einheunisch.  Die  übrigen  Species  sind  beiden  Welttheilen  gemein; 
jedoch  gehören  die  grönlttndischen  £zemplare  von  Viola  Selkirkii  der 
amerikaniBchen  Form  an,  die  von  der  eoropäischen  Form  derselben  Art 
(Y.  ambro sa  Fr.)  etwas  abweicht. 

Von  den  früher  mitgezählten  Arten  worden  18,  die  entweder  unge- 
nügend bekannt  Bind  oder  deren  Vorkommen  in  Grönland  sich  sehr  zweifeU 
haft  stellt,  darunter 

Lepidium  GromUandieum  Hom,   Stellaria   glauea    With.,    Ärabis    BreuteHi 
(Rchb.)»  PedieidarU  Oroetdandica  Retx.,  CattiUeja  ptdlida  (L.)  Kth.,  Ajuga  pyra- 
midalin  L.,  Eriopkorum  vaginatum  L.,  Blechnwn  S^neant  L.  u.  a. 
jetzt  gestrichen.     Femer  sind  14  Species  anderen  Arten  zugezählt  worden. 

Die  Zahl  sämmtlicher  bekannten  Arten  beträgt  demnach  374. 

Durch  das  Hinzukommen  neuer  Fundorte  für  die  weit  überwiegende 
Mehrheit  dieser,  sind  die  Nord-  und  Südgrenzen  des  Verbreitungsbezirkes 
vielfach  anders  zu  ziehen,  als  man  früher  annehmen  musste ;  die  Zahl  der 
in  einer  Höhe  von  mehr  als  2000'  ü.  d.  M.  vorkommenden  Arten  ist 
um  20  bereichert  worden.  Das  Auftreten  in  den  verschiedenen  Vege- 
tationsformen (Heide,  Moor,  Gestrüpp  u.  s.  w.)  wird  bei  den  einzelnen 
Arten  berücksichtigt. 

Die  Gattung  Hieraciam  ist  von  Dahlstodt  (Stockholm)  neu 
bearbeitet,  während  vojn  Verf.  besonders  innerhalb  der  Gattung  Betula 
an  der  Classification  geändert  wurde.  Die  Beschreibungen  und  kritischen 
Bemerkungen  sind  in  lateinischer  Sprache  gegeben,  worauf  wir  hier  ver- 
weisen möchten,  nur  seien  noch  einige  Formen  der  Flora  hervorgehoben, 
die  in  verschiedener  Weise  interessant  erscheinen: 

Draba  Wahlenbergü  Hartm.  var.  (?)  tentUHliqua  Lge.,  Papaver  nutUcauU 
L.  f.  rubrißora  Lge.,  Hieradum  tUgreaeen»  *  lividorubenM  Almqu.  fi.  gubnudidum 
Dabist.,  Äntennaria  alpina  L.  var.  intermedia  L.  K.  R.,  Agropyrum  violaeeum  X 
MlymuM  arenarius  nov.  hybr.,  Glyceria  vaginata  Lge.  var.  ejfusa  L.  K.  R., 
Glyeeria  Langeana  «r  ttrieia  L.  K.  R. 

■  Sarauw  (Kopenhagen). 

Becker^  Alexander^  Neue  Pflanzen-  und  Insecten-Ent- 
deckungen  in  der  Umgegend  von  Sarepta  und  Zu- 
sammenstellung der  Raupen  und  Käfer,  die  nur  von 
einer  Pflanzenart,  und  zwei,  drei  Pflanzenarten 
leben,  die  aber  zu  einer  Familie  gehören.  (Bulletin 
de  la  Soci^t^  Imperiale  des  naturalistes  de  Moscou.  1892.  Nr.  L 
p.  62—70.) 

I.  Pflansen:  Chenopodium  Botryt  L.,  auf  den  Wolgainseln;  Damaeoniunk 
fUUatum  L.  C.  Richard,  in  nassen  Steppenwiesen ;  ErueaHrum  elongatum  Ledeb., 
in  der  Hochsteppe;  Fe»tuea  ovina  L.  subapec.  Beekeri  Haekel,  im  Sandboden 
der  Hoehsteppe ;  Molinia  tquarroea  Trin.,  im  Sandboden  der  Hoehsteppe ;  Föten-- 
tüla  hiria  L.  var.  pedata  Koch,  in  Bergschluchten  unter  Bäumen;  Pedieulmri* 
laeta  Stev.,  im  grauen  Lehmboden  der  Steppe;  SUene  muUiflora  Pers.  var.  vul- 
garie  Trautv.,  üi  Bergschluchten ;  Tragopog<m  floeeoeum  Waldst.  et  Kit.,  in 
Schluchten  der  Hochsteppe ;  Triglockin  paluetre  L.,  in  nassen  Schluchten  der 
Hoehsteppe;  Fsrcmtca  agreeHe  L.,  in  Bergschluchten;  Euphorbia  aßnie  Becker» 
in  Schluchten  der  Hochsteppe. 

II.  Von  Raupen,  welche  nur  an  einer  Pflansenart  vorkommen,  fand 
Becker  bei  Sarepta:  82  Arten;  von  Ranpen,  welche  an  2  und  8  zu  einer 
Pamilie  gehörenden  Pflansenarten  vorkommen :  18  Arten ;  von  Raupen,  die  viele 
Fflansenarten  fressen,  nur  8  Arten, 

Bclhiil  m/IV.  B«l.  OmtnabL  1SS8.  16 


Digitized  by 


Googk 


242  Sj*^™^^^^  ^uid  Pflanzenf^graphie. 

III.  Von  Käfern,  welche  nur  an  einer  Pflanxenart  vorkommenf  fand  B. 
^bei  Sarepta  80  Arten ;  von  Käfern,  welche  an  8 — 8  sa  einer  Familie  ^hörenden 
Pflanzenarten  vorkommen:  21  Arten;  an  Gramineen  kommen  alle  AnUoplia- 
Arten  vor. 

BejEttglieh  der  Einzelheiten,  sowohl  was  Pflanzen  wie  Thiere  betrifft, 
müssen  wir,  des  mangelnden  Raumes  wegen,  auf  Beckers  Bericht  selbst 
▼erweisen. 

____^  ▼•  Herder  (Qriinstadt). 


Korshinsky^  8«,  Die  nördliche  Grenze  des  Steppen- 
gebietes in  den  östlichen  Landstrichen  Russlands  in 
Beziehung  auf  Boden-  und  Pflanzenvertheilung. 
IL  Phytotopographische  Untersuchungen  in  den 
Gouv.  Simbirsk;  Samara,  Ufa,  Perm  und  zum  Theil 
Wjatka,  Kasan.  1891.  (Arbeiten  der  Naturforscher-Gesell- 
schaft an  der  Kaiserl.  Universität  Kasan.  XXIL  b.  204  pp.  Mit 
1  Karte.)     [Russisch.] 

Der  zweite  Theil  dieser  Arbeit,  deren  erster  Theil  schon  im  Jahre 
1888  erschien,  zerfällt  in  folgende  Hauptabschnitte:  Einleitung;  1.  Cap. : 
Beobachtungen  im  Gouvernement  Simbirsk.  Die  Anordnung  der  Wald- 
und  Steppen-Gebiete.  Der  Verlauf  der  Nordgrenze  des  Steppengebietes. 
Die  Wiesensteppe.  Die  Kalkabhänge.  Beschreibung  der  Samarischen 
Wolgakrümmnng.  —  2.  Cap.:  Skizze  des  nördlichen  Theiles  des  Gouv. 
Samara.  Umgegend  von  Sergjewsk.  Die  Anordnung  der  Pflanaenforma- 
tionen  an  den  Abhängen  und  auf  dem  Plateau.  Der  Uebergang  des 
Steppengebietes  in  das   Waldgebiet.     Beobachtungen   im    Gouv.     Wjatka. 

—  8.  Cap.:  Erforschung  des  Kreises  Ossa  im  Gouv.  Perm  und  des  nörd- 
lichen Theiles  des  Kreises  Birsk  im  Gouv.  Ufa.  Ueberschwemmte  Wiesen 
am  Flusse  Bjelaja.  Die  Wiesensteppenzone  im  G^uv.  Ufa.  Die  Theile 
der  Pfriemengrassteppe.     Birkennachwuchs.     Uebergang    zum  Waldgebiet. 

—  4.  C  ap. :  Erforschung  der  Kreise  Kungar  und  Krassnoufimsk  des 
Gouv.  Perm.  Das  Waldsteppengebiet  des  Gouv.  Perm  und  seine  charakte- 
ristischen Züge.  Der  Waldsteppenrayon  von  Kungur  und  der  Rajon  von 
Krassnoufimsk.  Die  Umgegend  von  Krassnoufimsk,  Bardym  und  einiger 
anderer  Punkte.  Die  eigenthümliche  Rolle  der  Birke  im  Permischen 
Waldsteppengebiete.  Bemerkungen  zur  Karte.  —  5.  Cap.:  Ueber  die 
Herkunft  und  das  Schicksal  der  Eichenwälder  in  Mittelrussland.  Beob- 
achtungen über  die  Eichen  in  der  Umgegend  von  Laischeff.  Die  Er> 
neuerung  der  Erichen  und  ihr  Schicksal  in  den  gemischten  Anpflanzungen. 
Die  Ablösung  der  Holzarten  in  den  nachtertiären  Schichten  von  Däne- 
mark und  Schweden.  Eichen- Wälder  und  Sträucher  in  den  Steppen.  Die 
Wiederbewaldung  des  nördlichen  Steppengebietes.  —  Schlnss:  Die  Grenz- 
lage des  Schwarzerde- Steppengebietes.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Flüssen. 
Die  Wiederbewaldung  der  Wiesensteppenzone  vermittelst  der  Eiche  und 
der  Birke.  Sociale  Beziehungen  der  Wald-  und  Steppen-Formationen. 
Den  Schlussbemerkungcn  des  Autors  entlehnen  wir  noch  folgende 
Becapitulation  des  Inhaltes:  Die  Grenze  des  Schwarzerde-Steppen- 
gebietes hat  im  östlichen  Russland  folgenden  Verlauf:  Von  der  Stadt 
U^a  bis  zum  Flusse  B|eliga  und  seinen  Mündungen,  im  Kreise  Menselinsk 
des  Gouv.   Ufa,   entfernt  sie  sich    etwas   von    dem  Flusse  Kama,    im  Be- 
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reiche  des  Gonv.  Kasan  fällt  sie  mit  der  dasselbe  durchfliessenden  Wolga 
jEusammen  und  wendet  sich  südwestlich  bis  zum  Dorfe  Promsuna  Goro- 
-dischtscha  am  Flusse  Sura,  jenseits  der  Sara  wendet  sie  sich  nach  Norden 
bis  an  die  Mflndung  des  Flusses  Pijana,  an  welchem  sie  westwärts  geht. 
Nordwärts  von  diesem  Vorkommen  existirt  noch  ein  kleines  Schwarzerde- 
gebiet in  der  südöstlichen  Ecke  des  Kreises  Wassilsursk. 

Nördlich  von  dieser  Grenzlinie  ist  oder  war  das  ganze  Territorium, 
ehe  es  unter  den  Pflug  kam ,  mit  dichten  Wäldern  bedeckt.  Diese 
Wälder  waren  z.  Th.  Laubwälder,  z.  Th.  oder  überwiegend  Nadelholz- 
wälder. Mitunter  erstreckten  sich  diese  Nadelholzwälder  bis  zur  Grenz- 
linie des  Steppengebietes  selbst,  wie  z.  B.  bei  dem  Dorfe  Angasjak,  wo 
die  Grenze  nur  durch  einen  breiten  Fluss,  die  Bjelaja,  gebildet  wird. 
Anderwärts  befinden  sich  zwischen  den  Nadelholzwäldem  und  dem  Steppen- 
gebiete noch  Laubwälder,  doch  bilden  dieselben  im  östlichen  Theile  des 
europäischen  Bussland  meist  keine  geschlossenen  Bestände,  so  dass  man 
sie  auch  nicht  als  ein  besonderes  Gebiet  betrachten  kann.  Was  nun  die 
Yerbreitimg  der  einzelnen  Holzarten  betrink,  so  erreicht  die  Verbreitungs- 
grenze  der  Bothtanne  z.  Th.  nicht  ganz  die  Grenze  des  Steppengebietes, 
z.  Th.  fallen  sie  jedoch  beide  zusammen.  In  der  nordwestlichen  Ecke 
des  Gouv.  Simbirsk  geht  die  Bothtanne  in  das  Steppengebiet  hinein  und 
findet  sich  in  Kiefemhainen  am  Flusse  Alatyr.  —  Im  Bereiche  unseres 
Steppengebietes  erscheint  dieses  bald  vorherrschend,  bald  gemischt  mit 
Waldrayons.  Die  Steppenflora  findet  sich  im  ganzen  nördlichen  Theile 
des  Schwarzerde  -  Steppengebietes  hauptsächlich  ausgedrückt  durch  die 
Wiesenflora.  Diese  Formation  ,  obwohl  sie  in  die  Augen  fällt  und  nicht 
so  sehr  aus  charakteristischen  Bepräsentanten  besteht,  verdient  dennoch 
die  Aufmerksamkeit  jedes  Pflanzengeographen  and  Bodenkundigen. 

Ausser  den  Kieferhainen,  welche  hier  und  da  an  sandigen  Abhängen 
vorkommen,  bestehen  die  Wälder  des  Schwarzerde-Steppengebietes  aus 
Laubhölzem.  Sie  sind  durch  die  Steppe  in  Gestalt  von  Inseln  ver- 
schiedener Grösse  verbreitet;  bald  erscheinen  sie  in  grösseren  oder  kleineren 
Beständen  dem  Waldgebiet  beigemischt.  Wenn  die  Erforschungen  der 
nördlichen  Steppengrenze  genauer  ausgeführt  würden,  so  wtbrden  wir  eine 
ganze  Beihe  von  Auszackungen  sehen,  welche  bald  südwärts  bald  nord- 
wärts gehen.  Die  Yertheilung  der  Wald-  und  Steppengebiete  fällt  nicht 
scharf  in  die  Augen,  weder  in  topographischer  noch  in  geologischer  Be- 
ziehung. Man  kann  allerdings  bemerken,  dass  manche  Kalk-  und  Mergel- 
höhen mit  Wäldern  bedeckt  sind,  während  sich  dazwischen  Thonflächen 
befinden,  welche  mit  Steppenpflanzen  bewachsen  sind;  aber  man  darf  aus 
solchen  Vorkommnissen  keine  allgemein  gültigen  Schlussfolgerungen  ziehen, 
indem  abwechselnd  bald  Steppenformen,  bald  WaldparzeUen  auf  Ebenen 
oder  auf  Höhen  vorkommen,  und  zwar  in  verschiedenen  Entfernungen  von 
«inander  und  in  wechselnder  Ausdehnung.  Es  ist  unnöthig,  zu  bemerken, 
<las8  so  wie  bei  der  Abgrenzung  des  Schwarzerde-Steppengebietes,  su  auch 
bei  Abtheilung  der  Wald-  und  Steppeurayons  die  Flüsse  eine  wichtige 
Bolle  gespielt  haben: 

1 .  So  geht  z.  B.  die  Grenze  des  Steppengebietes  von  der  Stadt  Ufa 
dem  Flass  Bjelaja  entlang  bis  zu  dessen  Mündung  und  fällt  hierauf  mit 
«dem  Flusse  Kama  lusammen  bis  zu  dessen  Mündung. 
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2.  Der  Fluss  Jck  bildet  in  seinem  Verlaufe  eine  ziemlich  scharf» 
Grenze  sswiaehen  dem  Waldgebiete,  welches  rechts  davon  und  dem 
Steppengebiete,  welches  links  daTon  liegt. 

3.  Der  Fluss  Scheschma  bildet  von  Staroecheschminks  fab  zur  Festung 
Scheschminsk  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Tschistoporschen  Steppen- 
rayon und  dem  nordöstlich  daron  gelegenen  Waldgebiete. 

4.  Der  grosse  Tscheremschan  bildet  auf  einem  grossen  Theil  seines 
Verlaufes,  namentlich  Ton  der  Mündung  des  Flusses  Awrali  bis  zur 
Festung  Tscheremschan  ebenfalls  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  nacb 
Nordwesten  zu  am  Tscheremschan  gelegenen  Wäldern  und  den  Wiesen- 
steppen. 

5.  Der  Fluss  Sura  zwischen  dem  Dorfe  Promsuna  Gorodischtscha  und. 
der  Mündung  des  Flusses  Pjana  bildet  die  östliche  Grenze  des  an  der 
Sura  gelegenen  Wiesensteppengebietes  —  und  6.  der  Fluss  Pjana  bildet 
die  Nordgrenze  desselben  Gebietes. 

Ein  Blick  auf  die  Bodenkarte  des  Gouv.  Nischni  Nowgorod  zeigt  uns,, 
dass  die  Schwarzerde-Steppengebiete  durch  Flüsse  abgegrenzt  sind,  das- 
selbe zeigt  sich  bei  Betrachtung  der  Umrisse  der  Waldsteppen  im  Gouy» 
Perm.  Im  Bereiche  der  Steppe  findet  man  auf  der  Schwarzerde  häufig 
Wäldchen,  deren  Vorkommen  zeigt,  dass  sie  sich  erst  auf  der  fertigen 
Bebwarzerde  gebildet  und  die  Steppenvegetation  abgelöst  haben.  Diese 
allgemein  hervortretende  Erscheinung  und  das  Auftreten  von  Waldparzellen, 
verschiedener  Grösse  und  Höhe  inmitten  der  Wiesensteppengebiete  führt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  ganze  nördliche  Zone  des  Schwarz- 
erdegebietes sich  jetzt  in  der  Periode  der  Wiederbewal- 
dung befindet. 

In  welcher  Weise  diese  vor  sich  gehen. kann,  hängt  natürlich  voa 
örtlichen  Bedingungen  ab,  von  der  Möglichkeit  der  Zufuhr  und  Verbreitung 
von  Samen  der  betr.  Holzarten  und  von  topographischen  Verhältnissen. 
Bei  der  Rolle,  welche  die  Flüsse  spielen,  kommt  es  auf  ihre  Breite  an,, 
indem  breite  Flüsse  meist  erst  auf  dem  einen  und  später  erst  auf  dem 
anderen  Ufer  eine  Bewaldung  erfohren.  Ueberhaupt  lassen  sich  allge- 
meine Schlussfolgerungen  aus  einzelnen  Thatsachen  nicht  gut  ableiten. 

Die  Bewaldung  selbst  kann  in  dem  von  uns  (K.)  durchforschten  Ge- 
»  biete  auf  zweierlei  Weise  erfolgen:  In  dem  westlichen  Tbeile,  d.  h.  in 
den  Gouv.  Simbirsk,  Kasan,  in  dem  nördlichen  Theile  des  Gouv.  Samara 
und  in  dem  westlichen  Theile  des  Gouv.  Ufa  hauptsächlich  durch  die 
Eiche,  in  dem  östlichen  hauptsächlich  durch  die  Birke.  Die  Eiche  als 
Mitglied  der  Laubwaldformation  bringt  die  ihr  eigenthümliche  Kräuter- 
decke  mit  sich,  indem  sie  bei  ihrer  allmähligen  Entwickelung  die  Steppen- 
flora beschattet  und  so  die  typischen  Laubwälder  erzeugt,  während  die^ 
Birke  zu  keiner  Formation  gehört  und  keine  besondere  Kräuterdecke  zu 
bilden  vermag.  Deshalb  bildet  sie  bei  ihrer  Entwickelung  nur  lichte 
Haine,  ohne  die  Steppenpflanzen  zu  beschatten,  und  bringt  so  die  eigen- 
thümlichen  Erscheinungen  hervor,  welche  wir  im  südlichen  Theile  des  Gk>uv. 
Perm  gewahr  werden. 

Von  was  hängt  nun  die  Verschiedenheit  des  Bewaldungsprocesses  ab  ? 
Bekanntlich  findet  sich  die  Eiche  in  einzelnen  Exemplaren  in  der  ganxen 
Ufa- Steppe  und  unter  dem  Meridian  von  Ufa  finden  sich  auf  beiden 
Seiten  des  Flusses  Bjelaja  ausgedehnte  Elchenwälder.     Auch  ist  ein  grosser 
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Theil  der  Krftuterflora  der  Laubwälder  im  Osten  südwärts  in  die  Kreise 
von  Birsk,  Belebei  und  Ufa  verbreitet.  Der  Umstand,  dass  im  Osten  des 
uns  bekannten  Steppengebietes  die  Eiche  ihren  Platz  der  Birke  abgetreten 
baty  hängt  nicht  mit  klimatischen  Einflüssen  zusammen^  sondern  ist  das 
Resultat  der  historischen  Entwickelung  der  Steppenbewaldung. 

Der  Grand  liegt  wohl  darin,  dass  die  Eiche  •  eine  westliche  Pflanzen- 
form ist  und  dass  die  Wiederbewaldung  der  Steppen  durch  die  Eiche  mit 
der  Verbreitung  der  letzteren  von  Westen  nach  Osten  zusammenhängt. 

Andererseits  ist  die  Birke,  obwohl  sie  über  ganz  Mittel-  und  Nord- 
europa verbreitet  ist,  doch  hier  und  im  mittleren  Russland  nur  eine  Art 
Baum-Unkraut,  da  sie  meist  nur  auf  Schlägen  und  in  Gesellschaft  der 
Kiefer  und  einiger  Laubhölzer  vorkommt,  aber  nirgends  selbstständige  For- 
mationen oder  Bestände  bildet.  Dagegen  spielt  sie  in  der  Baraba-Steppe 
und  im  ganzen  südlichen  Sibirien  eine  andere  Rolle,  indem  sio  selbst- 
«tändig  ganze  Gebiete  bedeckt.  Diese  dienen  auch  als  Verbreitungs- 
•centrum  nach  den  Steppen  des  östlichen  Russlands.  Auf  diese  Weise 
Jässt  sich  die  Verschiedenheit  des  Bewaldungsprocesses  erklären.  K.  hält 
die  jungen  Birkenwäldchen  in  den  Kreisen  von  Birsk  und  Ufa  für  die 
ersten  Anfänge  einer  solchen  Bewaldung,  während  er  die  Birke  im  Süden 
des  Gouv.  Perm  für  weitere  Stadien  der  Entwickelung  hält  Er'  be- 
seichnet  daher  diese  Kreise  von  Knngur  und  Krassnoufimsk  mit  der  Be- 
zeichnung „Permisohe  Waldsteppengebiete'',  und  glaubt,  dass  sie  einem 
Büdsibirischen  Vegetationsgebiete  ähneln.  —  Bekannt  ist,  dass  im  Steppen- 
gebiete die  Wälder  nach  Norden  zu  häufiger  werden  und  grössere  und 
dichtere  Bestände  bilden.  Und  wenn  wir  auch  zugestehen,  dass  der  nörd- 
liche Theil  des  Schwarzerde-Steppengebietes  der  Bewaldung  unterliegt, 
müssen  wir  aber  auch  bekennen,  dass  die  Steppe  niemals  Grebiete  be- 
•deckte,  welche  jetzt  mit  Wald  bewachsen  sind,  d.  h.  dass  das  Steppen- 
gebiet niemals  eine  grössere  Ausdehnung  hatte,  als  jetzt.  —  Aus  den  ört- 
lichen Beobachtungen,  dass  z.  B.  an  den  Shegulew'schen  Bergen  viele 
Steppenpflanzen  an  südlichen  Kalkabhängen  gedeihen,  ersehen  wir,  dass 
die  mächtige  Wärme  und  Trockenheit  dieser  Abhänge  eine  günstige 
Lebensbedingung  der  Steppenpflanzen  am  genannten  Orte  bildet,  indem  sie 
dadurch  vor  der  Beschattung  durch  Waldformen  geschützt  wurden,  es 
folgt  aber  noch  nicht  daraus,  dass  hohe  Wärme  und  Trockenheit  des 
Bodens  stets  eine  Bedingung  zum  Gedeihen  von  Steppenpflanzen  bildet; 
denn  sie  gedeihen  massenhaft  viel  weiter  nordwärts  auf  überschwemmten 
Wiesen  des  Flusses  Bjelaja,  also  unter  ganz  anderen  Bedingungen.  K. 
^ill  jedoch  nicht  bestreiten,  dass  den  Steppen  mehr  ein  trockenes  und 
^warmes  Klima,  den  Wäldern  ein  gemässigtes  und  feuchtes  Klima  eigen 
ist,  sondern  behauptet  nur,  dass  in  dem  von  ihm  erforschten  Gebiete  die 
Vertheilung  der  Wald-  und  Steppenformationen  nicht  aus- 
schliesslich vom  Klima,  noch  vom  topographischen  Cha- 
rakter der  0  ertlichkeit,  noch  von  der  Natur  des  Bodens, 
-sondern  nur  von  den  Bedingungen  und  dem  Gange  des 
wechselseitigen  Kampfes  ums  Dasein  abhängt. 

V.  Herder  (Orünstadt). 

Klatt^  F.  Wv  Die  von  £.  Ule  in  Estado  de  Sta.  Catharina 
(Brasilien)  geaammelten  Compotiten.    (Jahrbuch  der  Harn- 


Digitized  by 


Googk 


246  Sjitematik  und  Pflansengeogrmphie. 

bnrgischen    wissensch.    Anstalten.     Jahrg.    IX.     Zweite  Hälfte- 
1892.     p.  123—127.) 

Enthält  Beechreibuogen  von: 

Vemonia  elaeochroma  Klati*,  HlephantopuM  mieropapput  Lets.,  Eupatorium 
hriektlloide»  KUtt^,  tecium  Gardn.,  malachopkyU^m  Klatt*,  7}rickogonia  $eahra 
Klatt**,  Mikania  »eandeiu  Willd.,  AmUt  piammopkütu  Klatt*,  Urtg^ron  vutximum 
Lk.  et  Otto,  BaceharU  cüiata  Gardn.,  FterocatUon  polyiiackyum  DC,  Aekyrocline 
alata  DC,  A.  iotureoidet  DC,  Seneeio  itigopklebim  Baker,  Ckuquiragua  »pine- 
icen»  Baker. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 


Klatt,  F.  W.,  Die  von  Dr.  Fischer  1884  und  Dr.  Fr.  Stuhl- 
mann  1888/89  in  Ostafrika  gesammelten  Gräser.  (Jahr- 
buch der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  Jahrg.  IX. 
Zweite  Hälfte.    1892.     p.  119.) 

Enthält: 

AgroHeae  ft,  ArandinMke  1,  Slipaceae  2,  Avenaeeäe  i,  Pkalarideoe  1,  Oryzeae  ly 
Fanieeae  18,  Pappopkoreae  i,  Cklorideae  6,  Andropogoneae  9,  BoUhoellieae  i,  Poa-- 
ceae  8,  Festuceae  1. 

E.  Roth  (Halle  a.  S). 


Conlter,  J.  H.  and  Fischer,  E.  M.,  Some  new  North 
American  plant s.  I.  (The  Botanical  Gasette.  XVII.  1892. 
p.  348.) 

Besprechung  und  Beschreibung  folgender  neuen  Formen: 

Heuekera  Hapemani  n.  sp. ;  Boerkaavia  anUopkylla  Gray  var.  paniculata 
n.  Tar.;  Ahronia  Sucksdorfii  n.  sp.;  A.  CarleUmi  n.  sp.;  Gompkrena  PringUi 
B.  sp. ;  G,  NealUyi  n.  tp. ;  FroeU^ia  Texana  n.  sp. ;  Eriogonum  Texanum 
n.  Rp. ;  E.  Pringlei  n.  sp. ;  Eupkorbia  Nealleyi  n.  sp. ;  Bicinella  Va^eyi  (Coulter)^ 
{Eupkorhia  Vaieyi  Conlt.  Contrib.  U.  S.  Nat.  Herb.  I.  48);  SUyrinchium 
Tkurowi   n.    sp. ;    Früülaria  linearis  n.  sp. 

J.  Christian  Bay  (St.  Louis  Mo.). 


\Philippi^  R.  A«,  Analogie  zwischen  der  chilenischen 
und  europäischen  Flora.  (Petermann's  Mittheilungen.  Bd. 
XXXVIII.     1892.     No.  12.     p.  292—294.) 

Nachdem  Verf.  in  einer  einem  Vorworte  ähnlichen  Einleitung  die* 
grosse  Verschiedenheit  zwischen  der  chilenischen  und  europäischen  Flora 
gekennzeichnet  hat,  geht  er  zu  seinem  eigentlichen  Thema  tlber,  von- 
den  Typen  und  Gattungen  zu  reden,  welche  Chile  mit  Europa  gemein 
hat,  während  sie  in  Südafrika,  Argentinien  und  Australien  fehlen. 

So  kommt  Philipp!  nach  Anführung  einer  grossen  Reihe  von  Bei- 
spielen zu  dem  Schlüsse,  ^dass  unter  ähnlichen  kosmisch-tellnrischen  und 
klimatischen  Verhältnissen  an  den  Terschiedensten  Stellen  unseres  Erd- 
balles ähnliche,  ja  Tielleicht  sogar  identische  Geschöpfe,  Pflanzen  sowohl 
wie  Thiere,  entstanden  sind^. 

Wenn  auch  die  Zahlen  in  Folge  veralteter  Floren  vielfach  nicht 
zutreffend  sein  werden ,  so  enthalten  sie  doch  vielfache  werthvolle 
Fingerzeige. 

Für  Chile  vermag  Verf.  selbst  auf  etwa    6000  Species    zu    kommen.^ 
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Argentinien  ist  nur  mit  2265  GeO&wpflansen  aas  Griiebach's 
Sjbolae  ad  floram  Argentinam  1879  berttcksichtigt,  da  neue  Veröffent- 
lichungen fehlen. 

Australien  wurde  nach  B  e  n  t  h  a  m  und  Müller,  Flora  Australiae, 
berücksichtigt 

Für  die  Capflora  stand  nur  das,  leider  unvollendet  gebliebene  Werk 
Ton  HarTey  und  Sonder  zu  Gebote. 

Vergleichende  Tabelle  der  Artenzahl  einiger  Gattungen  in  den  Floren 
Ton  Chile,  Argentinien,  Australien,  Südafrika: 


Genera 
Anemone 

Chile 
7 

Argentinien 

1 

Australien 

Südafrika 
8 

Europa 
12 

Banui%eulu» 

30 

10 

11 

6 

91 

'Berberie 

36 

3 

«^ 

— 

4 

Cardamine 

30 

3 

— 

— 

23 

SUymhrium 
Draha 

35 
14 

7 
2 

8 

31 

80 

Lepidium 

Thla^pi 

Droeera 

11 
5 
1 

2 

39 

16 
8 

25 

26 

3 

Viola 

48 

1 

— 

56 

Frankenia 

10 

— 

8 

6 

Arenaria 

— 

4 

— 

— 

46 

Spergularia 
Ceraeüum 

24 

11 

4 

3 

4 

9 
89 

EloHne 

1 

.* 

... 

6 

Qeramum 

17 

7 

5 

35 

OxalU 

79 

15 

2 

4 

3 

Coriaria 

1 

— 

— 

— 

1 

Trifolium 

14 

2 

— 

3 

108 

Phaca 

7 
34 

6 

— 

— 

13 
3 

AatragaluB 
Vieia 

33 
86 

3 

1 

— 

^.^ 

120 
61 

Lathyru» 

Fragaria 

Epüohium 

Eippuri» 

Rihee 

30 

1 
11 

1 
24 

5 
1 
1 

6 

3 

36 

3 

15 

1 
7 

Chry$osplenium 
Saxifraga 
Eryngium 
Sanieula 

1 

2 

15 

2 

1    • 

10 

4 

1 
1 

3 

107 

26 

1 

Oalium 

30 

11 

6 

14 

94 

Valeriana 

67 

4 

— 

1 

21 

Hypockaeri» 
Eupatorium 
Aiter 

29 

8 
9 

8 

31 

4 

1 
4 

1 
46 

6 

1 
9 

JBrigeron 

30 

9 

6 

1 

9 

Solidago 

Onaphalium 

Senecio 

3 

47 

205 

1 
12 
31 

8 
24 

10 
177 

3 

6 

61 

Cenlaurea 

7 

— 

— 

— 

171 

Genliana 

13 

11 

l 

— 

34 

Siaekye 

Euphraeia 

Armeria 

14 

11 

3 

2 

1 

2 

8 

— 

50 

4 

44 

Euphorbia 
Empetrum 
Fagus 

12 
1 
7 

14 

18 
8 

— 

107 

1 
1 

Typha 

1 

~ 

1 

8 
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So  haben  Chile  and  Europa  je  1  Fragaria,  1  Chryiosplenium, 
1  Coriaria,  1  Empetrum,  1  Hipparis,  welche  weder  in  Argen- 
tinien, noch  Südafrika,  noch  Aoatralien  rorkommen.  —  Chile  besitzt  1 
Elatine,  Südafrika  und  Argentinien  keine.  — •  Chile  weist  mehrere 
Frankenien  aaf,  Argentinien  0,  Südafrika  3,  Australien  einige.  — 
T  y  p  h  a  fehlt  s.  B.  in  Argentinien. 

Andere  Verhältnisse  lassen  sich  aus    der  Tabelle    leicht  herauslesen. 

Die  yergleichenden  Zahlen  für  Europa  hat  Bef.  nach  Njman's 
Conspectus  florae  Europaeae  hinzugesetst« 

B.  Both  (HaUe  a.  8.) 

Martlas,  Flora  Brasiliensis.  Vol.  XII.  (Continuatio.)  Malva- 
ceae.  I.  Exposuit  C.  Schamann;  II.  Expoaait  H.  Oflrke. 
Monachii,  Lipaiae  (F.  Fleischer  Id  Comm.)    1891 — 92. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Verwandtschaft  der  Malya- 
ceae  und  die  Morphologie  derselben,  sowie  der  Beziehungen  der  einzelnen 
Gattungen  zu  einander,  die  oft  sehr  nahe  sind,  geben  die  Verff.  folgenden 
Schlüssel  zur  Bestimmung  der  in  Brasilien  vorkommenden  Gattungen: 

I.  Carpidia jt irregulariter  superposita,  primo  initio  areas  6  epipetalai 
▼estientia.  Tribns  Malopeae 

(in  Brasilia  Tacat). 
II.  Carpidia  juxtapposita. 

A.  Fruetns  in  coccos  tot  quot  carpidia  secedens   (cf.  BotCaniia);    atyli 
Tulgo  tractu  longiore  liberi. 

a.  Styli  tot  quot  carpidia.  Tribus  I.  Molveae. 
a.  Ovula  solitaria  pro  loculo,  adscendentia.    Subtribus  L  MaMnae, 

*  Dissepimentum  spurium  a  dorso  carpidiorum  oriundum  0. 

t  Stigmata  filiformia,  decurrenti-papillosa.  I.  Malva  Tonm. 
tt  Stigmata  capitata,  apice  papillosa. 

II.    Makxutrum  A.  Gray. 
**  Dissepimentum  a  carpidiorum   dorso   oriundum  loculos  in 
loculamenta  bina  superposita  separat 

III.  ModioUutrum  K.  Seh. 
ß.  Ovula  solitaria  pro  loculo^  pendula,  raphe  dorsali. 

Subtribas  II  Sidinae, 

*  Frnctns  in  coccos  dansos  vel  dehiscentes  solvitur. 

t  Cocci  latere  clansi. 

§  Appendicula  dorsalis   inter   valvulas   coccorum   0. 

IV.  Sida  L. 

§S  Appendicula  dorsalis  inter  valvulas  semen  +  amplecti- 

tur.  V.  Gaya  H.  B.  K. 

tt  Cocci  latere  aperti.  VI.  Änoda  Gay. 

**  Capsula  loculicida  VIL  Ba9tardia  H.  B.  K. 

t*  Ovula  pro  looulo  2-O0  Subtribus  III  AInMina; 

*  Involucrum  floris  0. 

t  Carpidia  lateribus  haud  impressa.  VIIL  AbtUilan  G&rtn. 

tt  Carpidia  lateribus  sulcis  solitai-iis  impressa,  quasi  disse- 

pimento  spurio  in  loculamenta  bina  superposita  divisa. 

IX.   Wi$Mdula  Med. 
**  Involucrum  triphyllum. 

t  Carpidia  dissepimento    spurio  a    dorso   orinndo    haud 
seputa.  X.  Sphaeralc&o  St.  HiL 

tt  Carpidia  dissepimento  spurio  a  dorso  orinndo  in  locu- 
lamenta bina  superposita  divisa.     XI.  Modiola  Mönch« 

b.  Stjli  quam  carpidia  duplo  plures.  Tribus  II.  Ureneete» 
«.  Involucrum  0 ;  bracteae  flomm  inferiorum  inflorescentiae  folia- 

ceae  pedicello  adnatae  involucrum  spurium  efformantes. 

Xn.  MaUekra  U 
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ß,  InToIncmm  polyphyllam« 
*  Carpidia  matnra  sicca. 

t  Folia  dorso  g^landulis  rimosis  costata.    XIII.  Urena  L. 
tt  FoUa  dorso  egflandulosa. 

§  Bracteae  angnstae  virides.         XIV.  Pavonia  Cav. 
§1  Bracteae  amplae  coloratae. 

XV.  Goethea  Nees  et  Mart. 

**  Fmctus  baccatus.  XVI.  Malvavisetu  Dill. 

B.  Capsula   iocalicida  (cf.   Bastardia)',    styll    simplices    apice    breviter 

ramosi  vel  capitati.  Tribus  III.  Hibiscetie» 

a.  Stylus  bre Fiter  dfidas. 

«.  Ovula  00  pro  loculo.  XVII.  HibUcuM  L. 

ß,  Ovula  solitaria  pro  loculo.  XVIII    KoHeletMa  Presl. 

ß.  Stylus  apice  capitatus. 

a,  Involucrum  e  phyllis  parris  et  angnstis  efformatum. 

XIX.   CtM/uegoHa  Cav. 
ß.  luvoiucrnm  e  phyllis  amplis  latisque  compositum. 

XX.  Oouypium  L. 
Als  nene  Arten  werden  aufgeführt: 

Malvaitrum  *  Qarckeanum  K.  Seh.,  AL  interruptum  K.  Seh.,  M.  pentandnim 
K.  Seh.,  M,  nudum  K.  Seh.,  Modidastrufn  (gen.  nov.)  *Jäggianum  K.  Seh., 
8ida  Riedeln  K.  Seh.,  S,  Lapaensie  K.  Seh.,  S.  Chiyaneneit  K.  Seh.,  S,  eavannarum 
IC.  Seh.,  8.  Argentina  K.  Seh.,  8.  Goyazenns  K.  Seh.,  8.  Chapadeneie  K.  Seh., 
8,  oligandra  K.  Seh.,  8,  Glaziwii  K.  Seh.,  8.  montana  K.  Seh.,  Goya  ^graeilipe» 
K.  Seh.,  *G.  Gürkeana  K.  Seh.,  *  G.  pUosa  K.  Seh.,  Anoda  *denudata  K.  Seh., 
Bastardia  *eonferta  K.  Seh.,  B,  elegans  K.  Seh.,  AlmHlon  cardattun  K.  Seh., 
^A.  Flüekigerianwn  K.  Seh.,  A.  arietuloeum  K.  Seh.,  A.  Tiubae  K.  Seh.,  A.  Neo- 
videnee  K.  Seh.,  A.  Minarum  K.  Seh.,  A.  monotpermum  K.  Seh.,  A,  pelUUum  K. 
Seh.,  A,  inflatum  K.  Seh.,  A,  longifolium  K.  Seh.,  A»  eordidum  K.  Seh.,  A,  in- 
'Oequale  K.  Seh.,  A,  Glaziovii  K.  Seh.,  A.  appendiculatvm  K.  Seh.,  A.  Mouraei 
K.  Seh.,  A,  amoenum  K.  Seh.,  A.  ecabridum  K.  Seh.,  A.  eilvatuium  K.  Seh.,  A, 
MuelUri  Friderici  Gttrke  et  K.  Seh.,  A,  »enüe  K.  Seh.,  A,  Pedrae  Brancae  K. 
Seh.,  Malaehra  ruderalie  Oürke;  Pavonia  Peruviana  Gurke,  *P.  Warmingiana 
Clfirke,  »P.  Riedeln  Gurke,  *P.  Garekeana  Güike,  »P.  Bngleriana  Gurke,  *P. 
ürbaniana  Gttrke,  *P.  Balaneae  Gurke,  *P.  Argentina  Gürke,  '^P.  Hieronymi 
4>ürke,  *P.  epinietipula  Gürke,  *P.  PoÄiü  Gürke,  P.  -4#cÄ«r«oniafia  Gürke,  P. 
maeroeiyla  Gürke,  P.  ery^i^ro2«ma  Gürke,  P.  Glatioviana  Gürke,  *P.  BdhienHe 
'Gürke,  *P.  longipeduneulata  Gürke,  *P.  /S«;^'  Gürke;  HUneeue  8eaoi  Gttrke, 
*jy.  Pelerianua  Gürke,  Ä  PoWti  Gürke,  -ff.  Hennigsianue;  Oien/uegona  *Riedelii 
Gttrke,  C  *Argeniina  Gurke. 

Ausser  den  oben  bereits  mit  *  bezeichneten  Arten  werden  auf  den 
beigegebenen  Yorzüglich  ausgeführten  Tafeln  folgende  Species,  theils  in 
Habitnsbildem,  theils  in  Analysen,  dargestellt. 

Malva  parviflora;  Malvaetrum  epicatum,  M,  Coromandeiianum;  8ida  ano- 
mala,  8.  hastatOj  8,  linifolia,  8,  panniculata,  8,  micranthOf  8.  urene,  8.  ruHfolia, 
8.  cordifolia,  8,  rhombifolia;  Abutilon  rivulare^  A,  gleehomaHfolium,  A,  crMptim, 
A.  inaequilaterum,  A,  peUatum,  A.  Megapotamicum,  A,  longifolium,  A,  lanatum, 
A.  venoaum;  Wieeadula  periploci/olia,  W,  epicata;  8phaeralcea  miniata  var. 
dsplatina;  Modiola  lateriHa;  Malaehra  faaciata,  M.  helodee,  M.  radiata,  M.rudie, 
Urena  lobata  var.  rdicuUUa ;  Pavonia  epinifex  yar.  eofmnunie,  P.  eepium,  P.  flavi" 
9pina,  P.  typhulacea,  P.  roeea,  P.  Peruiviana,  P.  leueantha,  P.  monatkeria,  P 
i)arian$,  P.  ndcrophylla,  P.  eeeeüiflora,  P.  »pedosa  var.  genuina  et  polymorpka, 
P,  eommutata,  P.  8chranckiiy  P.  haelata,  P.  eagittata,  P.  pannieulata  var.  genuina, 
P.  anguetffolia,  P.  geminiflora^  P.  caneellata  var.  deltotdea,  P.  roea  eampeetrie, 
P.  humifuea,  P.  vieeoea,  P.  Blanchetiana,  P.  macroetyla,  P.  alnifoUa;  Goeihea 
Makoyana,  G.  etrietiflora;  Malvavieeue  moUie;  HihUeuB  eororiue,  H.  dimidiaiue, 
S.  ipalhulalue,  H,  ingratue,  H,  Selloi,  H.  laxifiorue;  KoeteletMa  »agittata;  Oien- 
fuegoeia  phlomidifolia,  C  heterophyUa  \  Goseypium  Barbadenee. 

Taubert  (Berlin). 
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Martins,  Flora  Brasiliensis,  JBrom^Zfaceae.  letlL  Exposuit 
C.  Äez.     Monachii,  Lipisiae   (F.  Fleischer  in  Comm.)   1891 — 92. 
Nach    auBftthrlicher    Auieinandersetzung    der    Familiencharaktere    der 
Bromeliaceae  giebt  Verf.  folgende  Gattungaüberaicht : 

I.  OTannm  infernm;  fmctas  baocatns;   semins  nnda. 

Tribat  I.  BromeKtfoa* 

II.  OTariam  semisuperam ;  froctus  capsnlari«  trivalvatim  debiiicens;  semina 

alata  (▼.  rarissime  nuda).  TribuB  II.  FUcoimieae^ 

III.  OTarium   superum ;    fructat   capsularis   trivalvatim   debitcens ;    semina 

Baepisfime  plumotia  appendiculata.  Tribua  III.  TiUandHeae* 

Tribus  I  Bromeüeoe. 
Snbtrib.  I.  Archaeobrameiietne  Mez.    PoUinis  grantüa  integerrima,  nee  poria 
nee  plica  membranae  longitudinali  praedita. 

1.  Petala  ope  filamentoraiu  dorso  cnm  pelalis,  latere  inter  ipsa  connatomm 
basi  altinscnle  in  tabum  evalita  margine  libera;  eepala  baain  uaqne 
libera. 

a.  Inflorescentia  solemniter  aimplex.  L  RkodoHackyM  Phil. 

b.  Inflorescentia  e  ramnlis  ant  perabbreviatit ,  in  florea  bracteamm 
primarium  axillis  Beriatim  inaidentes  mutatia  ant  elongatia  com- 
potita  panniculata.  II.  Bromelia  L. 

2.  Petala  ipaa  margine  connata  aut  fere  omnino  Ubera;  sepala  peralte  in 
tnbom  coalita.  IIT.  Cryptanthu»  Kl. 

Subtrib,  II.  Poro^O«  Mes.     PoUinit  grannla  poris  praedita. 

Ser.  I.  Nidularinae  Mes.  Inflorescentia  foliomm  cratero  centralia  pro- 
funde immeraa  et  involncro  e  foliolis  intimia  redacüa,  plenunqne 
coloratis  formato  cincta  v.  rarins  ecapo  brevi  elata,  oorymboee 
obtasa. 

a.  Sepala  bati  v.  altiuscule  in  tubnm  connata;   petala  eligolata. 

IV.  Nidularium  Lern. 

b.  Sepala  omnino  libra;   petala    intus   squamis   ligulaeeis  ancta«. 

V.  CawUtrum  E.  Morr. 
Ser.  II.    Äechmeifiae  Mez.    Inflorescentia  plemmqne  canle  v.  seapo  +  elata. 
V.  si  (rarissime)  immeraa  apice  acnta,  involncro  distincto  nuUo. 

a.  Folia   caulina   omnino   radicalibus  isomorpha   band  vaginacea. 
valdeqne  acnleata.  VI.  Prantleia  Mea. 

b.  Folia  caulina  a  radicalibus  valde  diversa,   vaginacea,  integnt 
V.  minute  solnm  serrulata. 

«.    Petala  interiore  latere  eligulata. 

t  Ovula  in  loculis  pauca.  VII.  Araeoeoceui  Brongn. 

tt  Ovula  in  IocuUb  mnita. 

O  Ovula  apice  manifeste  caudata. 

VIII.   Bohenbergia  Schult 
OO  Ovula  apice  obtusa  v.  umbonata  nee  caudata. 

*  Placentae  interno   loculorum  angulo  lineatim 
afiixae;  sepala  band  spiraliter  contorta. 

IX.   WiUmaekia  Mea. 
**  Placentae   snmmo   loculorum   apici  «tipitatim 
affizae;  sepala  (praesertim  in  flore  deflorato) 
quam  maxime  spiraliter  contorta. 

X.  Streptoealyx  Beer. 
ß.  Petala  iutus  squamis  binis  ligulaceis  ancta. 

*  Ovarium  tubo  epigyno  nuUo  apice  inter  petala  parum 
prominens  indeque  perianthium  subperigynum. 

XI.  AcmUkoalackyB  KL 

**  Ovarium  tubo   epigyno   coronatum  solemniter  inferunu 

t  Baccae   inflorescentiae   fructiferae   et  inter  ipsas  et 

bracteis  axique  connata.  XII.  Ana%a$  Adans. 

tt  Baccae  inflorescentiae  frnctiferae  liberae. 

O  Pollinis  granula  poris  multis  (ultra  6)  dissitia 
praedita. 
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^  Flores  aolemniter  pedioellati. 

XIII.  Portea  Brongn.*) 
^A   FloreB  sessiles.  XIV.  Gravuia  Mez. 

OO  Pollinis   grannU   poris  3  polaribnt  ▼.  4  tetraS- 
drice  dispoBitis  praedita. 

^  Sepala  longe  aristata  v.  si  inermia  ovuIa 
perlonge  caudata;  infloresceDtia  pannicu- 
lata  T.  Simplex.  XV.  Aeehmea  R.  et  P. 
AA  S«P&1a  inermia  ▼.  brevissime  obscureque- 
Bolum  aristata;  ovula  apice  obtnsa;  in- 
florescentia  semper  »implex,  spicata. 

XVI.  QuMnelia  Oaud. 
Snbtrib.  III.    SfiictMtae  Mez.     PoUinis   grannla   sulca   membranae   longitudinali 
praedita. 

I.    Petala  intns  tquamis  ligulaceis  binis  aucta. 

a.  Ovula  in  locolo  qaoque  00  XVII.  Bülbergia  Gaad- 

b.  Ovnla  perpaaca  (ad  &)  XVIII.  Neoglaziovia  Mes«. 
II.    Petala  nuda.  XIX.  Femseea  Bak. 

Als  neu  werden  vom  Verf.  folgende  Arten  beschrieben: 
Bhodoitaehyg  ürbaniana;  Bromelia  lagoput^  B,  Poeppigii,  B.  Balansae^ 
*B,  Regnelliif  B.  revertacantha ,  B,  Hieronytni;  OryptanÜ^fu  Glanomi,  (7. 
Sehwackeantu !  Nidularium  porphyreunif  N,  ruben»,  N,  eompaetum,  N.  langer 
brocteatum,  N.  Watoreanun^  N,  pubisepalum\  IPranUeia  (gen.  nov.)  ^glabra^. 
P.  *Upro9a;  Hohenbergia  membranottrobüua,  H.  *gnetacea;  *Witi9naekia  (gen. 
nov.):  hierzu  gehören  B^omelia  lingulcUa  L.,  Billbergia  odora  Miq.,  B.  pa- 
UnUuima ;  *8trepioealyx  anguftifolitu ;  *€fravisia  (gen.  nov.) :  hierzu  werden 
gerechnet  Bromelia  exaüdane  Lodd.  und  Aeckmea  ehrytocoma  Bak.;  Aeehmea 
Wullachlaegelianaf  A,  SehvUeeiana,  A,  Begelii,  A,  hamata  Mez,  A,  turbinocalyx, 
A.  Alopeeurue,  A,  trieticina,  A,  alba;  *Queeiulia  indecora,  Q.  humilis;  Billbergia 
cylindroetachyat  *B,  Pohliana, 

Auf  den  beigegebenen,  prächtig  ausgeführten  Tafeln  werden  ausser  den 
bereits  oben  durch  *  gekennzeichneten  Species  folgende  Arten,  theils  in 
Habitusbildem,  theils  durch  Analysen  dargesteUt: 

Bronulia  eearlatina;  Cryptanthue  aeauli»,  C,  tonatue;  Nidularium  Schere- 
meiieuni,  N,  ampullaeeum,  N,  deiUiculatum  var.  »implex;  Canietrum  eyathiforme; 
Araeoeoeeue  mierafUhue^  A,  parvifloru»;  Hohenbergia  Saltmanni;  WiUmaekia  pa- 
tentisiima;  Aeanthoetachye  »Irobilaeea ;  Portea  Petropolitana ;  Ghavieia  ehryeoeoma; 
Aeehmea  gamosepala,  A.  eetigerOy  A,  anguetifolia,  A,  tillandeioideSf  A,  dealbatay 
A.  eoiUraeta,  A,  Hneioria;  Queenelia  tülandsioidee ;  Billbergia  Bonplandiana,  B, 
elegans,  B,  Tweedieana;  Neoglaziovia  variegata;  Femeeea  Itatiaiae, 

Die  Beschreibung  der  beiden  letzteren  folgt  erst  im  nächsten  Hefte. 

Taubert  (Berlin). 

ürban^  Ig^.^  Additamenta  ad  cognitionem  floraelndiae 
occidentalis.  Particula  I.  (E n g  1  e r' s  Botan.  Jahrb.  Bd.  XV. 
1892.     Heft  2  und  3.    p.  286—361.    Mit  1  Tafel.) 

Die  Einleitung  enthält  zunächst  einen  kurzen  historischen  Ueberblick 
über  die  Reisen  und  die  Thätigkeit  der  einseinen  Sammler  seit  dem  Beginn 
der  botanischen  Erforschung  West -Indiens  durch  den  Franziskaner  -  Mönch 
Charles  Plnmier  (1646—  1704)  und  der  aus  dessen  Sammlungen  und 
denen  seiner  Nachfolger  hevorgegangenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  über 
die  westindische  Flora,  bis  zum  Jahre  1884,  als  der  Verf.  im  Verein  mit 
Herrn  Consul  L.  Krug  eine  planmässige  Erforschung  Westindiens,  be- 
sonders derjenigen  Inseln,  die  noch  keine  floristische  Darstellung  erfahren. 


*)  Im  Text  (p.  294)  nennt  Verf.  als  Autor  lu  dieser  Gattung  C.  Koch. 

Bef. 
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hatten,  unternahm.  Es  gelang  beiden,  theils  durch  Kauf  oder  Tausch, 
theils  dadurch,  dass  sie  sich  mit  bewährten  Beisenden  wie  Baron  Eggers 
und  Sintenis  oder  mit  in  Westindien  selbst  lebenden  Botanikern  and 
Pflanzenfreonden  in  Verbindung  setzten,  eine  unter  den  aus  dem  tropischen 
Amerika  stammenden  wissenschattliohen  Schätzen  wohl  einzig  dastehende 
Sammlung  zusammenzustellen,  die  bereits  450  Fascikel  umfasst,  und  der  an 
Umfang,  soweit  die  Botanik  hier  in  Betracht  kommt,  vielleicht  nur  noch 
die  Glaziou*sche  Sammlung  aus  Brasilien  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 
Dies  Herbarium  ist  Ton  den  Besitzern  nebst  den  bezüglichen  Büchern, 
Katalogen  und  sonstigen  Manuscripten  dem  Berliner  botanischen  Museum 
geschenkt  worden,  wird  aber  noch  besonders  verwaltet  und  getrennt  auf- 
bewahrt. Es  soll  die  Grundlage  bilden  zu  einer  Reihe  von  Verö£Fent* 
•lichungen  Über  die  westindische  Flora,  von  denen  dieser  vorliegende  erste 
Theil  der  Additamenta  den  Anfang  macht,  wenn  wir  von  einer  Reihe 
monographischer  Arbeiten  absehen,  die  schon  vordem  auf  Grund  der 
Materialien  desselben  Herbars  publicirt  worden  sind  und  die  in  der  Ein- 
leitung ebenfalls  sämmtlich  aufgezählt  werden.  An  diese  Additamenta,  weiche 
in  zwangloser  Aufeinanderfolge  der  Familien  die  Beschreibungen  neuer  Arten 
und  kritische  Besprechungen  anderer  nebst  gelegentlichen  morphologischen 
und  anderweitigen  Bemerkungen  enthalten,  sollen  sich  später  folgende  in 
Aussicht  genonunene  selbständige  Werke  anschliessen :  Eine  Au&ählung 
<ler  Flora  von  Puerto -Rico  und  eine  solche  von  Santo  Domingo  und 
schliesslich  eine  Flora  Indiae  occidentalis.  Zur  Erleichterung  dieser  Arbeiten 
hat  Herr  Consul  Krug  einen  umfangreichen  Katalog  aus  der  gesammten 
botanischen  Litteratur  für  die  Flora  Westindiens  zusammengestellt.  Am 
Schlüsse  der  Einleitung  finden  sich  noch  einige  besonders  für  Monographen 
sehr  werthvolle  Bemerkungen  über  solche  frühere  Sammlungen,  bei  denen 
theils  durch  Zettelverwechslung,  theils  auf  andere  Weise  auf  den  einzelnen 
Etiquetten  oft  falsche  Standorte  angegeben  und,  und  die  in  pflanzen- 
geographischer  Hinsicht  daher  nicht  immer  für  authentisch  gelten  können. 
In  diesem  ersten  Additamentum  werden  die  westindischen  Vertreter 
folgender  12  Familien,  je  nach  den  Umständen  mehr  oder  weniger  ein- 
drehend, bisweilen  monographisch,  behandelt: 

1.  Canellaceae.  7.  Ebenaceae. 

2.  Bixaceae.  8.  Styracaceae. 

3.  Simarubaceae.  9.  Oleaceae. 

4.  Aquifoliaceae.  10.  Thy melaeceäe. 

5.  Ampelidaceae.  11.  Euphorbiaceae. 

6.  Hederaceae.  12.  Myricaceae. 

Die  Hederaceae  sind  von  Marchai,  die  Aquifoliaceae  vom 
fief.,  die  übrigen  Familien  vom  Verf.  selbst  bearbeitet.  Folgende  acht 
Oattungen  haben  eine  monographische  Behandlung  erfahren:  Myroxylon 
J.  et  G.  Forst.  *)  (Xylosma  G.Forst.,  Thiodia  Benn.)  mit  9,  Sima- 
•ruba  Aubl.  mit  6,  II  ex  L.  mit  19,  Symplocus  Jaoq.  (Eugenioi> 
<ies  L.)  mit  17,  Haenianthus  Grisb.  (Chionanthi  spec.  Sw.,  Lino- 
xsierae  spec.  Benth.  et  Hook.)  mit  3,  Mayepea  Aubl.  (Line eiert 
^w.)  mit  6,  Drypetes  Vahl  mit  10  und  Myrica  L.  mit  6  westindischen 


*)  Nicht   SU  verwechseln  mit   der  bekannten  Leguminose  Myroxylan  L.  f., 
^6  jetst  Tolui/era  L.  heisst. 
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Arten.  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  sind  für  die  Arten  aUer  dieser 
Gattungen  ausser  den  fiast  nirgends  fehlenden  genauen  Diagnosen  und  Be- 
schreibungen ausfUhrlichei  bisweilen  umfangreiche  Bestimmnngstabeilen  aus- 
gearbeitet, die  hier  zu  wiederholen,  zu  weit  führen  würde;  ebenso  ist  die- 
durch  Grisebachs  nicht  immer  sehr  kritisches  Verfahren  oft  recht  ver- 
wickelte Synonymie  auf  das  Eingehendste,  aber  zugleich  in  gedrungenster 
Kürze,  berücksichtigt  und  klargelegt.  Gerade  das  Letztere  lässt  die 
Abhandlung  besonders  werthvoll  erscheinen.  Vielleicht  hätte  es  sich  auch 
in  einzelnen  Fällen  verlohnt,  z.  B.  bei  Simaruba  officinalis  Macf. 
und  S.  amara  Aubl.,  bei  Forestiera  segregata  Kr.  et  Urb.  und" 
bei  Mjrica  cerifera  Linn.  der  Klarlegung  der  Sjmoujmie  eine  be- 
sondere Abhandlung  zu  widmen ;  jedenfalls  wäre  die  langwierige  MUhCf 
die  Verf.  dazu  verwendet  haben  muss,  und  auf  welche  die  grosse  ZahF 
der  Synonyma  schliessen  lässt,  dadurch  mehr  zur  Geltung  gekommen» 
zumal  Verf.  sich  hierbei  nicht  immer  im  Einklänge  mit  dem  letzten  Mono- 
graphen  befindet.  Im  Uebrigen  werden  noch  zu  folgenden  Gattungen 
systematische  Beiträge  geliefert,  die  entweder  in  der  Beschreibung  neuer^ 
Arten  oder  Varietäten  oder  in  der  Vervollständigung  derselben  bei  bisher 
nur  theilweise  bekannten  Arten  oder  in  der  Besprechung  morphologisch 
interessanter  Beobachtungen  oder  in  der  Kritisirung  von  bisher  unrichtig 
abgegrenzten  Formenkreisen  oder  ähnlichen  systematischen  Fehlem,  Bichtig-^ 
Stellung  der  Synonymie  etc.  bestehen: 

Cinnamodendron  Endl.,  Maximiliania  Mart.  ed  Schrank 
(Co  chlospermum  Knuth.,  Wittelsbachia  Mart.),  Quassia  L.,. 
Aeschrion  VelL  (Picraena  Lindl.),  Brunellia  B.  et  P.,  Spathelia 
L.  (Spathe  P.  Br.),  Picramnia  Sw.,  Picrodendron  Planch.,  Vitis 
und  Cissus  (die  Vitis-Arten  aus  Morales,  Monogr.  d.  las  Ampel, 
de  Cuba  in  Repert.  fis.  nat.  de  la  isla  de  Cuba,  Dir.  Fei.  Poey  Tome  L 
Habana  1865 — 1866  werden  mit  den  zugehörigen  Arten  Planchona 
identificirt  und  die  augenscheinlich  den  natürlichen  Verhältnissen  sehr 
wenig  entsprechende  Nomenclatnr  von  O.  Kuntze  nach  Planchon'sv 
Monographie  corrigirt),  Didymopanaz  Dcne.  et  Planch.,  Maba  Forst.« 
Styraz  L.,  Forestiera  Poir.  (Adelia  P.  Br.),  Daphnopsis  Mart. 
et  Zucc.  und  Lagetta  Juss. 

Im  Ganzen  werden  an  110  Arten  behandelt,  davon  seien  hier  die. 
neuen  aufgeführt  *  )  : 

Myroxylon  Sckwaneekeanum  Kr.  et  Urb.,  M.  piukjfphyllum  Kr.  et  Urb.,  M, 
Jkfartinieerue  Kr.  et  Urb.  Cji) ;  Simaruha  (f)  Berteroana  Kr.  et  Urb.  (^/o);  He»  eub^ 
trifiora  Qrisb.  mss.,«/.  Cvhana  Loes.,  «7.  ürhaniana  Loes.,  J,B%edlaei  Loes.,  J,  Krugiana^ 
Loes.,  J.  Berteroi  Loes.,  J.  hypaneura  Loes.,  J,  Wrightii  Loes.,  J,  Lindenü  Loes» 
(fast  V>  0 )  Didymopanax  Urbanianum  Marcli. ;  Maba  SinUnuü  Kr.  et  Urb, ;  ^S^iti- 
plocos  Jamaiceneie  Kr.  et  Urb.,  ^8^.  tubuli/era  Kr.  et  Urb.,  8.  Lindeniana  Kr.  et 
Urb.,  8.  Btrigüloea  Kr.  et  Urb.  8,  polyarUha  Kr.  et  Urb.,  8.  lati/olia  Kr.  et  Urb.^ 
S.  lanata  Kr.  et  Urb.,  8.  micrantha  Kr.  et  Urb.,  8,  Ghaäeloupeneie  Kr.  et  Urb. 
C/sI);  8tyrax  Portoricemi»  Kr.  et  Urb.;  Foreetiera  Eggereiana  Kr.  et  Urb.;. 
Haenianl^u»  obovaiue  Kr.  et  Urb.  (V»);  Mayepea  Dueeii  Kr.  et  Urb.  (V«);  Daph- 
nopeie  PkUippiana  Kr.  et  Urb.;  LageUa  Whrightiana  Kr.  et  Urb«;  Drypetee  ilid" 
folia  Kr.  et  Urb.,  D.  divereifolia  Kr.  et  Urb.;  D.  Keyeneie  Kr.  et  Urb.,  D,  Dueeii 


*)  Die  am  Ende  der  einseinen  Gattungen  angegebenen  Zahlen  drücken. 
dAS  Verhältniss  der  neuen  Arten  su  den  im  Oansen  in  Wettindien  vorkommen- 
den ans. 
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Kr.  et  Urb.  (über  V»0;  Myrica  Picardae  Kr.  et  Urb.,  M.  reHetdata  Kr.  et  Urb., 
M.  nUerostaehya  Kr.  et  Urb.  ('/>!)• 

Die  beigegebene  Tafel  enthält  eine  Frucbtanalyse  Ton  Myroxjlon 
pachyphyllum  Kr.  et  Urb.,  sowie  die  Analyse  der  (f  and  Q  Blüten 
und  der  Frucht  von  Simaruba  Tulae  Urb.,  einer  Art,  die  vom  Verf. 
1886  bereits  publicirt  worden  ist. 

Von  allgemeinerem  Interesse  dtlrfte  die  bei  Majepea  axilliflora 
Kr.  et  Urb.  beschriebene  Monstrosität  sein,  die  Verf.  an  einem  Exemplar 
von  Fuerto-Bico  beobachtete.  Die  in  normalem  Zustande  rispigen  Inflore- 
seenzen  sind  zu  ährenformigen  Trauben  zusammengedrängt,  die  Fetalen  zu 
kleinen  Schüppchen  reducirt  und  durch  die  verhältnissmässig  dicken,  aber 
nicht  stäubenden  Antheren  in  die  Transversalebene  gedrängt,  so  dass  sie  paar- 
weise vor  den  beiden  transversal  gelegenen  äusseren  Kelchblättern  iuserirt 
erscheinen,  die  hintere  Anthere  ist  durch  den  Druck  gegen  die  Achse 
kleiner  geblieben,  das  Ovar  verkümmert.  Die  Missbildung  steht  mit 
Eichlers  Auffassung  von  der  monocyclischen  Bildung  der  Krone  voll- 
kommen im  Einklänge. 

Endlich  wollte  Ref.  noch  auf  die  Beschreibung  von  Myroxylon 
coriaceum  0.  Ktze.  aufmerksam  machen,  eine  der  wenigen  Pflanzen, 
deren  vollständiger  Entwicklungskreislauf  in  beiden  Geschlechtem  von  Keim- 
pflanze  zu  Keimpflanze   bekannt    und   im  Zusammenhange  beschrieben  ist. 

Loesener  (Schöne berg). 


Xagerheim^  6.  y.^  Die  SchDceflora  des  Pichincha.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  nivalen  Algen  und  Pilze. 
(Berichte  d.  Deutschen  Bot.  Gesellschaft.     1892.    p.  517.    M.  Tfl.) 

Die  Untersuchung  des  rothen  Schnees,  wie  er  in  den  ewigen  Schnee- 
feldem  des  Pichincha  nicht  selten  ist,  förderte  einen  ungeahnten  Beich- 
thum  an  Algenformen  zu  Tage.  Ein  grosser  Theil  der  Arten  ist  neu, 
ein  anderer  Theil  neu  für  die  Schneeflora,  jedenfalls  zeigt  die  hier 
studirte  Flora  eine  ganz  abweichende  Zusammensetzung  von  der  bisher 
aus  dem  arktischen  Gebiet  bekannten. 

Besonders  merkwürdig  sind  3  neue  Chlamydomouas-  Arten, 
während  sich  die  nahe  verwandte  Sphaerella  nivalis  nicht  vorfand.  Es 
sei  die  Liste  der  beobachteten  Arten  hier  gegeben;  die  gesperrt  ge- 
druckten sind  neu  für  die  Schneeflora,  die  mit  *  überhaupt  neu: 

1.  Bichatia  fu$ce9cen»  Lagh.  {Oloeocapta  rupestrU  Küts.)*).  — 
2.  Bichatia  Kützingiana  (Naeg.)  O.  Ktze.  —  8.  Bichatia  fuicolutea 
(Naeg.)  —  4.  No»toc  microicopieum  Carm.,  eine  Meeresalge,  die  wohl  nur 
znfHUig  hier  gefanden  wurde.  —  6.  Isoeyiti*  spec.  —  6.  Stigonema  spec.  — 
7.  Navicula  spec.  —  8.  Me$otaenium  Berggrenii  (Wittr.)  Lagh.  —  9.  *8piro- 
taenia  bryophila  (Br^b.)  Rabh.  f.  nivalis  Lagh.  —  10.  *Chlamydomonaa 
sanguinea  Lagh.  —  11.  *ChlamydomonaM  aitrosperma  Lagh.  — 
12.  *ChlamydomonaM  glacialis  Lagh. —  \Z,*C)damydofiumaB  Ungern  k^'Bt. 
ß  nivalis  Lagh.  —  14.  Gloeocy$tis  rupestrii  (Lpigb.)  Rabh.  —  15. 
Gloeocy»ti$  ve$iculosa  Naeg.  —  16.  Dactylococcu$  bicaudatui 
A.  Br.  —  17.  *Trochi»cia  nivalis  Lagh.  —  18.  Stichococcu»  haeilla- 
ri»  Naeg.  und  die  Varietät  ft  fungiccla  Lagh.  —  19.  Stichocoecui  /laeeidu$ 
KKütz.)  Gay.  —  20.  *Bhaphidonema  nivale  Lagh. 


*)  Verf.  adoptirt  den  von  O.  Kuntse  ansgegrabenen  Namen  Bichatia  für 
£Hoeocapsa. 
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Von  Pilzen  sind  beobachtet: 

21.  Chytridium  Chlamydoeoeci  A.  Br.  —  22.  *Selenotila  niva- 
lis Lagh. 

Es  ist  diese  Liste  eine  ganz  bedeutende  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse der  Schneeflora,  nur  zu  bedauern  ist  es,  dass  Verf.  nicht  im  Stande 
war,  den  ToUständigen  Entwickelungsgang  seiner  neuen  Arten  festzustellen. 
Am  Schlnss  gibt  er  noch  einige  Rathschläge  für  das  Einsammeln  des 
Materials  von  den  Schneefeldern. 

Lindau  (Berlin). 


Paul,  Bev.  Dayid,  First  impressions  of  the  Vegetation 
of  British  Ouiana.  (Transactions  and  Proceedinga  of  the 
Botanical  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XEX.  1891/92.  p.  170— 
185.) 

Verf.  hat  fünf  Wochen  in  den  Wäldern  des  Pomeroondistricts  in 
British  Quiana,  um  die  Tropenregetation  kennen  zu  lernen,  zugebracht, 
und  gibt  im  vorliegenden  Vortrage,  der  mit  der  Demonstration  von 
Sciopticumbildem  verknüpft  war,  seine  natürlich  etwas  oberflächlichen 
Eindrucke  wieder.  Am  meisten  sind  dem  Beisenden  die  Palmen  aufgefallen, 
die  in  British  Guiana  mit  70  Arten  in  21  Gattungen  vertreten  sind  und 
habituell  grosse  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Abgesehen  von  den  Palmen, 
schien  ihm  der  Wald  beim  ersten  Blick  von  dem  englischen  nicht  wesentlich 
verschieden  zu  sein.  Erst  nähere  Betrachtung  zeigte  wichtige  Ab* 
weichungen.  Es  werden  dann  die  gewöhnlichen  Merkmale  tropischer  Ur- 
Wälder:  die  Lianen,  die  Epiphyten,  die  Stützbretter  der  Bäume  kurz 
charakterisirt  und  einige  der  häufigsten  oder  auffallendsten  Arten,  wie 
z.  B.  Mora  excelsa,  der  vorherrschende  Waldbaum,  namentlich  auf- 
geführt. Die  Vegetation  in  den  von  Indianern  bewohnten  Waldlichtungen 
und  der  Garten  des  Herrn  im  Thurn  werden  am  Schlüsse  der  Arbeit 
geschildert. 

Schimper  (Bonn). 

Cordemoy,  J.  Jaeob  de,  Flore  de  Tile  de  la  Röanion. 
Fascicnle  I.     8^     110  pp.     5  Taf.    Saint-Denis-R^anion  1891. 

Der  erste  Theil  dieses  weitausschauenden  Werkes  umfasst  nur  die 
Gefässkrjptogamen  (Foug^res,  Lycopodes,  Sölaginelles). 

Eine  allgemeine  Einleitung  über  die  Topographie  der  Insel,  die  Uro- 
graphie wie  eine  Schilderung  der  pflanzengeographischen  Verhältnisse  im 
Grossen  und  Ganzen  vermissen  wir  leider,  wie  denn  auch  die  sonst 
allgemein  übliche  Vorrede  fehlt. 

Die  ersten  10  pp.  verbreiten  sich  nur  über  die  Eintheilong  der 
GefMsskryptogamen  in  genannte  Classen,  wie  altbekannte  morphologische 
Eigenschaften  derselben. 

Bemerkenswerth  ist  nur  die  Aufzählung  von  folgenden,  der  Insel 
eigenthümlichen  Arten: 

Oleiehema  Boryi  KsL^  Oyoihea  glauea  Bory,  Diduania  dbrupta  Bory, 
TrichofnanU  parmdum  Poir.,  Tr.  Thortaraianum  Pr.  ?,  TV.  TroppUH  Cordem,  Tr, 
Lepervanehii  Cordem,  Pter%$  Hraminea  Cordem,  Pt,  cnunu  Bory,  PL  P$eudO' 
lonehüea  Bory,   Pt,  Barbonica  Cordem,  Lanuiria  marginata  F^«,  Äiplimimm  inae' 
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quaU  Cordem,  Ä,  avieula  Cordem,  Ä,  Bemieri  Cordem,  Nephrodium  Bedien 
Cordem,  Poiypodium  melanoloma  Cordem,  P,  apaihulatum  Oordem,  P.  tcruloeum 
Baker,  Oymnogramme  roeea  Dezv.,  O.  aurea  Dezv.,  Äntrophytum  giganUum  Borj^ 
Acro^ichum  »tipitatum  Bory. 

Verschiedene  Arten,  von  denen  noch  frühere  Erforscher  melden,  sind 
nicht  mehr  Torhanden»  und  dürften  wohl  der  namentlich  in  den  Niederungen 
stetig  fortschreitenden  Cultur  zum  Opfer  gefallen  sein. 

In  der  Anordnung  der  Arten  folgt  der  Verf.  der  Eintheilung  nach, 
der  Stellung  der  Sori.  Die  Beschreibungen  sind  nach  Möglichkeit  abge- 
kürzt und  gestatten  nur  dürftig  das  richtige  Bestimmen,  Die  Tafeln  sind 
von  der  Frau  des  Autors  gezeichnet  und  weisen  die  Haupterkennungs- 
merkmale auf. 

Als  essbar  werden  aufgeführt: 

OytUhea,  Pteris  aquUina  L.,  Äeplenium  proliferum  Lam.,  Nephrolepie  eordi- 
folia  Pr. 

Medicinische  Verwendung  weisen  auf: 

Adiantum  Capiüus  Veneri»  L.,  Äeptenium  Adiantum  nigrum  L.,  Aepidium 
Capenee  Willd.,  Nephrodium  filix  ma»  Rieh.  var.  elongatunif  Polypodium  pkyma^ 
todee  L.  {Oemunda  regali»  L.,  veraltet),  Mohria  Oaffrorum  Desv.,  Ophiogloeaum 
wdgaium  L.,  Equiaetum  ramoeUnmum  Desv.,  Lycopodium  phlegmaria  L.  (L.  cer- 
nuum  L.,  jetzt  nur  noch  decorativ  verwandt),  L,  ctuvaUun  L.,  SelagineUa  coneinna- 
Spring,  und  8,  obtusa  Spring. 

Die  in  dem  bis  jetzt  nur  erschienenen  1.  Theil  behandelten  Gattangea 
sind  mit  Angabe  ihrer  Artenzahl  folgende: 

GUiehenia  8m.  8,  HymenophyUum  L.  6,  Trichomanee  Sm.  13,  CyiUhea^ 
Sm.  3,  Dickeonia  L*H^rit.  8,  DavaUia  Sm.  5,  CystopierU  Bemh.  1,  Lindaaya  3, 
ViUaria  Sm.  3,  Adiantum  L.  6,  Ochropterie  J,  Sm.  1,  LonehitU  L.  2,  Hypolepie 
Bemh.  2,  CheOamthee  Sw.  2,  Pellaea  Lk.  7,  PUrie  L.  12,  AcUniopteru  Lk.  1, 
Lomaria  W.  4,  Blecknum  L.  1,  Aeplenium  L.  30,  Atpidium  Sw.  2,  Oleandrtf 
Cav.  1,  NephroUpia  Schott.  8,  Nephrodium  Rieh.  28,  Polypodium  L.  21,  Mono- 
gramme Schk.,  Oymnogramme  Desv.  8,  Äntrophytum  Kauff.  3,  Acroetickum  L.  17, 
Oemunda  L.  1,  Sehixaea  Sm.  1,  Moheria  Sw.  1,  Maraüia  Sw,  1,  Ophiogloeeum 
L.  4,  Marnlea  L.  ?,  Equisetum  L.  1,  Lycopodium  L.  10,  Peüotum  Sw.  1,  Sela^ 
ginella  B  eauv.  8. 

Das  Register  beschränkt  sich  auf  Aufzählung  der  Gattungen  in> 
französischer  und  lateinischer  Sprache,  so  dass  das  Auffinden  einzelner 
Arten   bei   den  umfangreicheren  Genera   auf  einige  Schwierigkeiten  stösat. 

Die  Fortsetzungen  werden  gleichfalls  besprochen  werden. 

F^  Roth  (Halle  a.  S.). 

Hellprln^  A«,  The  temperate    and    alpine    floras   of  the 

giant  Yolcanoes  of  Mexico.     (Proceedings  of  the  American 

Philosophical  Society.  V.  30.  Philadelphia  1892.  p.  4—22.) 

Ueber  die  Gebtrgsflora  der  mexikanischen  Vulkane  —  Pik  von  Ori- 

zaba,    Popocatepetl,    Iztaccihuatl,    Toluca    —    lagen    Mittheiliingen    von 

Lieb  mann  und  Hemslej  vor.     Verf.  brachte  auf  einer  im  Jahre  1890 

unternommenen  Reise  zahlreiche  weitere  Beobachtungen    hinzu    und   stellt 

nun  auf  Grund  alles  dessen  eine  Florenliite  der  gemässigten  und  alpinen 

Regionen  jener  Gipfel  auf.     Dabei    wird    die    vertikale  Verbreitiing  einer 

jeden  Art  angegeben,  und  zwar  zeigt  sich,  dass  199  Arten  bis  zu  10000' 

ansteigen;  über  10000'  gehen  115  Arten,  über  11000'  97,  über  12000^ 

46,  über  18000'  28    und   über    14000'    5  Arten.     Die   grOsste   Artzahl 

wurde  vom  Orizaba  bekannt,   der  von  jeher    die    grösste   Anziehung  aus* 

übte,  indem  er  von  dem  üppigen  Wald   der    östlichen   terra  caliente  auf- 
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ragt  bis  zum  ewigen  Schnee.  Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken,  dam  die 
Flora  der  Tier  Vulkane,  wie  zu  erwarten,  grosse  Uebereinstimmnng  zeigt. 
Verf.  schildert  weiter  die  Vegetationsrerbältnisse  und  beginnt  dabei 
mit  einer  ausführlichen  Erörterung  über  die  untere  uud  obere  Grenze 
der  Nadelwaldregion,  die  aus  verschiedenen  Pinus -Arten  und  Abi  es 
religiosa  gebildet  wird.  An  den  Westabhängen  beginnt  der  Nadel- 
wald bei  9000^  an  andern  Seiten  geht  er  viel  tiefer  herab,  und  Vei-f. 
glaubt  aus  den  ganzen  Verhältnissen  schliessen  zu  dürfen,  dass  eine 
klimatische  Grenzlinie  hier  nicht  vorliegt,  sondern  dass  locale  Verhältnisse 

—  Abschwemmung  des  Bodens,  Ablauf  des  Schmelzwassers,  Stürme  u.  a. 

—  für  die  Höhengliederung  maassgebend  sind.  Die  obere  Waldgrenze 
erreicht  13000'  und  am  Orizaba  selbst  14000^  Verf.  hebt  besonders 
hervor,  dass  Coniferen  —  Juniperus  foetidissima  — nur  im  Hyma- 
lava  zu  grösseren  Höhen  ansteigen  und  dass  femer  mit  Ausnahme  von 
Pinus  cembroides,  die  nordwärts  bis  Arizona  geht,  alle  Coniferen 
der  mexikanischen  Vulkane  endemisch  sind.  Die  Kraut-  und  Strauch- 
Vegetation  wurde  besonders  schön  am  Popocatepetl  von  8000'  aufwärts 
angetroffen;  die  augenfälligste  Erscheinung  bilden  zwei  oder  mehr 
S cnecio -Arten  (S.  chrysactis,  Galeottii)  untermischt  mit  Lupinus 
vaginatus  als  Boden  Vegetation  im  lichten  Nadelwalde.  In  der  Höhe 
von  1 8 200'  wurden  am  Iztaccihuatl  getroffen :  Castilleja  Tolu- 
censis,  Echeveria  gibbiflora,  Ageratum  arbntif  olinm, 
Asplenium  Trichomanes,  Chionolaena  Lavandula,  Pha- 
celia  pimpinelloides.  Letzte  Pflanzen  waren  am  Orizaba  die  er- 
wähnte Castilleja  und  eine  Draba-Art 

Als  vorwaltendes  Element  der  mexikanischen  Gebirgsflora  erscheinen 
Formen  der  gemässigten  und  arktischen  Regionen  und  nicht  Modificationen 
der  untern  mexikanischen  Flora.  Wenn  indessen  die  identischen  Arten 
ausgeschieden  werden,  zeige|i  die  mexikanischen  Arten  nähere  Verwandt- 
schaftsbeziehnngen  zu  sttdamerkanischen  als  zu  Formen  des  Nordens. 
lO^/o  der  Arten,  die  zusammengestellt  werden,  kehren  direct  auf  den 
Anden  wieder.  Bezüglich  weiterer  Details  muss  auf  das  Originid  ver- 
wiesen werden. 

•  Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 

Post,  0.  £.,  Plantae  Postianae.  Fase.  V.  (Bulletin  de 
rherbier  Boisaier.     I.     1893.    No.  1.) 

Eine  Uebersicht  orientalischer  Pflanzen,  die  Verf.  im  Amanus  und 
Kurd  Dagh  sammelte. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  eine  ZosammensteUung  der  neuen 
Arten : 

Carpoeera9  Aman*  Post  steht  der  C,  itenoearpa  und  CUiciea  nahe  und  unter- 
scheidet sieh  von  beiden  hauptsächlich  durch  die  Breite  der  Schötchen.  —  Viola  Amani 
Post;  Tuniea  filifarfM»  Post,  von  der  verwandten  T.  itricta  Bunge  verschieden 
durch  die  fadenförmigen  Blütenstiele  und  den  viel  langem  Kelch;  Ä»iragmlu9 
Barheyanu9  Post,  dem  Ä.  BethUmiH4su9  ähnlich;  8edum  Amani,  La90rpüium 
glaueum  Post;  Erigeran  Skepordi  Post;  AnthemU  flabeüata  Post,  der  A.  mofUana 
verwandt  und  von  ihr  hauptsächlich  durch  die  kleineren  KSpfchen  und  gelben 
Zungen  verschieden;  CenUturea  Amani  Post,  der  C,  eunn/olia  Sibth.  u.  8m.  ver- 
wandt, doch  anliegend  weiss-woUig  behaart»  die  Blätter  grubig,  die  Körbchen 
wohl  kleiner,  aber  zahlreich;  C.  eheiraniha  Fensl  var.  Umgitpina  Post  n.  var. 
«•ih«n  m/iy.  B«t.  OmtnabL  isss.  17 
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latifolia  Post;  Hieracium  Barheyi,  H,  Atdrani  Post;  H,  Hri^idomm  Post;  Cam- 
panula  Shepardi  Post;  Paracaryum  veluHnum  Post  unterscheidet  sich  von  der 
▼erwandten  P.  Auchert  Dec.  durch  die  wollige,  statt  der  zottigen  Bekleidung, 
durch  die  längere  Corolle  etc. ;  Verbascum  Palmyrense  Post ;  F.  Sallense  Post ; 
Serophularia  Nusairienns  Post,  eine  Verwandte  der  S.  Scopolii  Hoppe, 
S,  Peyroni  Post,  der  8.  xanthoglouae  verwandt,  ausgezeichnet  durch  sehr  lange 
Zweige,  zahlreiche  kleine  Blüten;  Rhynchocorii  Boisaieri  Post,  von  der  naho- 
stehenden  R.  Elephaniis  durch  die  Blattforra,  die  Verhältnisse  zwischen  Oher- 
und  Unterlippe  des  Kelches,  sowie  der  Krone  verschieden ;  Nepeta  Amani; 
SideritU  NuaairienaU  Post,  durch  die  ganz  weisse  Bekleidung,  die  ganzen 
Blätter,  die  kurzen  Kelchz&hne  etc.  von  S.  Libanotica  verschieden;  S.  glan- 
dulifera. 

Keller  (Winterthur). 

Hemsley,  W.  Bottlng  and  Lace,  J.  H.,  A  sketch  of  the 
Vegetation  of  British  Beluchistan,  with  descrip- 
tions  of  new  plants.  With  4  plates  and  map.  (The 
Journal  of  Linnean  Society.  Botany.  Vol.  XXVIII.  1892.  No.  194. 
p.  288—326.) 

Das  in  Betracht  gezogene  Gebiet  umfasst  etwa  7000  englische 
Qaadratmeilen  und  wird  von  der  WasBerscheide  in  zwei  ungleiche  Ab- 
schnitte getheilt,  deren  westlicher  kleiner  ist. 

Geologisch  herrscht  die  Kreide  vor,  die  höheren  Partien  bestehen 
aus  Kalk,  einzeln  auch  aus  Schiefer.  Petroleumqu eilen  finden  sich  viel- 
fach, ebenso  wie  allerhand  Fossilien.  Kohlen  treten  au  verschiedenen 
Stellen  auf. 

Was  das  Klima  anlangt,  so  sind  die  bedeutenden  Schwankungen 
hervorzuheben.  In  einer  Höhe  von  3000  (englische)  Fuss  wurde  Sommer- 
tags eine  Wärme  von  105^  F.  beobachtet,  während  das  Thermometer  im 
Winter  bis  auf  den  Gefrierpunkt  sank.  Im  Juni  vermochte  man  beispiels- 
weise zwischen  Tag-  und  Nachttemperatur  einen  Unterschied  von  50*  F 
festzustellen. 

Die  Regenmasse  ist  nur  als  gering   zu  bezeichnen,    entsprechend  der 

Lage  in  der  trockenen  Zone.   1878 — 1888  betrug  der  Durchschnitt  8,9". 

Die    botanische    Ausbeute    war    das    Werk    zweier  Jahre  Seitens  des 

Mr.  L  a  c  e ;  die  indischen  Hülfsquellen  reichten  zur  Bestimmung  nicht  aus, 

weshalb  Hemsley  die  Vollendung  in  Kew  besorgte. 

1839  wurde  uns  wohl  die  erste  Kenntniss  der  dortigen  Flora 
durch  William  Griffith,  welcher  eine  militärische  Expedition  begl eitete ; 
1884/85  lieferte  werth volle  Erweiterungen  durch  J.  E.  T.  Aitchison, 
als  die  Grenzregulirung  im  Gange  war,  während  1850/51  J.  0.  Sterks 
einzelne  Excursionen  in  das  Land  unternommen  hatte. 

Die  mitgebrachte  Sammlung  von  Lace  umfasst  ungefähr  700  Arten, 
deren  Mehrzahl  den  Kräutern  angehört.  Bäume  und  Gesträucher  sind  in 
Belutschistan  gering  an  Zahl. 

Die  folgende  Lipte  gewährt  den  besten  Ueberblick  über  die  zumeist 
vertretenen  Familien: 

Artenzahl.  Procent  der 

ganzen  Sammlung. 
CompOMÜae  81  11,5 

Oramineae  70  10,0 

Leguminoiae  66  9,4 

Ontcif&rae  48  6,8 
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ArtensahL  Procent  der 

gaasen  Sammlung. 

Labiatae                            35  6,0 

Chenopodiaceae                 24  3,4 

Boragineae                        2S  3,3 

Lüiaceae                           28  8,8 

Caryophyüeae                   20  2,8 

RoMüceat                           20  2,8 

Währeod  Hügel  und  Ebene  für  den  grÖBsten  Theil  des  Jahres  braun 
und  unfruchtbar  daliegen,  bedecken  sie  sich  im  Frühjahr,  im  März  bis 
Mai,  mit  einer  schier  unglaublichen  Zahl  Ton  Blüten;  sind  die  Pflansen 
auch  meist  nur  klein,  so  erscheinen  sie  mit  um  so  glänzenderen  Farben; 
gelb  tritt  am  meisten  hervor;  ihm  schliessen  sich  purpurne  Töne  an. 

Im  Vergleich  zum  Himalaja  ist  die  Flora  verhältnissmässig  reich  an 
Cr u eiferen,  auch  an  Astragalus- Arten;  einen  bemerkenswerthen 
Zug  bilden  femer  die  Stachel-  und  Domgewächse,  an  denen  die  Com- 
positen  besonders  zahlreich  sind. 

Die  Gräser  bilden  ein  Hauptcontingent ;  ihre  Mehrzahl  ist  einjährig; 
in  der  Begel  bedeckt  dieselbe  Art  keine  weiten  Strecken;  nur  Andro- 
pogon  laniger  bildet  hierin  eine  Ausnahme. 

Unter  den  700  aufgenommenen  Pflanzen  befinden  sich  nur  11  neue 
Arten,  wenn  auch  ein  kleiner  Best  als  unbestimmbar  ausgeschieden  werden 
musste. 

Nach  der  eingehenden  Schilderung  von  6  Localitäten  wendet  sich 
Lace  der  Juniperus-Zone  zu,  welche  die  Höhe  von  7000 — 1000'  engl. 
umfasst.  Die  Hauptvegetation  bildet  Juniperus  macropoda,  Obüsht 
und  Appurz  benannt. 

Die  Bestände  sind  ziemlich  rein,  doch  finden  sich  eingestreut: 
PiMtada  mutica  var.  CdbuUca,  Fraannus  xaiUhoxyloidei ,  CeUU  Caucanca 
u.  8.  w.,  Gebüsche  bestehen  hauptsächlich  aus  Prunui  ebumea,  dazwischen 
schlingt  und  wächst  Lonieera  quinqueloculariSf  hypoleuea^  Äbelia  triflora,  Daphne 
^fleoidei  f  Ephedra  Nehrodensisf ,  Carragana  ambigua,  Berberis  wlgari»  und 
B.  Lffciumj  Spiraea  Brahuica^  Bosa  Beggeriana,  CotoneaaUr  nummtdariaj  Bibes 
crieniale,  Buddleta  paniculata^  Salvia  Cabulica^  Bwchemia  Itneata,  Jaaminum 
humüe^  Pinus  Cariea,  Bhamnus  PerncuSj  Sageretia  Brandrethianot  Prunu»  mierO' 
€arpaf,  Jaiminum  pubigtrum^  Vibumum  cotinifolium^  Sophora  Griffithiif  Pleeiranthut 
rugosuM,  OthonnoptU  intermedia  n.  a. 

Andere  Stellen  sind  mit  Acantholimon  Munroanum,  A.  fasci- 
culare?,  bedeckt,  dann  findet  sich  Onobrychis  cornuta,  Gypso- 
phila  lignosa;  auch  Cousinia  scala  überzieht  ganze  Strecken. 

Zwischen  8 — 9000'  engl,  domiuirt  Perowskia  abrotanoides  mit 
Clematis  asplenifolia  wie  graveolens. 

Von  kleineren  Gewächsen  treten  hauptsächlich  auf: 

AUchiaonia   raeay    Bupleurum  falcaUim,    B.    exaltatum,    Pimpineüa   spec, 

£%ipletarum  spec,   Bubia  ir^undümlari»,  Scutellaria  petiolata;  dazwischen  steht 

Viola  KunatDaremi»  wie  Leptorrhabdos  Benthandana, 

Im  Frülyahre  herrschen  Liiiaceen- ähnliche  vor,  da  spriessen 
Cremurus,  Iris,  Allium,  Merendera  u.  s.  w.,  während  Hibiscus 
TTrionum  und  Centaurea  Picris  als  unangenehme  Unkräuter  bezeichnet 
"werden. 

Das  beste  Futter  soll  eine  Agropjrum-Art  liefern,  nächstdem  ist 
Pennisetum  Orientale,  P.  flaccidum,  Stipa  capillata,  Oryzopsis 
•coernlescens  und  Andropogon  Bladii  geschätzt;    Melica   Jacque- 
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m  o  n  t  i  i  findet  sieb  bänfig  und  scheint  steta  eine  (j^ftige  Wirkung  herror 
zubringen. 

Von  den  6  gefundenen  Farnen  ist  Aeplenium  Rata  muraria  an«! 
Cyitopterii  fragilis  am  häufigsten.  Ihnen  folgt,  aber  meist  seltener^ 
Cheilanthes  SsoTitzii. 

Wälder  von  einiger  Ausdehnung  bildet  nur  Juniperus  macropoda^ 
deren  bedeutendster  etwa  200  engl.  Quadratmeilen  umfasst. 

Die  Juniperus  bildet  selten  hohe  Stämme  ohne  Verästelung;  sie 
wächst  sehr  langsam,  doch  erreicht  sie  20'  im  Umfang  und  gelegentlich 
70'  Höhe.  Ihr  Holz  ist  leicht,  besitzt  geringe  Festigkeit  und  brennt 
lebhaft.  Die  Rinde  ist  stark  entwickelt,  besonders  an  alten  Stämmen, 
und  wird  nicht  selten  benutzt,  um  die  Hütten  zu  decken.  Eine  Art 
Schnaps  bereitet  man  aus  den  Frttchten,  welche  auch  bei  Hautleiden  ange- 
wandt  werden. 

Pistacia  mutica  var.  C a b u  1  i c a  tritt  hauptächlich  auf  trockenen,, 
steinigen  Hügeln  auf  wie  in  Wasserrinnen^  in  der  Höhe  von  4 — 7500^ 
engl.  Ihnen  gesellt  sich  Acacia  modesta  zu.  Die  Pistacia  er- 
reicht wohl  26—  25'  Höhe  und  6 — 10'  im  Umfang,  wächst  aber  höchstens 
in  Gruppen.  Ihr  Holz  ist  hart  und  dicht,  fein  geädert  und  liefert  Yor- 
zttgliches  Brennholz.  Ihre  Früchte  erscheinen  jedes  dritte  Jahr  in  Massei» 
und  erfreuen  sich  grosser  Werthschätzung  bei  dem  Volke. 

Nur  bis  zu  5000'  Höhe  geht  P.  Khinnjack;  zwischen  2600  bur 
6^500'  gedeiht  die  Olive  in  grosser  Zahl,  unter  3500'  finden  sich  D al- 
ber gia  Sissoo,  Tecoma  undulata  und  einzelne  Vertreter  der  ge- 
nannten Bäume,  während  das  Unterholz  besteht  aus  Dodonaea  vi- 
scosa,  Grewiaoppositifolia,  Periploca  aphylla,  Gymno- 
sporia  montana,  Rhaftnus  Persicus,  Zizyphus  ozyphylla,. 
Sageretia  Brandrethiana.  —  Einzeln  stehen  Populus  Enphra- 
tica  und  Tamariz  articulata. 

Gehen  wir  zu  den  Culturgewächsen  über,  so  finden  wir  Weizen^. 
Gerste  und  verschiedene  Arten  Hirse ;  dann  Mohrrüben  und  weisse  Rüben ;. 
wenig  Baumwolle  und  Oelsaaten.  Ein  grosser  Theil  passendes  Land 
liefert  Reis.  Gerste  geht  bis  9000',  Panicum-Spedes  bis  zu  8000'. 
Luzerne  wird  reichlich  gewonnen;  von  Gartengewächsen  seien  Melonen,^ 
Wassermelonen  und  ähnliche  Früchte  genannt;  von  Färbekräutem  fand 
Lace  Rubia  tinctorum  angebaut. 

Von  einheimischen  Pflanzen  isst  man  die  jungen  Blätter  von  Eremu- 
rus  aurantiacus,  Lepidium  Draba,  Chenopodium  Botrys;  Tulpen- 
zwiebeln und  Iris-Rhizome  dienen  zur  Nahrung  wie  Stöcke  von  Trago- 
pogon  gracile  und  Scorzonera  mollts.  Pistacien-Nüsse  wurde» 
bereits  erwähnt;  dazu  kommen  Früchte  von  Olea,  Prunus  eburnea,. 
Berberis  vulgaris,  Berchemia  lineata,  Sageretia  Brandre- 
thiana, Astragalus  purpurasscens,  Cotoneaster  nummu- 
lär! a,  Salvadora  oleoides. 

Was  die  Medicinalkräuter  u.  s.  w.  anlangt,  so  dienen  Abkochungen^ 
zerstossener  Wurzelstttcke  der  Berberis  vulgaris  gegen  Brust- 
beschwerden. Als  fiebervertreibend  gilt  Salvia  Hydrangea,  S.  spinosa». 
Thymus  Serpyllum,  Iphionia  Persica»  wie  Peganum  Har- 
mala.  Als  Purgative  gehen  Tanacetum  gracile  und  Euphorbia. 
Heyneana;  gegen  Rheumatismus  verwendet  man  Othonnopsis  inter- 
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media  und  Rhazya  stricta.  Getrocknete  Blttten  ron  Tulipa 
-«hrysantha  gibt  man  an  Stelle  von  Jalap;  kühlende  G^trftnke  stellt 
man  her  aus  Perowkia  abrotanoides,  Otostegia  Aucheri, 
Teucrium  Stocksianam,  wie  Cichorium  Intybus.  Othonnopsis 
intermedia  dient  gegen  Läuse  n.  s.  w« 

Als  neu  aufgestellt  finden  sich  (^  =  abgebildet): 
LeptaUum  hanuUum^,  dem  L,  filifoUum  ähnelnd ;  €fyp$opküa  {§  Eugypto- 
phüa^Capiiatae)  liffnoMf  in  O,  capitata  Bieb.  su  stellen  und  cu  O.  ^phaerocephala 
FenaL ;  Cohitea  armata* ;  Oratasgtu  (§  Pleiaatjflae)  Wattiana^f  mit  dem  chineschen 
jC.  pumatifida  Bunge  verwandt;  Bvina  ü^undÜndarüf  der  B*  allneavlü  Boiss. 
Ihnlich ;  Tanaeeimn  macropodumj  wenig  von  T.  FUkerae  Aitch.  et  Hemslej  rer- 
echieden;  Saussurea  rupeHru;  Primula  LaeH*  Hemsley  et  Watt.,  vom  Wuchs 
der  P.  Äuekeri  wie  verücillata',  Ämehia  (§  Maerotamia)  inoanspicua,  vielleicht 
unentwiokelte  Form  von  M.  eyanockroa  Boiss. ;  SetUeUaria  petiokUa^  verwandt 
mit  L.  gro99a  Wall.  K   Roth  (Halle  a.  8.). 


Slatt^  F.  Yf.y  Die  von  Frau  Amalie  Dietrich  für  das 
frühere  Mnseam  Qodeffroy  in  Ost-Australien  ge- 
sammelten Compositen.  (Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissen- 
schaftl.  Anstalten.  Jahrgang  IX.  Zweite  Hälfte.  1892.  p.  115 
—117.) 

Enthält: 

Cynaroeepkalae  2,  Vemoniaceae  1,  ßupatorieae  1,  Äateroide€t€  23,  Helian- 
4keae  7,  Äntkemideae  2,  Chiapkalieae  10,  Seneeioideae  3^  Odtend/ulaeeae  /, 
dekoHaeeae  2, 

Neue  Arten  sind  nicht  beschrieben. 

E.  Roth  (Halle  a.  d«  8J. 

Colenso^  Yf.,  A  description  of  some  newly  discovered 
indigenous  plants,  being  a  further  contribution 
towards  the  making  known  the  botany  of  New  Zea- 
land.  (Transactions  and  Proceedings  of  the  New  Zealand  Inst. 
VoL  XXIV.    p.  387—394.) 

Als  neu  werden  beschrieben: 

Metronderos  tewuifolium^  Coproama  alba,  C  turhintUa,  OauUkeria  multt' 
hraeteolüta^  MyototU  •ulvermcotti^  Veromca  maeroealyx,  V.  rugtdoMeUa^  F.  areo- 
lata,  F.  kirtuta,  Plantago  daiypkylla, 

Tanbert  (Berlin). 

Colenso^  W.^  Description  of  three  species  of  newly 
discovered  New  Zealand  Ferns«  (Transactions  and  Pro- 
ceedings of  the  New  Zealand  Institute.  Vol.  XXFV.  p«  394 
—398.) 

Die  drei  neuen  Farne  sind: 

Hemitelia  (Ampkteosmia)  faleUoba,  Hymenopkyüum  polyeküum^  Polypodium 
•dktnpiunu 

Taubert  (Berlin). 

Clheesemaii^  T.  F.^  On  some  recent  additions  to  the  New 
Zealand  flora.  (Transactions  and  Proceedings  of  the  New 
Zealand  Institute.    Vol.  XXIV.    p.  409—412.) 
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Verf.  nennt  als  neu: 

Jlectryon  exesUmm  DC.  Tttr.  grandU^  OUaria  «tMit»«,  Mjfrnne  Kermadeeemti»,. 
Boehmeria  demlhata,  Caleana  minor  B.  Br.  (neu  fnr  die  Flora  Ton  Nea-Seeland). 

Tanbert  (Berlin). 

Ckeeseman^  T.  F.^  Additional  notes  on  the  genus  Carex. 
(Transactions  and  Proceedings  of  the  New  Zealand  Institute. 
Vol.  XXIV.    p.  413—416.) 

Verf.  bespricht  eine  Ansahl  neuseellndischer  Car ex- Arten  und  be- 
scbreibt  daronter  als  neu  C.  resectans  und  C.  trachycarpa;  die 
frlQier  als  C.  cryptocarpa  Tom  Verf.  beecbriebene  Art  erbält,  da  bereit» 
eine  C.  cryptocarpa  £.  Hey.  existirt,  den  Namen  C.  decurtata. 

Tanbert  (BerlinX 

Baker,  B.  T.,  Some  New  Sonth  Wales  plants  illu- 
strated.  I.  (Proceedings  of  the  Linnean  Society  of  N.  Soutb 
Wales.    VI.    p.  572.     1.  Taf.    Sydney  1892.) 

Enthält  die  Abbildung  von  Acacia  prominens  A.  Cunn.  nebit 
einigen  Bemerkungen  Aber  Vorkommen,  GroMenverhältnisse  der  Art  u.  a., 
als  ZuB&tze  zu  der  Bentham'schen  Beschreibung.  Die  farbige  Tafel  in 
Bot.  Mag.  Vol.  LXm.  No.  3502  wird  als  gänslich  ungenügend  bezeichnet 
Die  Torliegende  Abbildung  giebt  trotz  der  rohen  Ausführung  ein  ganz- 
charakteristisches  Bild. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.X 

Kirk,  T«,  Description  of  new  plants  from  the  vicinity  of 
Port  Nicholson.  (Transactions  and  Proceedings  of  the  New 
Zealand  Institute.  Vol.  XXIV.  p.  423—425.) 

Als  neu  werden  aufgeführt: 

Lepidium  oUutatum,  verwandt  mit  X.  oUraeeum  Banks  et  SoL,  über  desseir 
Variabilität  Bemerkungen  gegeben  werden,  TUIaea  diffusa  und  Coprosma  BuchananL 

Taubert  (Berlin). 

KIrky  T.^  Notice  of  the  occarrence  of  Anstralian  Orchids 
in  New  Zealand.  (Transactions  and  Proceedin^  of  the  New 
Zealand  Institut.  Vol.  XXIV.  p.  425—428.) 

Verf.  bespricht  das  Auffinden  der  australischen  Orchideen  Caleana 
minor  R.  Br.    und  Calochilus   campestris  R.  Br.    in  Neu-Seeland» 

Taubert  (Berün). 

Kirky  T.^  On  a  new  mistletoe.  (Transactions  and  Proceedings- 
of  the  New  Zealand  Institute.  Vol.  XXIV.  p.  429—430.  Mit 
1  Tafel.) 

Als  neue  Art  stellt  Verf.  Viscum  elevatum  auf,  die  sehr  nahe 
verwandt  ist  mit  V.  Lindsaji  Oliv. 

Taubert  (Berlin). 

Kaathy  P.^  Phänologische  Beobachtungen  in  Schles- 
wig-Holstein im  Jahre  1891.  („Die  Heimatb^  Monate- 
schnft  des  Vereins  sur  Pflege   der  Natur-   und  Landeskunde  in 
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Schleswig-HolsteiD,  Hamburg  und  Lübeck.  Jahrg.  II.  1892.  Nr.  3. 

p.  60—65.) 

Nachdem  Verf.  im  Frühling  1890  einen  Anfraf  zur  Gründung  ph&no» 
logischer  Stationen  in  Schleswig-HolBtein  erlassen  hatte,  erhielt  er  aus  17 
Orten  Ton  18  Beobachtern  die  von  ihm  zugesandten  Karten  (nach  dem 
Giessener  Schema)  zurück.  Im  Jahro  darauf  war  die  Anzahl  der 
Stationen  auf  25,  die  der  Beobachter  auf  29  gestiegen,  so  dass  Verf. 
glaubt,  der  PhSnologie  in  Schleswig-Holstein  eine  Stätte  bereitet  zu 
haben. 

Kuuth  (Kiel). 


Fontaine^  W.  H.  and  Knowlton,  F.  H.^  Notes  on  triassie 
plants  from  New  Mexico.  (Proceedings  of  the  United  States 
National  MuBeum.  Vol.  XIII.  p.  281-285  and  pl.  XXII— XXVI. 

(No.  821.) 

In  dieser  Arbeit  beschreiben  die  Verfasser  Pflanzenreste  ans  dem 
Iriassischen  Sandsteine  der  Kupferminen  bei  Abiquin  im  Thale  des  Chama 
River  in  Neu  Mexico.  In  dem  unteren  Horizonte  (neue  Kupferminen) 
kamen  nach  Fontaine  als  Abdrücke  ror  Equisetum  Abiquense 
n.  sp.*  und  £qu.  Knowltoni  n.  sp.*,  in  dem  oberen  Horizonte  (alte 
Kupferminen)  Zamites  Powelli  n.  sp.*,  Cheirolepis  Münster! 
Sehimp.,  Zamites  occidentalis  ?  Newb.,  Palissya  Braunii  ? 
Endl.,  P  all  SS.  cone?,  Cjcadites?  und  Ctenophyllum  ?  —  ^^  ab* 
gebildet).  —  Das  Alter  der  betreffenden  Schichten  ist  nach  Fontaine 
wahrscheinlich  nicht  älter  als  rhätisch*  —  Knowlton  beschreibt  ein 
fossiles  Holz  aus  den  alten  Kupferminen  als  Arancariozylon  Ari- 
zonicum  Kn.  und  als  ^Coniferous  Wood?^  schlecht  erhaltene  Hölzer , 
deren  Versteinerungsmaterial  aus  Kupfererzen  besteht. 

Sterzel  (Chemnitz). 

KnowltODy  F.  H«,  Fossil  wood  andlignite  of  the  Potomac 
.  formatioD.     (Bulletin   of  the  United  States  geological  sarvej. 
No.  56.  8^  72  pp.  7  pl.) 

Der  Verf.  erörtert  einleitnngsweise  den  Werth  anatomischer  Studien 
fossiler  Hölzer  und  giebt  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Ent- 
wickelung  dieses  Zweiges  der  Paläophjtologle.  Sodann  äussert  er  sich 
ttber  die  geologische  und  geographische  Stellung  der  Potomacformation 
(Neocom-Wealden)  und  über  die  organischen  Reste  in  derselben  (Aelteste 
Dikotyledonenflora !),  worauf  die  Beschreibung  der  darin  vorkommenden 
Lignite  und  Kieselhölzer  folgt.  Die  Lignite  sind  wenig  gut  erhalten, 
sicher  aber  Coniferenhölzer,  wohl  meist  Cupressinozylon.  Mehrere 
Arten  scheinen  sowohl  als  Lignite,  wie  auch  im  yerkieselten  Zustande  vor- 
zukommen.  —  Die  Kieselhölzer  zeigen  die  innere  'Structur  deutlich.  Sie 
gehören  sSmmtlich  zu  den  Coniferen ,  meist  zu  Cupressinozylon 
(Sequoia- ähnlich),  z.  Tb.  zuArancarioxylon.  Von  ersterer  Gattung 
werden  Tier  neue  Arten  (C.  pul  ch  eil  um,  C.  Mc  Geei,  C.  Wardi 
and  C.  Oolum bianum),  von  letzterer  das  neue  A.  Virginianum  be- 
schrieben und  abgebildet. 

Sterzel  (Chemnitz). 
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Zeiller,  B.^  Sur  les  empreintes  du  sondage  deDouvres. 
(Comptes  rendus  des  söances  de  l'Acadämie  des  sciences  de  ParU. 
Tome  CXV.    No.  17.    p-  626—629.) 

Bei  den  BobroDgen,  welche  in  DoTer  zum  Zweck  der  Anlage  einet 
submarinen  Tunnels  zwischen  England  und  Frankreich  bisher  ausgeführt 
worden  sind,  hat  man  in  der  Tiefe  von  1157  Fuss  (852  m)  kohlenhaltige 
Schichten  erreicht  und  schon  bis  zur  Tiefe  von  1980  Fuss  (588  m) 
zehn  KohlenflÖtze,  von  denen  8  mehr  als  einen  Fus6  Durchmesser  haben 
und  fast  genau  horizontal  verlaufen,  unterschieden.  Hierbei  sind  nun  auch 
eine  Reihe  von  Pflanzonabdrücken  gefunden  worden,  welche  dem  Verf. 
zur  genauen  Bestimmung  des  Niveaus  dieser  Vorkommen  —  es  herrschten 
darüber  bisher  verschiedene  Ansichten  *^  zugegangen  sind.  Nach  den 
verschiedenen  Tiefen,  in  welchen  die  Abdrücke  gefunden  worden  sind,  ge- 
ordnet, beschreibt  der  Verf.  dieselben.  Die  Bohrungen  haben  übrigens 
zur  Zeit  die  Gesammttiefe  von  2100  Fuss  (640  m)  erreicht. 

I.  Tiefe  von  1894  Fuss  (577  m).  Ein  Fiederfragment  eines  Farns 
mit  gezähnten  Blättchen,  mit  einer  dem  odontopteroi'dischen  Typus  sich 
nähernden  Nervatur  ist  vom  Verf.  zur  Gattung  Mariopteris  gestellt 
worden.  Es  ähnelt  sehr  Mar.  sphenopteroides  Lesq.  (sp.),  konnte 
aber  wegen  der  Kleinheit  des  Stückes  und  des  in  der  That  sehr  schlechten 
Erhaltungszustands  nicht  genau  bestimmt  werden.  —  Neuropteris 
Scheuchzeri  Ho£Fm.,  durch  grosse  abgerissene  Blättchen  repräsentirt. 
—  Neuropteris  rarinervis  Bunb.,  in  Form  Ton  gut  charakterisirten 
Fiederfragmenten  vorhanden.  —  Neur.  tenuifolia  Schloth.  (ap.), 
einzelne  Fiederstücke.  —  Lepidodendron  aculeatum  Stemb.  Das 
Aestchen  ist  identisch  mit  gewissen  Stücken  des  Bassins  von  Valenciennes. 
Ausserdem  wurden  zahlreiche  herzförmige  Samenkörner  (Cordaicarpus) 
von  5 — 6  mm  Höhe  auf  eine  gleiche  Breite  gefunden,  welche  fast  voll- 
kommen analog  Cord,  congruens  Gr.  Eury  waren,  aber  gestreifte 
Oberfläche  hatten.  Verf.  ist  geneigt,  sie  zu  Carpolitbes  corculum 
Stemb.  zu  stellen. 

n.  Tiefe  von  1900  Fuss  (579  m).  Hierher  gehören  Neuropteris 
Scheuchzeri;  Neur.  rarinervis;  Neur.  tenuifolia;  Cyclop- 
teris  (Bruchstück);  Oalamophyllites  Goepperti  Ettingsh.  (sp.), 
(hiervon  war  ein  Stammstück,  mit  wohl  erkennbaren  Blattnarben  versehen, 
vorhanden);  Lepidostrobus  variabilis  Lindl.  et  Hutt. ;  Cordai- 
carpuB  Cf.  corculum  Stemb.  (sp.). 

in.  Tiefe  von  2038  Fuss  (621m).  Von  Neuropteris  Scheuch- 
zeri wurde  ein  nicht  ganz  zuverlässiges  Blattfragment  gefunden,  von 
Lepidodendron  lycopodioides  Sternb.  ein  schlecht  erhaltenes 
Zweigstück.  Ausserdem  war  noch  vorhanden  Stigmarta  ficoides 
Stemb.  (sp.). 

Alle  diese  Pflanzen  zeigen  nuu  zwar  kohlenführende  Schichten  an, 
aber  nur  zwei  von  ihnen  sind  zu  einer  genaueren  Bestimmung  geeignet. 
Es  sind  dies  Neur.  rarinervis  und  Neur.  Scheuchzeri,  welche  man 
sowohl  in  Amerika,  als  auch  in  Europa  nur  im  Hangenden  der  mitt- 
leren odet  im  untersten  Liegenden  der  oberen  Steinkohlenfomoiation  ge- 
funden hat. 

Man  kann  in  der  That  aus  dem  Vorhandensein  dieser  beiden  Arten 
schliessen,  dass  die  bei  den  Bohrungen  von  Dover  durchsunkdnen,  kohlen- 
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führenden  Schichten  der  oberen  Region  der  mittleren  Steinkohlenformation 
angehören,  oder,  um  es  noch  genauer  zu  präcisiren,  daas  sie  nicht  für 
Jünger  zu  halten  sind,  als  die  Schichten  von  Radstock  in  Somerset,  noch 
für  &lter,  als  die  tiefsten  Schichten  der  oberen  Zone  des  Pas-de*Calais  mit 
ihren  fetten  und  glänzenden  Kohlen. 

Eberdt  (Berlin). 


CIreTillias,  A«  ¥.,  Om  Fruktbladsförökning  hos  Aesculus 
Hippocastanum  L.  (Bihang  tili  K.  svenska  Vet.- Akad.  Handlingar. 
Bd.  XVm.    Afd.  IIL     1892,    No.  4.    5  pp.  mit  1  Taf.) 

Der  beschriebene  Fall  von  PolTphyllie  der  Carpellbl&tter  in  den 
Früchten  der  Rosskastanie  wurde  vom  Verf.  an  gewissen  Bäumen  im 
botanischen  Garten  su  Upsala  beobachtet. 

Nur  an  bestimmten  Zweigen  fand  man  mehrere  Jahre  hinter 
«einander  eigenthttmlicb  monströse  Frttchte,  die  mit  einem  Auswüchse  auf 
der  äusseren  oder  inneren  Seite  der  Fruchtwand  versehen  waren. 

Die  betreffenden  Zweige  tragen  fast  ausschliesslich  abnorme  Früchte. 

Nur  das  ausgereifte  Stadium  konnte  Verf.  untersuchen,  jedoch  meint 
«r  sich  berechtigt,  ohne  die  Entwickelungsgeschichte  verfolgt  zu  haben, 
4en  Auswuchs  als  eine  accessorische  Fruchtblattbildung  an- 
zusprechen. 

Wie  die  Figuren  der  beigegebenen  Tafel  darstellen,  entspringen  diese 
Bildungen  nahe  der  Fruchtbasis  und  sind  durch  Gefässbündel  mit  dem 
Fruchtstiele  verbunden.  Ihr  anatomischer  Bau  stimmt  mit  demjenigen  der 
Oarpelle  überein  y  und  die  grösseren  unter  ihnen  besitzen  eine  centrale 
Höhlung,  an  deren  Wänden  bisweilen  einige  kleine  Eichen  in  zwei  gegen- 
ständigen Rdhen  zur  Ausbildung  gelangen.  Diese  Reihen  entsprechen 
•dann  den  Bauchnähten;  die  Rückennähte  sind  normal  gebaut  und  sehr 
deutlich. 

Die  aeeessorischen  Fruchtblattbildungen  sind  nun  entweder,  und  zwar 
nur  in  den  seltneren  Fällen,  an  der  Aussenseite  eines  gewöhnlichen 
Fruchtblattes  befestigt,  von  dessen  Rückennaht  ausgehend,  oder  aber  sie 
sind  an  der  Innenseite  der  Fruchtwand  entwickelt.  Der  letztere  Fall 
-zeigt  wiederum  zwei  Modificationen,  je  nachdem  die  Bildung  ganz  in  der 
•Frucht  eingeschlossen  bleibt,  oder  aus  der  Spitze  derselben  in  der  Form 
einer  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Waise  hervorragt. 

Beide  Modificationen  der  inneren  Bildung  weichen  von  der  äusseren 
darin  ab,  dass  sie  in  derselben  Verticalebene  wie  die  Scheidewände,  mithin 
innerhalb  der  Bauchnähte,  entspringen.  Sie  scheinen  zwischen  je  zwei 
Fruchtblätter,  die  dann  theilweise  nicht  verwachsen,  eingeschaltet  zu  sein. 

In  der  Regel  kommt  nur  eine,  aus  einem  oder  zwei  Fruchtblättern 
•bestehende  Bildung  innerhalb  derselben  Frucht  zur  Entwickelung,  doch 
•können  auch  zu  gleicher  Zeit  zwei  solche  vorkommen.  Von  dieser  P0I7- 
phjllie  etwas  verschieden  ist  der  bekannte  Fall,  dass  der  reguläre 
dreiblättrige  Fruchtblattkreis  vier-  oder  sogar  fünfblättrig  wird.  Beide 
Formen  können  gleichzeitig  auftreten. 

Sehr  interessant  erscheint  es,  dass  die  aeeessorischen  Bildungen,  selbst 
wenn  im  Innern  der  Frucht  ganz  eingeschlossen,  ebenso  lebhaft  grün  sind, 
wie  die  ordinären  Fruchtblätter,   obgleich   also  hier  das  Licht  gar  keinen 
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Zutritt  hat.  Warum  jene  Bildungen  auf  beetimmte  Zweige  des  Baume» 
beschränkt  sind ,  entzieht  sich  einstweilen  der  Erklärung ;  es  bleibt  aber 
immerhin  diese  Thatsache  sehr  beachtenswerth. 

Sarauw  (Kopenhagen). 

SoUa^   B.^   Zwei  neue  Eichengallen.     (Zeitschr.  f.  Pflanzen- 
krankheiten.     IL     1892.     p.  321—323.) 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  Gallen  anQuercus  sessiliflora,  beide 
an  den  Triebspitzen,  von  denen  die  eine  wahrscheinlich  die  Missbildnng 
einer  weiblichen  Blüte,  die  andere  eine  Deformation  der  gesammten  Meri- 
steme der  Triebspitzen  ist.  Die  Yerursacher  der  Missbildungen  sind  leider 
.unbekannt  geblieben. 

Behrens  (Karlsruhe). 


Iwanowsby^  D.^  Ueber  zwei  Krankheiten  der  Tabaks- 
pflanze.     (Land-  und  Forstwirthschaft.     1892.     [Russiscb.] 

In  der  vorliegenden  Arbeit  theilt  der  Verf.  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  über  zwei  Tabakskrankheiten  mit. 

L  Aschenkrankheit.  Ein  feuchter  Standort  oder  feucht» 
Witterung  begünstigen  die  Krankheit,  welche  darin  besteht,  dafls  auf 
der  oberen  Fläche  der  Blätter  ein  weisser  spinnenwebiger  Ueberzug 
erscheint;  dieser  Ueberzug  tritt  zuerst  auf  den  unteren  Blättern  auf  und 
pflanzt  sich  darauf  auf  die  mittleren  und  oberen  Blätter  fort;  er  besteht, 
wie  aus  den  mikroskopischen  Beobachtungen  folgt,  aus  farblosen  septirten 
Mycelfäden,  welche  in  die  Zellen  der  Blattepidermis  kurze  blasenfönnige- 
Haustorien  senken.  Aus  dem  Mycelium  ragen  aufrechte  Hyphen  heryor, 
auf  deren  Enden  in  basipetaler  Richtung  die  Oonidien  sich  abschnüren  f 
soeben  abgefallene  Conidien  haben  eine  genau  elllpsoidale  Form  und  einen 
vacnolenreichen  Inhalt ;  bald  nach  dem  Abfallen  verlieren  sie  viel  Waaser 
und  nehmen  cylindrische  Form  an,  die  Vacuolen  verschwinden  und  der 
Inhalt  wird  kömig;  in  diesem  Zustande  haben  die  Conidien  im  Längs- 
durchmesser 31 — 27,  im  Querdurehmesser  25 — 12  /u.  In  destillirtem 
Wasser  sind  die  Conidien  beiderlei  Form  fähig  zu  keimen,  indem  sie 
Mycelfäden  an  einem  oder  beiden  Enden  hervortreten  lassen.  Die  Conidie» 
werden  in  den  Plantagen  durch  den  Wind  verbreitet  und  keimen  auf  den 
Blättern  immer  zahlreicherer  Exemplare. 

Oidium  Tabaci,  beschrieben  von  F.  v.  Thümen  im  Jahre  1878^ 
hat  viel  kleinere  Conidien  als  der  in  Rede  stehende  Pilz.  Iwanowsky 
bestimmte  die  Stellung  dieses  Pilzes  im  System ;  er  fand  auf  den  Blättern, 
einiger  Compositen  (besonders  Inula  Helenium  und  Lappa  tomen- 
tosa)  eine  zu  Erisyphe  lamprocarpa  gehörige  Conidienform,  welche 
stark  an  das  Tabaks  oidium  erinnerte;  bei  der  Aussaat  dieser  Conidiea 
auf  die  Blätter  der  Tabakspflanze  entwickelte  sich  in  der  That  daa 
Tabaksoidium;  hierausfolgt,  dass Letzteres  zu  Erys.  lamprocarpa  ge- 
hört; jedoch  bildet  dieser  Pilz  auf  dem  Tabak  keine  Fruchtkörper.  la 
Form  von  Fruchtkörpem  über  wintert  er  auf  den  genannten  Compositen 
und  inficirt  im  folgenden  Sommer  die  Tabakspflanze. 

Die  Zellen  der  Blattepidermis  ^  in  die  die  Haustorien  eintreten^ 
sterben  ab,  auf  dem  Blatte  treten  braune  Flecken  hervor,   und    bald  vei^ 
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gilbt  das  ganze  Blatt«  Der  Schaden,  welchen  diese  Krankheit  verursacht»- 
ist  je  nach  dem  Grade  der  Luftfeuchtigkeit  ein  Terschiedener;  eine  dichte 
Pflanzung  und  BSume,  die  auf  der  Plantage  wachaen,  begünstigen  die 
Verbreitung  der  Krankheit.  Demgemäse  empfiehlt  der  Verf.  einige  Maass- 
regeln  für  den  Kampf  gegen  die  Krankheit. 

n.  Mosaikkrankeit  der  Tabakspflanze  besteht  darin,  dasa  auf 
den  Blättern  einige  Stellen,  die  an  die  Nerven  angrenzen,  sich  intensiv 
dunkelgrün  färben,  während  andere,  zwischen  den  Nerven  liegende 
Stellen  blassgelb  werden,  wodurch  das  Blatt  mosaikartig  gesprenkelt  wird ; 
die  Grenzen  zwischen  den  dunkelgrünen  und  gelben  Stellen  sind  scharf; 
das  erkrankte  Blatt  wächst  viel  langsamer,  als  im  gesunden  Zustande, 
und  zwar  wachsen  die  dunkelgrünen  Partien  schneller,  als  die  gelben  und 
bilden  polsterförmige  Anschwellungen.  Die  Krankheit  befällt  nur  ganz 
junge  Theile  der  Pflanze:  alle  Blätter,  die  beim  Auftreten  der  Krankheit, 
nicht  mehr  ganz  jung  sind,  bleiben  gesund  ;  die  in  frühem  Entwicklungs- 
zustande  von  dieser  Krankheit  befallenen  Pflanzen  sterben   meist  ab. 

Die  Mosaikkrankheit  der  Tabakspflanze  wurde  zuerst  von  A.  Mayer 
beschrieben ;  doch  verwechselte  er  diese  Krankheit  mit  einer  ganz  anderen, 
welche  von  Iwanowsky  und  Polowzow  unter  dem  Namen  Pocken- 
krankheit beschrieben  worden  ist.  In  Holland,  woher  die  Beobachtungen 
A.  Mayer's  stammten,  treten  beide  Krankheiten  zusammen  auf  denselben 
Exemplaren  der  Tabakspflanze  auf,  und  dies  gab  A.  Mayer  Veranlassung,, 
sie  beide  als  versehiedene  Stadien  einer  und  derselben  Krankheit  zu 
halten.  Iwanowsky  führt  folgende  Thatsachen  zu  Gunsten  der  Selbst- 
Btäadigkeit  beider  Krankheiten  an:  1.  in  Kleinrussland  und  Bessarabien^ 
wo  die  Pockenkrankheit  in  hohem  Grade  entwickelt  ist,  begegnete  er  der 
Mosaikkrankheit  nicht;  2.  in  der  Krim  kann  man  auf  der  nämlichen 
Plantage  Exemplare  finden,  welche  nur  an  der  Pockenkrankheit  oder  nur 
an  der  Mosaikkrankheit  leiden ;  fOr  die  Differenzialdiagnose  ist  die  Unter- 
suchung ganz  junger  Blätter  erforderlich,  weil  die  Mosaikkrankheit  auch 
solche  Blätter  befällt,  während  die  Pockenkrankheit  sie  unberührt  lässt; 
3.  von  diesen  beiden  Krankheiten  ist  nur  die  Mosaikkrankheit  ansteckend^ 
dementsprechend  sind  die  Ursachen  beider  Krankheiten  ganz  verschied en^ 
die  Ursache  der  Pockenkrankheit  liegt  in  den  Bedingungen  der  Wasser- 
Verdunstung  durch  die  Blätter,  während  die  Mosaikkrankheit,  wie  auch  A.. 
Mayer  naehge wiesen  hat,  parasitären  Ursprungs  ist. 

Der  Verf.  beschreibt  seine  Experimente,  welche  folgende  Angaben 
May  er 's  bestätigen:  1.  der  Saft  der  an  Mosaikkrankheit  leidenden* 
Pflanzen  (und  zwar  aus  allen  Theilen  derselben)  ist  ansteckend  und  ver^ 
liert  diese  Eigenschaft  nach  dem  Erwärmen  bis  zu  einer  dem  Siedepunkt 
nahen  Temperatur;  2.  die  Krankheit  ist  der  Ansteckung  durch  Bakterien 
zuzuschreiben. 

Dagegen  widerspricht  Iwanowsky  der  Angabe  May  er*  s,  dass  der 
Saft  der  an  Mosaikkrankheit  leidenden  Pflanzen  seine  ansteckenden  Eigen- 
schaften nach  der  Filtration  durch  doppeltes  Filtrirpapier  verliert;  durch 
besondere  Versuche  Überzeugte  sich  Iwanowsky,  dass  der  in  Rede 
stehende  Saft  sogar  nach  der  Filtration  durch  Chamberland'sche^ 
Filterkerzen  ansteckend  bleibt  (von  12  Exemplaren,  die  mit  so  filtrirtem 
Safte  inficirt  wurden,  erkrankten  9;  von  12  ControUexemplaren,  die  mit 
nicht  filtrirtem  Safte  inficirt  wurden,  erkrankten  11).     Dass  das  FiltrireD 
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durch  Chamberland' sehe  Kerzen  die  ansteckenden  Eigenschaften  des 
Baftes  nicht  aufhebt,  erklärt  Iwanowskj  durch  die  Annahme  eines  im 
£ltrirten  Safte  aufgelösten  Giftes,  das  die  Bakterien  der  Mosaikkrankheit 
aasgeschieden  haben.  Die  Versuche,  in  denen  der  Verf.  sich  bemühte,  die 
Bakterien  auf  verschiedenen  künstlichen  N&hrsubstraten  su  suchten,  sind 
ihm  misslungen;  erst  in  der  letzten  Zeit,  unter  gewissen  besonderen  Ver- 
hältnissen^ ist  es  ihm  gelungen,  die  Vegetation  der  Tabaksbakterien  zu 
«eben  und  deren  Anwesenheit  in  den  Geweben  der  Wirthspflanze  zu 
«onstatiren,  worüber  Näheres  nicht  mitgetheilt  wird. 

A.  Oordiagin  (Kasan). 

Franko  B«^  Ueber  die  auf  den  Gaaaustaasch  bezüg- 
lichen Einrichtungen  und  Thätigkeiten  derWursel- 
knöllchen  der  Leguminosen,  (Her.  d.  deutsch,  botanischen 
Qesellach.    Bd.  X.    1892.     p.  271—281.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  besitzen  die  WurzelknöUchen, 
insbesondere  diejenigen  der  £rbse,  ein  aus  mehreren  Schichten  ron  Kork- 
zellen bestehendes,  das  ganze  KnÖllchen  gleichmässig  überziehendes  Haut- 
gewebe. Dasselbe  besitzt  aber  eine  eigenthümliche ,  die  Permeabilität 
für  Gase  bedingende  Einrichtung.  Alle  Korkzellen  haben  nftmlleh  Inft- 
führende  Intercellulargänge  zwischen  sich,  welche  mit  der  Aussenloft  in 
directer  Communication  stehen,  wie  es  in  den  Lenticellen  der  Fall  ist 
Diese  Ventilationseinrichtung  ist  nicht  etwa  auf  einzelne  Zellen  des 
WurzelknöUchens  beschränkt,  sondern  die  gesammte  Korkhülle  zeigt  diese 
Structur.  Der  Lnftgehalt  der  peripherischen  Gewebe  wird  auch  schon 
dadurch  erkannt,  dass  die  frischen  KnÖllchen,  so  wie  man  sie  eben  aus 
dem  Boden  herausnimmt,  einen  Silberglanz  zeigen,  der  sich  besonders  hervor- 
hebt, wenn  man  sie  ins  Wasser  taucht. 

Das  System  der  luftführenden  Intercellulargänge  geht  durch  die 
Korkhaut  und  durch  das  Rindengewebe  des  Knöllchens  continuirlich  hin- 
durch und  reicht  bis  an  die  Aussenseite  des  Meristems,  welches  sich  im 
Schdteltheile  des  KnöUchens  über  dem  Bakteroidengewebe  befindet  und 
welches  auch  als  eine  cambiale  Schicht  den  übrigen  Umfang  des 
Bakteroidengewebes  umkleidet,  und  so  dasselbe  von  dem  lufthaltigen 
Rindengewebe  scheidet. 

Das  Meristem,  sowohl  das  endständige,  wie  die  cambiale  Schicht,  be- 
«itzt  keine  luftführenden  Intercellulargänge.  Diese  treten  hingegen  wieder 
in  dem  ganzen  Bakteroidengewebe  von  der  Region  an  auf,  wo  dasselbe 
aus  dem  Meristem  hervorgeht. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  diese  Luft  von  aussen  aus  dem 
Erdboden  in  die  KnÖllchen  eindringt,  oder  ob  sie  aus  den  Zellen  der 
letzteren  selbst  entbunden  und  abgeschieden  wird,  erzog  Verf.  Erbsen- 
pflanzen in  Wassercultur ,  wobei  eine  Normalnährlösung,  jedoch  ohne 
Stickstoffverbindungen,  angewandt  und  dieselbe  mit  ein  wenig  Erbsen- 
boden  geimpft  wurde,  um  das  zur  Bildung  der  KnÖllchen  erforderliche 
Rhizobium  einzuführen.  Regelmässig  bildeten  sich  an  allen  Verauchs- 
pflanzen  KnÖllchen,  die  bald  nach  der  Keimung  sichtbar  wurden.  Diese 
entstanden  hier  also  von  vornherein  unter  Wasser  und  die  Wurzeln 
waren  nie  mit  Luft  in  Berührung  gewesen.  Trotzdem  nahmen  die 
KnÖllchen,    sobald    sie    etwas    grösser   geworden  waren,   einen    im  Wasser 
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•ebT  deutlich  henrortTetenden  Silberglanz  an,  welcher  anzeigte,  das«  die 
ganse  Oberfläche  derselben  Luft  im  Gewebe  enthielt.  Das  Gleiche  ver- 
mochte dann  Verf.  noch  genauer  unter  dem  Mikroskop  an  Schnitten  durch 
die  KnöUehen  an  constatiren. 

Nach  Verf.  geht  hieraus  das  Eine  mit  Sicherheit  hervor,  dass  bei 
der  Entstehung  der  KnöUchen  unter  Wasser  die  in  denselben  enthaltene 
Luft  von  der  Pflanze  selbst  ausgeschieden  werden  muss  und  dass  speciell 
die  im  Bakteroidengewebe  beflndliche  Luft  von  diesen  Zellen  selbst  im 
gasförmigen  Znstande  entbunden  wird.  Es  ist  hiemach  sehr  wahrschein - 
lieh,  dass  das  Material  zur  Bildung  der  Inhaltbestandtheile  des  KnöUchens, 
die  unter  Wasser  ebenso  normal  und  vollständig  entstehen,  wie  im 
Erdboden,  dem  Knöllchen  tlberhaupt  oft  von  der  Pflanze  aus  zuge* 
leitet  wird. 

Verf.  hat  sich  dann  auch  auf  mikrochemischen  Wege  über  die 
Zusammensetzung  der  Intercellularluft  der  Wurzelknöllchen  aufzuklärei» 
gesucht  Hiemach  scheint  diese  Luft  weder  rein  aus  Kohlensäure,  noch 
rein  aus  Sauerstoff  zu  bestehen,  sie  ist  mindestens  sehr  reich  an  Stickstoff; 
es  liess  sich  auf  diesem  Wege  keine  Beobachtung  machen,  welche  dafür 
spräche,  dass  in  den  Knöllchen  gasförmiger  Stickstoff  verzehrt  wird. 

Versuche,  den  Gasaustausch  der  lebenden  Wurzelknöllchen  zu  ver- 
folgen«  zeigten,  dass  die  Knöllchen  sehr  bald,  nachdem  sie  in  Eudiometer« 
röhren  eingeführt  waren,  eine  sehr  lebhafte  Gasentbindung  erleiden, 
welche  das  Volumen  der  Knöllchen  um  das  Vielfache  übertrifft.  Dies 
geschieht 'im  völlig  unverletztem  Znstande  der  Knöllchen,  wird  also  nach 
Verf.  wahrscheinlich  durch  das  Athmnngsorgan,  welches  ihre  lenticellen- 
artige  Haut  darstellt,  veraiittelt.  Es  wurde  bei  diesen  Versuchen  immer 
durch  die  Atbmung  der  Knöllchen  Stickstoffgas  ausgeschieden,  gleichzeitig 
hatte  aber  auch  der  Sauerstoff  absolut  zugenommen,  besonders  stark  bei 
den  sog.  EiweissknöUchen. 

Nach  Verf.  ist  diese  Entbindung  von  Stickstoff-  und  Sauerstoffgas 
aus  den  Knöllchen  kein  normaler  Lebensact  derselben,  sondem  bereits 
das  Anzeichen  eines  beginnenden  Absterbens  und  der  damit  verbundenen 
stofflichen  Rückbildung,  denn  die  Gasausscheidnng  ist  am  ersten  Tage 
nach  Einbringung  der  frischen  lebenden  Knöllchen  in  die  Absorptions- 
rohre im  Allgemeinen  nur  gering  und  erreicht  erst  in  den  folgenden  Tagen- 
ihre  grösseren  Werthe,  ferner  ist  hier  beweisend  für  einen  solchen  Rück- 
bildungsprocess  organischer  Stickstof^erbindungen  das  gleichzeitige  Ent- 
stehen gewisser  gasförmiger  stickstoffhaltiger  Verbindungen  (Ammoniak* 
gas,  Scatol,  Indol).  Ferner  wurde  dabei  auch  Kohlensäure  gebildet, 
weiche  anfangs  sicher  ein  Athmungsproduct ,  später  ohne  Zweifel  ein 
Product  der  Fäulniss  ist. 

Die  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  sind  also  nach  den  vor- 
liegenden Beobachtungen  des  Vexf.  hinsichtlich  ihrer  Lebensthätigkeit 
überaus  empfindliche  Organe,  die  nur  im  ungestörten  Verbände  mit  der 
Pflanze  normal  arbeiten ;  nach  der  Trennung  von  letzterer  tritt,  ohne  dass 
sie  selbst  im  Geringsten  verletzt  worden  wären,  schon  nach  wenigen 
Stunden  ein  völliger  Umschwung  ihrer  Thätigkeit  ein,  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dass  die  gebildeten  organischen  Stickstoffverbindungen  zum. 
Theil  zerfallen  und  ihr  Stickstoff  wieder  in  den  elementaren  Znstand  zurück* 
kehrt  und  entweicht.  Otto  (Berlin). 
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Franko  B«^  lieber  den  Dimorphismas  der  Wurzel- 
knöUchen  der  Erbse.  (Berichte  der  deutschen  botanischen 
Gesellachaft.  Bd.  X.  1892.  p.  170—178.) 

Die  Erbse  hat  nach  Verf.  ausser  den  gewöhnlichen  Bakterotden  noch 
'eine  zweite,  morphologisch  und  vor  allen  Dingen  chemisch  wesentlich  ab- 
weichende Form.  Beide  Bakteroidenformen  kommen  in  der 
Kegel  auch  in  zweierlei  Arten  von  Wurzelknöllehen  vor. 
welche  an  jedem  Indiriduum  zugleich  vorhanden  zu  sein  pflegen.  Die 
Erbse  hat  dimorphe  Wurzelknöllehen:  1*  kleine,  ungefähr  halb- 
runde, meist  unverzweigte,  etwa  2 — 3  mm  gross  werdende  KnöUchen, 
2.  längliche,  wiederholt  gabelig  oder  lappig  verzweigte,  daher  zu  grossen, 
corallenähnlicfien  Complexen  heranwachsende  KnöUchen;  die  Complexe  sind 
Ton  ungefähr  sphärischem  Umfang,  erinnern  daher  an  die  Wnrzelan- 
Schwellungen  der  Erlen  und  können  bis  l^/s  cm  Durchmesser  erreichen. 
Die  ersteren  enthalten  die  gewöhnlichen  Bakteroiden,  die  zweiten  die 
andere  Form,  welche  im  Nachstehenden  beschrieben  wird.  —  HinsichtUch 
der  V'ertheUung  der  beiden  KnöUchenarten  am  \¥urzels7Btem  finden  sich 
die  kleinen  KnöUchen  an  der  Pfahlwurzel  ziemlich  gleich  vertheilt,  d.  h. 
sie  gehen  bis  in  die  tieferen  Parthien  derselben,  ebenso  sind  sie  auch  in 
ziemlicher  Anzahl  an  den  Seitenwurzeln  vorhanden.  Die  grossen  KnöU- 
chen treten  meist  in  geringerer  Anzahl  auf,  sind  aber  ihrer  Grösse  wegen 
das  aufPallendere  Gebilde ;  sie  sitzen  gern  in  'der  oberen  Region  der  Pfahl- 
wurzel,, kommen  jedoch  auch  an  Seitenwurzeln  vor,  aber  dann  auch 
besonders  an  solchen,  die  aus  dem  oberen  TheUe  der  Pfahlwurzel  ent- 
springen. 

In  den  grossen  KnöUchen  ist  nach  Verf.  eine  ganz  eigenthünüiche 
Art  von  Bakteroiden  enthalten.  Bei  der  Betrachtung  von  Schnitten  durch 
das  Bakteroidengewebe  solcher  KnöUchen  sieht  man  zwar  auch  die  ZeUen 
dicht  mit  einem  Inhalt  erfüllt,  welcher  aber  auf  den  ersten  Blick  den 
Eindruck  wie  eine  Masse  kleiner  Stärkekömehen  macht.  Bei  genauerer 
Untersuchung  erweisen  sich  diese  stärkeähnlichen  Kömchen  als  nichts 
anderes  als  Einschlüsse  mächtig  gewachsener  Bakteroidenkörper.  Die 
letzteren  erscheinen  1  ^2  bis  8  fn  gross,  meist  von  kugelrunder,  manchmal 
unregelmässig  rundUcher  oder  etwas  längUcher  Form.  Ihr  Körper  ist  an 
sich  von  demselben  Licht brechungsvermögen  wie  der  der  gewöhnlichen 
Bakteroiden,  er  enthält  aber  einen  oder  zwei  oder  drei  ziemlich  kugel- 
förmige Einschltlsse  von  glänzender  Beschaffenheit,  ganz  an  diejenigen  von 
Stärkeköraem  erinnernd,  meist  von  der  Grösse,  dass  sie  den  Haupt- 
bestandtheU  des  ganzen  Körperchens  ausmachen  nnd  dass  man  bei  flüch- 
tiger Betrachtung  nur  diese  stärkeartigen  Körperchen  und  nichts  von  der 
anderen  Substanz,  in  welcher  sie  eingebettet  sind,  zu  sehen  glaubt.  Diese 
GebUde,  unzweifelhaft  dieselben,  welche  Prazmowski  (vergl.  Landw. 
Versuchst.  XXXVII.  p.  206  u.  folg.)  schon  beobachtet  hat  und  als  aus 
einer  eigenthümlichen  Form  von  Eiweissstoffen  bestehend  annimmt,  ent- 
halten nach  den  Untersuchungen  Frank 's  Stärke^  und  zwar  diejenige 
Form,  welche  man  als  die  durch  Jod  roth werdenden  Stärkekömer  be- 
zeichnet. (Verf.  bringt  nun  ausführlichere  Beweise  für  diese  letzte  Be- 
hauptung.    D.  Ref.) 

Unterscheidet  man  mit  Verf.  die  beiden  Arten  von  WnrzelknöUchen 
nach  der  stoffUchen  Verschiedenheit  ihrer  Bakteroiden,  so  wären   die    ge- 
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wohnlichen  als  Eiweissknöllchen,  die  anderen  als  Amylodeztrin« 
knö liehen  zu  bezeichnen.  —  Die  stoffliche  Verschiedenartigkeit  der 
Bakterotden  drückt  sich  auch  in  dem  procentischen  Stickstoffgehalte  der 
beiden  Knöllchenformen  aus.  Es  ergaben  bei  der  quantitativen  chemischen 
Analyse : 

AmylodextrinknöUchen  der  Erbse  4,828  pCt.  N. 

Eiweissknöllchen  der  Erbse  6,936      ^      ^ 

Eiweissknöllchen  der  Buschbohnen  7,440      ^      „ 

Die  Eiweissknöllchen  sind  also,  wie  zu  erwarten  war,  viel  reicher  an 
JBtickstoff,  als  die  AmylodextrinknöUchen. 

Ob  die  Erbsenpflanze  überall  beide  Knöllchenformen  erzeugt,  oder  ob 
die  AmylodextrinknöUchen  fehlen  können,  vermochte  Verf.  noch  nicht  zu 
entscheiden.  Ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  beiden  existirt  nicht.  Die 
ersten  KnöUcben  einer  jungen  Erbsenpflanze  scheinen  immer  Eiweiss- 
knöllchen zu  sein  ;  später  geht  die  Bildung  derselben  weiter  und  schreitet 
nach  den  tieferen  Theilen  der  Pfahlwurzel  und  den  Seiten  wurzeln  fort; 
•die  vielen  kleinco,  kugeligen,  an  den  Seitenwurzeln  sitzenden,  gehören 
auch  zu  ihnen.  Die  AmylodextrinknöUchen  kommen  etwas  nach  den  ersten 
Eiweissknöllchen  zum  Vorschein. 

Bezüglich  der  biologischen  Bedeutung  dieser  besonderen  Knöllchen- 
form  der  Erbse  ist  zu  erwähnen,  dass  das  normale  Schicksal  der  Amylo- 
dextrinknöUchen dem  der  Eiweissknöllchen  gleich  ist:  auch  sie  werden 
gegen  Ende  der  Vegetationsperiode  entleert.  Die  betreffenden  Bakteroiden 
sammt  ihren  Einschlüssen  werden  dann  grösstentheils  resorbirt.  Die 
Amylodeztrinkömchen  werden  dabei  immer  kleiner,  bekommen  unregel- 
massige  Contur,  sehen  aus  wie  corrodirt  und  lösen  sich  endlich  ganz  auf. 
Die  Pflanze  eignet  sich  mithin  die  Substanz  auch  dieser  degenerirten 
Bakterien  an,  also  nicht  bloss,  soweit  dieselbe  aus  Eiweissstoffen,  sondern 
auch  soweit  sie  aus  Kohlehydraten  besteht. 

Verfasser  beobachtete  femer,  dass  die  allermeisten  Amylodextrin- 
knöUchen der  Erbse,  wenigstens  an  den  Stellen,  von  welchen  Verf.  sein 
Material  entnahm,  schon  frühzeitig  mancherlei  Thieren  des  Erdbodens  zum 
Opfer  fielen,  während  die  Eiweissknöllchen  verschont  wurden.  Jene  zeig- 
ten sich  meist  durch  Fliegenmaden,  Fäulnissanguillulen  u.  dergl.  manch- 
mal vollständig  ausgehöhlt,  oft  von  der  Befestigungsstelle  des  KnöUchens 
ausgehend,  so  dass  also  der  reiche  Inhalt  solcher  KnöUchen  für  die  Pflanze 
überhaupt  verloren  war.  Nach  Verf.  könnte  man  versucht  sein,  solche 
KnöUchen  als  Köder  für  schädliche  Thiere  zu  betrachten,  welche  dadurch 
von  anderen  Theilen  der  Wurzel  abgeleitet  werden. 

Otto  (Berlin). 

Moeller^  U.^  Bemerkungen  zu  Frank's  Mittheilungen 
über  den  Dimorphismus  der  Wurzelknöllchen  der 
Erbse.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  GeseUschaft.  Bd.  X. 
1892.  p.  242—249.) 

Zu  den  Untersuchungen  Frank's  (vergl.  Ber.  d.  Deutschen  botan. 
-Ges.  Bd.  X.  p.  170;  dgl.  das  vorstehende  Referat)  betreffend  die  eigen- 
thümlichen  Inhaltsstoffe,  welche  sich  unter  bestimmten  Umständen  in  den 
.sogenannten  Bakteroiden  der  Wurzelknöllchen  der  Erbse  vorfinden  und 
besonderen  Formen    der  KnöUchen    eigen    sein  soUen,    die    nach  Frank 
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nicht  Eiweissstoffe,  sondern  Stärke  und  zwar  nahestehend  dem  mit  Jod 
eich  roth  färbenden  Amylodeitrin  aind,  erwähnt  Verf.,  daas  er  bereita- 
vor  Jahresfrist  die  gleichen  Inhal tamassen  bei  Trifolium  repen» 
wiederholt  untersucht  habe  und  theilt  nun  seine  damaligen  Befunde,  dnrck 
einige  neuere  ergänzt,  mit.  Er  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aua, 
daaa  in  der  That  die  Inhaltsstoffe  der  degenerirten  Bakteroiden  tod 
Pisum  und  Trifolium,  wie  nach  dem  Aussehen  und  den  Beactionen. 
zu  schliessen  ist  und  wie  auch  Pra^mowski  und  Frank  annehmen,, 
identisch  sind. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 's  liegt  nun  in  der  chemischen 
Natur  der  fraglichen  Inhaltsstoffe  ebensowenig  ein  Kohlehydrat  (Stärke) 
vor,  wie  Eiweissstoffe  (nach  Prazmowski);  es  handelt  sieh  vielmehr  nn^ 
einen  fett-  oder  wachsartigen  Stoff.  Einen  sicheren  Schluss  ttber  die 
wirkliche  Natur  dosielben  vermag  jedoch  Verf.  aus  seinen  Beactionen 
nicht  zu  ziehen,  da  nach  seiner  Ansicht  mikrochemische  Reactionen  allein 
dazu  nicht  genügen;  am  ehesten  möchte  er  die  Substanz  ala  eine- 
„cholesterinartige^  bezeichnen.  Vielleicht  handelt  es  sich  nacb 
Verf.  hier  auch  um  ein  Gemisch  von  Cholesterin  mit  Fett,  Wachs  oder 
Harz,  wie  solche  wiederholt  in  Pflanzen,  besonders  in  Pilzen,  aufge^ 
funden  sind. 

Bezüglich  des  Dimorphismus  der  Wurzelknöllchen  ist  Verf.  nacb 
seinen  Untersuchungen  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  überhaupt  nur  um 
Form-  und  Stoff- Veränderungen  handle,  welche  ganz  regelmässig  im  Laufe 
der  Entwicklung  nach  einander  an  jedem  einzelnen  Kndllchen  auftreten  f. 
eine  Ebrscheinung,  die  wohl  dieselbe  bei  Pisum  wie  bei  Trifolium  sein, 
dürfte«  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  könne  hier  von  einem 
Dimorphismus  der  KnöUchen  nicht  die  Rede  sein. 

Bezüglich  aller  näheren  Details,  sowie  noch  anderer  Untersuchungen 
des  Verf's.  hinsichtlich  der  biologischen  Bedeutung  des  Baeterium 
radicicola  (Rhizobium  leguminosarum)  sei  auf  das  Originai 
selbst  verwiesen.     D.  Ref. 

Otto  (Berlin). 

LOOSS^  A«^  Phagocyten  und  Phagocytose.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XIL  No.  2—3.  p.  81—87.) 
Die  Phagocjtenlehre  stammt  bekanntlich  von  Metschnikoff  her^ 
welcher  gelegentlich  der  Beobachtung  der  Metamorphose  gewisser  Echino- 
dermenlarven  zuerst  die  die  Resorption  bestimmter  Theile  besorgenden, 
wandernden  Bindegewebszellen  als  Phagocyten  bezeichnete.  Neuerdinga- 
nun  wendet  sich  Metschnikoff  gegen  Looss,  Bataillon  u.  a., 
welche  seine  Phagocyten  oder  Fresszellen  lediglich  mit  den  Leukocyten 
oder  weissen  Blutkörperchen  identiflcirt  hatten.  Demgegenüber  macht  nun- 
LoosB  geltend,  dass  man  durch  das  Studium  der  ersten  Publikationen 
Metschnikoffs  nothgedrungen  zu  dieser  Ansicht  kommen  müsse.  Er 
führt  zum  Beweise  eine  Reihe  von  Stellen  aus  den  Schriften  seines 
Gegners  an  und  weist  darauf  hin,  dass  auch  ältere  und  erfahrenere  For- 
scher seiner  Meinung  gewesen  seien.  Der  Zerfall  der  Muskeln  bei  sicir 
verwandelnden  Larven  erfolgt  nach  Looss  nicht  durch  Phagocyten,  son- 
dern an  Ort  und  Stelle  selbstständig  durch  einfache  Auflösung  in  der 
Körperflüssigkeit.  Kohl  (Marburg). 
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JLetselmikoflV  EUa8^  Ueber  Maskelphagocjtose.  (Central- 
blatt  f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XII.  Nr.  9.  p.  294 
—296.) 

MetBcknikoff  verwahrt  sicli  in  dieeem  Artikel  gegen  die  ihm  von 
LoosB  gemachten  Vorwürfe  betreffs  der  Muakelatrophie.  Die  Ab- 
weichungen zwischen  seinen  Wahrnehmungen  und  denen  von  L  o  o  s  s  führt 
M.  lediglich  anf  die  verschiedene  Methodik  zurück  und  erkl&rt  die  Prä^ 
parate  seines  Gegners  für  derartige  Untersuchungen  als  gänzlich  unzu- 
länglich. Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Phagocytenlehre  sowohl  in 
physiologischer  als  in  pathologischer  Beziehung  gegenwärtig  fester  und 
sicherer  dasteht  als  je. 

Kohl  (Marburg.) 

Emmerfeh,  Tsaboi,  Steinmetz  und  Löw^  Ist  die  bakterien- 
tödtende  Eigenschaft  des  Blutserums  eine  Lebens- 
äussserung  oder  ein  rein  chemischer  Vorgang? 
(Centralblatt  flir  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.  Bd.  XII. 
No.  11/12.  p.  364—372,  No.  13.  p.  417—426  und  No.  14. 
p.  449—458.) 

Verff.  stellen  sich  in  Gegensatz  zu  den  Anschauungen  Buchner* s, 
welcher  über  den  strittigen  Punkt  sagt:  „Wenn  es  gelänge,  eine  Lösung 
von  Serumglobulin  und  Serumalbumin  mit  Salzen  in  der  Zusammensetzung 
herzustellen,  wie  diese  Stoffe  im  Serum  enthalten  sind,  so  würden  wir 
doch  im  besten  Falle  nie  etwas  anderes  darstellen  können,  als  höchstens 
das  unwirksame  Serum.  Offenbar  würde  es  uns  nie  gelingen,  auf 
künstlichem  Wege  das  wirksame  Serum  zu  erzeugen."  Buchner  ver- 
tritt also  in  extremstem  Maasse  die  Ansicht,  dass  die  keimtödtenden 
Wirkungen  der  Körperflassigkeiten  lediglich  auf  Lebensäusserungen  der- 
selben zurückzuführen  seien.  Dem  gegenüber  neigen  Yerff.  der  Meinung 
zu,  dass  es  sich  hier  um  rein  chemische  Vorgänge  handele.  Sie  weisen 
darauf  hin,  dass  wir  sonst  für  immer  darauf  verzichten  müssten,  einen 
vollen  Einblick  in  Ursache  und  Wesen  der  bakterienvemichtenden  Wirkung 
der  Semmeiweisskörper  zu  gewinnen.  „Warum*,  so  fragen  sie,  „sollte  es 
denn  nicht  möglich  sein,  einen  durch  Fällung  u.  s.  w.  weniger  wirksam, 
aber  vielleicht  noch  nicht  einmal  ganz  unwirksam  oder  inactiv  gewordenen 
Eiweisskörper  durch  chemische  Einwirkungen  zu  regeneriren?^  Verf. 
haben  sich  dieser  Aufgabe  trotz  ihrer  grossen  Schwierigkeiten  unterzogen 
und  bisher  ganz  zufrieden  stellende  Erfolge  erzielt.  Jedenfalls  ist  durch 
ihre  Versuche  der  Beweis  dafür  geliefert,  dass  die  mikrobicide  Schutz- 
und  Heilsubstanz  an  das  Serumalbumin  des  Blutes  der  immunisirten 
Thiere  gebunden  ist,  und  dass  dieselbe  durch  die  gleichen  Mittel  wie 
dieses  gefällt  und  gelöst  wird,  und  somit  wahrscheinlich  damit  identisch 
oder  nur  durch  eine  grössere  Labilität  gewisser  Atomgruppen  davon  verschieden 
ist.  Es  zeigte  sich,  dass  eine  Lösung  des  Serumalbumins  aus  Hundeblut 
in  verdünntem  Alkali  bessere  Schutz-  und  Heilwirkungen  entfaltet  als  die 
wässerige  Lösung,  und  es  liegt  sonach  die  Vermuthung  nahe,  dass  man 
durch  den  Einfluss  der  Alkalien  in  den  Stand  gesetzt  werden  kann,  ge- 
wisse labile  Atomgruppen  des  weniger  activ  gewordenen  Serumalbumins 
zu   regeneriren.      Die   mikrobicide   Wirkung   des   so    behandelten    Serum- 
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albumins  zeigte  sich  um  so  energischer,  je  intensiver  die  Wirkung  des 
Blutserums  selbst  war»  aus  welchem  es  stammte.  Dabei  kam  die 
Intensität  der  Wirkung  der  küustlichen  RalialbuminTerbindung  der  Energie 
der  Wirksamkeit  des  Blutserums  nahezu  gleich.  Bekanntlich  verliert 
das  Blutserum  durch  einstündiges  Erhitzen  auf  65 — 68®  C  seine  mikro- 
biciden  Eigenschaften.  Dagegen  zeigte  das  aus  so  erhitztem  Serum  ge«- 
wonnene  und  mit  verdünnter  Kalilauge  behandelte  und  gelöste  Serum- 
albumin in  einigen  F&llen  noch  unverkennbar  bakterientödtende  Wirkungen. 
Damit  stimmt  die  durch  v.  Fodor  festgestellte  Thatsache  ttberein,  dass 
die  Alkalisation  des  Blutes  dessen  mikrobicide  Kraft  bedeutend  erhöhe. 
Alles  dies  weist  unzweideutig  darauf  hin,  dass  es  sich  hier  um  reine 
chemische  Vorgänge  handelt  und  nicht  um  Lebensäusserungen. 

Kohl  (Marburg). 

Kionka^  H.^  Versuche  über  die  bakterientödtende  Wirkung 
des  Blutes.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XII.  1892.  No.  10.  p.  321—329.) 

Die  Untersuchungen  des  Verfs.  behandeln  die  bedeutungsvolle  Frage» 
ob  wir  es  bei  der  Abtödtung  von  Bakterien  durch  das  Blut  nur  mit  ein- 
fachen physikalischen  bezw.  chemischen  Vorgängen  zu  thun  haben  oder 
mit  einer  speeifischen  Eigenschaft  des  Blutes.  Christmas  hat  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  die  Abtödtung  der  Mikroorganismen  wenigstens 
theilweise  durch  den  ungünstigen  Einfluss  bewirkt  werde,  welchen  der 
plötzliche  Wechsel  des  Nährmediums  auf  dieselben  ausübe.  Bei  Versuchen, 
welche  Verf.  mit  dem  Serum  von  Rindern  und  Menschen  anstellte,  ergab 
sich  aber  im  Gegentheil,  dass  weder  sporenfreie,  noch  sporenhaltige  Milz- 
brand-Bacillen  durch  den  Wechsel  des  Nährmediums  irgendwie  in  ihrem 
Wachsthum  beeinträchtigt  wurden.  Bei  Tjphusbactllen  übte  zwar  die  nach 
dem  Vorgange  von  Christmas  mit  angewandte  Temperaturemiedrigung 
einen  wachsthumhemmenden  E^influss  aus,  im  Uebrigen  war  aber  auch  hier 
von  einer  Abtödtung  nichts  wahrzunehmen.  Weiter  führt  Christmas  zur 
Erklärung  der  keimtödtenden  Wirkung  des  Blutes  und  anderer  Körper- 
flüssigkeiten die  desinficirende  Eigenschaft  der  in  ihnen  enthaltenen  Kohlen- 
säure an.  Verf.  hat  auch  hier  die  Versuche  von  Christmas  einer  Nach- 
prüfung unterworfen,  ist  aber  gleichfalls  nicht  in  der  Lage,  ihre  Richtigkeit 
bestätigen  zu  können.  Die  zu  den  Experimenten  verwandten  Typhus-  und 
Milzbrandbacillen  und  Staphylokokken  zeigten  vielmehr  in  den  mit  Kohlen- 
säure behandelten  Körperfiüssigkeiten  nicht  nur  keine  Spur  von  Abtödtung, 
sondern  sogar  ein  sehr  reichliches  Wachsthum.  Endlich  prüfte  Verf.  noch 
die  Abtödtungsfähigkeit  verschiedener  menschlicher  Körperflüssigkeiten  sowohl 
frisch  gewonnenen,  als  auch  schon  jahrelang  im  Laboratorium  auf  künstlichen 
Nährböden  fortgezüchteten  Typhusbacillen  gegenüber,  vermochte  aber  dabei 
keine  durchgreifenden  Unterschiede  herauszufinden.  Interessant  erscheint, 
dass  das  Blut  T3rphuskranker  auch  noch  kurz  vor  dem  letalen  Ausgang 
eine  starke  bakterientödtende  Kraft  besitzt. 

Kohl  (Marburg). 

Kanthack^  A.  A.,  Ist  die  Mils  von  Wichtigkeit  bei  der 
experimentellen  Immunisirung  des  Kaninchens  gegen 
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den  BcLciUus  pyocyaneuif    (Centralblatt  ftr   Bakteriologie   und 
Parasitenkunde,  Bd.  XII.  1892.  No.  7/8.  p.  227—229.) 

Bekanntlich  haben  Tizzoni  und  Cattani  vor  Kurzem  gezeigt, 
•dass  es  unmöglich  ist,  entmilzte  Kaninchen  gegen  den  Tetanus  zu  immunisiren. 
Man  darf  aber  davon  nicht  ohne  Weiteres  auch  auf  andere  Inüactions- 
krankheiten  schliessen.  So  erlangte  Yerf.  bei  diesbezüglichen  Unter- 
suchtmgen  mit  Bacillus  pyocyaneus  ganz  entgegengesetzte  Resultate . 
£s  wurden  sowohl  Kaninchen  entmilzt  und  dami,  nachdem  sie  die  Ex- 
stirpadon  überstanden  hatten,  zugldch  mit  frischen  Controllthieren  nach 
verschiedenen  Immunisirungsmethoden  behandelt,  ab  auch  wurden  Kaninchen 
gegen  die  Infection  immunisirt  und  ihnen  darauf  die  Afilz  exstirpirt.  Es 
ergab  sich,  dass  die  voraufgegangene  Entinilzung  keinen  Einfluss  auf  die 
fmmnnisirung  gegen  die  Pjocyaneusinfection  ausübt,  welcher  Immunisirungs- 
methoden man  sich  auch  bedienen  mag.  Ebenso  zeigte  sich,  dass  die 
der  Schutzimpfung  folgende  Entmilzung  ohne  allen  Einfluss  auf  die  er- 
worbene Lnmunisirung  gegen  die  Pyocyaneus infection  bleibt.  Weder  die 
Leucocjten  und  ihre  Beziehungen  zum  Temperaturwechsel,  noch  die 
Temperaturcurve  wurden  im  mindesten  durch  die  Entmilzung  gestört. 

Kohl  (Marburg). 

XiESer^  Hogo^  Untersuchungen  über  Saprol^  ein  neues 
Desinfectionsmittel  für  F&kalien.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Paraütenkunde.  Band  XII.  1892.  No.  7/8. 
p.  229—240.) 

Die  lange  Lebensfähigkeit  mehrerer  pathogener  Bakterien  und  ins- 
-besondere  der  TTphusbacillen  im  menschlichen  Koth  und  Urin  l&sst  es 
nothwendig  erscheinen,  die  Fäkalien  stets  einer  sicheren  und  energischen 
Desiofection  zu  unterwerfen.  Ein  neues  hierzu  dienendes  Mittel  ist  das 
in  der  Fabrik  des  Dr.  Nördlinger  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M. 
Iiergestellte  Saprol.  Dasselbe  ist  ein  gleichmüssig  auf  der  Oberfläche  von 
Flüssigkeiten  schwimmendes  Oelpräparat,  dessen  desinficirende  Bestandtheile, 
Phenol,  Kresole  u.  a.,  die  Fäkalien  innig  durchdringen,  während  zugleich 
die  oben  ausgebreitete  Oelschicht  das  Entweichen  übel  riechender  Gase, 
sowie  eine  etwaige  Verunreinigung  durch  Luftkeime  verhindert.  Die 
Wirksamkeit  des  Mittels  wird  noch  durch  die  Anwesenheit  von  Ammoniak 
und  durch  öftere  Bewegung  der  Schichten  erhöht.  Zur  Prüfung  des  Saprok 
stellte  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  z.  Th.  sehr  geringen  Mengen 
des  Mittels  an.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  l^/o  Saprol  zur  Des- 
infection  von  Fäces  und  Urin  vollkommen  genügt.  Dabei  ist  das  Mittel 
ziemlich  billig. 

KoW  (Marburg). 

Jürloingy  Des  mojens  de  diminner  le  pouvoir  pathogine 
des  pulpes  de  betteravea  ensiläes.  (Comptes  rendus  des 
siancee  de  TAcadämie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXV. 
No.  24.     p.  1045—1048.) 

In  einer  vorhergehenden  Mittheilnng  (Comptes  rendus.  Tome  CXV. 
No.  20)  hatte  der  Verf.  gezeigt,  dass  die  pathogene  Kraft  eingesüsster 
fiübenrflekstände  sieh  durch  FennentaÜon  während  des  Lagems  entwickelt* 
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Könnte  man  also  eine  Fermentirang  der  Bttokstände  Ton  da  an,  wo  tie* 
auB  den  Zuckerfabriken  oder  Brennereien  kommen,  bis  za  der  Zeit,  wo- 
Bie  verfüttert  werden,  verhindem,  so  würde  dies  Futtermittel  wieder  an> 
gefi&hrlich  werden. 

Einer  Austrocknung  der  Rückstände  redet  Verf.  deswegen  nicht  das^ 
Wort,  weil  eine  solche  einestheils  au  theuer  sein,  andemtheils  auch  die 
Verdaulichkeit  yermindem  würde.  Dagegen  schlägt  er  drei  andere 
Methoden  vor,  die  durch  die  Rückstände  hervorgerufenen  Gefahren  zu  ver- 
mindern, nämlich:  1.  Die  Neutralisation,  2.  die  Erhitzung,  3.  die  Bei- 
fügung von  Kochsalz. 

Neutralisirt  wurde  mit  Soda.  In  Folge  der  Neutralisirung  färbte- 
sieh  die  gelbliche,  aus  den  Rückständen  abgeschiedene  Flüssigkeit  bräun- 
lich und  zugleich  bildete  sich  ein  Niederschlag.  Die  Flüssigkeit  wurd^ 
nun  filtrirt  und  in  die  Venen  eines  Kaninchens  gespritzt.  Aber  trotzdenk 
die  Dosis  zwei-  bis  dreimal  so  gross  war,  als  die  toxische  Dosis  des  un- 
veränderten Products,  traten  doch  nur  vorübergehende  Störungen  ein.. 
Erst  als  Verf.  die  sechsfache  Menge  der  gewöhnlichen  Dosis  anwandte,, 
traten  Störungen  der  motorischen  Nerven  und  überstarke  Absonderungen 
ein,  die  nach  4 — 5  Tagen  den  Tod  herbeiführten.  Auch  der  Niederschlag- 
wurde geprtlft,  und,  nachdem  er  in  leicht  alkalischem  Wasser  gelöst  war,  eine 
DosiS;  welche  sonst  genügt  hätte  6 — 7  Kaninchen  zu  vergiften,  einem 
einzigen  Thiere  injicirt.  Darauf  trat  nur  eine  Erhöhung  der  Athmungs- 
thätigkeit  ein,  welche  jedoch  bald  wieder  nachliess.  Das  Thier  blieb 
gesund.  Die  Neutralisation  vermindert  also  die  Giftigkeit  der  Rückstände 
auf  den  sechsten  Theil. 

Erhitzt  wurde  bis  zur  Siedetemperatur  und  diese  10  Minuten  constant 
erhalten.  Dadurch  werden  ja  unstreitig  eine  Menge  Ikfikroben  getödtet 
und  die  Rückstände  weniger  schädlich  gemacht.  Das  zeigte  sich  denn 
auch  insofern,  als  erst  nach  Einspritzung  von  mehr  ab  der  doppelten  ge- 
wöhnlichen Dosis  der  Flüssigkeit  aus  den  Rückständen  das  Thier  zwar 
starb ;  doch  zeigten  sich  bei  Weitem  nicht  mehr  die  convuloivischent 
Zuckungen,  welche  die  mörderische  Wirkung  der  Flüssigkeit  im  natür- 
lichen Zustande  charakterisiren.  Die  vorbeschriebene  Erhitzung  verändert 
also  die  toxischen  Substanzen  und  besonders  die,  die  convulsivischen 
Zuckungen  hervorrufenden  und  vermindert  die  pathogene  Kraft  der  Rück- 
stände um  mehr  als  die  Hälfte. 

Die  Hinzufügung  von  gewöhnlichem  Kochsalz  zu  der  aus  den  Rück- 
ständen abgeschiedenen  Flüssigkeit  ruft  keinen  Niederschlag,  keinen 
Wechsel  in  der  Färbung  oder  im  Geruch  hervor.  Dem  Verf.  ist  theoretisch 
der  Einfluss  des  Salzes  auch  noch  unklar,  seine  Wirkung  jedoch  ist  eine 
ausserordentliche.  Aus  den  betreffenden  Untersuchungen  resultirt,  dass 
man  durch  die  Hinzufügung  von  V4  ^/o  Salz  die  besten  Wirkungen  erzielt 
und  die  Giftigkeit  der  Rückstände  dadurch  neunmal  kleiner  wird.  Die 
Einwirkung  von  grösseren  oder  kleineren  Quantitäten  ist  stets  geringer, 
doch  stehen  die  Wirkungen  zu  der  Quantität  des  beigemischten  Salzes  in 
keinem  Verhältniss.  So  ruft  die  Hinzufügung  einer  Salzmenge  von 
5^/0  der  Gesammtmasse  dieselbe  antitoxische  Wirkung  hervor,  wie  die 
von  Vio  ^U. 

Auch  durch  directe  Einspritzung  gewöhnlieher  Salzlösungen  in  die  Blut- 
gefässe vergifteter  Kaninchen  hat  Verf.  günstige  Wfarkungen  ersielt.  So  wiirdeA 
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-dnem  Kaninchen,  welehes  eine  toxisolie  Doiis  der  FlüBsigkeit  der  Rück- 
4rtKnde  erbalten  hatte,  nadi  und  nach  25  ec  Waeeer,  in  welchem  vier 
<]^ramm  Salz  gelöst  waren,  eingespritzt.  Es  traten  keine  conTulsiTischen 
Zacknngen  und  keine  Athembeachweiden  ein  und  das  Thier  war  nach 
Verlanf  yon  24  Stunden  gesund. 

Es  ISsst  sich  also  wohl  mit  Recht  sagen,  dass  das  Salz  gegenwärtig 
das  einfachste,  billigste  und  beste  Mittel  ist,  die  pathogene  Kraft  der  als 
Futtermittel  Terwandten  Rübenrttckstände  zu  yermindem  und  dass  man 
bei  seiner  Anwendung  Ton  den  Folgen,  die  sonst  ihre  Benutzung  mit  sich 
bringt,  verschont  bleibt.  Dazu  kommt  noch,  dass  man  es  da,  wo  wirklich 
schon  durch  die  Rückstände  verursachte  Ejrankheit  vorhanden  ist,  als 
therapeutisches  Mittel  mit  Erfolg  verwenden  kann. 

Eberdt  (Berlin.) 

:8piegl6r^  Edaard^  Ueber  das  bakteriologische  Verhalten 
des  Tiophendijodid.  (Centralblatt  fiir  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.    Bd.  XII.    1892.    No.  6.    p.  196—202.) 

Das  Tiophendijodid  ist  ein  Körper  von  ausgezeichnet  antiseptischen 
Eigenschaften,  dessen  Einwirkung  unter  di£Ferenten  äusseren  Bedingungen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Nährbodens,  als  auch  auf  die  Tempe- 
ratur Yerf.  bei  verschiedenen  Bakterien  näher  untersucht  hat  Micro- 
coccus  pjogenes  aureus  wurde  auf  Nährgelatine  bei  Brutofen- 
temperatur nahezu  vernichtet,  auf  flüssigem  oder  erstarrtem  Blutserum 
■dagegen  in  seiner  Entwicklung  nur  wenig  gehemmt,  Bacterium  pro- 
-digiosum  zeigte  sich  ziemlich  resistent;  auch  auf  B.  pjocjaneum 
konnte  keine  durchschlagende  Wirkung  erzielt  werden.  Mit  Tiophendijodid 
versetzte  Bouillonculturen  von  Streptococcus  pjogenes  blieben  voll- 
kommen klar;  auf  Blutserum  wurde  der  Pilz  nur  in  seiner  Entwicklung 
verlangsamt.  TTphusbakterien  kamen  in  Bouillonculturen  und  auf  Pepton - 
gelatine  gar  nicht,  auf  erstarrtem  Blutserum  nur  sehr  schwach,  auf  flüssigem 
Blutserum  dagegen  ganz  g^t  auf^  wenn  allen  diesen  Nährböden  Tiophen- 
jodid  sEugefÜgt  war.  Mit  Choieravibrionen  geimpfte  Böhrchen  voll  Bouillon 
und  Peptongelatine  blieben  bei  Zusatz  von  Tiophenjodid  vollkommen  steril. 
Analoge  Resultate  wurden  auch  mit  dem  Milzbrandbaeillus  erzielt. 

Kohl  (Marburg). 

Sehreider^  H.  YOn,  lieber  Miachculturen  von  Strepto- 
kokken  und  den  Diphtheriebacillen.  (Centralblatt  für 
Bakteriolot^e  and  Paraaitenknnde.  Band  XII.  1892.  No.  9. 
p.  289—292.) 

Verf.  besäte  verschiedene  Nährsubstrate  gleichzeitig  mit  Streptokokken 
und  Diphtheriebacillen.  Solche  Experimente  mit  Miachculturen  haben  insofern 
•erhebliches  Interesse,  als  sie  am  meisten  den  natürlichen  Verhältnissen  ent- 
aprechen,  indem  bekanntlich  bei  fast  allen  Infectionskrankheiten  ausser 
-den  eigentlichen  Krankheitserregern  sich  noch  andere  Bakterien  einstellen, 
welche  theils  einen  hemmenden,  theils  einen  fördernden  Einfluss  auf  das 
Krankheitsbild  ausüben.  Bei  der  Diphtherie  scheinen  die  begleitenden 
Streptokokken  durch  ihre  schnelle  Verbreitung  und  ihr  leichtes  Eindringen 
in   das  Innere  der  Organe  das   letztere  zu   bewirken.     Der  Alkoholnieder- 
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flcblag  aus  Miachcaltnren  erwies  sich  bei  Veraachen  an  Thieran  bedeutend 
Tinilenter  als  die  aus  Beincnltaren  der  Diphtheriebacillen  gewonnene  Albnmos^. 
Was  das  ohemiacbe  Verhalten  anbelangt»  so  produeiren  die  Streptokokken 
in  Mischeoltnren  die  optisch  inactive  Biflchsftare  entweder  gar  nicht,  oder 
die  genannte  Sliure  entsteht  und  zerf&llt  in  Links-  nnd  Rechtsmilchsäure, 
wobei  erstere  von  den  Diphtheriebacillen  consomirt  wird. 

Kohl  (Marburg). 

Fermly  Claudio  und  Celll^  Fellee^  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
TetanuBgiftes.  (Centralblatt  fbr  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.    Band  XII.    No.  18.     p.  617—619.) 

Fermi  und  Celli  haben  sich  näher  mit  der  chemischen  Natur  des 
TetanuBgiftes  befasst  und  folgende  Resultate  erhalten:  Eiweiss,  Serum, 
organische  Eztracte,  Secrete,  Excrete,  Speichel,  Darm-  und  Pankreassaft 
vermögen  keinerlei  Wirkung  auf  das  Tetanusgift  auszuüben.  Der  Magen- 
saft  zerstört  dasselbe  durch  die  Einwirkung  der  Salzsäure.  Die  Mikroben 
zersetzen  das  Tetanusgift  nicht,  und  im  getrockneten  Fleisch  yon  tetani- 
sirten  Thieren  ist  dasselbe  noch  nach  Monaten  nachweisbar.  In  den 
Nahrungscanal  eingeführtes  Tetanusgift  wird  durch  die  Thätigkeit  der 
Intestinalwände  selbst  zersetzt,  auch  wenn  die  Därme  bereits  dem  Thier* 
körper  entnommen  sind,  also  keine  resorbirendcn  Functionen  mehr  auszu- 
üben yermögen.  Durch  die  unverletzte  Haut  vermag  das  Tetanusgift 
nicht  in  den  Körper  einzudringen,  wohl  aber,  wenn  die  Cutis  die  gering- 
sten Verletzungen  zeigt.  Mit  destillirtem  Wasser  verdünntes  oder  mit 
Eiweiss  gemischtes  und  bei  40 — 50^  C  dem  directen  Sonnenlicht  aus- 
gesetztes Tetanusgift  wurde  nach  8  Stunden  zerstört.  In  trockenem 
Zustande  verliert  es  nach  einer  halben  Stunde  seine  Wirksamkeit,  wenn 
man  es  einer  Temperatur  von  130^  C  aussetzt. 

Kohl  (Marburg). 

Freadenretehy  Ed.  y.^  lieber  die  Durchlässigkeit  der 
Chamberland'flchen  Filter  für  Bakterien.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XII.  No.  7/8. 
p.  240—247.) 

Die  Ansichten  über  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Chamber- 
land' sehen  Filter  für  bakteriologische  Zwecke  stehen  sich  bekanntlich 
schroff  gegenüber.  Zwar  hat  neuerdings  Miquel  durch  umfassende 
Experimente  zur  Genüge  gezeigt,  dass  der  Druck  des  zu  filtrirenden 
Wassers  nicht  im  Stande  ist,  die  Bakterien  durch  die  Poren  des  Ulters 
hindurchzutreiben,  aber  dafür  behaupten  Kühler  u.  a.,  dass  die 
Bakterien  bei  erhöhter  Temperatur  durch  den  Filter  hindurchzuwachsen 
vermögen.  Auf  diesen  letzteren  Uebelstand  hin  hat  nunmehr  v.  Freuden- 
reich die  Cham  her  land 'sehen  Filter  näher  untersucht.  Bei  Typhus- 
bacillen  ergaben  sich  negative  Resultate.  Auch  von  anderen  Bakterien^ 
war  das  Wasser  bei  Zimmertemperatur  nach  21  Tagen  noch  keimfrei. 
Bei  einer  Temperatur  von  22^  dagegen  zeigten  sich  die  Fütrate  am 
10.  Tage  zum  Theil  nicht  mehr  steril,  bei  35^  schon  am  6.  Tage 
Immerhin  ergibt  sich  «hieraus,  dass  der  Chamberl  and 'sehe  Filtrir«^ 
4ipparat  für  den  praktischen  Gebrauch  ausreicht,  wenn  nur  die  Filtrirkerze 
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Allwöchentlich  neu  Bterilisirt  wird,    und  das  zu  filtrirende  WaMer  gewiBse 
Grenzen  nicht  überschreitet. 

Kohl  (Marburg). 

DaelanXy  E.^  Sur  Taction  antiseptique  de  Tacide  for- 
mique.  (Ännales  de  Tliietitut  Pasteur.  T.  VI.  1892.  No.  9. 
p.  593.) 

Yerf.  hat  die  Spaltungsproducte  untersucht,  welche  bei  der  durch 
den  EinfluBB  des  Tageslichtes  heryorgerufenen  Zersetzung  einer  sterilen 
Lösung  von  Weinsfture  entstehen,  und  er  hat  gefunden,  dass  genannte 
Säure  hierbei  in  Ameisensäure,  Kohlensäure  und  Wasser  zerfällt,  ent- 
sprechend der  Gleichung 

CiHe  Oe  +  30  =  2CHg  0«  +  2C0j  +  H2O*). 
Da  nun  die  Ameisensäure  ein  Antiseptikum  ist,  so  wird  daher  die 
Tauglichkeit  weinsäurehaltiger  Näbrsubstrate  zur  Züchtung  von  Mikro- 
organismen durch  längeres  Aufbewahren  bei  Zutritt  des  Tageslichtes  sich 
yerringem.  Dies  wurde  durch  Parallelyersuche  mit  Aspergillus  niger 
festgestellt,  wobei  gefunden  wurde,  daas  Raulin'sohe  Flüssigkeit,  in 
welcher  durch  zwanzigjähriges  Stehen  im  Tageslichte  0,9  p.  m.  Ameisen- 
säure gebildet  worden  war,  zur  Züchtung  genannten  Pilzes  sich  als  viel 
weniger  tauglich  erwies,  als  eine  frisch  bereitete  Lösung  (enthaltend 
3,26  p.  m.  Weinsäure).  Es  ergab  sich  überdies,  dass  dieser  Fadenpilz 
im  Stande  ist,  die  ihm  schädliche  AmeisenBäure  zu  verbrennen,  worauf 
dann  eine  zweite  Aussaat  von  Sporen  in  beiden  Flüssigkeiten  gleich  gut 
auskeimt  und  gedeiht.  Aehnliche  Bemerkungen  wurden  auch  mit  Peni- 
cillium  glaucum  gemacht,  dessen  Entwickelung  durch  einen  Gehalt 
der  Nährlösung  an  Ameisensäure  von  1,2  p.  m.  vollständig  verhindert 
wird.  Für  Botrytis  Bassiana  beträgt  diese  verhindernde  Dosis  (bei 
Verwendung  von  Kalbsbouillon)  0,4  p.  m.,  für  Tyrothrix  tenuis 
0,8  p.  m.,  für  T.  geniculatus  0,4  p.  m.,  für  Bacillus  anthracis 
(in  Bouillon)  0,06  p.  m.,  für  B.  pyocyaneus  0,06  p.  m.,  für  den 
Bacillus  der  Hühnercholera  0,015  p.  m.,  endlich  für  den  Strepto* 
coccus  pyo genes  0,12  p.  m.  Ameisensäure. 

Lafar  (Hohenheim  bei  Stuttf^art). 


Trenkmanii^  Beitrag  zur  Biologie  des  Komma-Bacillus. 
(Centralbl.  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XIII.  1893. 
No.  10.     p.  313—20.) 

Yerf.  stellte  sich  die  dankenswerthe  Aufgabe,  die  Bedingungen  fest- 
zustellen, unter  welehen  der  Kommabacillus  in  Concurrenz  mit  den  Wasser- 
bakterien ausdauem  oder  sieh  vermehren  kann.  Aus  seinen  Versuchen 
ging  zunächst  hervor:  1.  Dass  in  dem  nicht  sterilisirten  Wasser  die 
Cholerabacülen  schnell  zurückgehen,  die  Saprophyten  dagegen  sich  schnell 
vermehren.     2.    Dass    nach    Zusatz    von    Kochsalz    die  Cholerabacillen  je 


*)  Im   Original  lautet   die  in  Aequivalentformeln  ausgedrückte  Gleichung 
nach  Verbesserung  eines  Druckfehlers,  wie  folgt: 

Ce  E$  Oll  +  60  =  2C«  H»  O4  +  2C«  O4  +  2H0. 
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nach  der  Zusatsmenge  keine  oder  schon  eine  wesentliche  Vermehninp 
zeigen,  dass  die  Saprophyten  aber  sich  schnell  yermehren.  8.  Dasa  nach 
einem  Zusatz  von  Schwefelnatriom  die  Cholerabacillen  sehr  schnell  zurück- 
gehen, die  Sjprophyten  sich  wenig  Yermehren  und  4.  Dass  nach  Zusatz 
Yon  Kochsalz  und  Schwefelnatrium  die  Zahl  der  Kommabacillen  gans  be- 
deutend zunimmt,  die  Vermehrung  der  Saprophyten  aber  nur  eine  geringe 
ist.  In  mit  Chlomatrium  und  kohlensaurem  Natron  versetzten  Brunnen- 
wasser vermehrten  sich,  wie  genaue  Zählungen  zeigten,  die  Saprophvten  sehr 
schnell;  die  Cholerabacillen  dauerten  zwar  einige  Tage  aus,  waren  aber  bereits 
am  vierten  Tage  nicht  mehr  zu  finden.  In  mit  Chlomatrium,  kohlensaurem 
Natron  und  Schwefelnatrium  versetzten  Wasser  dagegen  vermehrten  sich 
die  Cholerabacillen  neben  den  Saprophyten  stark,  so  dass  am  siebenten 
Tage  noch  Cholera  nachgewiesen  werden  konnte.  Bei  einer  Temperatur 
von  10 — 12,5^  C  waren  die  Cholerabacillen  sehr  schnell  zurückgegangen, 
die  Saprophjten  hatten  sich  schnell  vermehrt,  nach  vier  Tagen  waren  von 
acht  Culturen  nur  noch  in  einer  Kommabacillen  vorhanden,  nach  sieben 
Tagen  auch  in  dieser  nicht  mehr.  Immer  rief  ein  Zusatz  von  Chlor- 
natrinm  und  Schwefelnatrium  zum  Wasser  ein  Verschwinden  der  meisten 
Saprophyten  hervor,  so  dass  nur  einige  Arten  (mitunter  nur  eine)  neben 
den  Kommabacillen  übrig  blieben,  welche  sich  dann  aber  stark  vermehrtefi. 
Diese  Versuche  haben  natürlich  nur  Gültigkeit  für  das  hier  verwendete 
Brunnenwasser. 

Kohl  (Marburg). 

Aufrecht^  Ueber  den  Einfluss  stark  salzhaltigen  £lb- 
Wassers  auf  die  Entwickelung  von  Cholerabacillen. 
(Centralbl.  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XIII.  1893. 
No.  11/12.    p.  353—56.) 

Durch  die  Abflüsse  der  Soda-  und  Kaliwerke  in  Aschersleben,  Stass- 
furt  etc.,  durch  die  Abw&sser  der  Kupferschiefer  bauenden  Gresellachaft 
im  Mannsfeld 'sehen  Gebiete  werden  der  Saale  und  Eibe  ganz  enorme 
Salzmassen  zugeführt;  das  Eibwasser  war  daher  bei  dem  während  der 
Monate  December  1892  und  Januar  1893  herrschenden  niedrigen  Wasser- 
stande trotz  sorgfältigster  Filtration  in  Magdeburg  zu  allen  ökonomischen 
und  industriellen  Zwecken  absolut  unbrauchbar  und  ungeniessbar.  Es 
musste  neben  anderen  Fragen  auch  die  auftauchen,  ob  ein  solches  Wasser 
begünstigend  auf  die  Entwickelung  des  Cholerabacillus  wirke  ?  An  einem 
Anhalte  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  fehlte  es  insofern  nicht,  als 
neuerdings  D ahmen  mitgetheilt  hatte,  dass  der  Cholerabacillus  sich  bei 
Weitem  besser  auf  einer  Gelatine  mit  Iprocentiger  krystallisirter  Soda 
entwickelt.  Vergleichende  Experimente  des  Verf.*s  lehrten  nun,  dass  die 
Cholerabacillen  in  Elbwassergelatine  sich  genau  so  gut  entwickelten,  wie 
auf  Sodagelatine  und  auf  beiden  besser,  wie  auf  gewöhnlicher  leicht  alka- 
lischer Nährgelatine.  Ein  gleiches  Resultat  lieferte  auch  noch  einge- 
dampftes  Eibwasser,  welches  in  Folge  erheblichen  Wasserwuchses  weniger 
Gesammtrückstand  hinterliess.  Stark  salzhaltiges  Eibwasser  vermag  daher 
der  Entwickelung  der  Cholerabacillen  Vorschub  au  leisten. 

Kohl  (Marburg). 
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Waisinnthy  B.,  lieber  Durchgängigkeit  der  Haut  für 
Mikroben.  (Centralblatt  f&r  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde. 
Bd.  XII.    No.  23.  p.  824—827  und  No.  24.  p.  846—854.) 

Bereits  durch  die  irttheren  Versuche  von  Escherich,  Bockhort 
u.  A.  ist  festgestellt  worden,  dass  auch  die  mit  gänzlich  unversehrter 
Epidermis  bedeckte  Haut  keinen  vollständigen  Schutz  gegen  das  Ein- 
bringen pathogener  Keime  gewährt.  Es  handelt  sich  nun  noch  darum,  zu 
ergründen,  auf  welchem  Wege  eine  derartige  Infection  erfolgt ;  nach  den  Einen 
stellen  die  Knäueldrüsen,  nach  den  Anderen  die  Haarscheiden  die  Ein- 
gangspforten dar.  Letztere  Ansicht  hat  allerdings  von  vornherein  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich,  da  z.  B.  Furunkel  ausschliesslich 
nur  an  behaarten  Körpertheilen  entstehen.  Wasmuth  hat  dies  nun- 
mehr auch  experimentell  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Er  stellte  seine 
Versuche  mit  Staphylococcus  pyogenes  albus  und  aureus  an 
«ich  selbst  und  an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  weissen  Mäusen  an. 
Bei  diesen  Versuchsthieren  verwandte  er  auch  noch  Erjsipelkokken  und 
bei  den  Meerschweinchen  virulente  Milzbrandbacillen.  Aus  diesen  Unter- 
suchungen ging  hervor,  dass  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Durchlässigkeit 
•ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen  der  Haut  des  Menschen  und  der 
der  Thiere  besteht;  denn  während  jede  einzelne  Einreibung,  die  Was- 
muth an  behaarten  Stellen  seines  Oberarmes  anstellte,  von  positivem 
Erfolge  begleitet  war,  verliefen  sämmtliche  unter  denselben  Biassregehi 
und  mit  denselben  Culturen  beim  Meerschweinchen  angestellten  Versuche 
resultatlos.  Auch  zwischen  der  Haut  der  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
bestand  ein  Unterschied,  indem  letztere  sich  einer  Invasion  durch 
Frottirung  viel  leichter  zugänglich  zeigten.  Ganz  sind  aber  auch  die 
Meerschweinchen  nicht  dagegen  geschützt,  denn  eine  unter  den  nöthigen 
Cautelen  ausgeführte  Einreibung  mit  Milzbrandbacillen  hatte  stets  den 
Tod  des  Thieres  zur  Folge.  Unzweifelhaft  bildet  der  Raum  zwiflclien 
Haarschaft  und  Haarscbdde  die  Eingangspforte  für  die  Mikroben^  während 
-die  Haarbalgdrüsen  und  die  SchweissdrÜsen  die  Infection  nicht  zu  ver- 
jnitteln  vermögen. 

Kohl  (Marburg). 

Lukscb,  Ludwig,  Zur  Differentialdiagnose  des  BaciUuB 
typhi  abdomhialis  (Eberth)  und  des  Bacterium  coli  commune 
(Es  che  rieh).  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.    Bd.  XII.    No.  13.     p.  427—431.) 

Gegenüber  der  neuerdings  geltend  gemachten  Ansicht,  dass  das 
Bacterium  coli  commune  sich  unter  gewissen  Bedingungen  im 
menschlichen  Organismus  in  den  Bacillus  typhi  abdominalis  umzu- 
wandeln vermöge  und  also  mit  diesem  identisch  sei,  weist  Luksch  auf 
einige  von  ihm  studirte  Unterschiede  beider  Bakterien  hin.  Auf  Gelatine 
entwickeln  sich  die  Culturen  von  B.  coli  weit  rascher  und  üppiger  und 
seigen  auf  Lackmusmolke  eine  weit  energischere  Säurebildung.  Werden 
-die  Bakterien  auf  mit  Fuchsin  gefärbten  Agar  verimpft^  so  wirkt  B.  coli 
rasch  entfärbend,  B.  typhi  dagegen  nicht.  Auf  Milchzuckerbouillou  ver- 
mag nur  B.  coli  eine  beträchtliche  Menge  von  Laktose  zu  verg^hren. 
^terillsirte    Milch    wird    durch  Culturen   von  B.  coli  in  2 — 4  Tagen  zur 
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Gerinnimg  gebracht,  durch  solche  von  B.  typhi  dagegen  auch  nach 
Monaten  nicht.  Die  Beweglichkeit  des  B.  coli  im  hängenden  Tropfen 
ist  gegenüber  der  Ton  B.  typhi  stets  eine  ganz  nnbetrftchtliche.  Die 
Indiyidaen  von  B.  typhi  zeigen  dem  entsprechend  8 — 12  Geisselftden, 
diejenigen  yon  B.  coli  dagegen  nur  1 — 3,  welche  nur  sehr  schwer  nach 
der  etwa«  modificirten  Methode  Löffler's  sichtbar  gemacht  werden 
konnten. 

Kohl  (Blarbnrg). 


Ferr},  VL,  De  remploi  de  ratropine  dans  les  empoi- 
sonnements  par  T  Amanita  mriscaria,  (Revue  mjcologiqne 
1892.  p.  156.) 

Den  Aerzten  war  längst  bekannt,  dass  das  Atropin  in  vielen  Be- 
ziehungen genau  die  entgegengesetzte  Wirkung  auf  den  menschlichen 
Organismus  ausübt  wie  das  Muscarin,  der  Giftstoff  der  Amanita 
muscaria,  des  Fliegenpilzes.  Verf.  theilt  verschiedene  Experimente  von 
hervorragenden  Physiologen  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Atropin 
subcutan  eingespritzt  ein  vortreffliches  Gegenmittel  bei  Vergiftungen 
mit  Amanita  muscaria,  pantherina  und  Boletus  luridus  abgiebt» 

Lindau  (Berlin). 


PlanchoDy  O«,  Distribution  gäographique  des  mädica- 
ments  simples.  Rägions  Arctique  et  Alpine.  (Bulletin 
de  la  soci^tö  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  Serie  III.  VoL 
XXVm.     No.  108.) 

Der  Verf.  behandelt  weniger  die  in  der  arktischen  und  alpinen  Region 
vorkommenden  Arzneipflanzen,  giebt  vielmehr  eine  vergleichende  Charakte- 
ristik der  arktischen  «und  alpinen  Vegetation  und  Vegetationsverhfiltnisse 
überhaupt.  Er  führt  aus,  dass  die  Schlussworte  der  Vorrede  Linn^'s 
zu  seiner  Flora  Lapponica:  ,,.  .  .  .  mais  des  algues  blafardes  et 
des  blancs  lichens  v^^tent  seuls  dans  la  froide  Laponie,  la  plus  recul^e 
des  terres  habitables.  Les  demiers  des  v^^taux  couvrent  la  demi^re  des 
terres'',  kein  Anrecht  auf  Gültigkeit  mehr  hätten,  seitdem  von  Theodore 
de  Saussure  in  den  Alpen  und  von  Humboldt  am  Chimboraaso 
gezeigt  worden  sei,  dass  an  den  Hängen  dieser  Berge  alle  Typen  der 
Vegetation  der  Erde  sich  wiederfinden,  von  der  heissen  Region  der 
Ebene  bis  zu  der  des  ewigen  Schnee's.  Die  alpine  Zone  unserer  euro- 
päischen Gebirge  correspondire  mit  der  arktischen  Zone.  Sie  sei  nicht 
völlig  identisch  mit  ihr,  wohl  aber  seien  die  Vegetationsbedingungen,  wenn 
auch  nicht  absolut,  so  doch  in  ihren  Hauptzügen  dieselben. 

Die  Grenzen  der  arktischen  Region  sind  bekannt,  ebenso  die  Ur> 
Sachen,  welche  der  Vegetation  derselben  ihr  charakteristiBches  Gepräge 
verleihen.  Die  alpine  Region  (die  untersten  Grenzen  der  alpinen  Region 
in  den  verschiedenen  Gebirgen  Europas  finden  sich  angegeben  in  Grise* 
bach,  Vegetation  der  Erde)  hat  mit  der  arktischen  die  Kürze  der  auf 
2  oder  3  Monate  beschränkten  Vegetationsdauer  gemeinsam,  ebenso  zeigen 
■ich  auch  die  meisten  Alpenpflanzen  schon  mit  der  ersten  Sehneeschmelze^ 
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Dagegen  iat  die  Bestrahlung  durch  die  Sonne'  in  der  alpinen  Begion  wohl 
eine  viel  inteneiyere,  ala  in  der  arktischen.  Denn  während  durch  die 
zwar  eontinuirliehen,  aber  schrägen  Sonnenstrahlen  in  der  letzteren  eine 
Temperatnr  Yon  höchstens  10 — 12^  erzeugt  wird,  steigt  diese  in  der 
alpinen  Region  doch  ganz  erheblich  höher. 

Die  Anzahl  der  von  den  Pflanzen  der  alpinen  Region  zu  Arznei- 
swecken benutzten  Arten  ist  unbedeutend,  wohl  weniger  deswegen,  weil 
nur  wenige,  dazu  sich  eignende,  darunter  zu  finden  sind,  sondern  weil 
ihre  Gewinnung  zu  schwierig  ist  und  nicht  genug  abwerfen  würde.  Und 
da  in  der  sub-alpinen  Region  die  hier  rorkommenden  Arten  derselben 
Gattung  die  gleichen  Eigenschaften  zeigen,  so  benutzt  man  lieber  diese 
leicht  zu  erlangenden.  Von  den  in  der  Pharmacie  benutzten  Pflanzen 
der  arktischen  Region  ist  in  der  Hauptsache  das  isländische  Moos  zu 
nennen. 

Eine  Liste  der  zu  Arzneizwecken  verwendbaren  Pflanzen  der  beiden 
Regionen  schliesst  die  Abhandlung. 

Eberdt  (Berlin). 

Wedel,  Conrad^  Beiträge  zur  Anatomie  der  Erythrophlcteufn' 
und  verwandter  Rinden.  [Inaiig.-Disaertation  von  Erlangen.] 
8^    26  pp.     Mit  4  Taf.     Berlin  1892. 

Veranlassung  zu  der  Arbeit  gab  eine  Rinde  ohne  weitere  Bezeichnung 
aus  Südamerika.  Zunächst  vorgenommene  Prüfungen  gaben  für  Erythro- 
phlaein  charakteristische  Reactionen,  so  dass  mau  vermuthen  konnte,  eine 
der  zahlreichen  Varietäten  der  Erythro  phlae  um -Rinden  vor  sich  zu 
haben. 

Als  anatomische  Merkmale  ergaben  sich: 

Kubische  oder  massig  flache  Korkzellen  ;  kein  hjpodermatisches- 
CoUenchym;  Fhelloderm  mit  vereinzelter  Sclerose;  geschlossener  Sclerenchjm- 
ring;  difluse  Sclerose  der  primären  Rinde;  keine  Secretschläuche  in  der- 
selben, und  spärliches  Auftreten  von  Krystallen;  die  Bastfaserbündel  der 
secundären  Rinde  stehen  in  altemirender  Reihe;  die  durch  die  Bastfaser- 
gruppen nicht  beeinträchtigte  Entwickelung  der  Markstrahlen ;  die  einzelnen 
Bastfasern  sind  durch  ihre  gallertartigen  Verdickungsschichten  charak- 
teristisch;  die  Bastfasern  sind  nicht  von  Krystallkammerfasem  begleitet  f 
die  durch  Sclerose  des  secundären  Rindenparenchjms  hervorgegangenen 
Steinzellen  sind  von  Krystallzellen  begleitet;  in  älteren  Partien  der 
secundären  Rinde  wechseln  obliterirte  Siebröhren  mit  den  Faserbündeln, 
in  jüngeren  solche,  die  mit  einfacher  Querplatte  versehen  sind,  mit  den 
Faserbündeln  ab. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  die  Rinde  einer  baumartigen  Leguminose 
und  wahrscheinlich  einer  Papilionacee  oder  Mimosee  entstammen. 

Die  Folge  war  eine  nähere  Untersuchung  der  Varietäten  von 
Erythro  p  hl  aeum -Rinden,  soweit  sie  sich  in  den  Sammlungen  der 
Erlanger,  Münchener,  Berliner  Universität,  des  Hamburger  botanischen 
Museums  sich  befanden  und  von  Schuchardt  in  Görlitz  bereitwilligst 
zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Damach  konnte  die  südamerikanische  Rinde  keinesfalls  zu  Erythro- 
phlaeum  gehören,   und   es  ergab   sich  die  Aufgabe,  verwandte  und  ahn* 
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liebe   Arten    snr    Untenuchnng    heranzuziehen.      AasfÜhrung    der    GMnde 
•beliebe  man  in  der  Arbeit  wegen  Banmmangel  nachsaleeen. 

Zunächst  arbeitete  Wedel  mit  einer  Mo ra- Binde  an«  Hamburg, 
als  deren  Vaterland  Goiana  angegeben  war.  T}rpus  der  Erythro* 
phlaenm-Binde  in  Bezug  auf  die  primäre -Rinde,  Typus  der  unbekannten 
südamerikanischen  Rinde,  was  die  secundäre  Rinde  betrifft«  Unterscheidung 
namentlich  durch  die  zusammengesetzten  Stärkekömer,  die  mit  Platten- 
Systemen  versehenen  Siebplatten  und  durch  die  Sderosebildung. 

Es  folgte  eine  Mecayi-Rinde,  von  Merck  in  Darmstadt,  aus 
Mozambique,  und  eine  Kib ab a- Rinde  aus  Angola;  bei  letzterer  ent- 
spricht einerseits  der  Bau  der  primären  wie  andererseits  der  secundären 
Rinde  der  Erythrophlaeum-Rinde,  auch  die  Lumina  der  Steinzellen 
führen  den  fttr  Erythrophlaeum  so  charakterischen  braunen  Inhalt 
zum  grossen  Theil,  aber  die  Ribaba -Rinde  unterscheidet  sich  ausser 
-durch  ihren  in  fast  allen  Geweben  auftretenden  Krystallreichthum,  eben- 
falls durch  die  drei-  bis  sechsreihigen  Markstrahlen. 

Die  Bestimmung  der  Rinde  ist  also  auf  anatomischem  Wege  nicht 
gelungen. 

£.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 


Knebel,  Ernst,  Die  Bestandtheile  der  Eolanuss.  [Inaug.- 
DisB.]     8^     28  pp.     Erlangen  1892. 

Verf.  scheint  merkwürdiger  Weise  das  Werk  von  L.  Lewin  Über 
die  Kolanuss  nicht  gekannt  zu  haben,  da  er  es  nicht  citirt.  Er  kommt  zu 
folgenden  Resultaten: 

Das  in  den  getrockneten  Kolanüssen  enthaltene,  durch  Chloroform 
oder  Aether  ausiiehbare  Coffein  ist  nicht  allein  der  wirksame  Bestandtheil 
derselben,  sondern  es  ist  in  dem  rothen  Farbstoff  der  Kolanuss,  seither 
Kolaroth  genannt,  noch  ein  Glykosid,  Kolanin,  enthalten,  welches  sich  in 
Coffein,  Glykose  und  das  eigentliche  Kolaroth  spaltet. 

Der  rothe  Farbstoff  der  Kolanuss  besteht  aus  einem  Gemisch  von 
Kolanin  und  Kolaroth. 

Die  in  der  getrockneten  Kolanuss  vorhandenen  Mengen  freien  Coffeins 
und  Glycerose,  sowie  Kolaroth  und  dessen  Umwandlungen,  sind  höchst- 
wahrscheinlich in  den  unreifen  oder  reifen  frischen  Samen  zu  einem 
Ifolekül,  einem  Glykoside,  das  Kolanin  genannt  werden  soll,  vereinigt 
gewesen,  welches  beim  Reifen  bezüglich  beim  Trocknen  durch  das  in 
demselben  enthaltene  Ferment  zum  Theil  in  seine  Componenten,  Spaltungs- 
producte,  zerlegt  wurde. 

In  dem  Kolaroth  lassen  sich  durch  AcetyllÖsung  mit  Acetylchlorid 
fünf  Hydroxylgruppen  nachweisen,  bei  welcher  Operation  gleichfalb  das 
noch  vorhandene  Kolanin  gespalten  und  sämmtliches  Coffein  unverändert 
in  die  wässerige  Lösung  übergeht. 

Dem  Kolaroth  dürfte  die  Formel  Ci4His(0H)^  zukommen. 

Beim  Schmelzen  des  Kolarotbs  mit  Alkalien  entstehen  als  Spaltungs- 
producte  Brenzcatechin,  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Isobuttersäure. 

Das  Kolaroth    steht  in   naher  Beziehung  zur  Gruppe    der  Gerbstoffe. 

Wie  verschieden  sich  verschiedene  Sorten  verhalten,  zeig^  folgende 
O'abeUe. 
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Sorten. 

Coffein  o/o 

Glycose 

Farbstoff 

M.  Gwt.  94. 

o/o  180. 

•/p. 

Martinique 

1,06+0,2 

1,10 

tfi 

Ceylon 

1,39  +  0,32 

1,621 

0^3 

Qaboon 

1,47  -i-  0,86 

1,789 

0,98 

Küste  Sierra  Leone 

1,69  +  0,37 

2,112 

1.1 

Innere«  tropisches  West 

. 

Afrika 

1,61  +  0,48 

2,027 

1,06. 

B.  Roth  (Halle  a.  $.). 

Blklow^  Wilhelm^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirkangen> 
der  R^dix  Chionidis.  [Inaug.- Dissertation.]  8^  83  pp.  Dorpat 
1891. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  giebt  Verf.  das  Mittel  nach  den^ 
gebräuchlichsten  Autoren  als  veraltet  an,  wenn  es  sich  auch  in  den 
Pharmacopoen  von  Oesterreich,  Frankreich,  Deutschland,  Griechenland,. 
Spanien  und  Ungarn  findet.  Bei  dem  deutschen  Volke  erfreute  sich  die 
Hauhechel  einer  besonderen  Gunst,  bo  dass  P  r  1 1  z  e  1  und  Jessen  6 1.  Be- 
zeichnungen für  dieses  Kraut  aufzuführen  vermochten. 

Im  Bericht  Über  die  bis  jetzt  angestellten  chemischen  Untersuchungen 
über  die  Ononis  geht  Bülow  ein  auf  das  Ononin,  Onocerin  und 
Ononid,  um  dann  auf  das  Gljcyrrhizin  aus  dem  Süssholz  überzugehen,  da 
nach  einer  neuerdings  veröffentlichten  Behauptung  Ononid  chemisch  diesem 
letzteren  Stoffe  sehr  ähnlich  sein  solle. 

Der  chemische  Theil  enthält  eigene  Darstellung  des  glycyrrhizinsauren 
Natrons,  einen  Versuch  die  Spaltungsproducte  des  Gljcyrrhizins  darzu- 
stellen, eigene  Darstellung  des  Ononids    und  DarsteUung  des  Formonetins. 

Pharmacologisch  ergab  sich,  dass  die  Versuche  mit  der  Ononis  und 
deren  Bestttidtheilen  mit  ziemlicher  Sicherheit  zeigen,  dass  diese  Pflanze 
als  ein  unschädliches,  mildes  und  daher  brauchbares  Diureticum  anzusehen 
seif  und  zwar  wirkt  diese  Droge  am  besten  als  Ganzes  angewandt,  in 
Pulverform,  doch  auch  Infus  und  Decoet  sind  zu  empfehlen. 

Ononin  und  Ononid  einzeln  wirken  fast  gar  nicht.  Es  scheint  also- 
die  dinretische  Wirkung  an  das  Vorhandensein  aller  Substanzen  zusammen* 
geknüpft  zu  sein. 

Die  dinretische  Wirkung  des  Gljcyrrhizins  ist  nicht  hoch  anzuschlagen, 
doch  wirkt  es  noch  eher  in  kleiner  als  in  grosser  Dosis. 

Per  OS  applicirt,  wird  ein  Theil  des  Gljcyrrhizins  in  nicht  zu 
kleiner  Gabe  vom  Organismus  unverändert  durch  die  Nieren  ausge- 
schieden. 

Die  weiteren  Ergebnisse  und  Versuche  interessiren  mehr  den  Physio- 
logen als  den  Botaniker  und  können  unbeachtet  bleiben. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 

Foaqnet^  Jules,  Les  Digitalines  commerciales.  4^  76  pp. 
Paris  1891. 

Während  man  bei  einer  Reihe  von  Alkaloiden,  wie  dem  Morphium, 
8ti7ehnln,  der  Chinarinde  auf  einen  langjährigen  Gebrauch  zuHIckziiblicken^ 
vermag,  während  ihre  Verwendung  zum  Theil  Jahrhunderte  hindureli^ 
feststand,  obgleich  man  wissenschaftliche  Untersuchungen  Über  die  einaelnea 
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Bestandtheile  nicht  angestellt  hatte,  taucht  der  Name  des  Digitalin  und 
das  medicinische  Agens  wohl  erst  1820  mit  der  Arbeit  des  Paucqujans 
Amiens  auf,  worauf  sich  eine  Reihe  Forscher  wie  Destouches,  Bidanet 
de  Villers,  Lassaigne,  ChcTalier,  P 1  a n a r i a  bemtthten,  die  Sub- 
stanz rein  darzustellen. 

1829  glttckte  es  Leryjer,  einem  Apotheker  in  Genf,  den  Stoff 
ziemlich  zu  isoliren  und  eine  langdauemde  Wirkung  mit  seinen  Product 
SU  erzielen. 

Später  erschien  eine  Reihe  von  Arbeiten   über  diesen  Gegenstand. 
Man   erhält   das  Digitalin  in  krjstallisirtem  oder   amorphem  Zustand, 
beide  Mal  aber  nicht  riechend. 

Ausser  dem  eigentlichen  Digitalin  erhält  man  folgende  chemische 
Zusammensetzungen : 

Digitalein,  Digitonin,  Digitin,  Digitulose,  Digitolein  u.  s.  w. 
Nach  Besprechung  der  einzelnen  compos^s  chimiques  kommt  Verf.  zu 
folgenden  Schlussfolgerungen : 

1)  Es  eiÖBtirt  in  dem  Fingerhut  ein  genau  bestimmbares  Agens,  das 
Digitalin,  welches  alle  Eigenschaften  der  Pflanze  in  sich  vereinigt. 

2)  Man  bereitet  aus  demselben  Gewächs  auch  mancherlei  andere 
Stoffe,  welche  mehr  oder  minder  dem  Digitalin  nahe  kommen,  ßUschlicher- 
weise  unter  demselben  Namen. 

Die  Auszüge  lassen  sich  in  zwei  gut  unterscheidbare  Gk'uppen  unter- 
bringen : 

1)  Löslich  in  Chloroform  und  unlöslich  in  Wasser:  Krystallisirtes 
Digitalin,  amorphes  Digitalin,  ^Digitozine^. 

2)  Unlöslich  im  enteren  Stoff,  löslich  in  HsO:  „Digitaline  allemande, 
Digital^ine.^ 

Die  Producte  der  ersten  Abtheilung  besitzen  im  Zustand  der  Rein- 
heit dieselbe  Wirkungskraft,  sie  allein  dtlrften  in  der  Medicin  ver- 
wendet werden,  wobei  dem  krystallisirten  Digitalin  noch  der  Vorzug  zu 
geben  ist. 

lin  festen  Zustande  sollte  auf  einmal  niemals  mehr  wie  1  mmgr  ver- 
abfolgt werden,  nur  selten  ein  grösseres  Quantum  zur  Anwendung  ge- 
langen. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 


Swasnik,  Wilhelm^  Botanische  Untersnchnng  des  flüchtigen 
Oels  der  Lindera  sericea  Bl.,  Kuromo]i-Oel.  (Archiv  ftlr 
Pharmacie.  Bd.  CCXXX.  1892.  Heft  4.  p.  265.) 

Die  Arbeit  wurde  in  dem  pharmaceutischen  Institut  der  Universität 
Breslau  ausgeführt. 

Aus  welchen  Theilen  des  Baumes  das  Oel  gewonnen  wird,  ist  bis 
jetzt  noch  unbekannt;  bald  gelten  die  Blätter  als  Träger  desselben,  bald 
das  Holz;  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Pflanze  in  allen  ihren  Theilen 
von  Oeldrttsen  durchsetzt  ist,  wie  es  Yerf.  an  einem  Zweige  ans  dem 
dortigen  botanischen  Oarten  nachzuweisen  vermochte. 
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AU  Bestandtheile  fand  Verf.: 

Rechts  Limonen. 
Dipenten. 
Terpineol. 
Carvol. 
Nach    den    beute  geltenden   Ansichten    der   chemischen    Wissenschaft 
dürften  folgende  Structurformeln  als  richtig  anerkannt  werden: 

CfHf  C»Ht  CHi  CHf 


C=CH  C  C 


HC  CH.        HC  CH  HC  CHi  HC  CH« 


HC  CHi        HC  CO  HiC  CH  HiC  CHi 


C  C  C  COH 

/\  /\  I  I 

CH»        H  CH»        H  C»Ht  C»Ht 

Limonen.  Carvol.  Dipenten.  Terpineol. 

Schon  diese  Formeln  zeigen,  dass  die  vier  Körper  in  naher  Besiohung 
au  einander  stehen.  Thatsfichlich  kennen  wir  auch  in  dieser  Rinde  mannich- 
fache  Uebergänge  und  molekulare  Umlagerungen.  So  ist  durch  H.  Gold- 
schmidt das  Limonen  in  Carvol  übergeführt  worden,  indem  Limonen- 
nitrosochlorid  beim  Kochen  mit  Weingeist  glatt  Carvozim  (Cio.HiiNOH) 
gibt.  Carvoxim  spaltet  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Hydro- 
xylamin  ab  und  liefert  Carvol. 

Cio  Hl«  NO  Ol  =  HCl  +  Cio  Hu  NOH. 

CioHüNOH  +  H«  O  =  CioHu  0  +  NH»  O. 

Andererseits  aber  geht  Limonen  durch  blosses  Erhitzen  auf  250 — 270^ 
in  Dipenten  über.  Limonen  als  auch  Dipenten  liefern  bei  längerem  Stehen 
mit  «sehr  verdünnten  Säuren  Terpinhjdrat,  welches  durch  concentrirte 
Phosphorsäure  in  Terpineol  verwandelt  wird,  welches  wieder  unter  Wasser- 
abspaltung leicht  in  Dipenten  übergeht. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.) 

Hofmeister^  Franz^     Die    wirksamen    Bestandtheile  des 

Taumellolchs.      (Archiv    für   experimentelle   Pathologie  und 

Pharmakologie.    Band  XXXUI.    1892.    Heft  3—4,  p.  202—230.) 

Die    Arbeit    wurde    im     pharmakologischen    Institut    der    deutschen 

Universität  zu  Prag  angefertigt,  und  betont,   dass  seit  der  Geschichte  der 

Pflanzengifte  von  H.  Gmelin  (Nürnberg  1777)  wenig  Neues  über  diesen 

Gegenstand  zu  Tage  gefördert  ist,  wenn  auch    einige  Beobachtungen  und 

Anftfttze  zu  verzeichnen  sind. 

Die  Symptome  der  Taumellolchvergiftung  weisen  hauptsächlich  auf 
eine  Art  Trunkenheit,  Schmerzen  und  Sehwere  im  Kopf,  Schwinde^ 
Schlummer  und  unaufhaltbaren  Schlaf,  Schwächung  und  Verwirrung  der 
Sinneswahmehmungen,  Dunkelheit  vor  den  Augen,  Unbeweglichkeit  der- 
■selben,  Klingen  in  den  Ohren,  falsches  Gehör,  Anfälle  von  Sinnlosigkeit, 
Gittern  in   allen  Gliedern,   allgeoieine  Ermattung,    Kälte   in   den  Extremi- 
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täten,  Verfall  der  Sprache,  Beschwerlichkeit  und  Unmöglichkeit  de» 
SchlingenB,  Bangigkeit,  MagenBchmerzen,  heftiges  Zusammenschnüren  dea 
Magens,  Brechreiz,  starke,  auch  kalte  Schweisse,  häufigen  Abgang  des 
Harnes,  Krämpfe,  Wahnwitz,   bleibende  Sehstörung,    Schlagfluss   und  Tod» 

Die  meisten  Haussäugethiere,  wie  Pferde,  Esel;  Binder,  Hunde  und 
Schweine  können  nach  Lolchgenuss  erkranken;  bei  dem  Vogelgeschlecht  fehlt 
die  genaue  Erfahrung;  Gänse  und  Hühner  sollen  Vergiftungsanfällen 
unterliegen,  Wachteln  und  Tauben  dagegen  zum  Beispiel  Lolchsamen  ohne 
Schaden  Tertragen. 

Die  Symptome  zerfallen  also  in  solche  des  Nervensystems,  namentlich 
des  Grosshims,  der  Sinnesorgane  und  des  Wärmeregulirungsapparatea  wie 
in  solche  des  Verdauungstraktes :    Appetitverlust,  Erbrechen  und  Durchfall» 

Verfasser  arbeitete  mit  17  Ko.  Lolchsamen.  Er  stellte  fest,  das» 
der  Gehalt  des  Taumellolchs  an  Temulin  etwa  0,06  ^/^  ist.  Das  Temulin 
gehört  der  Pjridinreihe  an,  ist  im  Wasser  äusserst  löslich,  von  stark  alka- 
lischer Reaktion  und  nimmt  leicht  eingeleitete  Kohlensäure  auf. 

Das  von  A  n  t  z  e  behauptete  Vorkommen  von  Loliin,  Temulactin  und 
Temulactinsäure  vermochte  Verfasser  nicht  zu  bestätigen. 

Die  angestellten  Versuche  Hessen  erkennen,  dass  das  Temulin  ein 
eigenartiges  Nervengift  ist,  wobei  die  Wirkung  auf  den  centralen  Nerven- 
apparat vorwiegt;  das  Respirationscentrum  wird  relativ  spät  betroffen f 
zuerst  schwindet  die  Flanken-,  dann  die  Kehlathmung. 

Die  Organe  mit  glatter  Muskulatur  werden  durch  Temulin  nach  Art 
des  Atropins  beeinfiusst,  die  Secretionsvorgänge  nicht  in  aufflllliger  Weise- 
betroffen- 

Nach  Hofmeister  kann  aber  die  Darmwirkung  des  Lolchs,  Uebel- 
keiten,  Erbrechen  und  Durchfall,  nicht  vom  Temulin  bedingt  sein,  und 
er  ist  geneigt,  diese  Wirkung  auf  die  in  dem  Lolchsamen  stark  vorhan- 
denen, gar  nicht  oder  schwer  verdaulichen  Stoffe,  z.  B.  Huminkörper^ 
Wachs  und  Aehnliches,  zu  schieben,  wie  den  vorhandenen  Fetten  and  Fett- 
säuren zuzuschreiben,  welche  mindestens  S^/q  des  lufttrockenen  Stfmen» 
ausmachen. 

E,  Roth  (Halle  a.  S.). 


Weber,  Johannes,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  ätheri- 
schen Oele  aus  der  Wurzel  und  den  Blättern  von 
Cinnamomum  ceylanicum  und  aus  der  Wurzel  von  Arnica 
montana.     [Inaugural-Dissertation.]     8^.     40  pp.     Marburg  1892^ 

Das  Zimmtwurzelöl  enthält  wie  dasjenige  der  Blätter  als  Hauptbestand- 
theil  das  eigentliche  Eugenol,  ausserdem  Safrol  und  Benialdehjd  in  ge- 
ringer Menge.  Im  Vergleich  zum  Zfanmtblätteröl  enthält  es  eine  bedeu» 
tend  grössere  Menge  von  Terpenen,  von  denen  jedoch  keine  isoUrt  werdet^ 
konnten,  da  ein  constanter  Siedepunkt  nicht  erhalten  wurde.  Vielmehr 
musste  aus  den  Analjsen  der  einaelnen  Fractionen  gesohlosden  werden, 
dass  Gemische  von  Terpenen  mit  sauerstoffhaltigen  Körpern  vorlagen. 

Bei  beiden  —  Wurzeln  wie  Blättern  —  war  eine  geringe  Menge 
einer  isomeren  Verbindung  des  Eugenols  nicht  ausgeschlossen,  deren  Vor* 
handensein  durch  Beweise  zu  erhäHen,  freilich  Weber  nicht  gelang,    da 
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die  bei  der  Oxydation  entstandene  Benzoesäure   einen  weiteren  AufschlusEr 
nicht  gab. 

Die  Zimmtpflanze  enthält  in  den  Blättern  neben  dem  Hauptbestand- 
theil  Engenol,  in  geringer  Menge,  ein  Terpen  und  einen  aldehydartigen 
Korper,  welcher  als  Zimmtaldehyd  cbarakterisirt  werden  konnte.  Pinen 
und  Cineol  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein.  —  Ob  ausser  dem  Engenol 
eine  noch  demselben  isomere  Verbindung  oder  ein  Aether  desselben  im 
Blätteröl  vorhanden  war,  vermochte  Weber  nicht  mit  Bestimmtheit  nach- 
zuweisen. Die  von  Stenhouse  aufgefundene  Benzoesäure  konnte  nicht 
von  Schaer,  auch  vom  Verf.  nicht  aufgefunden  werden. 

Es  enthält  also  die  Zimmtpflanze  in  drei  verschiedenen  Organen,  der 
Rinde,  den  Blättern  und  der  Wurzel,  drei  wesentlich  von  einander  ver- 
schiedene ätherische  Oele.  Während  das  Zimmtrindenöl  fast  ganz  aus 
Zimmtaldehjd  besteht,  kommt  diese  Verbindung  im  Oel  der  Blüte  nur  in 
sehr  geringer  Menge  vor  und  ist  sogar  im  Wurzelöl  durch  Benzaldehyd 
ersetzt.  Den  Hauptbestandtheil  bildet  dagegen  im  Wurzel-  wie  im 
Blätteröl  an  Stelle  des  Zimmtaldehyd  das  eigentliche  Engenol,  während 
eine  wechselnde  Menge  von  Kohlenwasserstoffen  allen  drei  Oelen  eigen- 
thümlich  ist 

Das  Oel  der  Zimmtwurzel  enthält  femer  Safrol,  einen  Bestandtheil, 
welcher  in  dem  ätherischen  Oel  der  Blätter  und  der  Rinde  zu  fehlen 
scheint. 

Ueber  die  Bestandtheile  des  ätherischen  Oeles  von  Arnica  mon- 
tan a  finden  sich  ganz  widersprechende  Angaben. 

Weber  giebt  nun  an,  gefunden  zu  haben:  Isobuttenänrephloryl- 
ester,  Thymohydrochinonmethylaether,  sowie  einen  oder  mehrere  Terpene, 
deren  Siedepunkte  zwischen  160 — 200^  liegen.  Ausserdem  scheint  aber 
die  Isobuttersäure  nicht  als  Ester  des  Phlorols,  sondern  auch  als  solches 
eines  Propyl-  oder  Isopropylphenols  im  Amicaol  in  geringer  Menge  vor- 
zukommen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

TietZy  William^  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Alkaloide  aus  der  Wurzel  von  Sanguinaria  canadensis. 
[Inaug.-DiBsert.]    8^    49  pp.    Marburg  1891. 

Veranlassung  zu  der  Arbeit  gab  hauptsächlich  die  bisher  behauptete 
Uebereinstimmung  des  Cheleritrins  und  Sanguinarins. 

Tieta   gelang  es,   eine  verhältnissroässig  einfache  Trennungsmethode 
beider  Basen  au&ufinden«     Nach   den   Analysen  der  beiden  Basen  selbst, 
ferner  ihrer  Gold-  und  Platinsalse,   kommen  ihnen   folgende  Formeln  zu: 
Cheleritrin  Csi  Hi7  NO4  +  Ca  Hs  OH. 
Sangninarin  Cio  H16  NO«  +  HsO. 
Die  angefertigten  Methoxybestimmungen  zeigen,    dass  das   Cheleritrin 
als    ein   Dimethylaether    der    Verbindung    C19  BLis  NO4    oder    als   Methyl- 
Sanguinarin  anzusehen  sei,  während  das  Sangainarin  sich  als  Monomethyl- 
aether  der  Verbindung  C19H1SNO4  charakterisirt. 

Cheleritrin  Ci»  Hii  (OCHs)*  ONa  +  Cs  Hs  OH. 
Sangninarin  Ci«  Hia  (OCHs)  ONs  -f  HtO. 
Ein  Versuch,  das  Cheleritrin  durch  Behandlung  mit  Jodmethyl  in  ein. 
Additionsproduct  ttberzuftthrea,  blieb  ohne  Erfolg. 

BMMtl  m/IV.  B«l.  CwitnObL  ISSS.  19 
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Die  Besaltate  der  Untenuchimg  des  ß.  Homochelidonina  Btimmen 
mit  den  von  Seile  an  dem  Chelidonium-  ß.  Homoehelidonin  gemachten 
Beobachtungen  gut  ttberein,  so  daaa  an  einer  Identität  beider  Baten  nicht 
zvL  zweifeln  ist.  Nach  den  Untersuchungen  der  Baae  selbst,  sowie  nach 
den  angefertigten  Analysen  der  Gold-  und  Platinsalze  derselben  kommt 
dem  ß,  Homoehelidonin  folgende  Formel  au: 

Csi  Hsi  NO5. 
Es   ist   als  tertiftre  Base  charakterisirt. 
Die  bisher  aufgestellten  Formeln  sind  folgende: 
/Cheleritrin  Csi  Hi?  NO4. 
if ..    .     JSanguinarin  Ct«HiftN04. 
«^  o  n  1  g  V  pr^j^^jpi^  c«o  HiT  N06. 

\ß,  Homoehelidonin  Cti  Hti  NO». 

iCheleritrin  Csi  Hi7  NO«, 
rp .    .       I  Sanguinarin  Cto  H\6  NO4. 
^  ^  ®  "    I  Protopin  Cjo  Hit  NOö. 

\ß.  Homocheiidonin  C«i  Hti  NO». 
Seile    l^^^^^V^^  CwHisNOs. 

\ß,  Homocheiidonin  Csi  Hii  NO». 
Hesse     Protopin  Cto  Hi»  NOs. 

£.  Roth  (HaUe  a.  d.  8.). 


Lfiekeri  Eduard^  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Chemie  des 
Guajakharzes.  [Inaugural-Diasertation  von  Rostock.]  8^  46 
pp.     Jena  1892. 

Das  Harz  entstammt  einem  in  Westindien  heimischen  Baum   aus   der 

Familie    der    Zygophylleen    (Guajacum    officinale),    dessen  sehr 

hartes  und  harzreiches  Holz  bereits  im  16.  Jahrhundert  von  den  Spaniern 

nach  Europa  gebracht  wurde. 

Die  Säuren  des  Guajakharzes  stehen  in  naher    chemischer  Beziehung 

zu  einander,    insbesondere    tritt    dieses   bei   der   Guajakharzsliure  und  der 

Guajaconsäure  zu  Tage. 

1.  Beide  liefern  bei  der  trockenen  Destillation  dieselben  Producte, 
nämlich  Tiglinaldehyd,  Guajacol  und  Pjrog^achin. 

2.  Beide  liefern  beim  Schmelzen    mit   Kalihydrat  Protokatechusäure. 

3.  Beide  spalten  bei  der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoff  eine,  Tiel- 
leicht  auch  mehrere  Methylgpruppen  als  Chlormethyl   ab. 

4.  Beide  geben  dieselbe  Schwefelsäurereaction. 
Unterschiede  sind  ebenfalls  vorhanden: 

1.  Der  Krystallisationsfähigkeit  der  Guajakharzsäure  steht  die  Kry- 
stallisationsunf&higkeit  der  Guajaconsäure  gegenüber. 

2.  Während  ammoniakalische  Silberlösung  von  Guajakharzsäure  nicht 
reducirt  wird,  besitzt  die  Guajaconsäure  starkes  Rednctionsvermögen. 

3.  Gegen  Oxydationsmittel  sind  beide  Säuren  sehr  empHlnglich.  Die 
bekannte  Blaufärbung  der  Gnajaklösungen  durch  Oxydationsmittel  rtthrt 
dagegen  nicht  von  der  Guajakharzsäure,  sondern  von  der  Guigaconsäure 
und  Guajacinsäure  her. 

Für  die  nahe  Verwandtschaft  sprechen  femer  die  aus  den  Analysen 
gefolgerten  Formeln 

Cio  Hti  O4  für  die  Guajakharzsäure, 
CsoHsiOs  für  die  Guigaconsäiire. 
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Dam  die  Guajaconsfture  eine  Oxyguajakharzsäure  ist,  dürfte  bis  zu 
•einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich  sein.  Dafür  spricht  jedenfalls  der 
Umstand,  dass  Quajakharzsäure  eine  Benzoylgmppe  aufnimmt,  während 
Oaajaconsäure  deren  zwei  absorbirt. 

Guajaconsäure  wie  Guajakharzs&nre  sind  sehr  wahrscheinlich  keine 
eigentlichen  Säuren,  sondern  Phenole,  da  sie  nicht  in  kohlensauren  Alka- 
lien löslich  sind,  und  zwar  enthält  die  Guajakharzsäure  wahrscheinlich 
«ine,  die  Guajaconsäure  zwei  Hydroxylgruppen. 

Wie  nun  die  Guajakharzsäure  der  Guajaconsäure  nahe  verwandt  ist, 
-80  ist  letztere  wahrscheinlich  auch  der  Guajaeinsäure  sehr  nahestehend. 

Hierfür  sprechen  die  Producte  der  trockenen  Destillation;  man  be- 
rücksichtige, dass  das  Kreosol  nur  ein  methyÜrtes  Guajacol  ist;  femer 
das  gleiche  Verhalten  gegen  Oxydationsmittel;  beide  Uefem  charakte- 
ristische Färbungen;  wie  auch  das  Verhalten  gegen  ammouiakalisches 
Silber,  da  beide  reducirt  werden. 

Als  Unterschiede  sind  hervorzuheben  das  Verhalten  gegen  Alkali- 
Derivate,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  Guajaconsäare  nur  Hydroxyl- 
gruppen, Guajaeinsäure  dagegen  Karboxyle  enthält  —  wie  das  gegen 
Schwefelsäure;  Guajaconsäure  gibt  Rothfärbung,  Guajaciusäure  dagegen 
xothbraune  Färbung. 

E.  Both  (Halle  a.  S.). 

Urbanzyk,  Arthur,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Bestand- 
theile  der  Blätter  von  Digitalis  purpurea.  [Inaugural- 
Dissertation.]     8^     38  pp.     Erlangen  1892. 

Bereits  im  1 3.  Jahrhundert  als  Arzneipflanze  in  Wales  erwähnt,  wurden 
sie  namentlich  von  Withering  1775  empfohlen,  was  eine  Beihe  von 
Arbeiten  hervorrief.  Hauptsächlich  beschäftigen  sich  aber  diese  mit  dem 
wirksamen  Bestandtheil  der  S er op hui ar ine e,  während  die  unwesentlichen 
unberücksichtigt  blieben. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  gipfeln  in  Folgendem: 

Von  unwesentlichen  Bestandtheilen  enthalten  die  Blätter: 

Ameisensäure,  Essigsäure  und  voraussichtlich  geringe  Mengen  der 
nächst  höheren  Säuren,  vielleicht  bis  zur  Baldrian-  oder  Capronsäure  auf- 
wärts, femer  Palmitin*  und  Stearinsäure.  Von  Interesse  ist  die  Anwesenheit 
eines  höheren  Kohlenwasserstoffs  vom  Schmelzpunkt  64,5^.  Der  von 
mehreren  Autoren  erwähnte  fettartige  gelbe  Farbstoff  ist  ein  Abkömmling 
des  Chlorophylls.  Von  Zuckerarten  enthält  Digitalis  purpurea  sehr 
wenig  Levulose,  femer  Dextrose  und  voraussichtlich  Galactose. 

Die  von  Kossmann  beschriebene  Digitaloinsäure  konnte,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Walz  und  Schmideberg,  als  Säure  nicht  erkannt 
werden,  wohl  aber  existirt  eine  der  M  o  r  i  n '  sehen  Digitalsäure  entsprechende 
krjBtallisirbare  Säure,  jedoch  nur  in  geringen  Mengen. 

Was  die  Digitalin- Präparate  anbetrifft,  so  konnte  eine  wesentliche 
Aenderung  in  der  Beschaffenheit  gegenüber  den  von  Schmideberg  unter- 
suchten nicht  constatirt  werden. 

Aus  dem  Umstand,  dass  es  geringere  Schwierigkeiten  macht,  aus  dem 
ehemischen  Digitalin  weisse  Präparate  herzusteilen,  als  Schmideberg  an- 
giebt,  kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass  dieselben  von  färbenden  Sub- 
«tansen  vollkommener  befreit  sind  wie  früher. 

19* 
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Digital  ein  wie  Digitoxin  (Merck)  entsprechen  den  An* 
forderungen,  die  der  letztgenannte  Autor  an  dieselben  stellt. 

Digitin  (Digitalinom  crystallisatam)  scheint  ebenfalls  ein  chemisek 
reiner  Körper  zu  sein  und  ist  nach  seinem  Verhalten  identisch  mit  dem 
Digitalinom  cristalli  passiyum  NaÜTelleis. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.) 

Glan,  Rudolf,  Ueber  den  Farbstoff  der  schwarzen  Malve 
{Alihaea  rosed).  [Inaugural-Dissertation.]  8^  24  pp.  Erlangen 
1892. 

1818    erschienen    die    ersten    Arbeiten    über    den    Farbstoff    dieser 
Pflansce,    deren    Anbau    namentlich    in    Mittelfranken  eine    derartige  Aas* 
dehnung    besitzt,    dass    bis    zu     50,000    Kilo    Blüten    jfihrlich    versandt 
werden;  die  Hauptabnehmer  sind  Frankreich,  England  und  die  Türkei. 
Des  Verfasser's  Untersuchungen  gipfeln  in  Folgendem; 

1.  Der  Farbstoff  der  MaWenblüten  giebt  mit  Sfturen  eine  rothe,  bei 
der  Neutralisation  mit  Basen  eine  blaue  and  mit  überschüssigen  Basen 
eine  grüne  F&rbnng.  Oxydationsmittel  zersetzen  den  Farbstoff  vollständig. 
Reductionsmittel  entfärben  denselben,  doch  kann  er  durch  Sauerstoffauf- 
nahme noch  regenerirt  werden. 

2.  Lösungsmittel  des  Farbstoffes  sind  Glycerin,  Alkohol,  Methylalkohol, 
Wasser.  Die  Darstellung  des  Farbstoffes  nach  dem  oben  beschriebenen 
Verfahren  durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure  und  Fällen  in  Wasser  kann, 
wenigstens  in  technischer  Hinsicht,  aus  folgenden  Gründen  für  vortheilhaft 
gelten : 

a)  Fast  vollständige  Ausbeute. 

b)  Beständigkeit  der  Nuance. 

c)  Einfachere  Darstellung. 

d)  Wohlfeileres  Extractionsmittel. 

Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  nach  diesem  Verfahren 
dargestellte  Farbstoff  im  Grossen  geeignete  Verwendung  finden  kann. 

3.  Die  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefelsäure  auf  den  Farbstoff 
der  Malve  liefert  Dextrose  und  ein  Spaltnngsproduct,  welches  Acetyl- 
gruppen  aufzunehmen  vermag,  mit  Alkalien  Brenzcatechin,  zuletzt  reich- 
lieh  Protocatechusäure  liefert.  Der  Farbstoff  hat  Glycosidcharakter  und 
darf  als  mit  Dextrose  combinirtes  Protocatechusäurederivat  aufgefasst 
werden. 

4.  Die  optischen  Untersuchungen  geben  zum  Theil  sehr  charakte- 
ristische Absorptionsspektra  des  Farbstoffes  und  seiner  Derivate.  Mit  zu- 
nehmender Concentration  einer  Lösung  des  rothen  Farbstoffes  schreitet  die 
einseitige  Endabsorption  von  rechts  nach  links  vor  bis  C. 

Die  mit  Schwefelsäure  behandelten  Farbstofflösungen  zeigen  die  gleiche, 
aber  etwas  kürzere  Endabsorption. 

In  der  mit  Alkalien  in  die  grüne  Nuance  übergeführten  Farbstoff^ 
lösung  tritt  nach  Regeneration  durch  Säure  die  Absorption  noch  weiter 
zurück.  Es  wird  bereits  orange  und  grünes  Licht  durchgelassen,  ein  Be- 
weis, dass  die  grünen  Nuancen  bereits  einen  Theil  des  Farbstoffs  zersetzt 
enthalten.     Die  blauen  Nuancen  zeigen  wenig  Verschiedenheit   unter    ein- 


Digitized  by 


Googk 


TechniAcfae»  Forst-,  ökonomische  und  gSrtnerische  BöUnik.  293 

.«nder.  Sie  besitzen  ein  breites  Band  zwischen  CDE  und  ganz  schwache 
£ndab8orption  nach  rechts.  Die  mit  CuSOi  erhaltene  intensiv  blaue 
Nuance  ist  eine  der  besten  Reactionen  zum  Nachweis  von  Malven-Farb- 
Stoff,  und  ist  daher  auch  das  A-Spektrum  von  Wichtigkeit.  Ein  besonders 
charakteristisches  Absorptionsspektrum  mit  mehreren  Bändern  zeigt  der 
mit  Ammoniak  in  die  grüne  Modification  ttbergeführte  Farbstoff  B.  Ein 
ähnliches  Absorptionsspektmm  konnte  mit  dem  nattlrlichen  Farbstoff  der 
Blüten  nach  Zusatz  von  Ammoniak  nicht  erhalten  werden. 

Beide  Lösungen  zeigen  indessen  Dichroismus  in  dicken  Schichten;  im 
anffaUenden  Lichte  erscheinen  sie  grün,  im  durchfallenden  roth. 

Bemerkens werth  bleibt  noch,  dass  die  rothen  und  blauen  Nuancen 
der  erhaltenen  Farbstoffe  anomale  Dispersion  des  Lichtes  besitzen. 

Der  getrocknete  rothe  Farbetoff  B.  zeigt  an  seiner  Oberfläche  eine 
seiner  rothen  Nuance  ungeföhr  complementäre  glänzend  grttne  Färbung. 

Die  blaue  Kaliumverbindung  besitzt  nach  dem  Trocknen  ebenfalls  eine 
entsprechende  kupferrothe  Oberflächenfarbe. 

Nach  Kundt  besitzt  übrigens  auch  das  Cjanin  (Blumenblau)  dieselbe 
anomale  Lichtdispersion,  und  ist  daher  diese  Uebereinstimmung  ebenfalls 
ein  Beitrag  zum  Beweise  der  Identität  beider  Körper. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.), 

Springer,    Alfred,    The    micro-organisms    of    the    seil. 

(Nature.    1892.    p.  576.  —  Pharmaceut.  Rundschau  (New- York). 

1892.  Nr.  8.  p.  211.) 

Diese  geistreiche  Arbeit  gibt  sehr  condensirt:  1.  Eine  Uebersicht 
über  die  Geschichte  der  Gährungstheorien,  2.  eine  Condensirung  der  For- 
schungen über  die  Mikroorganismen  des  Erdbodens  nach  Winogradskj, 
Olivier,  de  Rej  Peilhade,  Warington,  Schloesing,  Müntz, 
3.  die  extraceUuläre  Oxydation,  4.  die  Nitrifications-Arbeiten  vom  Verf. 
(Amer.  Chem.  Joum.  IV.  p.  452),  von  Gajon  und  Dupetit,  D^he« 
rain  und  Macquenne,  5.  die  Verwerthung  des  freien  N.  nach  Hell- 
riegel-Wilfarth,  Ward,  Breal,  Prazmowski,  Bejerinck» 
Berthelot,  Atwater.  J.  Christian  Bay  (St.  Louis,  Mo.). 


Hlelol^  Note  sur  les  v^g^tations  qui  se  d^veloppent 
pendant  la  fabrication  du  tabac.  (Memorial  des  manu- 
factures  de  l'6tat.    Tome  II.    Livr.  2.    p.  182—191.) 

Zunächst  erw&hnt  der  Verf.  einige  Hyphomyceten,  welche  auf  den 
reifen  Tabakblättern  vorkommen,  und  deren  Organe  auch  auf  den  fermen- 
tationsreifen Blättern  noch  sich  finden,  ohne  aber  dieselben,  sowie  ihre  Thätig. 
keit  auf  den  Blättern  lebend  untersucht  zu  haben.  Er  erwähnt  das  Vor- 
kommen von  Sphaeria  doliolum  Pers., sowie  einer  Depasea.  Dann 
berichtet  Verf.  über  die  für  die  Fabrikation  wegen  ihrer  schädlichen 
Wirkung  auf  die  Qualität  des  Tabaks  wichtigen  Schimmelpüsvegetationen, 
die  sich  in  den  Stadien  der  Fabrikation,  wo  der  Tabak  feucht  ist,  stets 
▼on  Neuem  auf  den  Blättern  bilden.  Sie  bestehen  aus  den  Basen  von 
Mucor  mucedo  L.  und  M.  flavidus  Pers.  Im  Weiteren  werdender 
Einflnss    des   Wassergehaltes,    des    begünstigten    oder   beschränkten  Luft- 
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wechsele,  der  WKnne  und  der  Jahresseit  auf  da«  Auftreten  des  Schimmels^ 
sowie  die  Schwierigkeiten  der  Bekämpfung  besprochen. 

Behrens  (Karbinihe). 

Hansen^  Emil  Chr.^  Untersuchungen  aus  der  Praxis  der 
Gährungsindustrie.  Beiträge  sur  Leben  sgeschichte 
der  Mikroorganismen.  Heftll.  VII. •-{- 128  pp.  München 
und  Leipzig  (K.  Oldenbourg)  1892.  —  Französiacnes  Resumö 
in:  Compte  rendu  des  travaux  du  laboratoire  de  Carlsberg.  VoL 
III.  Livr.  1  et  2.  Copenhague  1891  et  1892. 

Das  vorliegende  zweite  Heft  der  classischen  Untersuchungen  Han- 
sens auf  dem  Gebiete  der  Gtthrungsindustrie  enth&lt  folgende  vier  Ab- 
handlungen: 1.  ffUeber  die  gfthrungstechnische  Analyse  der  Mikroorganis- 
men der  Luft  und  des  Wassers.^  2.  „Was  ist  die  reine  Hefe  Pastears  P*^ 
S<  „Untersuchungen  ftber  Krankheiten  im  Eiere,  durch  Alkoholg&hrungs- 
pilze  hervorgerufen^  und  4.  „Ueber  die  gegenwärtige  Verbreitung  meines^ 
Hefereinzucht- Systems. " 

Die  erste  Abhandlung  ist  in  zwei  Abtheilungen  getheilt;  in  der  ersteig 
dieser  giebt  Hansen  eine  Uebersicht  über  diejenigen  seiner  Analysen 
von  den  Mikroorganismen  der  Luft,  welche  ftUr  die  Gährungstechnik  be- 
deutsam sind.  In  der  zweiten  Abtbeilung  bespricht  er  die  biologische 
Untersuchung  des  Wassers.  Dass  Verf.  sich  mit  dieser  Frage  zu  be- 
schäftigen anfing,  rührte  hauptsächlich  davon  her,  dass  man  überall  das- 
hygienische,  Koch 'sehe  Gelatine- Verfahren  fttr  bakteriologische  Wasser- 
analysen auch  in  den  brauerei technischen  Laboratorien  anwendete.  Es 
bestand  darin,  dass  man  1  ccm  von  dem  betreffenden  Wasser  mit  10  ccn^ 
bei  30^  C  verflüssigter  Fleisch wasser-Pepton-Gelatine  mischt  und  danach 
die  Mischung  auf  eine  durch  eine  feuchte  Glocke  geschützte  Platte  aus- 
giesst.  Nach  3 — 4  Tagen  bei  Zimmertemperatur  werden  die  Platten 
untersucht.  Verf.  zeigt  jetzt,  dass  man  durch  Hilfe  des  genannten  Ver- 
fahrens ein  unrichtiges  Resultat  in  Betreff  der  Untersuchung  des  Brau- 
wassers bekommt,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Art,  als  auf  die  Anzahl 
der  Keime. 

Da  es  Un  Brauwesen  nur  Interesse  hat,  diejenigen  Org^ismen  in 
dem  Wasser,  welche  die  Würze  und  Bier  angreifen  können,  kennen  zu 
lernen,  sind  nur  diese  zwei  Nährflüssigkeiten  sdbst  su  brauchen  und  nicht 
Fleischwasserpeptongelatine.  Auf  diesem  Nährsubstrate  kommt  eine  weit 
grössere  Anzahl  der  Keime  zur  Entwickelung  als  in  Würze  und  Bier» 
Die  Mehrzahl  dieser  Keime  schadet  ausserdem  gar  nicht  den  letzte 
genannten  Flüssigkeiten  und  können  nicht  einmal  in  oder  auf  denselben 
wachsen 

Der  Haupttheil  der  zweiten  Abhandlung  ist  schon  früher  in  dieser 
Zeitschrift  referirt  worden.*)  Sie  erscheint  noch  jetzt  in  einer  vergrösser- 
ten  Gestalt,  indem  Verf.  noch  zwei  Versuchsreihen  zugefügt  hat,  in  Folge 
neuer  Einwände  von  Veiten.  Diese  Einwände  gingen  darauf  aus,  das» 
die  Krankheitshefenarten  in  den  vom  Verf.  verwendeten  Hefemisohung^n 
in  zu  grosser  Menge  im  Verhältnisse  zu  den  Brauereihefenarten  vorhanden 
gewesen  seien    und    ferner,    dass    die  Versuche    bei    niedrigeren  Tempil- 
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ratnren  als  25^  C,  die  zum  Theil  angewendet  worden  waren,  hätten  an- 
gestellt werden  sollen. 

Verf.  yerwendete  deshalb  für  die  neuen  Versuche  eine  Stellhefe  von 
einer  UntergShrungsbrauerei,  in  welcher  die  Gfthrang  in  Tollstftndiger 
Ordnung  war.  Da  es  nicht  möglich  war,  wilde  Hefe  darin  zu  entdecken, 
muss  also  dieselbe  allenfalls  in  sehr  geringer  Menge  zugegen  gewesen 
sein,  und  die  Zusammensetzung  der  Hefe  nicht  abnorm.  Die  Züchtung 
wurde  auch  diesmal  in  der  von  Pastenr  und  Veiten  angegebenen 
Rohrzuckerlösung  mit  Zusatz  Ton  ein  wenig  Weinsäure  unternommen. 
Das  £rgebniss  wurde  dasselbe  wie  früher.  Schon  in  der  dritten  Cultur  hatte 
die  wilde  Hefe  die  Culturhefe  überwältigt  Das  von  Veiten  empfohlene 
Pasteu rasche  Verfahren  zur  Reinigung  der  Brauereihefe  zeigte  sich  also 
auch  in  diesen  neuen  Versuchen  als  ein  ganz  unbrauchbares. 

Nicht  allein  Weinsäure  hat  diese  Einwirkung  auf  die  Hefe;  das- 
selbe gilt  auch  im  Allgemeinen  von  Flusssänre  und  anderen  antiseptischen 
Mitteln. 

Die  dritte  Abhandlung  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  von  welchen 
hauptsächlich  die  zweite :  ,)Wie  die  Lehre  von  Krankheiten  in  gährenden 
Flüssigkeiten  sich  nach  und  nach  entwickelt  hat^,  ein  grosses  Interesse 
für  Jeden  hat,  der  sich  mit  dem  Studium  der  Mikroorganismen  beschäftigt. 
Verf.  giebt  nämlich  hier  eine  historische  Uebersicht  über  die  Art  und  Weise, 
auf  welche  die  Lehre  von  Generatio  aequivoca  die  Lehre  von  den  Mikro- 
organismen beeinflusst  hat.  Mit  Recht  wird  der  Schwede  Scheele  als 
der  Erste  genannt,  welcher  das  Erwärmungsprincip  für  die  Sterilisation 
im  praktischen  Leben  methodisch  verwendete,  indem  er  schon  im  Jahre 
1782  ein  Verfahren  in  dieser  Beziehung  zur  Conservirung  des  Essigs 
beschrieb.  Dieselbe  Methode  wurde  von  1810  ab  von  dem  Franzosen 
Appert  erweitert,  indem  er  verschiedene  Nahrungsmittel  und  Getränke 
damit  haltbar  machte.  Sonderbarer  Weise  wurden  weder  Scheele's 
noch  Appert 's  Namen  an  das  Verfahren  geknüpft;  dasselbe  wird  näm- 
lieh  gewöhnlich  ^Pasteurisation^  genannt.  Eine  Reihe  anderer  Forscher 
wird  ausserdem  besprochen,  z.  B.  Schnitze,  Schwann,  Kützing, 
Schroeder,  Dusch,  Pasteur,  Reess,  Nägeli,Koch,  Holzner, 
Lintner  u.  s.  w.,  und  ihre  verschiedenen  Beiträge  zur  Lösung  der  er* 
wähnten  Fragen  werden  eingehend  behandelt.  Besonders  über  die  in  der 
Ueberschrift  genannte  Frage  findet  sich  eine  Reihe  neuer  historischer  Auf- 
klärungen, und  zwar  mit  genauen  Litteratur-Hinweisungen. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  für  die  Gährungstechnik  so  äussert 
bedeutsamen  Untersuchungen  des  Verf.'s.  Die  Hauptergebnisse  derselben 
sollen  in  aller  Kürze  genannt  werden,  indem  wir  uns  im  übrigen  beschränken 
müssen,  auf  das  Heft  selbst  zu  verweisen.  In  Betreff  der  erwähnten 
Arten  sind  sie  alle  in  Verf.'s  „Untersuchungen  über  die  Physiologie  und 
Morphologie  der  Alkoholgährungspilze*^  beschrieben;  diese  Untersuchungen 
sind  in  den  verschiedenen  Jahrgängen  dieser  Zeitschrift  seit  1881  referirt 
worden. 

Saccharomjces  ellipsoideus  II  und  Sacch.  Pastoria- 
nns HI  können  Hefetrübung  im  Biere  hervorrufen,  wenn  sie  sich  in  der 
Stellhefe  befinden  oder  das  Bier  am  Anfange  der  Hauptgähmng  inficiren. 
Sacch.  eziguus  verursacht,  im  Gegensatze  zur  Auflassung  früherer 
Zeiten,    keinen  Schaden    in  den  Brauereien.     Sacch.    Pastorianus   I 
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kann  einen  höchst  unangenehmen  Grerach  und  Geschmack  in  dem  Biere 
hervorrufen,  wenn  dasselbe  am  Anfange  der  Hauptgährnng  inficirt  wird 
oder  die  erwähnte  Hefe  sich  in  der  Stellhefe  befindet.  Von  diesen  Hefen 
gilt  es  indess,  dass  sie  nicht  die  entsprechenden  Krankheiten  henrormfen 
können,  wenn  sie  erst  das  Bier  am  Ende  der  Hauptg&hrung  infieiren,  d.  h. 
sur  Zeit,  wenn  dasselbe  in  Lagerkeller  gehen  soll. 

Für  die  Biologen  hat  diese  Abtheilung  des  Baches  ein  besonderes 
Interesse  durch  die  Aufklärungen,  welche  die  Experimente  über  die  Con« 
currenzverhältnisse  der  Hefenarten  geben. 

In  dem  fünften  Capitel  derselben  Abtheilung  erwähnt  Verf.  seine 
Untersuchungen  über  die  Herde  der  Krankheitshefen.  Schon  im  Jahre 
1881  Yeröffentiichte  er  eine  ausführliche  Untersuchung*)  über  den  Kreb- 
lauf  des  Sacch.  apiculatus  in  der  Natur;  dieser  Kreislauf  geht  auf 
folgende  Weise  vor  sich :  Sein  Aufenthaltsort  im  Winter  ist  in  der  Erde 
und  im  Sommer  auf  den  süssen,  saftigen  Früchten.  Diejenigen  echten 
Saccharomyceten,  welche  Verf.  in  dieser  Beziehung  später  untersucht 
Jiat,  verhalten  sich  auf  dieselbe  Weise.  So  hat  er  Sacch.  ellipsoi- 
deus  an  mehreren  Stellen  in  Deutschland  in  der  Erde  unter  den  Wein- 
reben gefunden,  sowohl  in  den  Frühlings-  als  in  den  Sommermonaten,  also 
zu  einer  Zeit,  da  die  Trauben  noch  nicht  reif  waren  und  keine  Hefen- 
Zellen  sich  auf  den  Reben  fanden.  Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass 
die  Hefe  in  der  Erde  auf  derselben  Stelle,  wo  sie  gefunden  wurde,  über- 
wintert hat.  Dass  sie  dazu  föhig  ist,  hat  Verf.  durch  directe  Ver- 
suche dargethan.  Dasselbe  gilt  auch  von  Sacch.  Pastori  an  us  I. 
Inwiefern  der  obengenannte  Kreislauf  indess  der  einzige  sei,  welchen  die 
erwähnten  Saccharomyceten  durchlaufen,  weiss  man  noch  nicht.  Sie 
sind  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  im  Staube  der  Luft  gefunden,  doch  nur 
in  grösserer  Menge  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  süssen,  saftigen  Früchte 
reif  sind.  Der  Wind  ist  das  wichtigste  Transportmittel,  aber  auch  die 
Insecten   und  andere  Thierchen  sind  in  dieser  Beziehung  wirksam. 

Die  Untersuchungen  des  sechsten  Capitels  liefern'  einen  neuen  Be- 
weis dafür,  dass  man  in  den  Brauereien  mit  einer  Reincultur  einer  einzelnen 
ausgewählten  Art  oder  Rasse  arbeiten  soll.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass 
eine  Stellhefe  weniger  haltbares  Bier  giebt,  wenn  sie  aus  einer  Mischung 
zweier  Brauereihefenarten,  als  wenn  sie  nur  aus  einer  der  Arten  allein, 
gleichviel  welcher,  besteht.  Selbst  wenn  die  fremde  Art  nur  ^/so  der 
Stellhefe  betrug,  zeigte  sich  dieses  Verhalten.  Man  steht  also  hier  dem 
eigenthümlichen  Falle  gegenüber,  dass  gute  Brauereihefenarten  gleichsam 
ihre  Natur  verändern,  so  dass  sie  als  Krankheitshefen  wirken. 

Die  von  andern  Forschem  erwähnten  schädlichen  Mycoderma- 
Arten  hat  Verf.  nicht  in  Dänemark  gefunden.  Unter  dem  systematischen 
Namen  Mycod^erma  cerevisiae  sind  indess  mehrere  Arten  einbe- 
griffen ;  wenigstens  eine  dieser  muss  als  unschädlich  in  den  Brauereien  an- 
gesehen w^erden. 

In  der  letzten  Abhandlung  bespricht  Verf.  die  Verbreitung  seines 
Hefereinzucht-Systems.  Mit  Freude  sieht  man  den  gi'ossen  Fortschritt, 
welchen  die  Anwendung  rein  gezüchteter,  planmässig  ausgewählter  Hefen- 
rassen gewonnen  hat,  nicht  allein  in  den  Unter-  und  Obergährungsbrane* 


♦)  Ref.  in  Bot.  Centralbl.  Bd.  VIII.  p.  6.:i881. 
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reien,  aondem  auch  in  den  übrigen  Zweigen  der  GithixingsinduBtrie,  s.  B. 
in  den  Spiritus-  und  Presshefe- Fabriken,  sowie  in  der  Trauben*  und 
Fmchtweingtthmng.  Die  Untersnehongen  über  die  Alkoholg&hrungspilze 
haben  auch,  obwohl  natürlich  nnr  indirect,  einen  Einüuss  auf  die  Bewegung 
gehabt,  die  in  den  letzten  Jahren  in  anderen  Zweigen  deijenigen  In- 
dustrie, in  welcher  die  Ifikroorganismen  eine  hervorragende  Bolle  spielen, 
«tattgefiinden  hat. 

Aue  der  obenstehenden  kurzen  Uebersicht  e^ebt  sich,  dass  das- 
vorliegende  Heft  nieht  nur  grosse  Bedeutimg  ftlr  die  GHUirungstechniker 
bat,  sondern  in  mehreren  Beziehungen  zugleich  den  Biologen  viel  des 
Interessanten  darbietet.  Bei  dem  Studieren  dieses  Werkes  sieht  man,  wie 
rein  theoretische  Untersuchungen  nach  und  nach  im  Dienste  der  Industrie 
zielbewusst  angewendet  werden  und  wie  sie  hier  grosse  praktische  Resul- 
tate hervorrufen. 

Klöcker  (Kopenhagen). 


Heekel,  £d.^  Sur  la  graine  d'Owala  (Pentadethra  macrophylla 
Benth.).     (Repertoire  de  pharmacie.  Aoüt  1892.) 

In  dem  Sawannengebiete  an  der  Westküste  Afrikas  wuchst,  vom  Rio 
Nunez  bis  zum  Congo,  der  Owalabaum  (Pentadethra  macrophylla 
Benth.,  Legumino%ae),  dessen  Samen  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  der 
Eingeborenen  bilden  und,  wie  Verf.  der  vorliegenden  Notiz  zu  zeigen  sich 
bestrebt,  in  der  europäischen  Industrie  ausgedehnte  Verwendung  zu  finden 
verdienen. 

Die  Owalasamen  sind  reicher  an  Stickstoff  (über  30  ^/o)  als  Bohnen  und 
Erbsen.  Sie  dürften  ein  ausgezeichnetes  Viehfatter  und,  nach  Extraction 
-des  Fetts,  ein  werth volles  Düngemittel  liefern.  Das  Fett  ist  der  wichtigste 
Theil  der  Samen ;  es  bietet  nämlich  dadurch  ein  hervorragendes  praktisches 
Interesse,  dass  seine  Säuren  einen  auffallend  hohen  Schmelzpunkt,  nämlich 
58  ^  C,  besitzen.  Bekanntlich  sucht  die  Kerzenindustrie  neue  Fettsäuren 
mit  möglichst  hohem  Schmelzpunkt  und  möglichst  viel  Fettsäuren  liefernde 
Fette.  Beide  Eigenschaften  sind  im  Owalafett  vereinigt,  dessen  grosse  Be- 
deutung für  die  Kerzen-  und  Seifenfabrikation  demnach  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann. 

Verf.  beabsichtigt,  die  Versuchsgärten  der  französischen  tropischen 
Kolonien  mit  Samen  des  werthvoUen  Baumes  zu  versehen,  und  hofft,  dass 
die  Cultur  derselben  in  grossem  Maasestabe  vorgenommen  werde. 

Schimper  (Bonn). 

Oonn^  U«  W»9    The  fermentations  of  milk.     (U.  S.  Dep.  of 
Agric.  Office  of  Exp.  Stat.    Bulletin  Nr.  9.)     75  pp.     8°. 

,  Milk  fermentations  and  their  relations  to  dairy- 

ing.     (id.  Farmers  Bulletin  Nr.  9.) 

,  [Verschiedene  Abhandlungen  von  C.   in  Report  of 

the  Agric.  Exp.  Station,  Storrs,  Connecticut,  für  1890  und  1891.]. 

Die    ausgezeichneten  Untersuchungen   von    dänischer    Seite   ttber   die 

Säuerung  von  Milch  und  Rahm,  über  die  frtther  hier  referirt  ist,  haben  eine 

Nachahmung  in  U.S.  gefunden,  indem  Conn  in  der  landwirthschafUichen 

Versuchsstation  Storrs  Bakterien-Studien  gemacht  hat.     C.  kennt  nicht  die 
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dassiBche  Pablication  Store h's,  daher  ist  es  von  Interesse,  zu  sehen ^ 
wie  er  seine  erfolgreichen  Versuche  selbst  dorchgefOhrt  hat,  —  interessant 
im  weitesten  Sinne,  weil  wir  sehen,  wie  die  Gedanken  des  ber Ahmten 
£.  Chr.  Hansen  vom  Brauerei-  auf  das  Molkereiwesen  ttbergeflihrt  aind^ 
und  dass  man  bald  im  Meiereibetriebe  mit  reincultivirten  Bakterienformen 
arbeiten  wird,  ganz  wie  mit  Reinhefe  in  der  Brauerei.  Weil  solche  Sachen 
nicht  allein  in  der  Praxis  lebhaftes  Interesse  erwecken,  sondern  auch  yod 
wissenschaftlicher  Bedeutung  sind,  indem  die  Ökonomisehe  Stellung  der 
Wissenschaft  immer  verbessert  wird,  wenn  die  Praktiker  durch  die  Wissen- 
schaft selbst  ihre  Stellung  Terbessem,  ist  eine  genaue  Uebereicht  über  die 
in  Frage  stehenden  Abhandlungen  an  Ort  und  Stelle. 

I.  Die  erste  Abhandlung  gibt  in  13  Capiteln  eine  Uebersieht  über 
die  Milch-Chemie  und  -Physiologie. 

1.  Zusammensetzung  der  Milch.  Die  Milch  enthält  durch- 
schnittlich : 


1  Wasser 

Fett 

Casein 

Albumin 

Milchzucker 

Asche 

^/o                 87 

8,6 

3,3 

0,7 

4,7 

0,7 

Das  Fett  besteht  aus  Olein,  Stearin,  Palmitin,  Butjrin,  Caproin,  Caprylin^ 
Butin,  wohl  auch  aus  anderen  Fettarten.  Die  Natur  des  Casein  ist  nicht 
bestimmt ;  ^Lactalbumin^  ist  der  Name  der  Eiweissform.  Die  Asche  ent- 
hält Ra,  Na,  Fe,  Mg,  Cl,  Ph,  S  und  vielieicht  andere  Elemente.  Die 
Mengenverhältnisse  sind  variabel. 

2.  „Gährung"  durch  das  Labferment.  Verf.  versteht  unter 
^fermentation^  ,,not  ouly  fermentations,  commonlj  so  called,  produced  by 
yeast  and  rennet,  but  also  all  of  the  numerous  >destructive  changes  to 
which  Milk  is  subjected  through  the  action  of  both  organized  and  un- 
organized  ferments^,  —  also  sowohl  putrefactio  als  fermentatio.  Mit  dem 
Labferment  (besser  wohl  Enzym)  ist  Hammarsten's  Name  innig  ver- 
bunden; seine  Untersuchungen,  wie  die  späteren  von  Schreiner  (1877), 
Mayer  (1880,  1882),  Eugling  (1885),  Schaffer  (1887),  Duclaux 
(1887),  Arthus  und  Pages  (1890),  Halliburton  (1890)  und  Binger 
(1891)  werden  besprochen  lud  gut  kritisirt.  Gelegentlich  wird  auch 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Enzym  oder  ein  ähnliches  durch 
Bakterien   producirt  wird. 

3.  Die  Säuerung  der  Milch.  —  Pasteur  f&nd  1857  (Compt, 
Rend.  XLY.  pag.  913)  die  erste  I^Iilchbakterie ,  in  welcher  er  eine 
Hefenform  sah,  oder  wohl  eine  Conglomeratsäure  mehrerer  Organismen. 
1858  war  P.  dazu  im  Stande,  die  Milchsäuregährung  von  der  alkoholischem 
Gährung  zu  trennen;  er  ist  bekanntlich  der  Erste,  welcher  uns  auf  die 
Müchsäuregährung  aufmerksam  machte.  Hoppe-Seyler,  Schröder, 
Trecul,  Bechamp,  Schmidt,  Billroth,  van  den  Broek,  Hal- 
lier,  Hoffmann,  Harz,  Lister,  Roberts,  Bert,  Bohlendorff, 
Hagemann,  Fokker,  Scholl,  Kabrhel,  Levy,  Hüppe,  Marp- 
mann,  Baginsky  etc.  etc.  sind  wohlbekannte  Namen  in  dieser  Frage« 
und  es  ist  klar,  dass  „there  are  undoubtedly  many  species  of  baefeeria 
which  like  Bacillus  acidi  lactici  brake  up  the  milk  sugar  and  give 
rise  to  lactic  acid.**      »The  formation  of  lactic  acid  is  thus  the  action  of 
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a  elaas  rather   than    any  specific  organism^.     Später  kommen  wir  hierauf 
zurück. 

4.  Anzahl  der  Bakterien  in  der  Milch.  Diese  Statistik  ist 
interessant.  Cnopf  und  Escherich  fanden  60  000 — 100  000  pr.  cm' 
&  Bfinuten  nach  dem  Melken;  Miquel  fand  10000 — 20000.  Der 
Quellen  der  Verunreinigung  sind  viele :  l)  die  Luft,  2)  die  Behandlung, 
3)  die  Gerftthe  u.  s.  w.  Beim  Stehen  in  6  Stunden,  fand  Cnopf,  waren 
in  der  Milch  2 — 6  Mill.  Bakterien  pr.  cm'  vorhanden.  Eine  niedrige 
Temperatur  wird  diese  Anzahl  bedeutend  herabsetzen.  Die  folgende 
Uebersicht  erzählt  uns  mehr  von  diesen  Sachen  : 


Vervielfältigung  der  Anzahl  von  Bakterien 

bei  34«  C. 

bei  12,5^  C. 

Nach  1  Stunde 

„     2  Stunden 

>»     3        >»          

„4         „           •     •     •     •     • 

»      ^         j>           

>»      ^         »            

7,5  mal 
23 

64       „ 

215       „ 

1830        „ 

3800        „ 

4  mal 

6    „ 

3     „ 

26     „ 

435     „ 

5.  Bedeutung  der  Elektricität  für  die  Säuerung.  Diese 
Frage  wird  als  problematisch  hier  nicht  erwähnt. 

6.  Andere  „Gäh'rungserscheinungen^  in  Milch.  Die 
Buttersäuregährung,  welche  Pasteur  1860  von  der  Milchsäuregährung 
trennte,  wird  erwähnt,  und  demnach  wird  die  Anfinerksamkeit  darauf  hin- 
geleitet, dass  in  Milch  gleichzeitig  mit  der  Säuerung  durch  Bac.  acidi 
lactici  oder  ähnliche  Bakterien  eine  grosse  Menge  anderer  Gährungs- 
processe  stattfinden.  Lister  erwähnte  dies  1873  (Quart.  Joum.  Micr. 
Sei.),  und  später  wurde  es  evident,  dass  hier  eine  Reihe  offener  Fragen 
vorliegen. 

7.  Alkalische  Gährung  in  Milch.  Haubner  machte  (Mag. 
f.  d.  ges.  Thierheilk.  1852)  darauf  aufinerksam,  dass  die  Gährung  der 
Milch  von  einer  Production  alkalischer  Substanzen  begleitet  sein  kann. 
Gekochte  Milch  coagulirt  oft^  und  zwar  ist  ihre  Reaction  eine  alkalische, 
nicht  sauer,  der  Geschmack  bitter.  Das  Coagulum  ist  weich,  schleimig, 
und  nach  ein  paar  Tagen  wird  es  aufgelöst,  indem  die  Flüssigkeit  durch- 
scheinig aussieht.  Das  Albumin  ist  dann  peptonisirt  worden,  Amido- 
verbindungen,  wie  Leucin  und  Ty rosin,  kommen  vor. 

8.  Buttersäuregährung,  wurde  von  P^louze  und  G^lis  in 
Milch  zum  ersten  Male  nachgewiesen  (1 843) ;  1861  fand  Pasteur  seine  „vi- 
brio  butyrique^  in  gekochter,  fauliger  Milch  und  hatte  damit  auch  die 
Grundlagen  der  Lehre  von  der  Aero-  und  Anacirobiose.  Hoff  mann 
erkannte  (1869)  in  der  „vibrio  butyrique^  mehrere  Bakterien,  ebenso 
auch  Paschntin  (1874).  Spätere  Studien  von  van  Tieghem,  Praz- 
mowsky,  Fitz,  Hüppe,  Gruber,  Löffler,  Flügge  und  Duclauz, 
Siegmund  und  Lafar,  Meissl  und  Low  zeigten  uns,  wie  viele  Cr- 
ganismen  hier  thätig  sein  können. 

9.  Bittere  Milch.  Bis  1890  meinte  man,  dass  der  bittere  Ge- 
schmack der  Buttersäure  zuzuschreiben  sei;  Nägeli  war  jedoch  der  Mei- 
nung, dass  hier  Bakterien  thätig  wären,  welche  specielle  Producte  lieferten ; 
es  zeigte  sich  dies  auch  durch  Krügger's  Versuche  (Molkereizeit.  1890,. 
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Nr.  80),  dass  Proteus  vulgaris  die  Ursache  der  Bildung  von  Butter- 
«äure  in  diesem  speciellen  Falle  war.  Weigmann  wies  (Milchzeit. 
1890.  p.  944)  darauf  hin,  dass  die  Buttersäure  nicht  bitter  ist,  indem  er 
eine  Bakterie  fand,  die  wohl  die  Milch  bitter  macht,  aber  ohne  Bottersäure 
zu  bilden.  In  Uebereinsthnmung  mit  Loeffler,  Httppe  u.  a.  fand 
Conn,  dasB  die  bittere  Milch  immer  Buttersäure  enthält;  aus  bitterem 
Rahm  isolirte  er  einen  Micrococcus,  welcher  hier  eine  Bolle  spielt.  Der 
Geschmack  ist  eine  Ursache  der  Bildung  von  Peptonen,  durch  die  Decom- 
Position  von  Eiweiss  gebildet  (vgl.  Hüppe:  Berl.  klin.  Wochenschrift  1891. 
p.   717).     Nähere  Untersuchungen  sind  wttnschenswerth. 

10.  Blaue  Milch.     Wird  ausführlich  behandelt 

11.  Alkoholische  G-ährung  der  Milch.  Beinahe  eine  jede 
Hefenform  kann  diese  Gährung  hervorrufen.  Betreffend  der  Kefir-Orga- 
nismen ist  noch  Alles  in  Dunkel  gehüllt.  Was  wir  von  den  Unter- 
suchungen von  Kern,  Kranhals,  Fabian,  Streuve,  Adametz, 
Duclaux,  Mix  und  Beyerinck  wissen,  ist  nur  problematisch,  und  die 
letzte  Abhandlung  Beyerinck's  ist  den  Zöglingen  der  Kopen- 
hagener Schule  ganz  unbegreiflich.*)  Man  wird  mit  Gewalt  den  Orga- 
nismen ein  Enzym  entnehmen,  selbst  wo  es  sich  um  eine  Lebens- 
thätigkeit  handelt  und  wo  ein  complicirter  Organismus  wirkt; 
80  ist  die  Lactase  entstanden.  (Ref.)  Ref.  fand  selbst  in  Minnesota  die 
Kefirkömer  und  hat  dieselben  einem  Studium  unterworfen,  welches  später 
veröffentlicht  wird. 

12.  Schleimige  Gährung   der  Milch.     Vgl.  unten. 

13.  Selten  auftretende  Gährungserscheinungen.  Besprochen 
sind  Bacillus  violaceus,  der  die  Milch  violett  macht;  damit  verwandt 
ist  Bacillus  janthinus.  —  Bac.  synxanthus  macht  die  Milch  gelb- 
lich; mehrere  Arten  wirken  (Adametz,  Conn)  in  dieser  Richtung.  Grän- 
färbung  als  Ursache  der  Bakterienthätigkeit  ist  auch  gefunden. 

Micrococcus  prodigiosus  und  dessen  Wirkungen  sind  bekannt. 
Hüppe  stellte  (1886)  seinen  Bacillus  lactis  erythrogenus  auf; 
Orotenfelt  und  Lustig  (1889 — 90)  fanden  andere  Bakterien,  welche 
mit  rothem  Pigment  ausgerüstet  sind. 

Mit  einer  Reihe  praktischer  Bemerkungen  schliesst  diese  Ab- 
Abhandlung,  die  beste,  die  bis  jetzt  über  die  gesammten  Gährungs- 
erscheinungen in  der  Milch  geschrieben  worden  ist. 

n.  Diese  kleinere  Abhandlung  bespricht  das  von  den  obengenannten 
Auseinandersetzungen,  was  für  die  Praktiker  wichtig  ist. 

in.   l)  Ripening  of  cream.     (Report  of  the  Storrs  School  Agri« 
cultural  Experiment  Station.    Storrs,  Connecticut,  for  1890. 
21   pp.) 
2)  A  micrococcus   of  bitter  milk,  (ibid.)  —  (id.  in  Gen- 
tralbl.  f.  Bakt.  u.  Par.    IX,   1891.  p.   653.)     (conf.  Bot. 
Centralbl.  Vol.  XLVni.    1891.    p.   234.) 
Verf.    gibt     zanächst     eine     geschichtliche    Uebersicht   über   die  For- 
schungen   in    der    Chemie    und    Physiologie   des  Rahms,    welche  wir,    der 


*)   Surlek^fyr.     (Arch.  N44derl.    XXUI,    p.  428— 444.)    Ref.  macht  dies« 
Bemerkung. 
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Natur   des  Blattes    entepreohend,    nicht    wiedergeben    können.     Turpin'» 
Gobnlin-Theorie  bildet  den  Anfang. 

Am  Anfang  seiner  bakteriologischen  Berichterstattung  bespricht 
Verf.  die  vorl.  Mittheilung  Storch' s  (Milchz.  1890)  und  die  Arbeit 
Weigmann's  (Kiel)  (ibid.);  demnach  folgt  der  Kern,  seine  eigenen^ 
Versuche.  Diese  wurden  in  folgender  Weise  augestellt:  Gesäuerte  Ifilch 
wurde  von  den  Rahmbehältem  in  der  Cromwell-Meierei  durch  sterilisirte- 
Flaschen  in  das  Laboratorium  gebracht,  und  hier  wurden  Reinculturen 
nach  K 0 c h ' s  Methode  oder  nach  Esmarch's  Vorschriften  anagefÜhrt. 
Das  Medium  war  Fleischpeptongelatine.  »One  of  the  chief  objects  in  thi» 
study  has  been  to  determine,  how  great  a  varietj  there  exists  in  the 
bacteria  found  in  normally  ripening  cream.^  Verf.  fand  auch  eine  grosse 
Menge  verschiedener  Formen,  meist  Bacillen,  welche  morphologisch  nicht  zu 
trennen  sind.  Wenn  Verf.  die  gefundenen  Formen  Varietäten  nennt,  meint 
er  damit,  dass  sie  verschiedene  physiologische  Charaktere  zeigen.  Die  vielen 
Formen,  welche  gefanden  sind,  sind  nicht  aufgezählt  worden,  weil  Verf. 
erst  sein  Verzeichniss  eomplet  haben  will.  Viele  Formen  sind  bekannt,, 
viele  nicht.  Sie  lassen  sich  in  drei  Classen  vertheilen  (vgl.  Adametz, 
Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierheilk.  1890);  die  vom  Ref.  hergestellte 
Uebersicht  gibt  die  Data. 


I. 


IL 


III. 


Bakterien 


Säurebildnng 


Kurze  Bacillen. 

Keine  Sporen  be- 

obacntet 


Bacillen.  Reichliche 
Sporenbildung. 


reichliche. 


Wenige  od.  keine. 
Aromatische  Neben- 
produkte. 


Bildung  alkalisch. 
Procfokte 


Zuweilen. 


Niederschlag 


Hart;  löst  sich 
später  nicht  auf. 


Weich;  löst  sich 

nach  wenigen  Tagen 

auf. 


Kein. 


Buttersäurebild. 


Wirkung  d.  Bakt. 
auf  die  Gelatine 


Verflüssigung. 


Keine 
Verflüssigung. 


Färbung  d.  Milch 


keine 


keine. 


Zuweilen  gelb  oder 
grün. 


0  bedeutet:  nicht. 
—  n        ja- 

Verf.  konnte  den  Bacillus  acidi  lactici  Hneppe  nicht  finden.*) 
Die  gebildete  Säure  war  Buttersäure,  auch  wurde  Essigsäure  und 
Ameisensäure  von  Da  ins  nachgewiesen.  Verf.  fand  Saccharomycea- 
albicans,  dessen  Wirkung  auf  Milch  er  sodann  beschreibt:  „When  first 
fetu^ed,  it  was  found  that  at  the  ordinary  temperature  of  the  room  it 
would    not   curdle   the   milk,    but  that  it  did   slowiy    digest    the   casein. 


*)  Conf.  Report  ....  etc.  for  the  year  1891»  p.  178. 
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The  milk  beeame  transparent  and  ciear  after  a  £ew  dajB,  appearin^ 
ezactly  like  the  peptonised  cord  of  other  apecies,  bat  witiiout  the  pre* 
Tiona  precipitation  of  the  caaein.  When  thia  apecies  was  grown  in  milk 
in  a  warm  oven,  at  a  temperatnre  of  aboat  35®  C,  the  cnrdling  ap- 
peared  fint,  and  the  peptonizing  sabsequently  took  place.  After  several 
months  of  cultiTation  fonnd  that  this  organism  had  lost  its  power  of  preci* 
pitating  the  casein.  Even  when  growing  in  the  warm  oren  the  power  of 
eordling  the  milk  did  not  appear.  The  organism  had,  howewer,  lost  none 
of  its  morphological  characters,  and  it  still  possessed  the  power  of  pep- 
tonizing the  casein/ 

Bacillus  fluorescens  liqaefaciens  ist  nach  Conn  ein  Folter- 
kammer. 

Verf .'s  Stellang  sa  Storch  ist  in  der  folgenden  Weise  ansgedrückt : 
yNo  especiallj  characteristic  spedes  bare  been  fonnd  connected  with  the 
ripening  proeess.*^  »Perhaps  a  satisfactory  aroma  can  be  obtuned  bj 
the  ose  of  single  species  if  carefnllj  selected.''  Dass  Storch  bereits 
diese  Frage  gelöst  hat,  ist  dem  Verf.  anbekannt  —  NB.  bis  1891. 
Wie  weit  aber  das  Ventftndnisn  für  diese  Sachen  hier  offen  ist,  weiss 
Ref.  nicht  ganx.  Ref.  hofft,  dass  der  tüchtige  Forscher  Storch's  Spur 
folgen   möge. 

J.  Christian  Bay  (St  Louis,  Mo.). 


Conny  H«  W.^  Isolirung  eines  „Lab'^-Fermentes  ans 
Bakteriencnlturen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasiteukunde.    Bd.  XII.    1892.    No.  7/8.    p.  223—227.) 

Gewisse  Bakterien  bilden  bekanntlich  bei  Wachsthum  in  Milch  zwei 
Fermente  oder  Enzyme,  ein  labähnliches  und  ein  proteolytisches.  Die 
Isolirnng  des  ersteren  war  bisher  freilich  noch  nicht  gelangen,  sondern  man 
schloas  lediglich  aof  seine  Existenz  aas  dem  Verhalten  der  Milch  bei  der 
Einwirkung  von  Mikroorganismen.  Verf.  aber  hat  dieses  labähnliche 
Ferment  nunmehr  in  wenigstens  annähernd  r^er  Form  von  dem  proteo- 
lytischen getrennt.  Die  Milch  wurde  ungefthr  7—10  Tage  nach  dem 
Gerinnen  mit  etwas  sterilisirtem  Wasser  tüchtig  geschüttelt  und  dann  durch 
ein  Porzellanfilter  filtrirt.  Die  so  gewonnene  klare  Flüssigkeit  enthält 
natürlich  alle  löslichen  Fermente,  wird  zunächst  mit  0,1  ^/o  Schwefelsäure 
etwas  angesäuert,  hierauf  mit  gewöhnlichem  Salz  übersättigt.  Es  sondert 
sich  nun  ein  schneeweisser  Schaum  ab,  der  zu  Pulver  getrocknet  und  durch 
Dialyse  von  dem  Salze  befreit  wird.  Es  ist  dies  das  Lab-Ferment  in 
einem  für  die  practische  Verwendung  genügend  reinen  Zustande,  während 
das  proteolytische  Ferment  in  der  Flüssigkeit  zurückbleibt  und  durch 
alkoholischen  Niederschlag  abgeschieden  werden  kann.  Verf.  ezperimentirte 
auf  diese  Weise  mit  vier  verschiedenen,  aus  dem  Rahme  einer  MUch- 
wirthschaft  erhaltenen  Bakterien,  welche  das  Lab-Ferment  mit  verschiedener 
Schnelligkeit  und  in  verschiedener  Quantität  erseugten.  Das  Waohsthums- 
optimom  liegt  dabei  verhältnissmässig  niedrig,  etwa  bei  20^  C.  Einer  der 
Mikroorganismen  verlor,  nachdem  er  im  Laboratorium  während  mehrerer 
Wochen  durch  eine  Reihe  von  Calturen  fortgepflanzt  worden  war,  seine 
müchgerinnende  Wirkung  vollständig,  behielt  aber  das  Vermögen,  Milch 
su    peptonisiren.     Dieselbe    verwandelte   sich    also    ohne   alle    Gerinnung«- 
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Erscheinungen  unter   seinem  Einflüsse    langsam    in   eine    klare  Flüssigkeit. 
Durch  Hitze  (60 — 75®)  wird  das  Lab  allmählich  zerstört. 

Kohl  (Marburg). 


Woods^  Ghas. D.y  The  acquisition  of  atmoapheric  nitrogen 
by  growing  plant s.  (Fourth  annaal  Report  of  the  Storrs 
School  Agricaltural  EIxperiment  Station.  Storrs.  Conn.  for  1891. 
Middletown  1892.  p.  17.) 

Der  Versuchsboden  war  in  allen  Versuchen  Seesand,  ausgewaschen 
«nd  gegltlht.  Einige  der  Pflanzen  wurden  in  Culturglftsem,  andere  in 
Töpfen  getrieben.  Die  letzteren  wurden  angewandt,  wo  kein  N  den 
Pflanzen  in  der  Nährlösung  geboten  wurde,  weil  die  Luft  dann  freien  Zu- 
tritt  zur  Erde  und  zu  den  Wurzeln  hatte.  Die  Pflanzen  in  den  Töpfen 
müssen  jedoch  zwei  bis  drei  Mal  so  oft  als  die  in  den  Gläsern  bewässert 
werden. 

Die  Pflanzen  wurden  mit  einer  ,, nicht  zu  concentrirten^  Nährlösung 
versehen ;  die  Wurzeln  hatten  guten  Raum,  waren  der  Luft  und  der  Sonne 
exponirt  und  vor  Wind,  Regen,  Thau  und  gar  zu  grosser  Hitze  geschlitzt 
Das  Wasser  war  N-frei.  Versuche  wurden  mit  Trifolium  incarnatum, 
Phaseolus  nanus,  Vicia  sativa  und  Dolichos  Sinensis  an- 
gestellt. 

Trifolium  incarnatum. 

18  Pflanzen  wurden  in  Töpfen,  12  in  Glasgefässen  getrieben;  den 
sechs  von  den  letzteren  wurden  N  in  der  Lösung  beigegeben.  Die  Ent- 
wicklung der  Pflanzen  fing  in  Gartenerde  an;  wenn  sie  6 — 12  Blätter 
entwickelt  hatten,  wurden  sie  unter  den  Versuchsbedingungen  weiter  geführt. 

A.  Ohne  Stickstoff. 

Nährlösung:  Calciumphosphat  150  mgr,  Magnesiumsulfat  100  mgr, 
-Oalciumchlorid  50  mgr,  Chlorkalium  50  mgr,  Ebenchlorid  10  mgr. 
Folgende  Tabelle  zeigt  den  Erfolg: 


No.  der  Pflanzen 

201 

202 

203 

204 

206 

206 

207 

208 

209 

«1 
'o  9 

•§2 
'U 

O  g 
N  in 
fi 
N  am 

Stengel  u,  Blätter 
Wurzeln 

mgr 

2620 
1770 

mgr 

1000 
690 

mgr 

1160 
1400 

1720 
760 

mgr 

1290 
870 

mgr 

660 
700 

mgr 

1820 
940 

mgr 

1770 
1690 

mgr 

1020 
1040 

Summa 

der  Pflanze  am  An- 
uns  d.  Exp. 
Ende  d.  £xp. 

4290 

6 
67 

1690 

6 
22 

2660 

8 
20 

2470 

3 

11 

2160 

3 
36 

1360 

3 
84 

2760 

3 
46 

3360 

3 
62 

2060 

3 
27 

Ueberschuss  an  N 

61 

16 

17 

8 

88 

31 

48 

49 

24 
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No.  der  Pflanzen 

210 

211 

212 

218 

214 

216 

216 

217 

218 

ggf 

2  5     Stengel  u.  Blätter 
;§  Pk  <  Wurzeln 

mgr 

770 
480 

mgr 

1670 
1070 

mgr 

1660 
8270 

mgr 

1960 
920 

mgr 

8620 
1260 

mgr 

2120 
1070 

mgr 

1850 
3200 

mgr 

2040 
1990 

mgr 

1690 
1890^ 

^  'S                        Summa 

N  in  der  Pflanze  am  An- 
fang d.  Exp. 
N  am  Ende  d.  Exp. 

1280 

S 
22 

2640 

8 
37 

4920 

8 
68 

2870 

6 
61 

8870 

6 
56 

8190 

3 
42 

6060 

3 
66 

4030 

8 
66 

3080 

3 
89 

Ueberschuss  an  N 

19 

34 

63 

46 

60 

39 

62 

63 

36 

Alle    Pflanzen    hatten    Wurzelknöllchen  gebildet.      Am    Anfang    des 

Experiments  wurde  eine  Ansahl  von  Pflanzen  auf  Stickstoff  untersuebt,  so 

dasB  man  eine  Yergleichung  machen  konnte.  Man  siebt    einen  N-Gewinn 

von  durcbscbnittlicb  37  mgr  bei  einer  jeden  Pflanze« 

B.  Mit  Stickstofi". 

3  Pflanzen,  die  12  Blätter  entwickelt  hatten,  und  3  Pflanzen  mit 
6 — 8  Blätter  wurden  in  Glasgefässe  mit  3  kgr  Sand  übergeföhrt.  Diese 
Pflansen  wurden  mit  40  mgr  Kali-  oder  Calcium-Nitrat,  150  mgr  Calcium- 
phospbat,  10  cc  Magnesiumsulfat  und  1  cc  Eisenchlorid  (alles  in  Lösung) 
versehen. 


219 

220 

221 

222 

228 

224 

^^^^^    i  Stengel  nud  BlÄtter 
reifenPflanzei  Wurzeln 

6080 
2880 

6800 
2880 

2710 
790 

4280 
1920 

6270 
2380 

8960 
1300 

Summa 

N  i.  d.  Pfl.  am  Anfang  d.  Exp. 
N  am  Ende  d.  Exp. 

1.  in  der  Pflanze 

2.  in  der  Lösung 

N  am  Anfang  in  der  Lösung 
N  von  der  Pflanze  aufgenommen 

7960 
6 

89 

0 

38 

46 

9180 
6 

87 

0 

88 

48 

3600 
6 

46 
0 

38 
1 

6200 
8 

*    34 

0 

38 

7 

7600 
8 

71 

0 
38 
30 

6260 
8 

63 

0 

38 

12 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  Versuche  mit  den  anderen  Pflanzen 
gemacht. 

Die  Hauptresultate  sind  die  folgenden: 

„Die  Resultate  von  50  Experimenten  mit  Pflanzen,  in  Seesand  ge- 
wachsen, welche  alle  mit  den  genügenden  Mineralstoffen  versehen  wurden 
und  unter  welchen  22  ohnedies  auch  kleine  Mengen  Stickstoff  als  Nitrate 
erhielten,  zeigten  sich  wie  auf  der  Tafel  dargestellt.'' 
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Anzahl 
Versuche 

Menffe 
von  N.  in 
derNähr- 

löenng  | 

Gewinn  oder  Verlust  von  N. 

Art  der  Pflanzen 

Minim. 

Maxim. 

Mittelzahl 

Ohbe  N  i.  d.  Nährlösnng 

Trifol.  ineamatum 

18 

3—6 

8 

61 

37 

id. 

6 

3—6 

6 

47 

24 

Vieia  $4Uivo 

4 

8-9 

4 

22 

16 

Mit  N  i.  d.  NfthrlÖBong 

Trif.  ine. 

6 

41—44 

7 

46 

21 

Pka$eol.  nanu9. 

3 

62 

5 

39 

19 

Fic.  $at. 

6 

49 

18 

81 

46 

Dolieho$  SinenM 

7 

48—49 

12 

'     129 

78 

Die  Pflanzen,  welche  keine  Nitrate  in  der  Nahrung  erhalten  hatten, 
konnten  eine  N.-Verwerthnng  erweisen.  Drei  hatten  keinen  Gewinn  an  N. 
—  Der  N.-Gewinn  tritt  auf,  wo  sich  Wurzelknöllchen  gebildet  hatten, 
sonst  war  derselbe  nicht  besonders  gross. 

J.  Christian  Bay  (St.  Lonis,  Mo.}. 


Hanausek,  T.  F.^  Redoul  (Folia  Coriariae).  (Pharmac.  Post. 
1892.  Nr.  52.  p-  1333.) 

Coriaria  myrtifolia  L.  ist  schon  seit  der  Tertittrzeit  eine 
charakteristische  Pflanze  der  Mediterranflora,  ein  specifiaches  Glied  der 
^Zone  des  Oelbaumes",  und  bietet  sowohl  in  botanischer  Hinsicht,  sowie 
in  Beziehung  auf  die  Pharmakognosie,  die  Pharmakologie,  die  technische 
Bohatoftkunde  und  Landwirthachaft  vielfaches  Interesse. 

Die  Blätter  des  Gerberstrauches,  Bedoul  in  Frainkreich 
genannt,  sind  seit  langer  Zeit  als  giftig  bekannt.  Nach  Mittheilungen 
von  Perschier,  der  den  Bedoul  zuerst  chemisch  untersucht  hatte,  haben 
die  Gerber  im  mittägigen  Frankreich  denselben  gegen  Blennorhoe  benutzt. 
Auch  eine  Verwechslung  der  Folia  Sennae  mit  Bedoul  ist  bekannt 
geworden.  Guibort  und  Fie  haben  gute  Beschreibungen  der  Blätter 
geliefert.  Alt  ist  die  Verwendung  der  Blätter  zum  Gerben  und  Schwars- 
färben.  Schon  Böhmer  (1794)  schreibt  darüber:  ^Wenn  die  Bothgerber 
in  der  Provence  und  Languedoc  genöthigt  sind,  das  Leder  zu  verkaufen, 
ohne  dass  sie  Zeit  haben,  dasselbe  mit  der  Steineiche,  Quercus  Hex, 
einzulegen,  so  mengen  sie  das  Pulver  von  Bedoul  darunter,  welches  dem 
Leder  eine  Festigkeit  beibringt,  so  die  Käufer  einnimmt.'' 

In  neuester  Zeit  ist  nach  Bai  Hon  der  Gerberstraach  auch  fttr  die 
Seidenzucht  wichtig  geworden,  die  Baupe  des  Ailanthns Spinners, 
Bombyz  Cynthia,  lässt  sich  mit  den  Coriaria -Blättern  gut  auf- 
ziehen. 

Nach  kursen  Bemerkungen  über  die  systematische  Stellung  der 
Coriariaceen  und  Hinweisen  auf  andere  technisch  verwendete 
Coriaria- Arten  wird  erwähnt,  daas  Bedoul  auch  als  proven^alischer 
Sumach  (von  Montpellier)  in  den  Handel  kommt  und  dass  Wies* 
n  e  r  zuerst  auf  die  charakteristische  Auabildung  der  Oberhaut  aufmerksam 

B«ilMtfl  ni/IV.  Bot  OtttnübL  1895.  20 


Digitized  by 


Googk 


306        Technische,  Forst ,  Ökonom,  n.  gSrto.  Botanik  (Med.  Botanik). 

machte,    wodurch    es    möglich    sei,    diese    Samachsorte    von    den    echten 
Sumacharten  (Rhus  coriaria)  zn  onterscheiden. 

Verf.  beschreibt  nun  das  Blatt  nach  seinen  morphologischen  und 
anatomischen  Verhältnissen.  Es  lassen  sich  zwei  GrössenTerhftltnisse  (der 
grössten  Blätter)  constatiren  und  zwar  nach  Länge  und  Breite  wie 
5:3  oder  wie  7:3.  Damach  kann  man  breite  und  schmale  Blätter 
unterscheiden.  Nach  ausführlicher  Ek'örterung  des  anatomischen  Baues 
(den  Verf.  auch  aehon  in  der  Realencyklopädie  von  Geissler-Moeller 
IX.  p.  544 — 545.  1890  mitgetheilt  hatte)  sucht  Verf.  den  specifitchen 
Giftstoff,  das  Glycosid  Coriamjrtin  mikrochembch  nachzuweiaen,  der 
neben  dem  Gerbstoff  unter  den  Inhaltskörpem  des  Redouls  am  reichlich- 
sten vorkommt.  Schon  durch  Kalilauge  entsteht  ein  braungefärbter 
Niederschlag,  der  auf  die  Anwesenheit  des  Coriamyrtins  zurückzufahren  ist. 
Der  eigentliche  Nachweis  gelingt  mit  der  in  der  chemischen  Litteratur  an- 
geführten Jodwasserstoff-Natron-Probe. 

Legt  man  einen  Schnitt  des  Blattes  in  eine  ältere  Jod-Jod  - 
kaliumlö^sung,  welche  bekanntlich  immer  etwas  Jodwasserstoflbäure 
enthält,  so  erscheint  das  Objeet  alsbald  fast  schwarz ;  es  hat  sich  ein 
schwarzer  Niederschlag  gebildet.  Hierauf  wird  die  Jodlösung  entfernt 
und  das  Objeet  in  starkem  Alkohol  suspendirt.  Es  erfolgt  eine  Auf- 
hellung des  Präparates,  indem  sich  der  schwarze  Niederschlag  in  Alkohol 
lost.  Setzt  man  nun  einen  Tropfen  concentrirte  Natronlauge  hin- 
zu, so  tritt  augenblicklich  eine  purpurviolette  Färbung  auf,  aus  dem  Ob- 
jecte  scheiden  sich  tiefrothe  Körnchen  ab;  nach  10 — 15  Min.  verschwindet 
die  Färbung  bis  auf  einen  gelben  Niederschlag;  rascher  kann  die  Ent- 
färbung durch  Zusatz  von  Wasser  bewirkt  werden. 

Durch  diese  auffällige  Beaction  ist  das  Coriamyrtin  gekenn- 
zeichnet; es  kommt  in  allen  Theilen  des  Mesophylls  vor,  nicht  in  den 
Gefässbündeln  und  nicht  in  den  die  Gefässbündel  umgebenden  Füll- 
geweben. Zu  den  zahlreichen  specifischen  chemischen  In- 
dividuen des  Pflanzenkörpers,  deren  mikrochemischer  Nachweis  in  den 
letzten  Jahren  gelungen  ist,  kann  jetzt  auch  das  Coriamyrtin  ge- 
zählt werden. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 


Hanausek^  Ed.5  lieber  „erschöpften^  oder  „gebrauchten*^ 
Tbee  und  seine  Erkennung. 

Verf.  entwickelt  in  dieser  Abhandlung  (nebe  auch:  Zeitschrift  für 
Nahrungsmittel-Untersuchung,  Hygiene  und  Waarenkunde.  1892.  p.  100 
u.  ff.)  die  Möglichkeit  der  Erforschung  gewisser  optischer  Eigenschaften 
des  Eztractes  aus  Thee  (von  Thea  Chinensis). 

Zur  weiteren  Klärung  in  dieser  Frage  wurden  neuerlich  elf  Thee- 
proben  aus  dem  Waarenlaboratorium  auf  ihre  Brechungsindices  geprüft. 

Je  2  g  Thee  wurden  mit  100  cm*  siedendem,  destillirtem  Waaser 
5  Minuten  lang  in  bedeckten  Gefässen  abgebrüht,  und  dann  abfiltrirt. 
Diese  Eztracte,  nach  der  Üblichen  Bereitungswebe  für  den  Consum  dar- 
gestellt, haben  die  unten  angegebenen  Refractionen  im  Pul  1fr ich' sehen 
Apparat  bei  4~^^^  ^  nachgewiesen. 
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Dabei  ist  zn  bemerken,  daes  Sorte  IX  als  „erschöpfter^  Thee  ans 
<]!hinesi8ehem  Souchong  la  durch  80  Minuten  wfthrendes  Auskochen,  Probe 
X  durch  90  Minuten  andauerndes  Auskochen  aus  ^Indischem  Souchong*^, 
and  Probe  XI  als  eine  Melange  ans  gleichen  Gewichtstheilen  von  ^er- 
flchöpftem''  Indischen  Souchong  und  aus  dieser  „ungebrauchten^  (tischen) 
.-Sorte  gebildet  wurden. 

Die  Brechungsindices  sind  bei: 

Befraetion  bei  +  ^b^  C. 

I.  Chines.  Peccoblüthe 1.38820 

II.  Chines.  Assam-Pecco 1.83313 

ni.  Chines.  Assam-Sonehong 1.33370 

IV.  Indisch  Souchong 1.83318 

V.  Moning  Congo 1.88818 

VI.  (Chines.)  Packling  Congo 1.88818 

Vll.  Mandarinen-Thee  (gelb) 1.38823 

VIII.  Chines.  Haysan-Thee 1.33318 

IX.  „Erschöpfter**  Chines.  Souchong  la 1.33880 

X.  „Erschöpfter **  Indisch.  Souchong  ans  Probe  IV  .     .     1.88264 
XI.  „Melange**   aus  gleichen  Theilen  aus  Probe  IV 

und  X  bereitet 1.88280 

Matä  (Hex  Paraguy&tm»  8.  Hil.)»  eine  Mischung  aus  ge- 
pulverten und  gebrochenen  Blttttem 1.88829 

Coca  (ErythroxyUm  Coca  Lam.) 1.83313 

Vergleicht  man  die  drei  letzten  Decimalen  —  als  ganze  Zahl  be- 
trachtet —  der  Brechungsindices  der  Proben  IV,  IX,  X  und  XI,  so  kann 
den  Zahlen  313,  280  und  264  ein  gewisser  diagnostischer  Werth  kaum 
abgesprochen  werden,  um  so  sicherer,  als  destillirtes  Wasser  bei  -(-26^  C 
-einen  Brechungsindez  von  1.38240  besitzt 

Diese  Ziffern  nähern  sich  den  Grenzzahlen. 
Diese  Mittheilungen  schliessen   die    eingeleiteten    Versuche    nieht  ab, 
sondern  der  Autor  behält  sich  vor,  an  anderen  Orten  auf  weitere  Ergeb- 
nisse zurückiukommen.     Bemerkenewerth    ist,    dass    Matö    und    Coca   dem 
^chinesischen  Thee  nahestehende  Brechungsindices  haben. 

Aus  anderen  Versuchen  geht  auch  hervor,  dass  der  absolute  Ge- 
.halt  an  Gerbstoff  nicht  direct  auf  die  Höhe  der  Brechungsindices  ein- 
wirkt. 

Hanausek  (Wien). 


Kleesattel^  U.^   Beiträge  zur  Pharmakognosie  der  Muira 
Puama.     [Inang.-Diss.]     Erlangen  1892. 

Die  als  ,,Muira  Puama^  bezeichnete  Droge  (Stämmchen  und 
Wurzeltheile)  wurde  von  der  Firma  £.  M  e  r  c  k-Darmstadt  durch  Ver- 
mittlung des  Herrn  Dr.  Zipperer  geliefert  und  war  durch  Herrn  Dr. 
F.  Pf  äff  direct  aus  Mangos  (Brasilien)  dem  genannten  Hause  zugesandt 
worden. 

Nach  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Pf af  f-Strassburg,  der  längere  Zeit 
in.ManftoB  lebte,  kommt  die  Muira  Puama  fast  im  ganzen  Amazonas- 
gebiete vor.  9 Wie  dies  aber  bei  sehr  vielen  dortigen  Pflanzen  der  Fall 
ist,  findet  sich  dieselbe  immer  nur  vereinzelt,  so  dass  auch  die  Einge- 
borenen oft  Stunden  lang  im  Wald  suchen  mttssen,  ehe  sie  einige  Stämme 
ausfindig  gemacht  haben.  ^  Blüte  und  Frucht  ist  Pf  äff  niemals  zu 
•Gesicht  gekommen  (die  Blütezeit  dürfte  in  die  Regenperiode  fallen,  während 
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welcher  Pf  äff  keine  Ezcoreionen  machen  konnte).  lieber  die- 
Wirkung  ala  Aphrodiaiaciun  herrscht  bei  den  Eingeborenen  allee  Lob.  £a 
gibt  in  Man&os  Leute,  die  seit  Jahren  am  hohe  Summen  die  kleinen 
Posten  Muira  Puama  aufkaufen,  die  Ton  den  Tapuyoe  (Ureinwohnem> 
nach  der  Stadt  gebracht  werden.  Die  Droge  wird  im  alkoholischen  Aus- 
züge gebraucht. 

Nach  Aufzählung  der  spärlichen  über  die  Droge  sonst  Torhandenen- 
Notizen  geht  Verf.  zur  Beschreibung  der  makroskopischen  Verhältnisse  der 
Droge  ttber,  um  dann  die  anatomischen  Verhältnisse  von  Stamm  und 
Wurzel  eingehend  zu  schildern.  Die  in  allen  zur  Verfügung  stehenden« 
Stämmohen  und  Wurzeln  aufgefundenen  Pilze  werden  ebenfalls  so  gut  ale 
möglich  beschrieben. 

Nach  allgemeiner  anatomischer  Untersuchung  von  Liriosma  OTata  Hiers» 
und  Liriosma  Pohliana  Engler,  wozu  die  Materialien  aus  dem  Herbar. 
reg.  monacense  entnommen  waren,  wurde  speciell  die  Holzstructur  voi^ 
Muira  Puama,  Liriosma  ovata  und  Liriosma  Pohliana  genau; 
verglichen ;  es  waren  dabei  hauptsächlich  diejenigen  Momente  maassgebend,. 
die  Solereder  im  allgemeinen  Theile  seiner  Schrift  «Ueber  den  syste- 
matischen Werth  der  Holzstructur  bei  den  Dicotyledonen^  als  wichtig 
und  systematisch  verwendbar  bezeichnete. 

Nach  Verf.  sprechen  die  vielfachen  Uebereinstimmungen  hauptsächlich 
in  der  Holzstructur  für  die  Identität  der  Muira  Puama  mit  Liriosma^ 
ovata  Hiers. 

Bokorny  (Manchen). 

Schloesing,    Th«^    Observations    sur   la    communicatioii> 
de  M.  Berthelot,   präsentee  dans  la  derni^re  säance 
de  rAcadämie.     (Comptes  rendus  des  säances  de  TAcad^mie 
des  Sciences  de  Paris.    Tome  CXV.    No.  18.    p.  636  u.  637.) 
Der    Verf.    greift    folgende    Aeusserung    aus    einer    Mittheilung    von 
Berthelot    über    die    Fizirung    von     atmosphärischem   Stickstoff   durch 
die  Mikroben  an:    „ich   habe  die  Fizirung  von  atmosphärischem  Stickstoff' 
durch  die  in  der  Gartenerde  enthaltenen  Mikroben  festgestellt,   und    diese- 
Wahrheit,    welche  nach   längeren  Discussionen   jetzt    angenommen  worden 
ist,  hat  die  alten  Theorien  gestürzt.^ 

Der  Verf.  meint,  dass  heute  es  nothwendig  geworden  sei,  wenn  man 
Ton  der  Fixirung  atmosphärischen  Stickstoffs  in  der  Pflanzenerde  spreche,, 
zu  unterscheiden,  ob  die  zur  Untersuchung  verwandte  Erde  nackt,  d.  h. 
frei  von  jeder  Vegetation  geblieben  sei,  oder  ob  sich  niedere  Pflanze» 
darauf  gebildet  hätten.  Zugleich  behauptet  er^  dass  er  mit  einer  grossen 
Zahl  der  Erden,  von  denen  Bertholet  versichert,  dass  sie  mit  HfUfe- 
von  in  ihrer  ganzen  Masse  verbreiteten  Mikroben  den  atmosphärischen 
Stickstoff  fiziren,  Berthelot*s  Versuche  wiederholt  und  niemals  eine 
bemerkenswerthe  Fixirung  constatirt  habe.  Deshalb  nimmt  er  an,  dass> 
wohl  einigen  besonderen  Erden  diese  Eigenschaft  zukommen  könne,  nicht 
aber  allen  Garten-  resp.  Felderden. 

Den  zweiten  Fall,  wo  in  Folge  des  Anftreteas  niederer  Organiame» 
auf  der  Oberfläche  des  Bodens  erst  Fizirung  von  atmosphärischem  Stick- 
stoff eintreten  soll,   betrachtet  er  und  will  er  betrachtet  wissen  als  völtig^ 
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verschieden  Yon  dem  ersteren.  Die  Entdeckung,  dass  auch  in  dem 
zweiten  Fall  Fixirung  atmosphärischen  Stickstoffii  eintritt,  nimmt  er  fttr 
zwei  andere  Autoren,  Schloesing  fils  ubd  Laurent,  in  Anspruch,  von 
•4erei&  Untersuchungen  in  späteren  Referaten  berichtet  werden  soll. 

Eberdt  (Berlin). 


.tSehloesing^  Th.  fils  et  Laurent^  Em.^  Sur  la  fixation  de 
Tazote  libre  par  lesplantes.  (Comptesrendusdess^ancesde 
rAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXV.  No.  18.  p.  659 
—  661.) 

Die  Verff.  haben  ihre  Untersuchungen  nach  zwei  Methoden,  einer 
^recten  und  einer  indirecten,  ausgeführt.  Sie  maassen  entweder  am 
Anfang  und  am  Ende  der  Versuche  die  Menge  des  gasförmigen  Stick- 
«toffs,  welcher  in  der  die  Versuchspfianzen  umgebenden  Atmosphäre  ent- 
halten war,  oder  sie  bestimmten  den  Stickstoff  durch  die  Analyse  vor 
Beginn  der  Cultur  im  Boden  und  in  den  Samen,  nach  Beendigung  der- 
selben im  Boden  und  in  den  Pflanzen.  Die  Culturen  befanden  sich  noth- 
wendigerweise  in  dicht  yerschlossenen  Gefässen;  der  Boden  war  in  der 
Hauptsache  einer  unteren  Schicht  des  Bodens  von  Montretout  entnommen 
und  mit  geringen  Mengen  verschiedener  anderer  guten  Erden  vermischt 
worden.  Er  wurde  nach  Einlegung  der  Samen  mit  gepulvertem  Sande 
bedeckt,  um  das  Auftreten  niederer  Pflanzen  auf  seiner  Oberfläche  zu  ver- 
hindern. 

Bei  ihren  früheren  Untersuchungen  hatten  die  Verff.  Böden  benutzt, 
welche  von  Natur  aus  oder  auch  nach  Hinzufügung  von  Nitraten  nur 
wenig  Stickstoff  enthielten,  weil  sie  meinten,  dass  die  Pflanzen  am  ersten 
freien  Stickstoff  assimiliren  würden,  wenn  sie  im  Boden  nicht  ihren 
Bedürfhissen  entsprechende  Mengen  davon  vorfänden.  Fixirten  die  Pflanzen 
nun  dennoch  freien  Stickstoff  nicht,  so  folgerten  sie  daraus,  dass  sie  dies 
entweder  überhaupt  nicht  konnten,  oder  dass  auch  der  geringe  Stickstoff- 
gehalt des  Bodens  ihnen  trotzdem  genügte.  Bei  dieser  Art  der  Unter- 
suchung waren  sie  zu  dem  Resultate  gekommen ,  dass  ausser  den 
Leguminosen  keine  anderen  Pflanzen  im  Stande  seien,  freien  Stickstoff 
zu  assimiliren. 

Diesmal  verwandten  sie  ganz  entgegengesetzt  gerade  an  Stickstoff 
ausserordentlich  reiche  Böden,  denen  ausserdem  noch  eine  Nährlösung 
zugesetzt  war,  aber  auch  die  unter  diesen  veränderten  Bedingungen  aus- 
geführten Versuche  führten  zu  demselben  Resultat,  dass  nämlich  ausser 
den  Leguminosen  andere  Pflanzen  Stickstoff  zu  assimiliren  nicht  ver- 
mögen, denn  wo  wirklich  nach  Beendigung  irgend  einer  Cultur  Ver- 
änderung im  Gesammt-Stickstoffgehalt  des  Bodens  und  der  Pflanze  einge- 
treten war,  war  diese  doch  so  gering,  dass  sie  Beachtung  nicht  beao^ 
spruchen  konnte.  In  Töpfen  ohne  iede  Cultur  war  der  Stickstof^ehalt 
des  Bodens  etwa  constant  geblieben. 

Folgende  kleine  Tabelle  mag  das  Gesagte  unterstützen: 
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Indirecte  Methode: 
Stickstoff. 


Anfang  des  Versncbs.  Ende  des  Versuchs. 


Mehr. 


Boden.  NKhr-  Samen.    Oe-    Boden.  Ernte.    6e-    AmAn-   Am 
lösung.  sammt-  sammt-  fang.    Ende^ 

gew.  gow. 

I.  Versuch  ohne  mg.  mg.  mg.  mg.  mg.      mg.  mg.  mg.  mg, 

Cultur  174,6  124,7  —  299,8  298,6       —  298,6  0,7  — 

IL  Hafer  174,6  249,6  2,6  426,6  266,7  168,2  428,9  2,7  — 

III.  Baps  174,6  124,7  0,6  299,8  178,8  121,9  800,7  —  0,9 
rV.  Verschiedene 

Oetreide  174,6  249,6  6.9  431,0  224,1  207,0  4.H1,1  —  0,1 

V.  Kartoffel  261,9  187,1  101,9  660,9  811,1  288,8  644,4  6,6  -- 

Aus  dem  Versuch  I  folgern  die  Verff.,  dass  absolut  nackter,  nicht 
die  geringste  Vegetation  tragender  guter  Boden,  trotzdem  in  ihm  doch 
mikroikopiache  Lebewesen  verschiedener  Art  enthalten  sind,  nicht  im- 
stande ist,  freien  Stickstoff  zu  fixiren.  Das  Mehr  an  Stickstoff  im  Boden 
bei  Versuch  V  am  Anfang  des  Versuchs  gegenüber  dem  Gehalt  am  Ende, 
erklftren  die  Verff.  dadurch,  dass  wfthrend  der  Keimung  der  Kartoffel  und^ 
bei  der  Knollenbildung  eine  geringe  Menge  Stickstoff  leicht  entwichen 
sein  könne.  Eberdt  (Berlin). 

Sehloesing^  Th.  fils  et  Lanrent,  Em.,  Sur  la  fixation  de 
l'azote  libre  par  les  plantes.  (Comptes  rendus  des  s^nces 
de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXV.  No.  19. 
p.  732—735.) 

Es  handelt  sich  um  die  von  Berthelot  seiner  Zeit  im  bejiJienden 
Sinne  beantwortete  Frage,  ob  unbebautes,  nacktes  Land  im  Stande  ist,- 
atmosphärischen  Stickstoff  zu  fixiren.  Die  Untersuchungen  der  Verff.  habend 
das  Gegentheil  dargethan.  Nach  ihnen  sind  es  nicht  die  in  der  Erde 
enthaltenen  Mikroben,  welche  nach  der  Ansicht  Berthelot's  eine  Fixation 
des  Stickstoffs  herbeiführen,  sondern  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  befindliche 
mikroskopische,  chlorophyllhaltige  Organismen.  Am  beträchtlichsten  hatte* 
sich  der  Stickstoff  in  einer  etwa  4  mm  dicken  Oberfiächen-Schicht  des- 
Bodens vermehrt,  weniger  in  den  tieferen  Schichten  der  Versuchsböden. 
Ausserordentlich  gttnstige  Resultate  erzielten  die  Verff.  bei  ihren  Ver- 
suchen mit  einem  Gemenge  von  Culturen  von  Nostoc  punctiforme- 
Hariot  und  Nostoc  minutum  Desmazi^res,  mit  fast  reinen  Culturen 
von  Nostoc  punctiforme  sowie  auch  mit  weniger  reinen  Culturen 
derselben  Alge. 

Bekanntlich  treten  in  der  Natur  diese  Algen  sehr  häufig  auf 
feuchtem,  belichtetem  Boden  auf  und  breiten  sich  schnell  aus.  Auch 
Berthelot  hat  sie  bei  seinen  Untersuchungen  constatirt  und  ihnen  bald 
eine  nützliche,  bald  eine  schädliche  Rolle  zuertheilt,  endlich  sich  aber 
dahin  entschieden,  die  Arbeit  der  Fixation  den  die  Masse  —  nicht  blos 
die  Oberfläche  —  des  Bodens  bewohnenden  Lebewesen  zuzuerkennen. 
Nun  gehört  ja  zwar  auch  die  Oberfläche  des  Bodens  zur  Gesammtmasse,. 
aber    beide   Regionen    sind    durch   die  auf,   resp.    in  ihnen  sich  zeigenden 
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physiologiflchen  Encheinojigen  wohl  unterBchiedeD.  In  der  Tiefe  leben 
die  Mikroben,  an  der  OberflKche  chlorophyllhalHge  Pflanzen.  Die  letzteren 
allein  sind  Bildner  organischer  Substanz,  die  ereteren  dagegen  Zerstörer 
derselben.  Eberdt  (BerUn). 

Schulze^  Ky    Ueber   die   stickstofffreien  Bestandtheile 

der  vegetabilischen  FuttermitteL    (Landwirthschaftliche 

Jahrbücher.  Bd.  XXI.  1892.  p.  79—103.) 
,    Ein  Nachtrag   zu   der  Abhandlung    „Ueber   die 

stickstofffreien   Bestandtheile  der  vegetabilischen 

Futtermittel.    (1.  c.  p.  341—342.) 

Die  vorliegende  auBführliche  Abhandlung  des  Verfs.  ist  vorwiegend 
chemischer,  and  zwar  mehr  analytischer  Natur.  Es  werden  in  derselben 
die  bis  jetzt  allgemein  gebränchlichen  Verfahren,  sowie  neuere  vorgeschlageno- 
aber  noch  nicht  allgemein  eingeführte  Methoden  zur  Bestimmung  der  stick- 
stofffreien Bestandtheile  der  vegetabilischen  Futtermittel  einer  eingehenden 
kritischen  Betrachtung  unterzogen.  Da  der  Gegenstand  etwas  zu  weit  aus 
dem  Bahmen  unserer  Zeitschrift  liegt,  so  sei  auf  diese  lehrreiche  Abhandlung 
hier  nur  kurz  hingewiesen.  —  In  einem  Anhange  auf  p.  100  erörtert 
Verf.,  was  der  Chemiker  unter  „Cellulose"  zu  verstehen  hat, 
da  die  Definition,  die  Verf.  auf  p.  88  und  89  in  seiner  Abhandlung  für 
^Cellulose**  gibt,  im  Gegensatz  zu  dem  Gebrauch  steht,  welchen 
F.  Hofmeister  in  seinen  Abhandlungen  von  diesem  Namen  macht. 

In  dem  Nachtrage  auf  p.  341  theilt  dann  Verf.  mit,  dass  im 
Anschluss  an  seinen  Vorschlag,  die  Bezeichnung  „Cellulose^  (vergl. 
p.  88  u.  folg.)  für  Zellwandbestandtheile  zu  reserviren,  welche  Widerstands- 
fShig  gegen  stark  verdünnte  Mineralsäuren  und  Alkalien  sind,  wfihrend 
Hofmeister  den  Namen  „Cellulose"  bisher  in  anderer  Weise  verwendet 
habe,  dieser  letztere  Forscher  (Hofmeister)  nach  einer  neueren  Ab- 
handlung (Landwirthsch.  Versuchsstationen.  Bd.  XXXIX.  p.  462),  welche 
erst  nach  Drucklegung  der  vorliegenden  Arbeit  des  Verfs.  erschienen  ist, 
„Cellulose^  nur  als  Collectiv-Namen  fttr  die  in  Alkalien  unlöslichen 
Kohlenhydrate,  welche  in  den  Zellwandungen  stecken,  gebrauchen  wolle, 
ebenso  wie  derselbe  (Hofmeister)  bis  auf  Weiteres  „Holzgummi"  als 
Collectiv-Bezeichnung  fttr  die  in  Alkalien  löslichen  kohlenhydrat- 
artigen  Zellwandbestandtheile  zu  verwenden  gedenke.  Nach  Verf.  hält  es 
also  auch  Hofmeister  tttr  ungeeignet,  die  in  den  Zellwandungen  ent- 
haltenen Kohlenhydrate  unter  der  Bezeichnung  „Cellulose^  zusammenzufassen. 
Auch  ist  nach  Hofmeister  (1.  c.)  znr  Unterscheidung  dieser  Kohlen- 
hydrate die  UeberfUhrung  derselben  in  die  entsprechenden  Zuckerarten  — 
ein  auch  vom  Verf.  und  seinen  Mitarbeitern  angewendetes  Verfahreu  — 
zu  empfehlen.  Es  stimmen  also  in  diesen  Punkten  die  Anschauungen 
Hofmeister 's  mit  denen  des  Verfs.  überein.  Otto  (Berlin). 


. Hnndrleser^  B.^  Die  Bestandtheile  des  aus  den  Samen 
von  Lupinus  anguHifolius  L.  bereiteten  Kaffeesurrogates. 
(Acta  Horti  Petropolitani.    XIL     1892.     p.  132.) 

Die  Samen  des    Lupinus  angustifolius  werden  in  Russland  in 

grösserem  Maassstabe  zu  einem  ELaffeesurrogat,  namentlich  für  die  Bauern 
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yerwendeti  welche»,  wie  schon  Hagen  nachwies,  ein  giftiges  Alkaloid, 
Lapanin,  enthält.  Verf.  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Methodik, 
wie  er  zur  Elementaranalyse  des  Alkaloids  in  den  gerösteten  und  ange- 
rösteten Samen  gelangte.  Er  constatirte,  dass  der  Gehalt  an  Lupanin  im 
gerösteten  Samen  um  36,8  ^/o  abnahm,  da  es  durch  die  hohe  Temperatur 
zum  Theil  zersetzt  wurde. 

Die  Bestandtheile  des  gerösteten  Products  sind  folgende  (in  Procenten) : 
Wasser  6,96        Eiweissstoffe  21,88 

Eohfaser  2S,61         Lupanin  0,18 

Zucker  7,66         Asche  8,22 

Kohfett  6,00        In  HiO  lösliche  Stoffe  40,14 

Cholesterin  0,83        Specif.  Gewicht  des  Auszuges 

1:10  =  1,0086. 

Bei  Injectionsversuchen  an  Kaninchen  ergab  uch  die  Wirkung,    dass 

die    Thiere    alle    innerhalb    kurzer    Zeit    starben.      Er  erkl&rt   daher  das 

Surrogat   fUr    gesundheitsschädlich    und  warnt  vor    dem   Gonuss  desselben. 

Lindau  (Berlin). 

Tianassa,  £.^  Untersuchungen  von  Safran  und  soge- 
nannten Safransurrogaten.  (Archiv  der  Pharmacie.  Band 
CCXXXI.     1892.     Heft  5.    p.  353—362.    Mit  10  Tab.) 

Berücksichtigt  wurden  von  Verfälschungen:  Flores  Calendulae, 
Carthami,  Lignum  Santali,  Schalen  des  Allium  Cepa,  getrock- 
nete Fleischfasern,  Crocus  vernus,  Lignum  Campechianum, 
Flores  granati,  Stigmata  Maidis  und  Curcuma.  — Sonst  liefern 
die  Pollenkömer,  Behaarung  wie  Harzgänge  mit  die  sichersten  Erkennungs- 
zeichen. 

Die  zweite  Tabelle  beschäftigt  sich  mit  den  zur  Verfälschung  dienenden 
künstlichen  Farbstoften  (salpetersaures  Chrysoidin,  Metanilgelb,  Cliinolin- 
gelb,  Benzoorange,  Dinitroparakreosol,  Auramin,  Pikrinsäure,  Brillantgelb, 
Curcumin,  Orange,  Chrysophenin,  Tropaeolin,  Ponceau,  Tropaeolin  No.  2, 
Martiusgelb,  Jaune  vermicelle  de  Paris). 

Tabelle  IH  enthält  Untersuchungen  über  Gemische  von  reinem  Safran 
mit  vegetabilischen  Substanzen,   IV  solche  mit  künstlichen  Farbstoffen. 

Tabelle  V  giebt  Aufschlnss  über  62  Untersuchungen  von  Handels- 
safran; eine  weitere  führt  uns  das  capUlaranalytische  Verhalten  der  in 
Tabelle  T  angegebenen  Stoffe  vor^  denen  sich  dasselbe  der  künstlichen 
Farbstoffe  anschliesst. 

Verf.  hält  es  für  unerlässlich,  stets  eine  mikroskopische  und  mikro- 
chemische, eine  chemische  und  physikalische  Untersuchung  anzustellen,  um 
genauen  Aufschluss  über  eine  Probe  zu  erlangen. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Schloeslng^  Th.^  Influence  de  la  r^partition  des  engrais 
dans  le  sol  sur  leur  utilisation.  (Comptes  rendus  des 
s^ances  de  TAeadämie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXV.  No.  19. 
p.  698—703  et  No.  20.  p.  768—771.) 

Die  Ausnützung  der  verschiedenen  Düngesalze  durch  die  Pflanzen  ist 
abhängig  von  ihrer  Vertheilung  im  Boden.  Bekanntlich  blMben  ja  diese 
Salze   nicht   gänzlich    im  Boden   gelöst,    sondern    sie    werden    zum    Theil« 
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•obgleich  sie  in  sehr  leicht  löslichen  Verbindungen  2nir  Verwendung  gelangen, 
•duroh  die  Elemente  des  Bodens  absorbirt  und  festgelegt«  Dies  ist  namentlich 
beim  Kali  und  der  Phosphorsäure  der  Fall.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass 
die  Ausnützung  eines  Kali-  oder  Phosphorsalzes  um  so  grösser  ist,  je 
weniger  von  diesen  Salzen  nach  ihrer  Einbringung  in  den  Boden  unlöslich, 
•orent.  unbeweglich  geworden  ist.  Ob  dies  letztere  nun  in  grösserem  oder 
geringerem  Maasse  der  Fall  ist,  häng^  abgesehen  von  der  vorhergegangenen 
besseren  oder  schlechteren  Bearbeitung  des  Bodens,  nach  der  Meinung 
•des  Verf.  von  der  Art  der  Einbringung  dieser  Düngesalze  in  den  Boden 
ab.  Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  hat  er  nun  folgende  Versuche  ange- 
rBtellt,  bei  denen  die  Ausnutzung  der  Düngesalze  beurtheilt  wird  nach  dem 
-Einfluss,   den  letztere  auf  die  Entwickelung  der  Pflanzen  ausgeübt  haben. 

Der  Verf.  stellte  sich  eine  Erde  her,  —  im  trockenen  Zustand  hatte 
«ie  ein  Gewicht  von  1848  kg,  —  deren  Analyse  ergab,  dass  sie  auf 
100  Theile  0,027  Theile  Phospborsäure  und  0,025  Stickstoff  enthielt, 
also  einen  armen  Boden  darstellte.  Die  Erdmasse  wurde  nun  getheilt 
tmd  in  zwei  Gefache  von  je  2,1  Quadratmeter  Oberfläche  gebracht. 
Die  beiden  Bodenschichten  hatten  eine  Höhe  von  35  cm.  Die  zur  Düngung 
-dieser  Flächen  nothwendigen  Mengen  wurden  berechnet  aus  den  für  ge- 
wöhnlich auf  den  Hektar  in  Anwendung  gebrachten,  und  bestanden  aus: 
schwefelsaures  Kali,  84,4  gr;  salpetersaures  Natron,  127  gr,  Knochenmehl, 
127  gr  und  schwefelsaure  Magnesia,  50  gr. 

Jedes  der  beiden  Gefache  wurde  nun  in  14  Parzellen  gleichen 
'Gewichts  zerlegt,  und  nachdem  die  oben  angegebenen  4  Substanzen  in 
56  Litern  Wasser  gelöst  worden  waren,  jede  der  .14  Parzellen  vom  Gefach  I 
•mit  4  Litern  der  Lösung  schnell  und  innig  vermischt  Dieselbe  Manipulation 
wurde  mit  den  14  Parzellen  des  Faches  H  vorgenoinmen,  hierbei  kam  aber 
nur  destillirtes  Wasser  zur  Verwendung.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Erde 
auf  undurchlässigen  Unterlagen  sich  befand  und  dass  die  Seitenwände  der 
Fächer  aus  Bohlen  bestanden.  Dem  Inhalt  jedes  der  beiden  Fächer  wurden 
ausserdem  noch  2,5  kg  fein  gehacktes  Stroh  beigemengt.  In  das  Land 
-des  zweiten  Gefaches  wurden  der  Länge  nach  8  Furchen  von  12  cm 
Tiefe  und  je  15  cm  Abstand  gezogen,  die  gut  untereinander  gemengten 
4  Stoffe  gleichmässig  in  dieselben  hineingestreut  und  die  Furchen  dann 
wieder  zugeschüttet.  Im  ersten  Gefach  waren  also  die  Düngesalze  mit 
dem  ganzen  Boden  vollkommen  innig  vermengt,  im  andern  lagen  sie  in 
8  Beihen  in  einer  Tiefe  von  12  cm  unter  der  Oberfläche,  nur  mit  ver- 
Jiältnissmässig  wenig  Erde  in  innige  Berührung  kommend. 

Zur  Cultur  in  dem  so  zubereiteten  Land  wurden  verwandt:  der 
Roggen,  die  Kartoffel,  die  Runkelrübe,  die  Bohne  und  die  Erbse.  Die 
OnltUTverhältnisse  wurden  etwa  analog  den  im  Grossen  gebräuchlichen 
hergerichtet.  Die  nothwendige  Feuchtigkeit  wurde  durch  Begiessen  mit 
destillirtem  Wasser  erzielt,  die  dazu  verwandte  Wassermenge  würde  eine 
Schicht  von   180  mm  Höhe  repräsentirt  haben. 

Mit  Ausnahme  der  Runkelrüben,  welche  durch  Insekten  angetressen 
tuid  durch  Pilze  zerstört  wurden,  gediehen  alle  Versuchspflanzen  gut, 
aber  verschieden  in  jedem  der  beiden  Fächer.  So  war  das  Wachs- 
thum  im  Fach  II  ein  besseres,  auch  die  Reife  der  Frucht  eine  lang- 
samere.    Denn    als   im    Fach  I  die    Erbsen-Pflanzen    schon  völlig   trocken 
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waren,  sahen  die  des  Facht  II  noch  ganz  grfln  aus;  ebenso  yerhielt  es 
sich  dann  bei  den  Bohnen  und  Kartoffeln.  Schon  aus  diesen  Verschieden- 
heiten resultirte  eine  Ueberlegenheit  der  Cultur  des  Faches  II  und  ebenso 
eine  bessere  Ausntttzung  der  Düngesalze.  Trotz  der  Verschiedenheiten 
des  ReifecustandB  der  Pflansen  der  beiden  Abtheilungen  nahm  Verf.  doch 
die  Ernte  zu  gleicher  Zeit  vor^  weil  er  eine  längere  Ausnutzung  der  Nähr- 
salze durch  die  längere  Wachsthnmsperiode  im  Fach  II  verhindern  wollte* 
Bohnen,  Erbsen  und  Boggen  wurden  glatt  Ober  dem  Boden  abgeschnittei» 
und  die  Wurzeln  in  demselben  gelaasen.  Die  ganze  Ernte  wurde  während 
15  Tage  bei  einer  Temperatur  von  40^  getrocknet  und  dann  sowohl 
die  Früchte,  als  auch  die  Stengel  und  Blätter  analysirt  und  ihr  Gehalt 
an  Kali,  Stickstoff  und  Phosphoraäure  bestimmt.  Die  Resultate  hat  der 
Verf.  in  der  folgenden  Tabelle  niedergelegt: 


Gewicht 

Kali 

Stickstoff 

Phosphor- 
Säure 

;  Körner 
Kog(:en    J  Speisen 
'  Stroh 

I 

90,2. 

29,2. 

148,9. 

II 

gr 

99,1. 

30,9. 

149,9. 

I 

0,569. 
0,498. 
4,36S. 

II 

0,599, 
0,485. 
4,280. 

I       n 

gr         gr 

2,881.  2,749. 
0,178.  0,247. 
1,017.  1,069. 

I          II 

gr        gr 

0,979.  1,170. 
0,053.  0,095. 
0,168.  0,233. 

Gesanuntgewicht 
7«-.,-    f  Früchte 
*^***'"*   \  Laub 

263,3. 

121,3. 
85.05. 
61,05. 

279,9. 

144,5. 
48,9. 
92,65. 

5,480. 

2,245. 
1,265. 
1,989. 

5,864. 

2,927. 
1,645. 
2,842. 

8,576.  4,065. 

4,485.  5,107. 
0,214.  0,350. 
1,204.  1,962. 

1,196.  1,498. 

1,822.  1,689. 
0,056.  0,087. 
0,305.  0,582. 

Gesammtgewicht 

.   Früchte 
Erbse  ]  Schoten  \ 
'  Laub       / 

217,40. 
65,8. 
54,4. 

281,05. 
63,3. 
59,2. 

5,499. 
0,904. 
1,849. 

7,414. 
0,773. 
2,483. 

5,853.  7,419. 
2,348.  2,380. 
0,911.  1,081. 

1,682.  2,808. 
0,754.  0,678. 
0,181.  0,180. 

Ge  sammtge  wicht 

120,2. 

226,4. 
54,4. 

122,5. 

261,0. 
92,9. 

2,753. 

7,120. 
2,608. 

3,256. 

8,640. 
4,629. 

8,259.  8,411. 

8,206.  3,959. 
0,772.  1,548. 

0,985.  0,858. 

1,505.  1,770. 
0,tl8.  0,265. 

Gesammtgewicht    280,8.     353,9.       9,628.  13,269.     3,978.  5,507.       1,628.  2,U35. 

Die  Ernte- Erträge  des  Roggens,  der  Bohnen  und  der  Kartoffeln  voa 
der  Abtheilung  II  überwogen  also  die  der  Abtheilung  I  um  16,6  gr, 
63,65  gr  und  73,1   gr,  das  macht  in  Procenten  6,3,  29,3  und  26%. 

Von  den  Pflanzen  der  Abiheilung  II  hatten  der  Roggen  0,303  gr, 
die  Bohnen  0,626  gr,  die  Kartoffeln  0,412  gr  Phosphorsäure  mehr  asai- 
milirt  als  die  gleichen  Pflanzen  der  Abtheilung  I.  In  Procente  umgerechnet 
beträgt  das  Mehr  also  25,3:  37,2   und  25,8  Vo. 

Was  die  Erbsen  anlangt,  so  sind  die  Ernten  in  beiden  Abtheilungen 
etwa  gleich.  In  Fall  II  ist  die  Menge  der  aufgenommenen  Phosphorsäure 
ein  wenig  geringer  als  im  Fall  I,  was  nach  der  Annahme  des  Verf. 
jedenfalls  auf  Rechnung  der  grösseren  Schnelligkeit  des  Wachsthuma  im 
Fall  II  zu  setzen  ist. 

Aus  der  folgenden  Tabelle  lässt  sich  ersehen,  um  wieviel  Gewichta- 
theile  die  Qesammtergebnisse  der  Atheilung  IL  die  Producte  der  gleichen 
Pflanzen  der  Abtheilung  I  ttbertreffen,  zugleich,  wioTiel  Kali,  Stickatoff'- 
und  Phosphorsäure  von  den  Pflanzen  der  Abtheilung  11  mehr  aufgenommen 
worden  ist. 


Digitized  by 


Googk 


Teehnisohe,  Forst-,  ökononiBohe  und  gärtnerisohe  Boüuiik.  315- 

Phosphor- 
Gewicht  Kali  Stickstoff  sKore 


Stroh,  Hülsen  etc.     378,0.     469,5.     12,470.  16,860.       4,300.     6,210.     0,880.  1,440. 
Körner,  Knollen;     503,7.     667,9.     10,840.  12,940.     12,370.  14,^00.     4,560.  5,260. 

^dw^M^ten* }  ^®^»^'  ^^^^»^     28,310.  29,800.     16,670.  20,410.     5,440.  6,700. 

Die  ITeberschüsse  der  verschiedenen  Objecto  der  Abtheilong  11  i» 
Procenten  angedrückt  zeigt  folgende  Tabelle: 

üeberschüsse 

Gewicht  Kali  Stickstoff      PhosphorsUnre 

Stroh,  Laub  etc.  24,2  >.  »1,2  «/o.  '44,4«/o.  64,8  »/o. 

Kömer  und  Knollen      12,7  >.  19,4  Vo.  14,7  »/o.  15,8  ^jo, 

AUe  vier  Ernten  17,6  <»/o.  25,7  >.  22,4  <»/o.  23,2  •/o. 

Dass  die  Procente  der  UeberschüBBe  für  das  Stroh  und  Laub  der 
Abtheilung  II  bedeutender  sind  als  fttr  die  Kömer  und  Knollen  bemht 
darauf,  daBS  die  Ernten  der  Erbsen,  Bohnen  und  Kartoffeln  aus  grünen- 
Pflanzen  bestanden,  welche  letztere  in  ihrem  Laub  eine  grosse  Menge  voi> 
nicht  zum  Verbrauch  gelangten  Nährstoffen  aufgehäuft  enthielten. 

Wie  sich  zum  Qesammtgewicht  des  Strohes  und  der  Hülsen,  der 
Körner  und  Knollen  die  Menge  der  einzelnen  darin  enthaltenen  Substanzen 
in  Procenten  ausgedrückt  verhält,  zeigt  folgende  Tabelle: 


KaU 

Stickstoff 
I          U 

Phospborsäure 

I       n 

I         II 

•/o         o/o 

0/0        Vo 

o/o         o/o 

Stroh,  Hülsen  etc. 

3,30.     3,49. 

1,14.     1,82. 

0,23.     0,31. 

Körner  und  Knollen 

2,15.     2,28. 

2,46.     2,50. 

0,91.     0,93. 

Alle  vier  Ernten 

2,64.     2,82. 

1,89.     1,97. 

0,62.    0,65. 

Aus  aUen  diesen  Ausftthrangen  resultirt,  dass  nicht  allein  die  Ernten 
der  Abtheilong  II  insgesammt  diejenigen  der  Abtheilung  I  Überwiegen, 
sondern  dass  im  Besondem  ihr  Uebergewicht  noch  deutlicher  wird  durch 
die  Menge  der  assimilirten  Elemente.  Für  diese  Ueberlegenheit  kann,  was 
Stroh  und  Laub  anlangt,  die  vorzeitige  Emte  der  noch  grünen  Pflanzen 
Ghrund  sein;  sie  zeigt  sich  aber  auch  in  den  Körnern  und  Knollen,  was- 
sicher  beweist^  dass  bei  der  Abtheilung  11  die  Assimilation  des  Kali,  de» 
Stickstoffs  und  der  Phosphorsfture  unter  besseren  Bedingungen  als  bei  der 
Abtheilung  I  sich  vollzog. 

Der  Verf.  kann  also  mit  Recht  schliessen,  dass  auf  seinem  Bodeo> 
und  bei  seinen  Versuchsbedingungen  die  in  Linien  ausgesäten  Nährsalze 
bei  weitem  besser  ausgenutzt  worden  sind,  als  die  innig  mit  dem  Boden 
vermengten.  Wahrscheinlich  liegt  dies  daran,  dass  im  ersten  Fall  alle 
Wurzeln  der  Phosphorsäure,  um  nur  eines  herauszugreifen,  begegnet  sindy 
aber  dass  eine  jede  eben  auch  nur  einen  ganz  geringen  Bruchtheil  de» 
Phosphates  vorgefunden  hat.  Im  zweiten  Fall  hingegen  ist  nur  eine 
geringe  Anzahl  der  Würzelchen  auf  das  Lager  der  Phosphorsäure  ge 
etossen,  hat  sie  aber  dort  in  grossen  Mengen  angetroff!en. 

Eberdt  (Berlin). 

KorsUnsky^    Sergius^    Das    Amargebiet    als    iandwirth- 
schaftliche  Kolonie.  Bericht  über  seine  Forschungeo 
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im  Amurge'biet  im  Sommer  1891.  8^  66  pp.  Irkntzk 
1892.     [Russisch.] 

Der  Verf.,  Mher  Docent  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Kasan, 
4ann  Professor  der  Botanik  an  der  neugegründeten  sibirischen  Universitiit 
ZQ  Tomsk  und  jetzt  Oberbotaniker  am  botanischen  Garten  zu  St.  Peters- 
burg, bespricht  in  diesem  an  die  ostsibiriscbe  Abtheilnng  der  SLaiserl. 
BusB.  Geographischen  Gesellsehaft  gerichteten  Berichte  die  Frage  über 
den  Werth  des  Amurgebiets  in  landwirthschaftlicher  Beziehung.  Er  ge- 
langte im  Verlaufe  seiner  Heise  zu  der  Ansicht,  dass  man  bisher  sehr 
übertrieben  gttnstige  Meinungen  ttber  die  Bedeutung  des  Amurgebiets  für 
Ackerbauer  gehegt  habe.  Die  drei  wichtigsten  von  ihm  bereisten  Gebiete 
zwischen  Chabarowka  und  dem  kleinen  Chingan,  zwischen  den  Flüssen 
Dseja  und  Bureja  und  zwischen  Tschemji^'ewa  und  Pokrowka  besitzen 
2war  Ländereien,  die  für  den  Ackerbau  tauglich  sind,  doch  kann  ihr 
Boden  in  ökonomischer  Beziehung  keinen  Vergleich  mit  dem  russischen 
Schwarzerdegebiet  aushalten.  Ausserdem  zeigt  das  Klima  des  Amor- 
Gebietes  grosse  Temperatur  Schwankungen  und  eine  sehr  ungleichmäasige 
Vertheilung  der  Niederschläge,  einen  schneearmen  Winter  und  einen  regen- 
reichen Sommer. 

Im  Amurgebiete  lassen  sich  wieder  folgende  Haupttheile  unter- 
scheiden : 

1)  Das  Ufergebiet  des  A m u r,  ein  Land  von  bedeutender  Länge, 
aber  von  sehr  ungleicher  Ausdehnung  in  die  Breite.  Ein  grosser  Theil 
dieser  unteren  Stufe  ist  von  einer  Kräutervegetation  bedeckt,  welche  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Pflanzenwelt  der  Überschwemmten  Wiesen  hat. 
Doch  gibt  es  hier  auch  Wälder,  bald  nur  in  Hainen,  bald  in  dichteren 
Beständen  auftretend  und  aus  Eichen  (Quere us  Mongholica)  be- 
stehend; der  Boden  besteht  meist  aus  Sand;  doch  kommen  auch  tiefere 
Thäler  vor  mit  einem  dunkelen,  aus  verfaulten  Pflanzen  bestehenden  Sumpf- 
boden, auf  welchem  Wiesensümpfe   liebende  Pflanzen  wachsen. 

2)  Die  zweite  Terrasse,  welche  über  der  ersten  und  unteren 
gelegen  ist,  unterscheidet  sich  oft  nur  wenig  von  der  ersten  und  ist 
theils  ebenfalls  von  Sumpfwiesen  bedeckt,  aus  welchen  massenhaft  die 
gelben  Blumen  von  Ranunculus  acris  und  die  orangfarbenen  Blumen 
von  Trollius  Asiaticus  herausleuchten,  oder  auf  höher  gelegenen 
Theilen  von  Eichen  und  Nussbäumen  bewachsen,  zwischen  welehen  eine 
reiche  Waldwiesenflora  erscheint,  bestehend  aus  Lathyrus,  Vicia, 
Polygonatum  officinale,  Hemerocallis,  Clematis,  Tha- 
lictrum  u.  v.  a. 

3)  Die  Bergzone,  bestehend  aus  dem  kleinen  Chingan,  und 
sowohl  von  Laub-  wie  Nadelhölzern  bewachsen.  Die  ersteren  bestehen 
hauptsächlich  aus  der  Linde  (Tilia  cordata),  einem  Ahorne  (Acer 
Mono),  dem  Korkbaume  (Phellodendron) ,  der  Espe,  der  Esche 
(Fraxinus  ezcelsior),  Maackia  Amurensis  und  der  Schwarzbirke; 
nächstdem  aus  der  Silberlindc  (Tilia  Mandshurica)  und  zwei  Ahorn- 
arten  (Acer  Dedyle  und  tegmentosum),  während  die  Eiche  in  diesen 
schattenreichen  dichten  Wäldern  gänzlich  fehlt.  Artenreich  sind  die 
Formen  des  Unterholzes,  und  wir  finden  hier:  Dimer ph an tbus  Maod- 
«huricus,      Eleutherococcus    senticosus,     Deutzia,    Evonymas, 
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Corylns  Mandshuricus  u.  a.  Alles  dies  wird  umschlnngen  von  de» 
Banken  des  wilden  Weinstocks  (Yitis  Amurensis),  Cissus  brevi- 
pednncnlata  und  Maximowicsia,  welche  zusammen  ein  Diekicht  bilden^ 
in  welches  einsadringen  sehr  schwer  ist.  In  diesen  WlUdera  findet  man 
auch  Beimischungen  von  Nadelhölsem,  besonders  von  der  Mandshnrisehen 
Ceder  (Pinns  Mandsharica),  der  Ajau-Fichte  (Picea  Ajaneneis)  und 
der  sibirischen  Tanne  (Abies  Sibirica),  in  einaelnen,  mitunter  idemliclL 
dicken  Exemplaren.  Nur  an  den  Abhfingen  und  den  tieferen  Thälem 
beginnen  die  Nadelhölzer  über  die  Laubhölcer  das  Uebergewicht  zu  bekommen. 
Doch  behält  der  Kräaterteppich  darunter  seinen  Charakter.  —  Das 
Gktreide  des  Amurgebietes  hat  ein  leichtwiegendes  Korn  und  gibt 
schlechteres  Mehl  als  das  Getreide  von  Transbaikalien.  Die  einheimische^ 
Bevölkerung  (Koreaner)  bauen  hauptsächlich  Buda  (Setaria  Italic a)  in 
verschiedenen  Sorten  an,  und  spielt  diese  Getreideart  bei  ihnen  dieselbe 
Rolle  wie  bei  den  Russen  der  Roggen  und  Weizen.  Nur  wird  dieses 
Getreide  meist  nur  zur  Grtitzebereitung  und  nur  selten  zum  Brodbacken 
verwendet.  Ausserdem  bauen  die  Koreaner  Gerste,  Hafer,  Mais,  Kartoffeln, 
Erbsen,  Bohnen,  chinesischen  Kohl,  Zwiebeln  in  verschiedenen  Sorten, 
Knoblauch,  Radieschen  in  verschiedenen  Sorten,  Gurken,  Kürbisse,  Wasser- 
melonen, Hanf,  Sesam,  sowie  Sorgho  an.  —  Die  Viehzucht  ist  auch  in 
ungünstiger  Lage,  die  Pferde  des  Amurgebietes  sind  schlechter  als  die 
aus  Tomsk  und  Transbaikalien,  das  Rindvieh  ^ebt  wenig  Milch,  weil  es 
nur  in  die  Höhe  geschossenes  und  wässeriges  Gras  von  geringem  Nähr- 
werthe  frisst;  eine  Milchkuh  muss  deshalb  mit  Mehl  geftttteit  werden,  und 
das  Pferd,  selbst  bei  geringer  Arbeit,  ausser  Heu  auch  Hafer  erhalten.  — 
Der  ungünstigste  Umstand  für  den' russischen  Kolonisten  bleibt  aber  das 
ihm  ungewohnte  Klima,  welches  eine  specielle,  ihm  angepasste  Boden- 
cultor  verlangt,  die  von  der  gewohnten  Culturmethode  des  russischen. 
Bauern  sehr  verschieden  ist.  Deshalb  geht  die  Bauemwirthschaft  der 
Russen  schlecht,  trotz  der  Menge  freien  Landes.  Während  die  Koreaner, 
bei  sehr  beschränkter  Viehsucht,  eine  intensive  Wirthschaft  auf  kleinen 
Bodenstttcken  führen,  die  äusserst  peinlich,  fast  wie  ein  Gemüsegarten 
cnltivirt  werden ,  .  hat  die  russische  Landwirthschaft  einen  extensiven 
Charakter  und  die  rassischen  Bauern  scheinen  keine  Lust  zu  haben,  die 
ihnen  fremde  Bodencultur  der  Koreaner  anzunehmen.  K.  ist  deshalb  der 
Ansicht,  dass  eine  besondere  Cultar  ausgearbeitet  werden  müsse,  welche 
den  Sitten  und  Gewohnheiten  der  russischen  Bauern  und  den  Eigenheiten, 
des  Klimas  angepasst  wäre. 

V.  Härder  (Grünstedt). 


Berthelot  et  Andröy  Sur  le  ponvolr  absorbant  de  la 
terre  et  sur  la  fixation  des  sels  ammoniacaux  et 
des  phosphats  par  Tacide  humique.  (Annales  de  Chimie 
et  de  Physique,    Sir.  VI.    T.  XXVIL     1892.    p.  196—202.) 

Die  Verff.  theUen  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  über  die  Absorption 
TOB  Ammonimnsalzen  und  Phosphaten  dorch  künstlich  dargestellte.  Homin- 
sfture.  Nachdem  sie  sich  zimttchst  davou  überzeugt,  dass  die  Hnminsiure 
ans  der  Luft  keinen  Stickstoff  zu  binden  vermag,  brachten  sie  bestimmte 
Miiigen   von  Huminsäure    und    Chlorammonium  zusammen  und  bestimmten- 
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die  Ton  der  Haminiftore  festgehaltenen  Mengen  von  Chlor  und  Stickstoff. 
Sie  fanden  nun  nor  Sparen  von  dem  ersteren,  aber  eine  erhebliehe  Menge 
yon  Stickstoff.  Die  Hominsänre  muss  somit  dem  Chlorammonium  einen 
TTheil  des  Ammons  entzogen  haben.  In  der  gleichen  Weise  prüften  Verff. 
sodann  die  Absorption  von  Mono-  und  Dinatrinmphosphat  und  fanden, 
dass  vom  ersteren  fast  nur  Natriam,  rom  letzteren  Salze  aber  aacb  eine 
nicht  unbedentende  Menge  Ton  Phosphor  absorbirt  wurde.  Noch  erbeblich 
mehr  Phosphorsftore  wurde  beim  Zusammenbringen  ron  Huminsäure  mit 
Di-  und  Triammoniumphoephat  absorbirt.  Die  Verff.  schliessen  hieraus, 
dass  die  Absorption  der  Ammoniumphosphate  durch  die  Humins&ure  einer- 
seits auf  der  Bildung  des  Ammonsalzes  einer  amidirten  Sftnre  besteht  und 
andererseits  auf  der  Entstehung  einer  Verbindung  zwischen  Phosphors&ure, 
Huminsäure  und  Ammoniak. 

Am  Schluss  betonen  die  Verff.,  dass  die  sogenannte  Absorptionskraft 
•des  Bodens  nur  als  ein  prorisorischer  Begriff  anzusehen  ist  und  dass  es 
•sich  hier  jedenfalls  in  enter  Linie  um  ganz  bestimmte  chemische  Reactionen 
handelt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Sehloeslng^  Th.^  Snr  les  Behanges  d'acide  carbonique 
et  d'oxjg^ne  entre  les  plantes  et  Tatmosphire. 
(Coznptes  rendus  des  s^ances  de  1  Acadämie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CXV.  Nr.  23.  p.  1017—1020.) 

Die  vorliegende  MittheUung  bildet  die  Fortsetzung  eines  in  Nr.  21 
•der  Comptes  rendus  enthaltenen,  das  gleiche  Thema  behandelnden  Be- 
richts. Als  Versuchsobject  diente  jetzt  dem  Verf.  Holcus  lanatus. 
Im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Versuchen,  bei  welchen  erst  nach  ihrer 
Beendigung  die  durch  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen  aufgenommene 
Kohlensäure  sowie  der  abgeschiedene  Sauerstoff  gemessen  wurden,  hatte 
•der  Verf.  es  diesmal  so  eingerichtet,  dass  man  ohne  jedön  nachtheiligen 
£influ8S  und  ohne  den  Versuch  zu  unterbrechen  diese  Messung  zu  jeder  Zeit 
Yomehmen  konnte. 

Diese  Messungen  ergaben,  dass  das  VerhIÜtniss  der  aufgenommenen 
Kohlensäure  zum  abgeschiedenen  Saueratoff  (Assimilation)  ein  ziemlich 
gleichmässiges  und  stets  unter  1  war,  z.  B.  am  13.  August  0,87,  am 
18.  August  0,88,  am  26.  August  0,88,  am  1.  September  0,91,  am 
6.  September  0,89. 

Der  Verf.  führt  Folgendes  aus:  Bei  der  Bildung  der  organischen 
Substanz  einer  ganzen  Pflanze  (insbesondere  bei  Holcus  lanatus)  tritt 
ein  Quantum  Wasserstoff  ein,  grösser  als  dasjenige,  welches  mit  dem  Sauer- 
«toff  dieser  Substanz  Wasser  bilden  würde.  Um  diesen  wichtigen  Punkt 
klarlegen  zu  können,  war  man  bekanntlich  genöthig^  anzunehmen,  dass  die 
Pflanze  unter  der  oder  jener  Form  Sauerstoff  eliminire.  Nachdem  Deh^- 
rain  und  Maquenne  gefunden  hatten,  dass  bei  der  Athmung  das  Ver- 
hältniss  der  abgeschiedenen  Kohlensäure  zum  aufgenommenen  Sauerstoff 
häufig  grösser  als  1  war,  machten  sie  darauf  aufmerksam,  dass  der  Ver- 
lust an  Sauerstoff  vielleicht  durch  den  Weggang  einer  bestimmten  Quan- 
tität Kohlensäure,  deren  beide  Elemente  von  der  Pflanze  selbst  geliefert 
wttrden,  bedingt  sei.     Mit   dieser  Erklärung    stimmen    die    Beobaohtongs- 
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resoltate  des  Verf.  überein.  Diese  Erklärung  über  die  Art  der  Sauer- 
«toff-Eliminirung  sei  also,  so  sagt  Verf.,  keine  HTpothese  mehr,  denn  man 
könne  die  Elimination  durch  directe  Messungen  constatiren. 

Eberdt  (Berlin). 


Bfldiger^  Max^  Wie  wird  Regen  undTbau  an  den  Bäumen 
abgeleitet?  (Separat-Abdnick  ans  Helios.  1892.)  Frankfurt 
a.  O.     1892. 

Kern  er  hat  zuerst  auf  die  Bedeutung  des  Laubes  fllr  die  zweck- 
-massige  Abfuhr  des  atmosphärischen  Wassers  aufmerksam  gemacht.  Er 
unterscheidet  in  seinem  ,,  Pflanzenleben''  eine  Anssenleitung,  durch  welche 
^as  Wasser  nach  der  Peripherie,  und  eine  Innenleitung,  durch  welche  das 
Wasser  nach  dem  Centrum  geführt  wird.  Der  letztere  Fall  soll  sich  nur 
bei  krautigen  Gewächsen  zeigen. 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Vortrags  weist  das  Vorkommen  der 
Innenleitung  bei  Tielen  Holzgewächsen  nach,  namentlich  während  der 
Jugend  oder  wenn  durch  das  Auftreten  yon  Stock-  oder  Wurzellohden 
•eine  Verjüngung  eingetreten  ist. 

Eine  Anzahl  Beispiele  werden  des  Näheren  geschildert,  welche  illu- 
striren,  wie  durch  die  Zahl  der  Zweige,  die  Structur,  Festigkeit  und  An- 
ordnung der  Blätter  bald  die  eine,  bald  die  andere,  bald  eine  mittlere 
(apoklitische)  Form  der  Ableitung  erreicht  wird.  Geköpfte  Weiden  sind 
zu  ewiger  Jugend  verdammt  und  gehen  zu  Grunde,  weil  alle  ihre  Zweige 
nach  Innen  leiten  und  die  noch  nicht  vernarbten  Wunden  mit  Wasser 
begiessen. 

Die  Organe  der  Pflanze  lassen  sich,  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Wasserableitung,  auf  folgende  Weise  gruppiren: 

1.  Centripetal  leitende  Theile,  d.  s.  Theile  im  Jugendzustand  auf- 
gerichtet, oft  mit  Blättern  versehen,  welche  auf  kraftvoll  strebenden  Stielen 
feste  Spreiten  tragen,  daher  die  fallenden  Regentropfen  auffangen  und  dem 
Stamme  zuleiten  können. 

2.  Apoklitisch  leitende  Theile,  d.  s.  Blätter,  welche  nach  ihren  son- 
stigen Eigenschaften  nach  innen  leiten  müssten,  aber  mit  besonderen 
Rinnsalsn  für  die  Ableitung  nach  unten  versehen  sind :  femer  Aeste,  welche 
wagerecht  stehen. 

3.  Centrifugal  leitende  Theile,  d.  s.  übergebogene  Zweige  und 
Blätter. 

Schimper  (Bonn). 


Knathy  P.^  Zur  Flora  der  scbleswig'scben  Bauern« 
gärten.  (y^Die  Heimatb^,  Honatsscbrift  des  Vereins  zur 
Pflege  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Scbleswig-Holstei.i  Ham- 
burg und  Lübeck.  Jahrgang.  II.  1892.  No.  2.  p.  36—38). 

Verf.   weist   nach,    dass   die  Flora   eines  Banemgartens  in  Schleswig 
^ich  seit  40  Jahren  nicht  wesentlich  verändert  hat. 

Knuth  (Kiel). 
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OttO^  B.^  Pflanzenculturversuche  mit  Zea  May%  und 
PUwm  sativum  in  verschieden  procentigen  wässerigei^ 
LjBoilösungen.  (Zeitschrift  f&r  Pflansenkrankheiten.  Bd.  IL 
p.  198—206.) 

Die  vom  Verf.  angestellten  Versuche  hatten  den  Zweck,  den  Einflus»^ 
verschieden  concentrirter,  wässeriger  Lysollösungen  auf  das  Waehathunft 
von  Pflanzen  (Zea  Mays,  Pisum  sativum)  näher  kennen  zu  lernen,, 
wenn  die  betreffenden  Individuen,  welche  sich  vorher  als  Wasserculturen 
ganz  normal  entwickelt  hatten,  in  andere  sonst  in  ganz  gleicher  Weise 
zusammengesetzte,  nur  hinsichtlich  der  zugesetzten  Menge  des  Lysols  ab- 
weichende Wassercuiturlösungen  übertragen  wurden. 

Im  Allgemeinen  wurde,  wenn  sich  die  Pflanzen  schon  14  Tage  lang 
völlig  normal  in  den  Wasserculturen  entwickelt  und  den  Jugendzustand 
bereits  überwunden  hatten,  die  betreffende  Menge  des  Lysols  in  das  Cultnr- 
geAtss  hlneingegeben,  wo  sich  dann  bald  die  Einwirkung  dieses  Körpera^ 
auf  die  Pflanzen  geltend  machte,  daneben  wurden  aber  auch  ControU- 
culturen  der  betreffenden  Pflanzen  ohne  Lysol  gezogen.  So  war  z.  B.. 
bei  den  Versuchen  A.  mit  Zea  Mays  die  Concentration  der  Lysol- 
lösungen folgende:  No.  J. :  5^/o  Lysollösung,  d.  h.  auf  je  100  ccm 
Wasser  der  Cultorlösnng  waren  5  ccm  concentrirtes  Lysol  zugesetzt ;. 
No.  n.:  2,5®/o;  No.  IH.:  l,0«/o;  No.  IV.:  0,5«/o;  No.  V.:  0,l®/o;. 
No.  VI.  Lysolfreie  Controllcultur. 

Die  einzelnen  Beobachtungen  bei  den  verschiedenen  Versuchen  mUssen» 
aus  dem  Original  selbst  ersehen  werden.  Sämmtliche  Versuche  und  Beob- 
achtungen zeigten  deutlich,  dass  das  Lysol  ein  starkes  Gift  ist 
für  Pflanzen,  derenWurzeln  nach  Art  der  Wasserculturen 
mit  diesem  Körper  in  directe  Berührung  kommen,  und. 
zwar  steht  diese  Giftwirkung  auf  die  Pflanzen,  wie  die 
Untersuchungen  ergeben  haben^  im  directen  Verhftltnisa 
zu  der  Menge  des  vorhandenen  Lysols  im  Cnlturgef ftss. 

Selbst  bei  denjenigen  Pflanzen,  welche  sich  schon 
längere  Zeit  ganz  normal  entwickelt  und  den  Jugendzu- 
stand  längst  überwunden  haben,  macht  sich  sehr  bald 
eine  Schädigung,  herbeigeführt  durch  die  Anwesenheit 
von  mehr  oder  weniger  grossen  Quantitäten  Lysol  in  dev 
Culturlösung,  bemerkbar. 

Otto  (BerliaX 
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Znsammenfassende  Uebersichten. 


Sammel  -  Referate 
aus  dem  Qesammtgebiete  der  Zellenlehre. 

Von 

Dr.  A.  Zimmermann 

in  Tübing-en. 


3«  Die  ehemiselie  Zasammensetzang  des  Protoplasten« 

Unsere  Kenntnisse  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Proto- 
plasten haben  in  den  letzten  Jahren  nur  relatiy  geringe  Fortschritte 
gemacht,  und  es  ist  auch  heute  noch  nicht  möglich,  darüber  eine  sichere 
Entscheidung  zu  treffen,  ob  wirklich,  wie  vielfach  behauptet  wurde,  die 
Eiweissstoffe  als  die  eigentlichen  Träger  des  Lebens  innerhalb  der  Zelle 
anzusehen  sind.  So  wurden  auch  z.B.  neuerdings  von  Kossei  (1,182) 
abgesehen  von  den  anorganischen  Stoffen  die  Proteinstoffe  und  Nucle'ine, 
die  Lecithine  und  Cholesterine  als  die  nothwendigen  Bestandtheile  des 
Protoplasten  hingestellt: 

Erwähnen  möchte  ich  nun  zunächst  an  dieser  Stelle  die  neueren  Unter- 
suchungen über  die  sogenannten  Nucle'ine,  die  auf  die  Constitution 
dieser  Stoffe  wenigstens  einiges  Licht  werfen.  Die  unter  dieser  Bezeichnung 
zusammengefassten  Verbindungen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung von  den  Eiweissstoffen  zunächst  dadurch,  dass  sie  phosphorhaltig 
sind.  Nach  ihren  Spaltungsproducten  lassen  sie  sich  aber  wieder  in  zwei 
Abtheilnngen  scheiden. 

Die  Nucle'ine  der  ersteren,  die  auch  wohl  als  Paranu deine  be- 
zeichnet werden,  liefern  bei  der  Spaltung  durch  verdünnte  Säuren  nur 
Phosphorsäure  und  Ei  weiss.  Es  gehören  hierher  namentlich  dieVitelline 
und  Case'ine. 

Die  Nuclei'ne  der  zweiten  Art,  oder  die  Nucle'ine  im  engeren 
Sinne,  liefern  dagegen  ausser  Phosphorsäure  und  Eiweiss  noch  eine  oder 
mehrere  von  den  von  Kossei  (I)  als  Nucle'inbasen  bezeichneten 
Verbindungen,  die  auch  wohl  Xan  thinkörper  genannt  werden  (Xanthin, 
Hypozanthin,  Adenin  und  Gaanin). 

Von  Altmann  (I)  wurde  nun  aber  femer  der  Nachweis  geliefert, 
dasfl  diese  Nucleme  durch  verdünnte  Alk  allen  in  Eiweiss  und  eine  als  Nucle'in- 
sänre  bezeichnete  Substanz  zerlegt  werden*  Dieselbe  kann  auch  relativ 
leicht  von  dem  Eiweiss  getrennt  werden,  weil  beim  Ansäuern  mit  ver- 
Beiheft y.  Bot  CkintralbL  1893  81 
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dümiter  fisBigsaure  aus  dem  in  obiger  Weise  zerlegten  Nuclein  nur  das 
EiweiBB  gefällt  wird.  Die  abfiltrirte  Nucle'insäure  kann  dann  durch  Salz- 
säure und  Alkohol  ebenfalls  zur  Fällung  gebracht  werden.  Bemerkens- 
wei*th  iei  noch,  dass  sich  aus  der  so  gewonnenen  Nncleinsäure  und  Eiweiss 
eine  Substanz  regeneriren  lässt,  welche  alle  Eigenschaften  des  Nucleins 
besitzt.  Eine  nach  der  Altmann' sehen  Methode  aus  Hefe  dargestellte 
Nudeinsäure  wurde  von  Kos  sei  (I,  184)  analysirt  und  entsprach  den 
Formeln  C17  Hae  Ns  P2  O14  oder  Gas  Hse  N9  P3  Oso.  Dieselbe  kommt  somit 
der  Formel  von  Miescher  für  das  aus  Lachssperma  dargestellte  Nucleon 
(C29  Ha9  Na  Ps  O28)  sehr  nahe,  und  es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieses  eine  eiweissfreie  Nucle'insäure  darstellt.  Ausserdem  zeigte  Kossei  (I), 
dass  die  aus  Hefe  dargestellte  Nucle'insäure  bei  der  Zersetzung  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  neben  Phosphorsäure  die  Xanthinkörper  Guanin  und 
Adenin  und    ferner    ein    noch  nicht  näher  bestimmtes  Kohlehydrat  liefert. 

Bemerkenswerth  ist  nun  aber  ferner,  dass  es  Liebermann  (I)  und  Pohl 
(I)  gelungen  ist,  durch  Zusammenbringen  von  Albuminen  und  Metaphosphor- 
säure  Verbindungen  zu  erhalten,  die  mit  den  natürlichen  Nuclemen  eine 
grosse  Uebereinstimmung  zeigen,  in  ihrem  Phosphorgehalt  allerdings,  wie 
von  Malfatti  (I)  gezeigt  wurde,  eine  grosse  Inconstanz  erkennen  Hessen. 
Malfatti  (I)  ist  es  denn  auch  femer  gelungen,  aus  diesen  „künstlichen 
Paranucleinen'^  nach  der  AI  t  man  naschen  Methode  eine  Verbindung  ab- 
zuspalten, die  die  Reactionen  der  Nucleinsäuren  gab  und  11,3 — 11,6% 
Phosphor  enthielt.  Natürlich  lieferte  dieselbe  aber  bei  der  Zersetzung 
keine  Xanthinkörper,  sie  wäre  somit  als  künstliche  Paranu  dein  säure  zu 
bezeichnen.  Uebrigens  hat  Liebermann  (II)  durch  Zusammenbringen 
▼on  Albumin,  Metaphosphorsäure  und  Quanin  oder  Xanthin  auch  Ver- 
bindungen zwischen  diesen  3  Substanzen  erhalten.  Malfatti  (I)  ver- 
suchte dann  auch,  ob  sich  Nuclcinsäure,  die  nach  dem  AI t mann' sehen 
Verfahren  aus  künstlichem  Paranuclein  dargestellt  war,  mit  Guanin  zu  einer  der 
natürlich  vorkommenden  Nncleinsäure  ähnlichen  Verbindung  vereinigen 
könnte.  Dieser  Versuch  gelang  nun  in  derThat  zunächst  sehr  gut;  bei  einer 
späteren  Wiederholung  desselben  erhielt  jedoch  Malfatti  (II)  selbst 
negative  Resultate,  ohne  dass  es  ihm  bisher  möglich  gewesen  wäre,  die 
Ursache  dieses  Misslingens  zu  ermitteln. 

Auf  alle  Fälle  scheint  mir  nun  nuch  den  vorliegenden  Untersuchungen 
die  neuerdings  von  Malfatti  (III)  vertretene  Ansicht  nicht  unberechtigt, 
nach  der  zwischen  den  Eiweisskörpern  durch  die  phosphorärmeren  Nucleine 
ein  ganz  allmählicher  Uebergang  besteht  bis  zu  der  phosphorreichsten 
aus  dieser  Kette  von  Substanzen,   der  reinen  Nucleinsäure. 

Erwähnen  will  ich  scbliesslicb  noch,  dass  Malfatti  (III,  4)  auch 
das  „unlösliche  Nuclein^  Miescher's  und  das  Plastin  von 
Reinke  und  Zacharias  zu  der  Gruppe  der  Nucleiukörper  rechnet  und 
auch  in  der  That  verschiedene  Reactionen  anführt,  die  es  als  wahr- 
sclieinlich  erscheinen  lassen,  dass  die  genannten  Stoffe  Verbindungen  von 
Eiweiss  und  Nucle'in  darstellen. 

Ge:«tützt  auf  ausschliesslich  mikrochemische  Untersuchungen  hat 
ferner  Schwarz  (I)  den  Nachweis  zu  liefern  gesucht,  dass  sich  inner- 
halb des  Plabmakbrpers  8  verschiedene  prote'inartige  Verbindungen  vor- 
finden   sollten,    von  denen  jede  auf  einen  ganz  bestimmten  auch  morpbo- 
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logisch  unterscheidbaren  Theil  des  Protoplastea  beechränkt  sein  soll.  Im 
Cytoplasma  soll  danach  nur  eine  Proteinsubstanz  enthalten  sein,  die  als 
Cytoplastin  bezeichnet  wird.  Im  Kern  unterscheidet  der  genannte 
Autor  dagegen  5  Substanzen:  Das  Amphipyrenin,  das  die  Kern- 
membran bildet,  das  Pyrenin,  die  Substanz  der  Nucleolen,  das 
Chromatin,  die  stark  tinctionsfähige  Substanz  des  KemgerüsteSi  und 
das  Linin  und  Paralinin,  von  denen  das  erstere  ein  fibiilläres  Gerüst 
im  Kerne  bilden  soll,  wähi'end  das  Paralinin  die  Maschen  dieses  Gerüst- 
werkes ausfüllen  soll.  In  den  Chloroplasten  unterscheidet  Schwarz 
schliesslich  zwei  Substanzen:  Das  Chloroplastin,  das  grüngefärbte 
Fibrillen  innerhalb  der  Chloroplasten  darstellen  soll,  und  das  Metain, 
das  die  Zwisr^henräume  zwischen  diesen  Fibrillen  ausfüllen  soll. 

Es  kann  übrigens  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die 
von  Schwarz  selbst  angeführten  Reactionen  zu  den  von  ihm  gezogenen 
Sclilüssen  nicht  berechtigen,  und  wenn  auch  die  obigen  Ausdrücke  in  der 
Litteratur  bereits  yon  verschiedenen  Autoren  in  mehr  oder  weniger  kritik- 
loser Weise  angewandt  wurden,  so  fehlt  es  doch  noch  gänzlich  an  einer 
auf  exacte  Untersuchungen  gestützten  Bestätigung  der  Schwarz' sehen 
Angaben.  Dahingegen  hat  mir  eine,  allerdings  nicht  sehr  eingehende,  Nach- 
prüfung der  von  Schwarz  empfohlenen  Reactionen  sehr  wenig  befriedigende 
Resultate  geliefert.  Uebrigens  hat  auch  bereits  Zacharias  (I  und  II) 
verschiedene  sachliche  Bedenken  gegen  die  Schwarz' sehen  Unter- 
suchungen angeführt. 

Ausser  den  namentlich  von  Schwarz  und  Zacharias  zur  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  plasmatischen  Substanzen  angewandten 
Lösungsmitteln  wurden  übrigens  in  neuerer  Zeit  mit  gutem  Erfolg  auch 
Tinctionsmethoden  zu  dem  gleichen  Zwecke  angewandt.  Namentlich 
Ton  Auerbach  wurden  in  dieser  Hinsicht  umfassendere  Untersuchungen 
methodisch  durchgeführt  und  speciell  für  den  Kern  der  Nachweis  geliefert, 
dass  sich  hier  „cyanophile"  und  „erytrophile^  Substanzen  unter- 
scheiden lassen.  Wir  werden  auf  diese  Untersuchungen  bei  der  specielleu 
Besprechung  des  Zellkernes  noch  näher  eingehen. 

Zu  erwähnen  ist  nun  femer  an  dieser  Stelle  die  von  L o  e  w  und  Bok  o  r  ny 
aufgestellte  und  vertheidigte  Hypothese  der  Aldehydnatur  des 
lebenden  Protoplasmas.  Bekanntlich  stützten  diese  Autoren  (IV) 
ihre  Ansicht  hauptsächlich  auf  die  Fähigkeit,  welche  zahlreichen  Pflanzen 
und  Pflanzentheilen  zukommt,  aus  alkalischer  Silberlösung  Silber  abzu- 
scheiden. Obwohl  nun  übrigens  nach  den  späteren  Erfahrungen  von 
L o e w  und  Bokorny  (V  und  VI)  nur  das  „nicht  organisirte  active 
Albumin^  die  Silberreduction  zeigen  soll,  halten  sie  auch  neuerdings  daran 
fest,  dass  auch  das  organisirte,  die  Plasmahaut,  Chloroplasten  etc.  bildende 
active  Eiweiss  Aldehydgruppen  enthält  und  erklären  das  Misslingen  der 
Silberreduction  bei  diesen  durch  die  Annahme,  dass  die  organisirten  Ei- 
weissstoffe  bei  jeder  Reaction  schnell  absterben  und  schon  beim  ober- 
flächlichsten Eingriff  eine  die  Silberabscheidung  verhindernde  chemische 
Umlagernng  ihrer  Molekeln  erfahren.  Einen  Beweis  für  die  Aldehydnatur 
des  „organisirten^  Albumins  sehen  übrigens  die  genannten  Autoren  darin, 
dass  alle  jene  Substanzen,  welche  bei  großer  Verdünnung  noch  in  Aide- 
iiyde  eingreifen,  wie  z.  B.  Hydrozylamin,    Phenylhydrazin  und  Basen  mit 
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primär  gebundenem  Stickstoff,  auch  starke  Gifte  für  alles  Lebendige  dar- 
stellen (cf.  L  o  e  w  und  B  o  k  o  r  n  y  VII). 

Hinsichtlich  des  reducirenden  activen  Albnmins  geben  nun  Loew 
und  Bokorny  (I — II)  femer  an,  dass  es  durch  verschiedene  Stoffe 
(Alkalien  und  Alkaloide)  in  Form  kleiner  Kügelchen,  die  sie  als  ^yProteo- 
somen''  bezeichnen,  gefällt  werden*),  und  zwar  wurden  neuerding» 
speciell  die  durch  verdünnte  Lösungen  von  Coffein  und  Antipjrin  er- 
zeugten Proteosomen  von  den  genannten  Autoren  untersucht,  und  es  wurde 
von  ihnen  angegeben,  dass  dieselben  der  Silberreduction  in  hohem  Grade 
fUhig  sind.  Zu  erwähnen  ist  femer,  dass  die  betreffenden  Zellen  in  Vs  ^/o 
Lösungen  mehrere  Tage  lebend  bleiben  und  beim  Versetzen  in  reines 
Wasser  unter  Lösung  der  Protosomen  wieder  in  den  ursprünglichen  Zu- 
stand zurückkehren  sollen.  Dahingegen  erleiden  die  Coffeinproteosomen 
beim  Absterben  der  Zelle  weitgehende  Veränderungen,  auch  soll  die 
ProteoBomenbildung  in  zuvor  getödtetcn  Zellen  gänzlich  unterbleiben. 

Der  Ort  der  Proteosomenbildung  ist  je  nach  der  Pflanzenart 
verschieden ;  meist  scheint  dieselbe  allerdings  im  Zollsaft  stattzufinden.. 
Gleicheitig  im  Cytoplasma  und  Zellsaft  tritt  dilB  Bildung  der  Proteosomen 
aber  z.  B.  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Bokorny  und 
Klemm  (I,  408)  bei  Spirogyra  ein.  In  den  subepidermalen  Zellen  der 
Crassulaceenblätter  soll  dieselbe  ferner  nach  Bokorny  (V)  aus- 
schliesslich im  Cytoplasma  stattfinden;  dieser  Angabe  wurde  aber  von 
Klemm  (II)  widersprochen ,  ohne  dans  es  ihm  allerdings  gelungen  wäre, 
Bokorny  (VI)  von  der  Richtigkeit  seiner  Beobachtungen   zu  überzeugen. 

Nach  meitien  an  verschiedenen  Crassulaceen  ausgeführten  Untersuchungen 
sclieint  es  mir  nun  übrigens  unzweifelhaft,  dass  die  durch  Coffein  bewirkten 
maasigen  Fällnngen  zum  Mindesten  zum  grössten  Tbeil  im  Zellsaft  liegen.  Ob 
sie  auch  ausserdem  im  Cytoplasma  vorkommen,  wie  mir  nach  manchen  Prae* 
paraten  wahrscheinlich  erschien,  lasse  ich  dahingestellt.  Sodann  bemerke  ich 
im  Gegensatz  zu  Bokorny  (VI),  dass  ich  bei  Anwendung  0,1  imd  0,5 ^/o  Coffeui- 
lösung  im  Wesentlichen  vollkommen  gleichartige  Erscheinungen  beobachtet  habe.. 
Dm  SS  die  von  mir  beobachteten  Gebilde  aber  wirklich  die  echten  Coffeinproteo- 
somen Bokorny* s  darstellten,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass  dieselbeu 
in  0,t  und  1,0  ^/o  Ammoniaklösung  nnlöslich  waren,  während  sich  nach  der 
Angabe  von  Bokorny  die  Gerbsänrefällunj][en  in  dieser  leicht  lösen  sollen. 

Was  nun  die  chemische  Natur  der  Proteosomen  anlagt,  so  wurde 
namentlich  von  Pfeffer  (IV)  die  Ansicht  vertreten,  dats  Gerbstoffe  bei 
der  Bildung  derselben  eine  grosse  Rolle  spielen.  Von  Klemm  (I,  416) 
wurde  auch  gezeigt,  dass  die  im  Capillarrohr  erzeugten  Niederschläge  von 
gerbsaurem  Coffein  der  Silberreduction  fähig  sind. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  nun  übrigens  von  Klemm  (II,  411) 
bestätigt,  dass  die  Proteosomenbildung  bei  Spirogyra  auch  bei  gänzlich 
gerbstofffreien  Exemplaren  eintritt,  und  es  wurde  neuerdings  von  Loew 
und  Bokorny  (III)  auf  verschiedene  Unterschiede  zwischen  den  Coffein- 
proteosomen und  den  aus  gerbsaurem  Coffein  bestehenden  Niederschlägen 
hingewiesen.     Das  gerbsaure  Coffein  soll  danach  zwar  auch  aus  minimalen 


*)  Loew  und  Bokorny  gebrauchen  an  Stelle  von  Proteosomenbildung 
auch  den  Ausdruck  Aggregation.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  diesen  Ausdruck 
fttr  die  A^gregatiou  in  der  von  de  Vries  definirten  Bedeutung  zu  reserviren  und 
werde  die  Fällungen  im  Allgemeinen  mit  dem  ebenfalls  schon  mehrfach  ange- 
waoilten  Ausdruck  „Granulation**  bezeichnen. 
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Kügelchon  bestehen,  diese  fliessen  aber  nicht  zu  grossen  Tropfen  zu- 
sammen ;  es  soll  sich  femer  mit  Leichtigkeit  bei  Behandlung  in  verdünntem 
-(etwa  0,1  ^Iq)  Ammoniak  lösen,  während  die  Coffeinproteosomen  dadurch 
«inen  so  hohen  Grad  von  Beständigkeit  annehmen,  dass  sie  in  kochendem 
Wasser  weder  schrumpfen,  noch  ihre  Kugelform  in  irgend  welcher  Weise 
ändern.  Die  Co£Peinproteosomen  sollen  schliesslich  in  Essigsäure  unlöslich 
sein,  das  gerbsaure  Coffein  aber  leicht  löslich. 

Ich  möchte  übrigfens  hierzu  bemerken,  dass  ich  bei  einer  dünnen,  nicht 
mit  Gallertscheide  versehenen  Spirogyra  die  durch  0,1  ^/o  Coffemlösung  erseagten 
Proteosomen,  die  in  0,1  ^/o  Ammonlösung  in  der  That  unlöslich  blieben,  sich  in 
10.0,  1.0  und  0,1  ^/o  Essigsäure  schnell  auflösen  sah.  Sie  lösten  sich  in  0,1  <^/o 
Essigsäure  selbst  nach  vorheriger  Behandlung  mit  0,1  ®/o  Ammoniaklösuug. 

Für  einen  Unterschied  zwischen  den  Proteosomen  und  den  durch 
-Gerbsäure  bewirkten  Fällungen  spricht  nun  übrigens  ferner  die  Angabe 
von  Loew  und  Bokorny,  dass  auch  0,5  ^/o  Lösung  von  Antipyrin 
ganz  ähnliche  Fällungen  wie  Coffein  erzeugt,  während  das  gerbsaure  Anti- 
pyrin nach  den  Beobachtungen  von  Loew  und  Bokornj  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  einen  äusserst  feinen  pulverigen  Niederschlag  bildet, 
der  ebenfalls  in  verdünntem  Ammoniak  leicht  löslich  ist. 

Auf  der  anderen  Seite  konnten  Loew  und  Bokorny  (III,  119) 
an  den  Coffeinproteosomen  eine  ganze  Reihe  der  mikrochemischen  Eiweist»- 
reactionen  beobachten  und  zeigen  auch,  dass  ihr  sonstiges  Verhalten, 
namentlich  die  allerdings  nur  unter  gewissen  Cautelen  eintretende  Ge- 
rinnung in  kochendem  Wasser  und  Alkohol  für  die  Kiweissnatur  derselben 
spricht. 

Schliesslich  haben  Loew  und  Bokorny  (III,  125)  auch  gezeigt, 
dass  Spirogyren  nach  vorheriger  Cultur  in  verschieden  zusammengesetzten 
Lösungen  bei  der  Uebertragung  in  Coffein  eine  um  so  reichlichere  Pro- 
teosomenbildung  zeigten,  je  mehr  durch  die  betreffende  Lösung  die  Ei- 
weissbildung  begünstigt  war.  Erwähnen  will  ich  an  dieser  Stelle  auch, 
dass  nach  den  Beobachtungen  von  Chmelewsky  (I)  bei  den  vor  der 
-Copulation  stehenden  Zellen  von  Spirogyra  die  Granulation  durch 
Ammoniak,  Chinin  und  Veratrin  gänzlich  unterbleibt. 

Loew  und  Bokorny  (I  und  II)  zeigten  nun  Übrigens  ferner,  dass 
ausser  Coffein  und  Antipyrin  auch  andere  organische  Basen  nnd  deren 
Salze,  sowie  Ammoniak  und  Kali  bei  starker  Verdttnnung  ebenfalls  Gra- 
nulationen erzeugen  können.  Dieselben  verschmelzen  aber  nicht  zu  grossen 
Kugeln  und  werden  sehr  bald  fest  und  unlöslich.  Es  sollen  hier  innigere 
Verbindungen  des  Eiweissstoffes  mit  den  Basen  vorliegen,  als  bei  den 
Coffeinproteosomen . 

Dass  nun  übrigens  die  sogenannten  Proteosomen  ausser  Eiweissstoffen 
bäufig  auch  noch  andere  Substanzen  (Gerbstoffe,  Lecithin  etc.)  enthalten, 
geben  Loew  und  Bokorny  selbst  zu.  So  scheint  es  mir  denn  auch 
überhaupt  zur  Zeit  noch  nicht  erwiesen  und  nach  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen sogar  sehr  unwahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  um  einheitliche 
Bildungen  handeln  sollte.  Diese  Frage  wird  natürlich  nur  mit  Hilfe  von 
sehr  ausgedehnten  mikrochemischen  Untersuchungen  definitiv  entschieden 
werden  können.  Bislang  ist  ja,  wenn  wir  wenigstens  von  den  festen  oder 
im  Protoplasma  unlöslichen  Ausscheidungen  absehen,  nur  für  wenige  Stoffe 
der    sichere    Nachweis    geliefert    worden,    ob    sie    specicli  im  Protoplasten 
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enthalten  sind  oder  etwa  nur  im  Zellsaft  vorkommen.  Zu  erwähnen  wäre 
in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  Angabe  von  Büttner  (I,  29),  nach 
der  bei  verschiedenen  Spirogjra- Arten  Gerbsäure  auch  im  lebenden 
Protoplasten  enthalten  sein  soll. 

Eingehender  wurde  in  neuerer  Zeit  die  Frage  geprüft,  ob  im  Plasma 
activer  Sauerstoff  (Ozon  oder  Wasserstoffsuperoxyd)  ent- 
halten sei,  eine  Frage,  die  namentlich  für  die  Erklärung  des  Athmungs- 
Chemismus  von  Bedeutung  ist.  B  o  k  o  r  n  7  (I)  zog  zunächst  aus  ver- 
schiedenen Beobachtungen  den  Schluss,  daas  Wasserstoffsuperoxyd  in 
lebenden  Zellen  nicht  vorkommen  kann.  Die  Beweiskraft  dieser  Beob- 
achtungen wurde  nun  allerdings  später  von  Pfeffer  (111,446)  bestrittenf 
kann  aber  nach  den  weiteren  Ausführungen  von  Bokorny  (II  und  III) 
wenigstens  für  einen  Theil  derselben  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 
Uebrigens  hat  Pfeffer  (II  und  III)  später  durch  ausgedehnte  Unter- 
suchungen den  exacten  Beweis  erbracht,  dass  weder  Wasserstoffsuper- 
oxyd, noch  Ozon  innerhalb  lebender  Pflanzenzelleu  vorkommt.  Er  zeigte 
nämlich  u.  a.,  dass  bereits  durch  künstliche  Zuführung  sehr  minimaler 
Mengen  von  Wasserstoffisuperoxyd  sehr  auffallende  Fällungen  oder  Farben- 
änderungen innerhalb  der  lebenden  Zellen  hervorgebracht  werden. 

Ueber  die  Reaction  des  Plasmakörpers  hat  Fr.  Schwarz 
(I,  20)  in  neuerer  Zeit  eine  Anzahl  von  Versuchen  angestellt,  aus  denen 
er  auf  eine  alkalische  Reaction  des  Protoplasten  scbliesst.  Schwarz 
zeigte  nämlich,  dass  gewisse  Farbstoffe  (namentlich  Extract  aus  Brann- 
kohlblättem)  von  dem  Protoplasma  bei  der  Tödtung  mit  abweichender, 
mehr  alkalische  Reaction  anzeigender  Färbung  gespeichert  werden. 
Uebrigens  ist  die  Untersuchungsmethode  von  Schwarz,  wie  namentlich 
von  A.  Meyer  (I)  nachgewiesen  wurde,  mit  verschiedenen  Fehlerquellen 
behaftet,  die  die  meisten  Ergebnisse  derselben  als  zweifelhaft  erscheinen 
lassen. 

Von  Molisch  (I)  wurde  auf  die  alkalische  Reaction  des  Proto- 
plasmas  aus  dem  Farbenwechsel  geschlossen,  der  in  manchen  mit  rothem 
Farbstoff  gefärbten  Zellen  bei  der  plötzlichen  Tödtung  durch  siedendes 
Wasser,  Aetherdämpfe  oder  dergl.  eintritt.  Es  findet  hier  offenbar  bei 
der  Tödtung  ein  Uebertrittt  alkalischer  Stoffe  aus  dem  Plasmakörper  nach 
dem  Zelisaft  statt,  der  jene  häufig  durch  Blau  in  Grün  Übergehende 
Färbung  bewirkt. 

Die  zuverlässigsten  Resultate  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  aber 
unzweifelhaft  mit  Hilfe  der  von  Pfeffer  (I)  empfohlenen  Methode  er- 
langen, nach  der  je  nach  der  Reaction  verschieden  gefärbten  Farbstoffe 
künstlich  in  die  lebenden  Zellen  hineingebracht  werden.  In  der  That  hat 
auch  Pfeffer  (I,  259  und  266)  beteits  für  verschiedene  Zellen  in 
dieser  Weise  die  alkalische  Reaction  des  Cytoplasmas  nachgewiesen.  Er 
verwandte  dabei  namentlich  Cyanin  und  Methylorange. 
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4«  Die  Protoplasmayerbindangen« 

Ueber  die  PlaBmayerbindoDgen  sind  auch  in  der  neueren  Zeit  eine 
ganz  ansehnliche  Zahl  von  Untersuchungen  angestellt.  Dieselben  er- 
strecken sich  nahezu  über  das  gesammte  Gewächsreich,  und  es  soll  nun 
auch  zunächst  die  über  die  Verbreitung  der  Plasmaverbindungen 
vorliegende  Litteratur  in  der  aus  der  systematischen  Stellung  der  be- 
treffenden Pflanzen  sich  ergebenden  Reibenfolge  besprochen  werden. 

Das  Vorhandensein  von  Plasmaverbindungen  bei  den  Cyanophy- 
ceen  wurde  zuerst  von  Wille  (I)  nachgewiesen.  Später  wurden  die- 
selben dann  bei  zahlreichen  Vertretern  dieser  Familie  auch  von  Borzi  (I) 
beobachtet  und  mit  der  Fortleitung  des  Reweg^ngsreizes  in  Verbindung 
gebracht. 

Bezüglich  der  Diatomeen  sei  erwähnt,  da&s  sich  nach  Imhof  (I) 
bei  Surirella  feine  Poren  in  der  Membran  finden  sollen,  die  von 
pseudopodienartigen  Plasmafortsätzen  durchsetzt  sind. 

Für  die  Desmidiaceen  wurde  zuerst  von  Hauptfleisch  (I)  die 
Porosität  der  Membranen  nachgewiesen.  Allerdings  lässt  es  der  genannte 
Autor  zweifelhaft ,  ob  dieselbe  auch  in  den  Berührungsflächen  fadenbildender 
Arten  vorkommt,  dahingegen  konnte  er  dieselben  mit  Sicherheit  an  den 
freien  Aussenwänden  constatiren,  und  zwar  handelt  es  sich  hier  meist  um 
einen  directen  Zusammenhang  zwischen  dem  Protoplasten  und  der  der 
Membran  aufliegenden  Hüllgallerte.  Uebrigens  beobachtete  Hauptfleisch 
auch  bei  einzelnen  Arten,  die  keine  Gallerte  ausscheiden,  relativ  mächtige 
Poren.  Ueber  die  Function  dieser  Poren,  die  von  einer  dem  Plasma  zum 
Mindesten  sehr  nahe  stehenden  Masse  erfüllt  sind,  lassen  sich  noch  keine 
zuverlässigen  Angaben  machen.  Erwähnen  will  ich  jedoch  noch ,  dass 
dieselben  nach  den  Beobachtungen  von  Haupt  fleisch  secundären  Ur- 
sprungs sind. 

Von  Kohl  (I)  wird  das  Vorhandensein  von  Plasmaverbindungen  für 
verschiedene  Chlor ophyceen  (Spiro gyra,  Mesocarpus,  Clado- 
phora,  Ulothrix)  angegeben.  Uebrigens  schliesst  der  genannte  Autor  das- 
selbe  namentlich  aus  dem  längst  bekannten  bei  der  Plasmolyse  stattfindenden 
Auftreten  von  feinen  Plasmasträngen,  die  eine  Verbindung  zwischen  den  con- 
trahirten  Protoplasten  und  der  Membran  darstellen.  Ausserdem  bedient  er  sieh 
einer  Färbungsmethode,  die  den  bekannten  Tinctionsmethoden  für  Bakterien- 
cllien  nachgebildet  ist,  aber  in  der  citirten  Mittheilung  leider  nur  sehr 
unvollständig  angegeben  ist. 

Nach  O verton  (I,  117)  stehen  bei  Volvo x  Globator  und  V. 
minor  die  einzelnen  vegetativen  Zellen  durch  ununterbrochene  Plasma- 
fäden mit  einander   in  Verbindung.       Bei    Volvox    minor    zeigen    die- 
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«elben  häufig  eine  oder  mehrere  AnBchwellungen,  die  durch  eingeschlossene 
Stärkekömer  bewirkt  werden. 

Für  sehr  verschiedene  Fucaceen  wurde  von  H i c k  (I)  und  speciell 
für  Laminarien  und  Pucus  auch  von  Wille  (I)  das  Vorkommen 
-von  Plasmaverbindungen  zwischen  den  einzelnen  Zellen  angegeben.  Dem- 
gegenüber sollen  nun  aber  nach  den  Beobachtungen  von  Rosenthal  (I), 
abgesehen  von  den  siebröhrenartigen  Zellen  von  Macrocystis,  bei  den 
Pncaceen  keine  Plasmaverbindungen  vorkommen.  Die  entgegengesetzten 
Angaben  von  Hick  sind  nach  Rosenthal  darauf  zurückzuführen,  dass 
jener  die  Tüpfelschliesshäute  übersehen  habe.  Für  die  siebröhrenartigen 
Zellen  von  Macrocystis  und  Nereocjstis  wurde  übrigens  von 
Oliver  (m)  die  spätere  Verstopfang   durch  echten  Callus  nachgewiesen. 

Im  Gegensatz  zu  Rosenthal  giebt  jedoch  Kohl  (I)  wieder  an, 
^ass  bei  verschiedenen  Melanophyceen  nach  Färbung  mit  Eosin  auch 
abgesehen  von  den  Siebzellen  Plasma  Verbindungen  in  grosser  Menge 
tsichtbar  seien.  Auch  Hansteen  (l)  hat  neuerdings  bei  verschiedenen 
Fucoideen  Plasmaverbindungen  beobachtet. 

Bei  den  Florideen  wurden  Plasma  Verbindungen  von  Hick  (11), 
Schmitz  (V.),  M  a  s  s  e  e  (I)  und  L  e  Moore  (I)  beobachtet.  Nach  den 
neueren  Untersuchungen  von  Wille  (I)  sollen  hier  die  Pro  toplasten 
säromtlicher  Zellen  einer  Pflanze  durch  Poren  mit  einander  in  Verbindung 
etehen. 

Eine  ganz  eigenartige  secundäre  Entstehung  von  Plasmaverbidungen 
£ndet  nach  Rosenvinge  (I)  bei  Poljsiphonia  statt.  In  den  jungen 
Pericentralzellen  soll  hier  nach  vorausgegangener  Kerntheilung  der  eine 
Kern  mit  einem  kleinen  Theile  des  Plasmas  durch  eine  schräge  Wand, 
<lie  aber  in  der  Mitte  einen  kleinen  Perus  besitzt,  von  der  übrigen  Zell- 
masse abgeschieden  werden.  Später  soll  dann  die  kleine  Zelle  mit  der 
darunter  gelegenen  vollständig  verschmelzen,  und  es  soll  so  durch  den  er- 
wähnten Perus  eine  offene  Communication  zwischen  den  beiden  aneinander 
grenzenden  Pericentralzellen  hergestellt  werden. 

Von  den  Pteridophyten  wurde  namentlich  Pteris  eingehend 
von  Terletzki  (I)  untersucht.  Derselbe  fand  hier  Plasmaverbindungen 
zwischen  fast  allen  lebenden  Zellen. 

Relativ  mächtige  Perforationen  wiess  femer  Goroschankin  (I) 
bei  den  Gymnospermen  zwischen  den  Corpusculis  und  den  umgebenden 
£ndospermzellen  nach. 

Bei  den  Angiospermen  wurden  die  Plasmaverbindungen,  wenn 
^'ir  von  den  Siebröhren  absehen,  bekanntlich  zuerst  von  Tan  gl  (I  u.  II) 
im  Endosperm  ausführlich  beschrieben  und  sie  wurden  hier  später  auch  von 
zahlreichen  Autoren  beobachtet.  Erwähnen  möchte  ich  übrigens  an  dieser 
Stelle,  dass  sich  aus  den  nachgelassenen  Papieren  von  Hofmeister  er- 
geben hat,  dass  dieser  bereits  vor  Tangl  die  Porosität  der  Tüpfel- 
schliesshäute bei  verschiedenen  Endoepermzellen  beobachtet  hat(cf.  Zimmer- 
mann. I). 

Eine  besondere  Beachtung  hat  man  dann  femer  dem  Nachweiss  der 
Plasmaverbindungen  in  den  reizbaren  und  reizleitenden  Geweben 
geschenkt.  Sie  wurden  hier  zuerst  von  Gardin  er  (I)  nachgewiesen  und 
«rurden  später  auch  von  Pfeffer  (H,  526),  Oliver  (I,  167  und  II,  250), 
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Hnberland  t  (I,    13)    und  Wortmann  (I,   822)  in  verschiedenen  reiz^ 
leitenden  Pflanzentheilen  beobachtet. 

Nach  den  neuerdings  reröffentlichten  Untersuchungtju  von  Macfar- 
1  a n e  (I)  sollen  speciell  im  Blatt  von  Dionaeu  muscipula  sowohl 
die  Epidermis  als  auch  die  Mesophyllzellen  unter  einander  durch  Plasma- 
verbindungen im  Zusammenhang  stehen,  zwischen  den  beiden  genannten 
Geweben  soll  aber  eine  derartige  Verbindung  nicht  vorhanden  sein.  Nor 
die  Drüsenbaare  sollen  sowohl  mit  der  Epidermis,  als  auch  mit  dem  Meso- 
phyll in  direetem  Zusammenhang  stehen. 

Baccarini  (I)  beobachtete  Plasmaverbindungen  an  den  Quer-  und 
Längswänden  zwischen  den  von  ihm  bei  den  Papilionaceen  nach- 
gewiesenen Eiweissgerbstoffschläuchen  und  in  manchen  Fällen  auch  zwischen 
diesen  und  den  anstossenden  Geweben.  Für  die  Mehrzahl  der  derartigen 
Fälle  nimmt  er  allerdings  an,  dass  die  Tüpfel  nicht  von  durchgehenden 
Poren  durchsetzt  sind. 

Ausserdem  liegen  namentlich  noch  verschiedene  ältere  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  Plasmaverbindungen  zwischen  den  Parenchymzellen 
der  Binde  vor;  nach  Coulter  (I)  sollen  sie  hier  speciell  bei  Aesculus 
Hippocastanum  durch  grosse   Mächtigkeit  ausgezeichnet  sein. 

Sehr  umfassende  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Plasma- 
verbindungen wurden  nun  übrigens  in  neuerer  Zeit  von  Kienitz-Ger- 
loff  (!)  angestellt.  Derselbe  zieht  aus  den  Ergebnissen  dieser  Unter- 
suchungen den  Schluss,  dass  sämmtliche  lebende  Elemente  des  ganzen 
Körpers  der  höheren  Pflanzen  durch  Plasmaföden  verbunden    sind. 

Nur  bezüglich  der  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen  be- 
merkt Kienitz-Gerloff  (1,25),  dass  er  es  fUr  unwahrscheinlich  halte,, 
dass  diese  unter  sich  oder  mit  den  angrenzenden  Epidermiszellen  in 
direetem  Zusammenhange  ständen.  Er  hat  hier  bei  keiner  Pflanze  auch 
nur  Andeutungen  der  Plasmafäden  beobachtet. 

Zweifelhaft  lässt  es  Kienitz-Gerloff  femer,  ob  zwischen  den 
Siebröhren  und  Cambiformzellen,  wo  auch  A.  Fischer  (I)  vergeblich, 
nach  Plasmaverbindnngen  gesucht  hat,  ein  directer  Zusammenhang  vor- 
handen sei. 

In  allerjüngster  Zeit  wurden  schliesslich  von  Jönsson  (I)  einige 
Beobachtungen  mitgetheilt,  die  für  eine  allgemeinere  Verbreitung  der 
Plasmaverbindungen  zwischen  trachealen  Elementen  sprechen.  Dieser 
Autor  beobachtete  nämlich  namentlich  bei  den  Leguminosen,  aber  ausserdem 
auch  bei  verschiedenen  Vertretern  anderer  Familien,  dass  die  Tüpfel - 
schliesshäute  am  angeführten  Orte  ein  ähnliches  Aussehen  besitzen,  wie 
die  Siebplatten  der  Siebröhren.  In  den  jungen  Gefössen  von  Psoralea 
bituminosa  konnte  er  ferner  auch  nachweisen,  dass  es  sich  hier  um 
wirkliche  von  Plasmasträngen  erfüllte  Poren  handelt. 

Ueber  die  Entstehung  der  die  Plasmaverbindungen  ein- 
sehliessenden  Wandperforationen  ist  nach  den  vorliegenden 
Untersuchungen  jedenfalls  noch  kein  endgiltiges  Urtheil  zu  fällen.  Während 
A.  Fischer  (I)  nach  seinen  im  Siebtheil  von  Cucurbita  Pepo  aus- 
geführten Untersuchungen  angiebt,  dass  dieselben  secundären  Ursprungs 
seien  und  auch  L  e  c  o  m  t  e  (I)  nur  der  späteren  Perforation  entsprechende 
Structurverschiedenheiten    in     den    jungen     Siebplatten    annimmt,     lassen 
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RuBsow  (I)  und  Kienitz-Gerlo ff  (1,38)  die  Membranporen  dadurch 
zu  Stande  kommen,  daae  an  den  betreffenden  Stellen  schon  bei  der  Zeli- 
theilang  keine  Wandsubetanz  ausgeschieden  wird.  Die  Vermuthung  von 
Rassow,  dass  die  Plasma  Verbindungen  direct  aus  den  achromatischen 
Fäden  der  Kemtheilungsfigur  hervorgehen  sollten,  fand  übrigens  Kienitz- 
Gerloff  (I,  40)  bei  einer  speciell  bei  Vis  cum  angestellten  diesbezüg- 
lichen Untersuchung  nicht  bestätigt. 

Unzweifelhaft  secnndären  Ursprungs  müssen  übrigens  auch  die 
bei  Euphorbia  Cyparissias  zwischen  den  ungegliederten  Milch- 
röhren und  den  benachbarten  Parenchymzellen  von  Kienitz-Gerloff 
(I,  45)  naohgewiesenen  Plasmaverbindungen  sein;  denn  die  von  diesem^ 
Autor  vertretene  Ansicht,  dass  diese  Milchröhren  nicht  in  der  von  Schmal- 
hausen  angegebenen  Weise  entst«3hcn  sollten,  ist  nach  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  von  Chauveaud  (I)  unberechtigt. 

Zu  untersuchen  wäre  ferner  noch  das  Verhältniss  der  Plasmaverbin- 
düngen  zu  dem  gleitenden    Wachsthum  der  Zellen. 

Für  eine  secundäre  Entstehung  der  Plasmaverbindungen  würde  nun- 
übrigens  schliesslich  auch  das  Vorhandensein  derselben  zwischen  ver- 
schiedenen Pflanzen  sprechen.  Derartige  Verbindungen  finden  sich 
nun  aber  nach  den  Beobachtungen  von  Richards  (I)  zwischen  der 
parasitisch  lebenden  Floridee  Choreocolax  Polysiphoniae  und 
den  Zellen  der  betreffenden  Wirthspfianze.  Auch  für  die  auf  Pilea 
schmarotzende  Phylosip hone e  Phytophysa  Treubii  ist  es  nach  den 
Beobachtungen  von  Weber  van  Bosse  (1,169)  nicht  unwahrscheinlich,, 
dass  sie  mit  ihrer  Wirthpfianze  durch  Membranperforationen  in  directem^ 
Zusammenhang  steht.  Dahingegen  konnte  übrigens  Kienitz-Gerloff 
(I,  65)  zwischen  den  Haustorienzellen  yon  Vis  cum  und  Cuscuta  und 
denen  der  Wirthspfianze  keine  Plasmaverbindnngen  nachweisen. 

Was  nun  schliesslich  die  Function  der  Plamaverbindungen- 
anlangt,  so  sind  dieselben  zunächst  von  verschiedenen  Autoren  als  speciell 
bei  der  Uebertragung  von  Reizen  betheiligte  Organe  angesehen 
worden,  und  zwar  handelt  es  sich  für  die  meisten  derselben  um  eine 
Fortleitung  ausschliesslich  dynamischer  Reize.  Wenn  es  nun  auch  bisher 
noch  nicht  gelungen  ist,  für  diese  Auffassung  exacte  Beweise  zu  liefern, 
so  lässt  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Manches  für  dieselbe 
spricht;  auch  haben  ja  die  Untersuchungen  von  Pflanzentheilen,  in  denen 
nachweislich  die  Fortleitung  von  Reizen  stattfindet,  stets  das  Vorhanden- 
sein von  Plasmaverbindungen  innerhalb  derselben  ergeben. 

Ausserdem  haben  nun  aber  verschiedene  Autoren,  de  Vries  (I), 
Wortmann  (I,  822  und  II,  488),  Haberlandt  (I,  45),  Kienitz- 
Gerloff  (I,  52  und  n)  u.  A.  die  Ansicht  verfochten,  dass  durch  die 
Plasmaverbindungen  hindurch  auch  ein  mehr  oder  weniger  energischer 
Stofftransport  stattfinden  sollte,  während  namentlich  Noll  (I,  531)  und 
Pfeffer  (I,  274)  verschiedene  Einwände  gegen  diese  Annahme  er- 
hoben haben.  Was  nun  aber  speciell  den  Einwand  anlangt,  dass  die 
Plasmafäden  zu  fein  seien,  um  einen  regen  Stoffaustausch  zu  gestatten, 
so  weist  namentlich  Kienitz-Gerloff  darauf  hin,  dass  in  Folge 
der  bef  der  Präparation  eintretenden  starken  Quellung  der  Zellmembran 
die     Plasmaverbindungen    meist    in    bedeutend    längerem    und    dünnerem. 
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2uBtande  beobachtet  werden,  als  eie  innerhalb  der  lebenden  Zelle  Tor- 
banden  8ind.  Nach  den  Bestimmungen  dieees  Autors  sollen  in  der 
ainyersehrten  Pflanze  selbst  die  feineren  Verbindungsstränge  nicht  enger 
«ein,  als  die  den  Zellsaft  durchsetzenden  Plasmaf&den  von  Ettrbishaaren, 
in  denen  sogar  zum  Theil  noch  eine  deutliche  Strömung  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  beobachtet  werden  konnte. 

Auf  eine  Bedeutung  der  Plasmafäden  für  den  Stofttransport  schliesst 
Xienitz-Gerloff  femer  auch  daraus,  dass  die  Spaltöffnungen,  die  nach 
seinen  Untersuchungen  mit  dem  umgebenden  Gewebe  niemals  in  Ver- 
l>indung  stehen,  sich  auch  bezüglich  ihres  Chlorophyll-  und  Stärkegehaltes 
fhftufig  sehr  abwdchend  Ton  dem  übrigen  Gewebe  Terhalten  und  speciell 
bei  der  herbstlichen  Entleerung  der  BlKtter  völlig  intact  bleiben. 
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Kernes. 

Unter  „ruhender^  Kern  soll  im  Folgenden,  wie  es  trotz  mehrfachem 
Widersprach    üblich    geworden,    der    nicht    in    Theilung    begriffene    oder 
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unmittelbar  vor  der  Theilung  stehende  Kern  bezeichnet  werden,  und  es 
eollen  nun  in  diesem  Referate  die  allgemeinen  Eigenschaften  dieser  Kerne 
besprochen  werden.  Das  specielle  Verhalten  der  Kerne  in  den  yer- 
flchiedenen  Gewächsen  und  den  einzelnen  Organen  derselben  soll  dagegen 
in  einem  sp&teren  Referate  ausfahrlich  beschrieben  werden,  wobei  nament- 
lich auf  die  Betheiligung  der  Kerne  an  der  Bildung  der  verschiedenen 
Fortpflanzungsorgane  näher  eingegangen  werden  soll. 

Was  nun  zunächst  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Kernes  anlangt,  so  ist  unzweifelhaft,  dass  der  Kern  der  Träger  der  im 
Referat  3  besprochenen  Nucleinkörper  ist.  Es  wurde  sogar  von 
verschiedenen  Seiten  die  stark  farbbare  („chromatische**}  Substanz  der  Kerne 
einfach  für  Nuclein  erklärt.  Von  K  o  s  s  e  1  (I)  wurde  dann  auch  in  der 
That  durch  quantitative  Bestimmung  des  Nucleingehaltes  der  Nachweis  ge- 
liefert, dass  dieser  in  kornreichen  Organen,  speciell  in  embryonalen  Ge- 
weben am  grössten  ist. 

Hiermit  stimmt  denn  auch  ttberein,  dass  Lilienfeld  und  Monti  (I) 
•mit  Hülfe  einer  von  ihnen  erfundenen  mikrochemischen  Nachweisnngs- 
methode  für  Phosphor  speciell  in  den  jugendlichen  Kernen,  und  zwar 
gerade  in  den  chromatischen  Bestandtheilen  derselben,  das  Vorhandensein 
relativ  grosser  Phosphormengen  nachweisen  konnten.  Verschiedene  von 
Malfatti  (I)  angeführte  Reactionen  und  das  sogleich  noch  zu  be- 
sprechende tinctionelle  Verhalten  der  Chromatinkugeln  sprechen  auch  dafür, 
daas  das  Chromatin  in  der  That  von  einem  sehr  phosphorreichen  Nuclein- 
körper, vielleicht  von  Nudeln  säure  gebildet  wird. 

Eine  Anzahl  von  Untersuchungen  werden  sodann  über  den  Eisen- 
gehalt der  Kerne  ausgeführt.  Wenn  wir  von  älteren  Arbeiten  ab- 
sehen, so  wurde  namentlich  von  Zaleski  (l)  der  Nachweis  geliefert, 
dass  speciell  in  der  thierischen  Leber  stets  organisch  gebundenes  Eisen 
enthalten  ist,  und  zwar  soll  dasselbe  hier  theils  in  Form  von  Albuminat- 
verbindungen,  theils  als  Nucleo  -  Verbindung  vorkommen.  Die  Unter- 
suchungen von  R.  Schneider  (I  und  II)  haben  femer  zu  Resultaten  ge- 
führt, dass  in  thierischen  Zellen  die  Kerne  als  Hauptträger,  resp. 
Speicher  der  resorbirten  Eisenmengen  anzusehen  sind.  Nach  den 
neueren  Untersuchungen  von  Mac  all  um  (I)  sind  übrigens  auch  die 
pflanz  liehen  Kerne  stets  eisenhaltig,  und  zwar  soll  dasselbe  stets  aus- 
Bchliesslich  in  den  Chromatinelementen  enthalten  sein.  Erwähnen  möchte 
ich  übrigens  noch  an  dieser  Stelle,  dass  bei  dem  Nachweis  des  Eisens 
grosse  Vorsicht  geboten  ist  und  dass  wie  neuerdings  von  C.  Müller  (I) 
gezeigt  wurde,  namentlich  auch  der  Eisengehalt  der  Glasgefösse  zu  Beob- 
Achtungsfehlera  führen  kann. 

Erwähnen  will  ich  an  dieser  Stelle  femer  noch  die  von  Low 
(I.  37 6 j  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  Zellkern  (sowie  auch  die 
OhlorophyllkÖrper)  aus  Calci  umverbindungen  von  Nuclein  und 
Plastin  aufgebaut  sein  sollen.  Der  genannte  Autor  stützt  diese  Ansicht 
im  Wesentlichen  auf  die  schädliche  Wirkung,  die  freie  Oxalsäure  und 
lösliche  Oxalate  auf  den  Kern  der  chlorophyllhaltigen  Pflanzen  ausüben. 
Dieselbe    soll   nach    Low    auf  einer   Abspaltung   von  Calcium   aus   jenen 
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bjpotbetiflchen  Verbindungen  beruhen.  Uebrigens  ist  es  bisher  noch  in 
keinem  Falle  gelungen  bei  derartigen  Versuchen  Calciumoxalat  in  den 
Kernen  nachzuweisen.  Dieses  negative  Ergebniss  hat  nach  Low  darin 
seinen  Grund,  dass  entsprechend  dem  hohen  Moleculargewtcht  der  Rem- 
«tofPe  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Calcium  im  Kerne  enthalten  zu  sein 
brauchen.  Der  Umstand,  dass  Oxalate  auf  Pilze  nicht  schädlich  wirken, 
macht  feiner  die  Annahme  nöthig,  dass  die  Kerne  dieser  Organismen  eine 
abweichende  chemische  Beschaffenheit   besitzen. 

Unzweifelhaft  ist  es  nun  übrigens,  dass  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  des  Kernes  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  keine  vollständige 
Uebereinstimmung  zeigen,  und  es  wurde  von  botanischer  Seite  namentlich 
von  Zacharias  (II — VI)  und  Schwarz  (I)  auf  derartige  Verschieden- 
heiten hingewiesen.  Von  zoologischer  Seite  ist  neuerdings  auch  L  ö  w  i  t 
(I.  252)  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt.  Uebrigens  scheinen  mir  die 
vorliegenden  Untersuchungen  noch  keineswegs  ein  irgendwie  abschliessendes 
Urtheil  zu  gestatten.  Auch  dürften  die  bisher  angeführten  mikrochemischen 
Beactionen,  die  bei  verschiedenen  Objecten  häufig  zu  sehr  differirenden  Resultaten 
geführt  haben,  weniger  Vertrauen  beanspruchen  können,  als  die  in  neuerer 
Zeit  zu  allgemeinerer  Anwendung  gelangten  Färbungsreactionen.  Diese 
geben  in  den  meisten  Fällen  nicht  nur  viel  präcisere  Resultate  als  die 
verschiedenen  Lösungsmittel,  sondern  sie  sind  auch  namentlich  deshalb 
vorzuziehen,  weil  sie  sich  auch  bei  den  bestfizirten  Kernen  in  Anwendung 
bringen  lassen. 

Von  Auerbach  (I  und  II)  wurde  nun  zuerst  der  Nachweis  ge- 
liefert, dass  sich  in  thierischen  Kernen  mit  Hülfe  geeigneter  Tinctions- 
methoden  allgemein  zwei  verschiedene  Substanzen  unterscheiden  lassen. 
Die  erste  derselben  wird  vorzugsweise  tingirt  durch  Eosin ,  Fuchsin, 
Aurantin ,  Carmin  und  Pikrocarmin  und  wird  deshalb  als  „erythro- 
phil'^  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  der  „cyanophilen^  Substanz,  die 
namentlich  durch  Methylgrün,  Anilinblau  und  Haematoxylin  intensiv  tingirt 
wird.  Uebrigens  will  ich  gleich  an  dieser  Stelle  hervorheben,  dass 
innerhalb  der  ruhenden  Kerne  vegetativer  Zellen  die  erythrophile  Substanz 
in  erster  Linie  in  den  Nucleolen  zu  finden  ist  und  dass  die  sogenannten 
^chromatischen  Bestandtheile  des  Kernes  vorwiegend  cyanophlle  Reaction 
zeigen. 

Nach  Auerbach  (II.  742)  sollen  die  kyanophilen  Kernbestand- 
theile  ferner  löslich  sein  in  2 — ö^/q  Kochsalzlösung,  sowie  auch  in  ebenso 
«oncentrirter  Lösung  von  neutralem  chromsauren  Ammoniak  und  auch  in 
0,1— 0,13^'o  SubDmatlösung,  während  die  erythrophilen  Nucleoli  durch 
diese  Substanzen  fixirt  werden   sollen. 

Von  Rosen  (I)  und  Schottländer  (l)  wurden  diese  Unter- 
«uchungsmethoden  dann  später  auch  auf  pflanzliche  Objecte  ausgedehnt. 
Namentlich  mit  Hilfe  einer  von  Rosen  empfohlenen  Tinctionsmethode 
mit  Säurefuchsin  und  Methylenblau  gelang  es,  auch  in  diesen  erythrophile 
und  cyanophile  Substanzen  nachzuweisen. 

'Von  Zacharias  (I)  wurde  dann  ferner  gezeigt,  dass  die  cyano- 
philen  Substanzen  stets  zu  den  nucleinhaltigen  oder  nucleinreichen  gehören 
4ind  dass  verschiedene  künstlich  dargestellte  Nucleinpräparate  eine  ent- 
schieden cyanophile  Reaction  geben.    Uebrigens  hatte  auch  Malfatti  (I) 
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bereitB  früher  den  Nachweis  geliefert,  das«  die  verschiedenen  aus  Bier-- 
hefe  künstlich  dargestellten  Nucleinkörper  in  ihrem  tinctionellen  Verhalte» 
um  so  mehr  mit  dem  Chromatin  übereinstimmen,  je  phosphorreicher 
sie  sind. 

Wir  werden  nun  im  Folgenden  noch  mehrfach  auf  die  tinctionelleo- 
Eigenschaften  der  verschiedenen  Kembestandtheiie  einsugehen  haben,  und 
ich  will  gleich  an  dieser  Stelle  hervorheben,  dass  die  tinctionellen  Ver- 
schiedenheiten namentlich  an  Material,  das  mit  der  MerkeTschen  Lösung 
(Platinchlorid  und  Chromsäure)  fizirt  ist,  leicht  sichtbar  zu  machen  sind. 
Zur  Färbung  kann  man  namentlich  Saffranin  und  Gentianaviolett  oder 
auch  Fuchsin  oder  Säurefnchsin  und  Methylenblau  verwenden.  Wenn^. 
auch  von  Rosen  (I)  gezeigt  wurde,  dass  man  bei  den  letztgenannteiv 
Farbstoffen  bei  entpprechender  Modification  der  Methode  eine  umgekehrte 
Färbung  der  verschiedenen  Kembestandtheiie  erhalten  kann,  so  g^ben 
doch  die  von  Flemming,  Hermann,  Auerbach,  Rosen  u.  A.  aus- 
gebildeten Methoden  bei  einigermaassen  sorgfältiger  Anwendung  meist 
vollständig  eindeutige  und  unter  sich  übereinstimmende  Resultate. 

Nicht  statthaft  scheint  es  mir  dagegen,  die  Ausdrücke  erythrophiL 
und  cyanophil  einfach  auch  auf  den  Gegensatz  zwischen  den  Kernbestand- 
theilen  und  dem  Kern  zu  übertragen.  In  dieser  Hinsicht  lassen  manche- 
der  obigen  Methoden  ganz  im  Stich,  weil  sie  bei  guter  Differenzirnng 
nur  die  Kerne  färben,  die  anderen  führen  aber,  soweit  ich  beurtheileI^• 
kann^  zu  sehr  verschiedenen  Resultaten.  Wenn  also  z.  B.  im  Folgenden^ 
angegeben  wird,  dass  die  Chromosomen  in  gewissen  Stadien  erjthrophil 
sind,  so  heisst  dies  für  mich,  daBS  dieselben  sich  in  Präparaten,  die  in 
ruhenden  Kernen  eine  gute  Differenzirung  zwischen  erythrophiler  und 
cyanophiler  Substanz  zeigen,  roth  gefärbt  haben.  Es  ist  trotzdem  aber 
natürlich  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Chromosomen  sich  im  Gegensats^ 
zum  Cytoplasma  bei  verschiedenen  Methoden  blau  färben.  Wie  wir  später 
noch  näher  sehen  werden,  giebt  auch  in  der  That  Strasburger 
(I.  88)  an,  dass  die  Chromosomen  im  Verhältniss  zum  Cytoplasma 
cyanophil  seien,  und  bezeichnet  dieselben  dann  in  der  weiteren  Discussio»' 
einfach  als  cyanophil,  ein  Umstand,  der  mich  hauptsächlich  bewogen  hat^ 
auf  diesen  principiellen  Gegensatz  gleich  an  dieser  Stelle  aufmerksam  za 
machen. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  des  Zeilkernes  sei  an  dieser  Stelle 
eine  Beobachtung  von  Haberlandt  (I.  125)  erwähnt.  Nach  dieser 
besitzen  die  Kerne  in  den  Epidermiszellen  von  Ornithogalum  um- 
bell a  t  u  m  häufig  eigenthümliche  Fortsätze  mit  fein  ausgezogenen  spitzen 
Enden.  Ungemein  lange  fadenförmige  Fortsätze,  die  fast  das  Aussehen* 
von  Cilien  haben,  beobachtete  der  genannte  Autor  femer  innerhalb  der 
Blattstielhaare  von  Pelargonium  spec. 

Was  nun  die  morphologische  Differenzirung  des  Zell- 
kernes anlangt,  so  werden  an  demselben  gewöhnlich  vier  verschiedene 
BeßlAndtheile  unterschieden:  die  Nucleolen,  das  Kerngerüst,  die 
Kernmembran  und  der  Kernsaft.  Da  es  nun  übrigens  als  zweifel- 
haft angesehen  werden  muss,  ob  das  sogenannte  Kerngerüst  wirklich  ein 
Balkengerüst  oder  Fadennetz  darstellt,  wie  man  dies  früher  fast  allgemein^ 
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ftnnahm,  ziehe  ich  vor,  fQr  dasselbe  den  Ausdmck  ^chromatische  Bestand- 
theile^  ZQ  gebrauchen.  Da  dieselben  übrigens  in  ruhenden  Kernen  fast 
ausnahmslos  cyanophil  sind,  würde  eich  vielleicht  der  Ausdruck  ^cjano- 
phile  Bestandtheile^  noch  mehr  empfehlen,  und  man  könnte  denselben 
dann  die  Nneleolen  als  erythrophile  Bestandthdle  des  ruhenden  Kernes 
gegenfiberstellen.  Es  sollen  nun  im  Folgenden  der  Reihe  nach  die  Eigen- 
schaften dieser  vier  verschiedenen  Kembestandthoile  und  im  Anschluss 
hieran  schliesslich  die  in  vielen  pflanzlichen  Kernen  als  Einschlüsse  beob- 
achteten KrjBtalloide  behandelt  werden. 

I.  Chromatische  (cjanophile)  Bestandtheile  des  Kernes 

(Kerngerttst). 

Dass  die  cjanophilen  Bestandtheile  des  Kernes  im  Allgemeinen 
Kugelgestalt  besitzen,  wird  auch  von  denjenigen  Autoren,  die  auch  im 
ruhenden  Kern  ein  zusammenhängendes  Gerüstwerk  annehmen,  nicht  in 
Abrede  gestellt,  und  es  werden  diese  Körper  gewöhnlich  als  Chromati n- 
kugeln  oder  Nucleinkörper  bezeichnet.  Verschiedene  Ansichten 
bestehen  nur  darüber,  ob  diese  Chromatinkugeln  in  dem  ruhenden  Kerne 
zu  einem  Wabengerüst  oder  Fadenwerk  vereinigt  sind  oder  ob  derselbe 
eine  ausschliesslich  granuläre  Strnctur  besitzt.  Es  stehen  aleo  hier 
wie  hinsichtlich  der  feineren  Structur  des  Cytoplasmas  wieder  drei  ver- 
schiedene Ansichten  einander  gegenüber. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bütschli  (I.  59),  die  sich  aller- 
dings auf  die  Kerne  von  niederen  Organismen  und  Thieren  beschränken, 
kommt  allen  Kernen  ebenso  wie  dem  Cytoplasma  eine  wabenartige  Structur 
zu.  Vorwiegend  in  den  Ecken  und  Kanten  dieses  Wabengerüstes  sollen 
sich  die  Chromatinkugeln  befinden. 

Namentlich  von  Flemming,  dem  sich  auch  die  meisten  neueren 
Autoren  anzuschliessen  scheinen,  wird  dagegen  die  Ansicht  vertreten,  dass 
die  Chromatinkugeln  durch  eine  weniger  tinctionsfähige  Substanz,  das 
Linin,  zu  einem  gerüstartigen  Fadenweik  vereinigt  sind.  Auch  Heiden- 
hain (I)  unterscheidet  im  Kern  gröbere  Fäden,  die  chromatische  Ein- 
schlüsse besitzen,  und  feinere,  die  ausschliesslich  aus  Linin  bestehen. 

Dass  übrigens  dieses  Kemgerüst  innerhalb  der  lebenden  Kerne  nur 
relativ  selten  mit  Deutlichkeit  zu  beobachten  ist,  wird  auch  von  den  oben- 
genannten Autoren  zugegeben.  Von  Flemming  (ü)  wurde  jedoch 
neuerdings  an  einer  Anzahl  von  charakteristischen  Beispielen  gezeigt, 
dass  auch  bei  Zellen,  die  unzweifelhaft  schon  in  der  lebenden  Zelle 
ein  echtes  Kemgerüst  besitzen,  dennoch  direct  an  den  unversehrten  Kernen 
von  einer  derartigen  Structur  Nichts  zu  beobachten  ist. 

Für  eine  ausschliesslich  granuläre  Structur  ist  dagegen  mit  grosser 
Entschiedenheit  R.  Altmann  (I)  eingetreten,  und  zwar  ist  es  diesem 
Autor  neuerdings  gelungen,  sowohl  die  Kemgrannla,  als  auch  das  inter- 
granuläre Gerüst  gesondert  zu  tingiren. 

Auch  Auerbach  (I.  739)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Netzstructur 
des  Kernes  innerhalb  der  lebenden  Kerne  nur  ausnahmsweise  ange- 
troffen wird,  dass  demselben  vielmehr  in  der  Regel  eine  kömige  Structur 
zukommt.  Er  unterscheidet  denn  auch  zwischen  cyanophilen  und  erythrophilen 
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Nucleolen;  offenbar  entsprechen  jedoch  nur  die  erstereo  den  echten 
Nuclcolen,  während  die  cyanophilen  Nucleolen  mit  den  Chromatinkugeln 
identisch  sind,  die  ja  häufig  den  ersteren  an  Grösse  nahezu  oder  aach 
vollständig  gleichkommen  können. 

Von  Rosen  (I)  wurden  derartige  Körper  auch  in  pflanzlichen  Zellen 
beobachtet  und  als  ^Pseudonucleolen^  bezeichnet.  Uebrigens  be- 
trachtet dieser  Autor  dieselben  bereits  als  einen  Theil  des  chromatischen 
Kemgerüstes  und  betont  namentlich,  dass  sie  bei  der  Kemtheilnng  in  die 
Chromosomen  übergehen. 

Sodann  hat  sich  auch  Krasser  (I)  auf  Grund  von  Untersuchungen, 
die  allerdings  zum  grössten  Theil  nach  sehr  wenig  Vertrauen  erweckenden 
Methoden  ausgeführt  wurden,  für  die  kömige  Structur  des  Kernes  ausge- 
sprochen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Verf.  an  einer  grossen  Reihe 
Ton  ruhenden  Kernen,  z.  6.  sehr  schön  in  den  Zellen  ausgewachsener 
Hyacinthenblätter ,  eine  ausgezeichnete  granuläre  Structur  beobachten 
konnte.  Eine  ausführliche  Mittheilung  dieser  Untersuchungen,  bei  denen 
Terschiedene  der  bisher  am  meisten  empfohlenen  Fixirungsmittel  nnd 
Tinetionsmethoden  zur  Anwendung  kamen,  wird  demnächst  an  einem  andern 
Orte  erfolgen. 

II.  Nucleolen  (erythrophile  Bestandtheile  des  Kernes). 

Die  Grösse  und  Zahl  der  in  den  ruhenden  Kernen  enthaltenen 
erythrophilen  Bestandtheile  ist,  wenn  wir  auch  von  den  Sezualzellen  ab- 
sehen, eine  sehr  verschiedene,  und  zwar  findet  man  gar  nicht  selten  neben 
dem  grossen  Nucleolus  noch  zahlreiche  kleinere,  zum  Theil  sehr  kleine 
erythrophilo  Kömchen,  die  wir,  so  lange  keine  unterscheidenden  Merkmale 
bekannt  geworden  sind,  ebenfalls  zu  den  Nucleolen  rechnen  müsseiu  Auf 
der  anderen  Seite  scheint  es  mir  geboten,  die  cyanophilen  Bestandtheile 
des  ruhenden  Kernes,  auch  wenn  sie  den  echten  Nucleolen  an  Grösse 
gleichkommen  oder  dieselben  auch  übertreffen,   von  diesen  abzutrennen. 

Namentlich  die  grösseren  Nucleolen  zeigen  nun  übrigens  häufig  nicht 
unbedeutende  Abweichungen  von  dt;r  Kugelgestalt-  Die  eigenartigste  Ge- 
staltung zeigt  die  erythrophile  Substanz  des  Kernes  aber  w^ohl,  wie  wir 
ppätor  noch  näher  besprechen  werden,  in  den  älteren  vegetativen  Zellen 
der  Characeen.  Bandförmige,  verschiedenartig  gewundene  Nucleolen 
beobachtete  ferner  Schottländer  (1)  in  den  ausgewachsenen  vegetativen 
Zellen  der  Prothallicn  von  Gymnogramme. 

Nicht  selten  lässt  sich  an  fixirtem  Material  das  Vorhandensein  einer 
oder  mehrerer  Vacuolen  im  Nucleolus  beobachten,  aus  denen  häufig  bei 
der  gewöhnlichen  Uebertragnng  in  Canadabalsam  die  Luft  sehr  schwer 
zu  verdrängen  ist.  So  lange  sie  noch  Luft  enthalten,  erscheinen  sie 
natürlich  tiefschwarz.  Derartige  Vacuolen  waren  bereits  vor  längerer 
Zeit  von  verschiedenen  Autoren  (cf.  Flemming  [l.  151],  Btttschli 
[IL  740]  u.  A.)  in  den  Nucleolen  diverser  thierischer  und  pflanzlicher 
Kerne  nachgewiesen. 

Für  pflanzliche  Kerne  wurde  die  grössere  Verbreitung  derselben 
neuerdings  namentlich  von  Rosen  (I)  hervorgehoben.  Dieselben  soUeu 
hier  nach  der  Ansicht    dieses  Autors  Gerbstoff   enthalten;    als  Beweis  f&r 
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4lieBe  Annahme  ftthrt  Rosen  aber  nur  die  an  fixirtem  Material  beob- 
achtete Tinctionsfähigkeit  derselben  durch  Methylenblau  an.  Es  muss 
aomit  die  Rosen* sehe  Annahme  um  so  unwahrscheinlicher  erscheinen, 
-als  alle  exacten  Untersuchungen  bisher  zu  dem  Resultate  geführt  haben, 
dass  die  Korne  gerbstofiBrei  sind.  Von  Büttner  (I)  wird  dies  speciell 
auch  für  den  Nucleolus  angegeben. 

Nach  den  Untersuchungen  Ton  Schottl&nder  (I.  31)  sollen  die 
^ucleolen  in  vegetativen  Zellen  im  Allgemeinen  homogen  erscheinen, 
während  namentlich  die  weiblichen  Sexualzellen  häufig  eine  grosse  Anzahl 
von  Vacuolen  im  Nucleolus  enthalten  sollen. 

Anderweitige  Differenzirungen  scheinen  in  den  Nucleolen  nicht  vor- 
zukommen. Wenigstens  erscheinen  dieselben  sowohl  an  lebendem  Material, 
als  auch  nach  guter  Fixirung  und  Färbung  selbst  bei  Anwendung  der  besten 
optischen  Hilfsmittel  stets  vollkommen  homogen. 

Nach  Krasser  (I)  soll  allerdings  der  Nucleolus  vielfach  eine  kömige 
Structur  besitzen.  Uebrigens  drückt  sich  Verf.  bei  Beschreibung  der 
Eiuzelbeobachtungen  in  dieser  Beziehung  stets  sehr  vorsichtig  aus,  und  es 
erschienen  mir  speciell  auch  in  den  Kernen  der  Epidermis  der  Zwiebel- 
schalen von  Allium  cepa,  welche  nach  Krasser  die  kömige  Structur 
mit  am  besten  zeigen  sollen,  die  relativ  grossen  Nucleolen  bei  scharfer 
Einstellung  auch  bei  Anwendung  der  stärksten  Vergrösserungen  vollkommen 
homogen. 

Erwähnen  will  ich  schliesslich  noch,  dass  die  Nucleolen  mancher 
DinoHagellaten  nach  Bütschli  (11.  977)  einen  feinnetzformigen  Bau  be- 
sitzen sollen.  Uebrigens  handelt  es  nch  hier  jedenfalls  nicht  um  eine 
allgemeiner  verbreitete  Erscheinung. 

III.   Die  Kerumembran. 

Ob  der  ruhende  Kern  gegen  das  Cytoplasma  hin  allgemein  durch 
eine  zusammenhängende  Membran  abgeschieden  ist,  lässt  sich  nach  den 
vorliegenden  Untersuchungen  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  entscheiden, 
wenngleich  das  Vorhandensein  einer  solchen  für  manche  Fälle  ab  sicher 
erwiesen  gelten   kann. 

Auerbach  (I.  739)  unterscheidet  zwei  Kernmembranen,  eine 
Süssere  vom  Cytoplasma  herstammende  „cytogene^  und  eine  innere 
„karyogene^,  die  von  der  Kernsubstanz  gebildet  wird.  Die  letztere 
soll  cyanophil  sein.  Uebrigens  fand  der  genannte  Autor  an  manchen 
Kernen  bald  nur  die  eine,  bald  auch  keine  von  beiden  deutlich  aus- 
gebildet. 

Ebenso  beobachtete  Schottländer  (I.  30  d.  Sep.)  bei  ver- 
schiedenen Kernen  das  Vorhandensein  einer  geschlossenen  erythrophilen 
Kerumembran,  während  dieselbe  bei  anderen  Pflanzen  gänzlich  fehlen  soll. 

IV.  Der  Kernsaft, 

Die  nach  Abzug  der  erythrophilen  und  cyanophilen  Bestandtheile 
-dee  Kernes  und  der  Kemmembran  restirende  Masse  des  Kernes  wird  ge- 
wöhnlich als  Kemsaft  bezeichnet.  Dass  in  demselben  noch  verschieden- 
artige organische  Stoffe  enthalten  sind,  kann  daraus  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit erschlossen  werden,    dass   derselbe    durch   manche  Tinctions» 
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mittel  ebenfalli  geOürbt  wird  und  dasf  darch  gewisse  Reagentien  verschieden- 
artige Füllungen  in  demselben  erzengt  werden. 

Heidenhain  (I)  suchte  neuerdings  das  Vorhandensein  körniger 
Differensirungen  im  Rernsaft  nachxuweisen.  Dieselben  sollen  nach  der 
Fiximng  durch  Sublimat  und  entsprechender  Färbung  mit  dem  Ehrlieh- 
B  i  o  n  d  i  *  sehen  Farbstoffgeroisch  eine  intensiv  rothe  Fftrbung  zeigen.  Der 
genannte  Autor  bezeichnet  die  Substans  dieser  Kugeln  als  Lanthanin 
(Ton  Xccv\^avo}y  ich  bin  verborgen).  Es  scheint  mir  Übrigens  noch  nicht 
mit  voller  Sicherheit  erwiesen,  ob  es  sich  hier  nicht  ein&ch  um  Kunst- 
producte  handelt.  Auch  bemerke  ich,  dass  mir  bei  verschiedenen  pflanz- 
lichen Objecten  trotz  genauer  Einhaltung  der  von  Heidenhain  ge- 
gebenen Vorschriften  die  Differenzirung  des  sogenannten  Lanthaningerüstea 
nicht  gelungen  ist. 

V.  Pro teinkrystalloide. 

Als  einzige  feste  Einschlüsse  des  Zellkerns  wurden  bisher  Protein- 
krystalloide  beobachtet,  die  ttbrigens  nur  in  pflanzlichen  Zellen  vor- 
zukommen scheinen.  Hier  sind  sie  aber,  wie  neuere  Untersuchnngei» 
ergeben  haben  (cfr.  Zimmermann  I  und  II),  namentlich  innerhalb  ge- 
wisser Familien  sehr  verbreitet.  Da  dieselben  übrigens  keineswegs  immer 
eine  so  deutlich  krystallinische  Gestalt  besitzen,  dass  sie  ohne  Weiterea 
als  solche  erkannt  werden  könnten,  schien  es  geboten,  geeignete  Nach- 
weisungsmethoden für  dieselben  zu  ermitteln.  Als  sehr  brauchbar  erwiesen 
sich  nun  in  dieser  Hinsicht  verschiedene  Tinotlonsmethoden  mit  SSure- 
fuohsin,  die  namentlich  auch  eine  ganz  zuverlfissige  Unterscheidung 
zwischen  den  Krystalloiden  und  Nucleolen  ermöglichen  (cfr.  Zimmer- 
mann n.  115).  Uebrigens  stimmen  in  dieser  Hinsicht  häufig  auch  mehr 
oder  weniger  rundliche  Körper  mit  den  Krystalloiden  überein,  und  es 
muss  zur  Zeit  zweifelhaft  bleiben,  ob  diese  Körper  ebenfalls  eine  krjstall- 
ähnliche  Structur  besitzen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  aber,  dass  alle  die 
betreffenden  Farbenreactionen  zeigenden  Körper  sich  stofflich  sehr  nahe 
stehen,  und  es  ist  ferner  ganz  unzweifelhaft,  dass  sie  mit  keinen  anderen 
bekannten  Bestandtheilen  des  Kernes  identisch  sind.  Dass  es  sich 
übrigens  in  diesen  Fällen  wirklich  um  Proteinstoffe  handelt,  geht  auch 
aus  dem  von  Stock  (I)  geprüften  Verhalten  derselben  gegen  die  Ver^ 
dauungsfermente  hervor. 

Bezüglich  der  Verbreitung  der  Zellkernkrjrstalloide  bemerke  ich 
noch,  dass  dieselben  namentlich  in  den  Familien  der  Oleaceen, 
Scrophulariaceen,  Bignoniaceen  und  Pteridophjten  sehr 
verbreitet  sind;  im  Uebrlgen  verweise  ich  auf  die  an  einem  anderen  Orte 
gegebene  Zusammenstellung  (cfr.  Zimmermann  H.  125),  in  der  auch 
die  Beobachtungen  älterer  Autoren  ausführlich  berücksichtigt  sind. 

Ueber  die  Function  der  Krystalloide  liegen  neuere  Untersuchungen 
von  Stock  vor.  Nach  diesen  findet  zunächst  in  absterbenden  Blättern 
und  namentlich  auch  in  den  Knospenschuppen  der  Oleaceen  stets  zuvor 
eine  Auflösung  der  Krystalloide  statt.  Femer  verschwanden  die  Krystalloide 
all  müh  lieh  bei  der  Oultur  in  stiokstoffarmen  Lösungen,  während  sie  bei 
nachheriger  Stickstoffzufuhr  aufs  Neue  auftraten.  In  calciumarmen 
Lösungen  wurde  dagegen  eine  bedeutende  Anhäufung  der  Krystalloide 
beobachtet. 
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Gestatten  nun  diese  Beobaehtnngen  auch  noch  kein  abschiiesaendet 
XJrtheii  über  die  specielle  Function  der  Krystalloide  im  ChemiBmus  der 
Pflanze y  so  zeigen  tie  doch,  dass  dieselben  nicht  einfach  als  nutzlose 
Eicrete  betrachtet  werden  können,  dass  sie  yielmehr  zum  Stoffwechsel  der 
Pflanzen  in  directer  Beziehung  stehen. 
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6.  Die  Centralkörper  ond  die  Kerntheilang. 

I.  Die  Centralkörper  (Attractionssphären). 

Als  Centralkörper  oder  Centrosomen  bezeichnet  man  zur 
Zeit  fast  allgemein  die  meist  winzig  kleinen  Kugeln,  die  zuerst  bei  der 
karyAkinetisehen  Kerntheilang  beobachtet  wurden,  wo  sie  die  Endpunkte 
der  achromatischen  Spindel  bilden  und  früher  gewöhnlich  als  Pol- 
körperchen bezeichnet  wurden.  Sie  sind  von  einer  häufig  körnigen 
oder  strahligen  Plasmamasse  umgeben,  die  sich  von  dem  übrigen  Cyto- 
plasma  mehr  oder  weniger  scharf  abbebt  und  von  van  Beneden  als 
Attractionssphäre,  von  Boveri  als  Archoplasma  bezeichnet 
wurde. 

Die  Centralkörper  sind  nun  bereits  mehrfach  als  die  dynamischen 
Centren  ffir  die  bei  der  Karyokinese  eintretenden  complicirten  Um- 
lagenmgen  angesehen  worden,  und  es  kann  auch  nach  den  zur  Zeit  vor- 
liegenden Untersuchungen  nicht  bezweifelt  werden,  dass  dieselben  in  der 
That  bei  der  indirecten  Kemtheilung  eine  gewisse  Rolle  spielen.  Es 
scheint  mir  somit  auch  gerechfertigt,  die  Attractionssphären  gleichzeitig  mit 
der  Kemtheilung  zu  besprechen,  obwohl  sie  stets  ein  vom  Kern  ge- 
sondertes Organ  des  Protoplasten  darzustellen  scheinen  und,  wie  ich 
gleich  hervorheben  will,  auch  nach  Vollendung  der  Kemtheilung  erhalten 
bleiben. 

Während  nun  die  Attractionssphären  nach  Flemming  (HI.  62) 
zuerst  von  van  Kupffer  in  den  Leberzellen  beobachtet  wurden,  ist 
doch  erst  von  van  Beneden  (cfr.  van  Bened  en  I  und  van  Beneden 
und  Neyt  I)  und  Boveri  (I)  die  Bedeutung  und  allgemeinere  Ver- 
breitung   derselben    nachgewiesen.     Im    Anschluss    an    die  Untersuchangen 
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dieser  Autoren  wurden  dann  Attractionesphären  und  Centrosomen  von 
einer  beträchtlkben  Anzahl  von  Forschem  in  verschiedenen  thiei-ischen 
Zellen  aufgefunden  (cfr.  Flemming  III.  63  £P.  und  V.  701),  und  es 
wurde  schon  jetzt  mehrfach  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  die  Central- 
körper,  wie  der  Zellkern,  ein  constantes  Organ  des  Protoplasten  dar- 
stellen. Für  diese  Auffassung  ist  natürlich  von  grosser  Wiclitigkeit,  dass 
die  Attractioussphären  von  Flemming  (V)  innerhalb  verschiedener 
Gewebearten  auch  in  Zellen  mit  sicher  ruhenden  Kernen  aufgefunden 
wurden.  Ob  sie  dort  allgemein  zwei  Centralkörper  besitzen,  lässt 
Flemming  unentschieden;  jedenfalls  beobachtete  er  aber  in  zahlreichen 
Fällen  zwei  winzig  kleine  Centrosomen  in  der  Nähe  des  Kernes.  Hervor- 
heben möchte  ich  übrigens  noch,  dass  nach  den  Beobachtungen  von 
Flemming  (V.  709)  die  beiden  Centralkörper  von  ungleicher  Grösse 
zu  sein  scheinen  und  dass  dieser  Autor  deshalb  eine  gewisse  Ungleich- 
werthigkeit  der  Centralkörper  für  wahrscheinlich  hält,  die  auch  mit  dem 
mehrfach  beobachteten  ungleichzeitigem  Auftreten  der  Polstrahlungen  in 
Beziehung  gebracht  wird. 

Innerhalb  der  Pflanzenzellen  wurden  nun  die  allgemeinere  Ver- 
breitung der  Attractionssphären  zuerst  von  Guignard  (I)  nachgewiesen, 
der  dieselben  gewöhnlich  als  „sphöres  directrices'*  bezeichnet.  Der 
genannte  Autor  beobachtete  diese  Körper  namentlich  innerhalb  der  Sexual- 
organe verschiedener  Phanerogamen,  ausserdem  aber  auch  im  Mikro- 
sporangium  von  Isoetes,  den  Sporangien  einiger  Farne  und  den  Staub- 
fädenbaaren  von  Tradescantia.  Guignard  hält  es  für  wahrscbeiu- 
lieh,  dass  die  Attractionssphären  in  allen  Pflanzenzellen  die  constanten 
Begleiter   der  Zellkerne  bilden. 

Die       Attractionssphären        enthalten       nach 
Guignard     auch     in    den     Pflanzenzellen     stets 
kugelige,     stäi'ker     tinctionsfahige     Centren,     die 
Centralkörper  (Centrosomen),  und  zwar  sollen  sich 
in  den    mit   ruhenden    Kernen    versehenen    Zellen 
stets  zwei  Centralkörper  befinden,  die  dicht  neben- 
einander   in    der  unmittelbaren  Nähe    des   Kernes 
liegen  (a  Fig.   3).     Auf  das  Verhalten  der  Cent- 
ralkörper    bei    der     Kerntheilung     und     bei    dem 
Sexualacte    werden    wir    später  noch  näher  einzu- 
gehen haben.      An  dieser    Stelle    sollen    nun    nur     pj^^  3     Embryosack  von 
noch  die  weiteren  über  die  Verbreitung  der  Cent-     Lütum  Martagon  vor  der 
ralkörper  in   der  Litteratur   vorliegenden   Angaben     ersten  Kerntheilung.      a. 
besprochen   werden.  Attractionssphären. (Nach 

Von    de    Wilde  man    (I)    wurde    zunächst     mermanu,    Botanische 
die  schon  von  Mohl  (I.    86)    in  den  Sporenmut-       Mikrotechnik.    p.  193) 
terzeilen  von  Anthoceros  beobachtete  grünliche 

kömige  Masse  als  Attractionssphäre  gedeutet.  Uebrigens  scheint  mir  die 
Richtigkeit  dieser  Deutung  sehr  zweifelhaft ,  wenigstens  gibt  8 1  r  a  s- 
burger  (V.  161)  an,  dass  diese  Plasmaansammlungen  chlorophyllhaltig 
seien  and  Stärkeköm  er  enthielten. 

Ausserdem  sollen  nach  de  Wildeman  (I  und  II)  auch  bei  ver- 
schiedenen Spirogyra- Arten  und  den  Sporenmutterzellen  von  Equisetum 
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nach  der  fixirung  mit  Chromeaaigaäure  und  Färbung  mit  Malachitgrün 
Attractionsaphi&ren  sichtbar  sein.  Sie  sollen  hier  einen  feinkörnigen 
Plasmaklumpen  mit  dichterem  Centralkörper  bilden,  dessen  Theilung  erst 
kurz  vor  der  Kemtheilung  stattfinden  soll. 

Bütschli  (I)  fand  einen  Centralkörper  innerhalb  der  lebenden 
Zellen  einer  Surirella  spec.  Derselbe  stellte  ein  rundes  dunkles 
Kömchen  dar,  welches  in  der  Einbuchtung  des  gewöhnlich  nierenformigen 
Zellkernes  lag  und  das  Centrum  strahliger  plasmatischer  Differensirungen 
erschien. 

Von  Schottl&nder  (I)  wurden  die  Attractionssphftren  innerhalb 
der  jungen  Antheridien  und  Eizellen  yersohiedener  *Qewächse  aufgefunden« 
Er  beschreibt  dieselben  als  „meistens  kugelige,  mitunter  etwas  ovale 
Körper,  welche  nur  in  der  peripherischen  Schicht  rothen  Farbstoff  auf 
nehmen  und  in  ihrem  Inneren  eine  sich  intensiv  roth  Hirbende  kugelige 
Masse  enthalten,  das  Centrosom  oder  CentralkÖrperchen ,  welches  in 
Folge  des  Ungefarbtseins  der  Sphäre,  von  einem  hyalinen  Hofe  umgeben 
scheint''. 

Strasburger  (I.  52)  beobachtete  die  Attractionssphären  bei 
Sphacelaria.  Dieselben  theilen  sich  hier  aber  erst  nach  Vollendung 
der  ELaryokinese. 

Auch  bei  Cladophora  beobachtete  Strasburger  (I.  72)  kleine 
von  einem  hellen  Hof  umgebene  Körper,  die  vielleicht  als  Attractions- 
sphären zu  deuten  sind. 

II.  Die  indirecte  Kerntheilung  (Karyokinese,  Mitose). 

Die  zahlreichen  Untersuchungen,  die  auch  in  neuerer  Zeit  über  die 
feineren  Vorgänge,  die  sich  bei  der  indirecten  Kerntheilung  abspielen, 
ausgeführt  sind,  haben  zwar  im  Allgemeinen  zu  dem  Ergebniss  geführt, 
dass  in  dieser  Beziehung  zwischen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  eine  sehr 
weitgehende  Uebereinstimmung  besteht.  Auf  der  anderen  Seite  sind  doch 
aber  auch  namentlich  bei  niederen  Organismen  verschiedene  Kemtheilungs- 
modi  beobachtet,  die  sich  dem  in  erster  Linie  von  Flemming  auf* 
gestellten  Schema  der  Karyokinese  nicht  oder  wenigstens  nur  sehr  ge- 
zwungen unterordnen  lassen.  Soweit  es  sich  hier  um  pflanzliche  Objecto 
handelt,  sollen  die  diesbezüglichen  Angaben  in  dem  folgenden  Referate 
ausführlich  berücksichtigt  werden.  In  diesem  Capitel  sollen  dagegen  in 
erster  Linie  die  neueren  Untersuchungen,  die  über  den  namentlich  bei 
den  höheren  Pflanzen  und  Thieren  zu  beobachtenden  normalen  Verlauf 
der  Karyokinese  vorliegen,  besprochen  werden.  Der  grösseren  Uebersicht- 
lichkeit  halber  schien  es  mir  geboten,  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Kembestandtheile  gesondert  zu  besprechen. 

a)  Die  chromatische  Figur. 

Für  die  complicirten  Umlagerungen  der  sogenannten  chromatischen 
Kemfigur  wurde  bekanntlich  von  Flemming  ein  Schema  aufgestellt,  nach 
dem  5  Phasen  unterschieden  werden:  die  Knäuelform  (Spirem),  die 
Sternform  (Aster),  die  Umlagerungsform  oder  Aequatorialplatte 
(Metakiuese),  der  Tochterstern  (Dyaster)  ,und  das  Tochter- 
knäuel   (Dispirem).     Diese  Ausdrücke  werden  dann  auch  sur  Zeit  fast 
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allgemein  in  der  Litteratur  angewandt,  nur  hat  Flemming  (III.  74), 
«im  MiflsverstftndniBse  zu  Termeiden,  fttr  Aster  und  Dyaeter  die  Ausdrücke 
JLstroid  (oder  Monastxoid)  und  Dyastroid  eingeführt. 

Nicht  selten  findet  man  allerdings  auch  die  von  Strashurger 
<{III.  250  und  260)  herrührende  Nomenclatur  in  der  Litteratur  ange- 
wandt. Nach  dieser  werden  die  einleitenden  Phasen  der  Kemtheilung 
JUS  Prophasen  bezeichnet.  Dieselben  erreichen  mit  der  Längsspaltung 
•der  Chromosomen  ihr  Ende,  und  es  beginnen  dann  die  Metaphasen, 
die  bis  zur  vollendeten  Trennung  und  Umlagerung  der  Chromosomen 
reichen.  Den  Schluss  der  Karjokinese  bilden  endlich  die  Anaphasen, 
•die  zur  Fertigstellung  der  Tochterkeme  führen. 

Schliesslich  sei  bezüglich  der  Nomenclatur  noch  erwähnt,  dass  für 
-die  einzelnen  Fadensegmente  der  chromatischen  Kemfigur  von  Waldejer 
(I.  27)  der  Ausdruck  Chromosomen  eingeführt  ist,  der  sich  bereits  voU- 
atandig  in  der  Zellenlitteratur  eingebürgert  hat. 

Eine  wesentliche  Förderung  haben  nun  unsere  Kenntnisse  von  dem 
Verhalten  der  chromatischen  Kemfigur  zunächst  durch  Aufdeckung  der 
Beziehungen,  in  welchen  dieselbe  zu  den  Attractionssphären  steht,  erfahren. 
Uebrigens  hatte  Rabl  (I.  224)  bereits  vor  der  directen  Beobachtung  der 
Attractionsphären  den  Nachweiss  geliefert,  dass  in  thierischen  Zellen 
-die  Chromosomen  schon  zur  Zeit  des  dichten  Knäuels  eine  regelmässige 
Orientirung  besitzen.    Der  genannte  Autor  unterscheidet  an  diesen  Kernen 

A  B 


Fig.    4.      Schema   des    dichten   Knäuels    nach    Rabl.      ▲    von    der    Seite    ge- 

aehen;   p.   Polfeld,   g.   Gegenpolseite.     B   vom   Polfeld   aus  gesehen,     c  centrale 

aus  dem  Innern  des  Kernes  auftauchende  Chromosomen. 

-das  „Poifeld^  (p  Fig.  4  A.),  das  dadurch  charakteriurt  ist,  dass  in  seiner 
Umgebung  die  meisten  Chromosomen  eine  Schlinge  bilden,  während  in  die 
dem  Polfeld  gegenüberliegende  Seite  des  Kernes,  die  „Gegenpolseite^ 
(g.  Fig.  4  A.),  die  meisten  Endigungen  der  Chromosomen  fallen.  Später 
wurde  dann  gezeigt,  dass  die  Attractionssphären  stets  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  Polfeldes  liegen,  und  es  wurde  diesen  vielfach  ein 
richtender  Einfluss  auf  die  Chromosomen  zugeschrieben. 

Eine  entsprechende  Orientirung  des  Chromosomen  während  des  Knäul- 
atadiums  wurde  übrigens  von  Strasburger  (II.  60)  auch  für  ver» 
achiedene  pflanzliche  Kerne  nachgewiesen  und  scheint  hier  ebenfalls  ganz 
allgemein  vorzukommen. 
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Mehrfach  discutirt  warde  auch  in  neuerer  Zeit  ferner  die  Frage,  oh 
die  Individualität  der  Chromosomen  auch  nach  der  Karjokineso 
gewahrt  bleibt  oder  ob  dieselben  stets  aus  einem  zuvor  nn unter* 
brocheneu  Kernfaden  hervorgehen.  Wenn  wir  nun  in  dieser  Hinäicht 
von  den  verschiedenen  speculativen  Betrachtungen  absehen  und  ans 
lediglich  an  die  vorliegenden  exacten  Beobachtungen  halten,  so  kann  wohl 
zunächst  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  in  den  wirklich  ruhenden 
Kernen ,  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmefällen  abgesehen ,  weder  ein 
zusammenhängender  Kernfaden  noch  individualisirte  Chromosomen  nach- 
gewiesen werden  können.  Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  bereits  in  dea 
ersten  Knäuelstadien  getrennte  Chromosomen  nachweisbar  sind  oder  ob 
hier  zunächst  ein  einziger  Kernfaden  vorkommt.  Nach  den  Beobachtungen 
von  Guignard  (II)  ist  nun  jedenfalls  in  manchen  Fällen  das  Letztere 
der  Fall.  Namentlich  bei  den  Kemtheilungsfiguren  der  Pollenmutterzellea 
von  Ceratozamia  konnte  der  genannte  Autor  das  Vorhandensein  eines 
zusammenhängenden  Kernfadens  nachweisen.  Ausserdem  hält  er  übrigens 
auch  bei  den  Kernen  der  Pollenmutterzelleo  und  des  Embryosackes  von 
Lilium  Martagon  das  Vorhandensein  eines  einzigen  Kernfadena^ 
in  den  ersten  Stadien  des  Spirems  fUr  sehr  wahrscheinlich.  Wenigstens 
konnte  er  hier  in  keinem  Falle  freie  Endigungen  beobachten  (cfr.  Guignard 
I.   174  und  183.) 

Strasburger  (II.  36)  spricht  sich  dagegen  in  neuerer  Zeit  auf 
Grund  verschiedener  Beobachtungen  an  den  Kernen  der  Pollenmutterzellea 
und  Embryosäcke  gegen  das  Vorhandensein  eines  zusammenhängenden 
Kernfadens  aus. 

Die  Zahl  der  Chromosomen  ist  bei  den  verschiedenen  Pflanzen 
eine  sehr  verschiedene  und  kann  auch  innerhalb  desselben  Organismus 
eine  gewisse  Inconstanz  zeigen.  Nur  innerhalb  der  Sexualzellen  wurde 
bisher  in  verschiedenen  Fällen  eine  vollständige  Constanz  beobachtet. 
Specielle  Angaben  über  diesen  Punkt  sollen  im  folgenden  Referat 
zusammengestellt  werden. 

Die  Längsspaltung  der  Chromosomen,  die  vielfach  als  der 
wichtigste  Vorgang  bei  der  Karyokinese  hingestellt  wurde,  scheint  nun 
auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  eine  bei  den  Kernen  der  höheren 
Organismen  allgemein  zu  beobachtende  Erscheinung  zu  sein.  Dass  die- 
selbe aber  bei  den  niederen  Pflanzen  in  der  gleichen  Weise  vor- 
kommen sollte,  scheint  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  zum  mindesten 
zweifelhaft.  Beachtenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  jedenfalls,  dass  die 
Längsspaltung  der  Chromosomen,  wie  schon  von  Rosen  (II)  hervorgehoben 
wurde,  bei  Pilzen  bisher  noch  in  keinem  einzigen  Falle  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnte. 

Bezüglich  der  Phase,  in  der  die  Längsspaltung  der  Chromosomen 
beginnt,  scheint  keine  vollständige  Constanz  zu  herrschen.  Jedenfalls 
findet  dieselbe  aber  häufig  schon  im  Knäuelstadium  statt.  Von  F 1  e  m  m  i  n  g^ 
(V.  744)  wurde  sogar  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  sie  stets  bereits 
in  diesem  Stadium  eintritt  und  dass  die  abweichenden  Angaben  anderer 
Autoren  darauf  zurückzuführen  sind,  dass  diese  ihre  Beobachtungen  aa 
für  diese  Frage  ungünstig  fizirtem  Material  angestellt  haben. 
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Bezüglich  der  feineren  Structur  der  Chromosomen  war 
sehon  vor  l&ngerer  Zeit  von  P  f  i  t  z  n  e  r  (III)  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dasB  dieselben  aus  einer  einfachen  Reihe  von  stärker  tinctionsfähigen 
Kugeln  (den  ,,Chromatinkugeln^),  die  einer  nicht  tinctionsfähigen 
(^Tundmasse  eingebettet  sein  sollten,  best&nden.  Auch  Strasburger 
(II.  33)  schliesst  ans  seinen  Beobachtungen  auf  einen  regelmässigen 
Wechsel    von  Chromatin.    und  Lininscheiben    innerhalb    der  Chromosomen. 

Von  Guignard  (I.  175  und  183)  wurde  dagegen  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  in  den  PoUenkörnem  und  Embryosäcken  die  Chrom  a- 
somen  zwar  in  den  Anfangsstadien  der  Karyokinese  eine  feine  Granulation 
erkennen  lassen,  aber  bereits  am  Ende  des  Knäuelstadiums  vollständig 
homogen  erscheinen.  Nach  eigenen  Untersuchungen,  die  namentlich  an^ 
den  Wurzelspitzen  von  Vicia  Faba  angestellt  wurden  und  bei  denen 
die  verschiedenartigsten  Fixirungsmittel  zur  Verwendung  kamen,  kanu 
ich  diese  Angaben  von  Guignard  nur  bestätigen.  Eine  sehr  feine 
granuläre  Structur  beobachtete  ich  innerhalb  der  Chromosomen  der  ersten 
Knäuelstadien  namentlich  nach  der  Fixirung  mit  0,5^/o  Platinchlorid- 
löBung  und  Färbung  nach  der  Löwit 'sehen  Safranin- Jod -Pikrinsäure - 
Methode. 

Die  Entstehung  der  chromatischen  Kernfigur  aus  den 
cyanophilen  Bestandtheilen  des  ruhenden  Kernes  kann  nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  nicht  bezweifelt  werden,  obwohl  dieselbe  selbst 
ein  entschieden  erythrophiles  Verhalten  zeigt. 

Für  thierische  Zellen  wurde  dies  wohl  zuerst  von  Flemming  und 
Hermann  nachgewiesen  und  zwar  beginnt  die  Rothförbung  bei  Doppel- 
farbung  mit  Safranin  und  Gentiana violett  nach  Hermann  (I)  in  der 
Stemform  und  dauert  an  bis  zum  Tochterstem.  Flemming  (V.  697) 
beobachtete  eixe  Rothfärbung  bereits  am  Ende  des  Spirems  und  noch, 
am  Anfang  des  Dispirems.  Entsprechende  Resultate  erlangte  ich  dann 
auch  durch  Untersuchung  verschiedener  pflanzlicher  Objecte  (cfr*  Zimmer- 
mann I.  182).  Auch  habe  ich  mich  neuerdings  speciell  au  den  Wurzel- 
spitzen  von  Vicia  Faba,  die  auf  jedem  Mikrotomschnitte  eine  Anzahl 
von  Karyokinesen  zeigen,  davon  überzeugen  können,  dass  nach  der 
Fixirung  mit  Merkel 'scher  Flüssigkeit  und  Färbung  mit  Fuchsin-Pikrin- 
säure-Methylenblau die  Karyokinesen  sich  entschieden  erythrophil  ver* 
hielten.  Es  fand  übrigens  auch  hier  während  des  Spirems  ein  ganz  allmäh- 
licher Uebergang  von  Blau  durch  Violett  in  Roth   statt. 

Sollte  nun  wirklich  die  oben  besprochene  Beziehung  zwischen  den 
tinctionellen  Eigenschaften  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Kembestandtheile  bestehen,  so  müsste  während  des  Beginnes 
der  Karyokinese  eine  Aufnahme  phosphorfreier  oder  phosphorarmer  Ver- 
bindungen durch  die  Chromosomen  stattfinden,  eine  Annahme,  die  sich 
dnrch  die  zu  beobachtende  Substanzzunahme  der  Chromosomen  unterstützen 
liesse  und  auch  bereits,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  mit  dem  Ver- 
schwinden der  erythrophilen  Nudeolen  in  Beziehung  gebracht   wurde. 

Eine  abweichende  Ansicht  wird  allerdings  in  dieser  Hinsicht  von 
Strasburger  (IV.  38)  vertreten,  der  die  cyanophile  Reaction  der  Zell- 
kerne geradezu  als  die  karyokinetische  bezeichnet.  Der  genannte  Autor 
sucht   auch   nachzuweisen,   dass    der   Uebergang    von   der  cyanophilen  zur 
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•erythrophilen  Reaction  durch  die  Aufnahme  von  Cytoplatma  bewirkt 
werde  und  sttitzt  dieee  Ansicht  namentlich  auf  Beobachtungen  an  Kernen 
4or  Sexnalzellen.  Aus  Mangel  an  eigener  Erfahrung  will  ich  mir  in 
dieser  Beziehung  kein  Urtheil  erlauben,  bemerke  aber,  dass  die  ab- 
deichenden Angaben  von  Strasburger,  wie  bereits  früher  betont 
wurde,  in  erster  Linie  jedenfalls  darauf  zurückzuführen  sind,  dass  dieser 
Autor  meist  den  Gegensatz  zwischen  dem  Kern  als  Ganzem  und  dem 
Oytoplasma  im  Auge  hat.  Für  die  Kerne  vegetativer  Zellen  ist  die  Auf- 
fassung Strasburger's  übrigens  jedenfalls  nicht  zutreffend. 

Zum  Schluss  mag  an  dieser  Stelle  noch  eine  von  Rosen  (I,  8)  an 
•den  Kernen  aus  dem  Embryosack'  von  Hjacinthus  orientalis  und 
Fritillaria  imperialis  gemachte  Beobachtung  Erwähnung  finden.  Es 
sollen  hier  nämlich  von  den  im  Dispirem  befindlichen  Kernfäden  gegen  die 
Zellplatte  hin  dOnne  Fortsätze  getrieben  werden,  die  substantiell  mit  den 
Kernfäden  übereinstimmen  und  auch  aus  diesen  entspringen  sollen.  Diese 
Fäden,  die  Rosen  als  „Trennungsfäden^  bezeichnet,  correspondiren 
mit  einander  meist  genau  zu  beideu  Seiten  der  Zellplatte,  sie  durchsetzen 
-dieselbe  aber  nicht.  Dass  wir  es  hier  nicht  etwa  einfach  mit  zurück- 
gebliebenen Theilen  der  Chromosomen  zu  thun  haben,  folgert  Rosen 
namentlich  daraus,  dass  die  Trennungsfäden  erst  dann  in  voller  Länge 
und  Stärke  ausgebildet  sein  sollen,  wenn  die  Verbindungsfaden  in  der 
Mitte  schon  verschwunden  sind;  vorher  sollen  sie  als  kurze  Spitzchen 
und  sodann  als  äusserst  dünne  blaue  Linien  in  den  noch  von  den  Ver- 
liindungsfäden  eingenommenen  Raum  hereinragen.  Ich  will  übrigens  er- 
wähnen, dass  Rabl  (I,  292)  bereits  früher  an  thierischen  Zellen  ganz 
ähnliche  Beobachtungen  gemacht  hat,  dass  er  dieselben  aber  durch  das 
Zurückbleiben  einzelner  Fadensegmente  bei  dem  Auseinanderweichen  der- 
selben erklärt. 

b)     Verhalten  der  Nudeolen. 

Dass  die  Nucleolen  bei  höheren  Pflanzen  und  Thieren  während  der 
Karjokinese  als  solche  aufhören  zu  ezistiren,  darüber  sind  sich  wohl 
alle  neueren  Beobachter  einig,  und  zwar  scheint  das  Verschwinden  im 
Allgemeinen  zur  Zeit  des  Spirems  stattzufinden,  während  das  Wieder- 
auftreten  derselben  etwa  in  die  Phase  des  Dispirems  fällt.  Bei  niederen 
Organismen  scheinen  übrigens  in  dieser  Beziehung  verschiedenartige  Ab- 
weichungen vorzukommen,  die  im  nächsten  Referate  eingehender  besprochen 
werden  sollen. 

Mehrfach  discutirt  ist  nun  die  Fräse  nach  dem  Verbleiben 
•der  Nucleolarsubstanz  und  es  wurde  in  dieser  Hinsicht  mehrfach 
die  Ansicht  vertheidigt,  dass  die  Nucleolen  von  den  Chromosomen  auf- 
genommen würden.  Went  (I,  247)  schloss  dies  zunächst  daraus,  dass 
•er  bei  verschiedenen  Endospermkernen  die  Nucleolen  während  des  Knäuel- 
stadiums vielfach  dem  Kernfaden  anliegen  sah  und  dass  er  nach  dem 
Verschwinden  derselben  an  dem  doch  sonst  sehr  gleichförmigen  Kernfaden 
localisirte  Anschwellungen  beobachtete:  Uebrigens  ist  es  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Beobachtungen  auf  ungenügende  Fisirung  zurück- 
zuführen sind.  Mehr  Gewicht  ist  dagegen  wohl  auf  die  ebenfalls  bereits 
von   Went  beobachtete    Aenderung    der   Tinctionsfähigkeit   der   Chromo- 
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somen  su  legen,  die  zeitlich  mit  dem  Verschwinden  der  Nucleolen  su- 
sammenf allen  soll.  Auf  diese  Erscheinimg  hat  auch  Flemming  (V,  697)^ 
hingewiesen,  während  nach  Strasbnrger  (11;  138)  die  Aendemng  in 
der  TinctionsiUhigkeit  des  Kernfadens  mit  der  Auflösung  der  Nucleolen- 
keineswegs  stets  zeitlich  zusammenfallen  soll. 

Nach  Strasburger  (II,  186  und  188)  sollen  dann  auch  dio 
Nucleolen  im  Kemsaft  aufgelöst  werden  und  bei  der  Bildung  der  Zell- 
membran eine  Rolle  spielen.  Der  genannte  Autor  stützt  diese  Annahme 
darauf,  dass  bei  manchen  Pflanzen  der  Kemsaft  nach  Auflösung  der 
Nucleolen  tinctionsf&hig  werden  soll.  Da  jedoch  Strasburger  nicht 
einmal  bei  allen  von  den  wenigen  bisher  in  dieser  Hinsicht  geprüften. 
Pflanzen  das  Eintreten  der  Tinctionsfähigkeit  des  Zellsaftes  mit  der  Auf« 
lösung  der  Nucleolen  Hand  in  Hand  gehen  sah,  so  muss  eine  causale  Be- 
ziehung zwischen  diesen  beiden  Processen  zum  Mindesten  zweifelhaft 
erscheinen,  und  es  scheint  mir  somit  auch  überflüssig,  auf  die  diesbezüg-^ 
liehen  Specutationen  Strasburger' s  näher  einzugehen. 

Nachträgliche  Anmerkunfc*  Mit  Hilfe  geeigneter  Tinctionsmethoden- 
Ut  68  mir  nenerdlngs  gelungen,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Kucleolen  bei. 
Terschiedenen  Pflanzen  während  des  Knäuelstadiums  in  das  Cytoplasma  hinans- 
traten.  Sie  stellen  hier  meist  sehr  kleine  Kngeln  dar  und  sind  noch  während, 
des  Dispirens  zu  beobachten,  zum  Theil  in  weiter  Entfernung  von  den  beiden 
Tochterkernen.  Eine  ansfährliche  Mittheilnng  Über  diese  Beobachtungen  soll  in- 
allemächster  Zeit  an  einem  anderen  Orte  gegeben  werden. 

c)   Die  achromatische  Kemfigur. 

Im  Gegensatz  zu  der  relativ  leicht  durch  bestimmt  differenzirte  Fär- 
bungen sichtbar  zu  machenden  chromatischen  Kernfigur,  deren  Meta- 
morphosen wohl  für  die  normalen  Fälle  als  definitiv  festgestellt  gelten 
können,  ist  über  die  Herkunft  und  die  morphologischen  Eigenschaften  der 
sogenannten  achromatischen  Kemfigur  noch  immer  kein  abschliessendes 
Urtheil  zu  fällen. 

Was  nun  zunächst  die  Gestalt  der  achromatischen  Kern- 
figur,  die  man  auch  wohl  als  Kernspindel  bezeichnet,  anlangt,  so 
ist  in  erster  Linie  darüber  gestritten  worden,  ob  die  einzelnen  Spindel- 
fasem  wohl  wirklich  eine  continuirliche  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Polen  der  Spindel  darstellen,  oder  ob  sie  am  Aequator  eine  Unterbrechung 
besitzen.  Die  letztere  Ansicht  wurde  für  thierische  Zellen  namentlich  von 
van  Beneden  vertreten,  der  das  Auseinanderweichen  der  Chromosomen- 
bälften  auf  eine  Contraction  der  mit  den  aequatorialen  Enden  den  Chromo- 
somen anhaftenden  Spindelf asem  zurückzuführen  suchte  (cf.  van  Beneden- 
und  Neyt,  I,  279).  Auch  Boveri  (I)  gelangte  zu  ähnlichen  Resultaten. 
Von  Hermann  (11)  wurde  aber  nachgewiesen,  dass  auch  in  thierischen 
Zellen  von  Pol  zu  Pol  gehende  Spindelfasem  vorkommen.  Der  genannte 
Aator  bezeichnete  den  Complez  dieser  Fibrillen  als  „Centralspindel^ 
im  Gegensatz  zu  van  Beneden  und  Boveri's  „  Halbspindeln  ^, 
die  nur  eine  Verbindung  zwischen  den  Centralkörpem  und  den  Chromo- 
somen darstellen  und  ganz  ausserhalb  der  Centralapindel  liegen. 

In  wieweit  nun  übrigens  in  dieser  Beziehung  eine  Analogie  zwischen 
pflanzlichen  und  thierischen  Kernen  besteht,  lässt  sich  nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Darüber  kann 
aber  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Guignard  (I)  und  St  ras- 
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bürg  er  (II,  146  und  VI)  kein  Zweifel  bestehen,  daes  innerhalb  der 
Pflanzenzellen  sicher  Spindelfasern  vorkommen,  die  sich  unzweifelhaft  ohne 
Unterbrechung  von  Pol  zu  Pol  erstrecken  (cf.  Fig.  5,  III). 

Namentlich  von  Guignard  wurde  ferner  wiederholt  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Zahl  dieser  Sp  in  del  fasern  während  der  Sternform  mit 
der  der  Chromosomen  übereinstimmt.  Nach  neueren  Beobachtungen  hält 
es  Guignard  (I,  185),  jedoch  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die  in 
diesem  Stadium  sichtbaren  Fasern  durch  Verschmelzung  einer  grösseren 
Anzahl  von  zarteren  Fäden  entstehen.  Er  beobachtete  auch,  dass  die 
relativ  dicken  achromatischen  Fasern  des  Astroids  durch  verdünnte  Salz- 
säure zum  Theil  in  feinere  Fäden  zerlegt  wurden. 

Der  Ursprung  der  achromatischen  Spindel  ist  ebenfalls 
Doch  nicht  sicher  gestellt.  Da  dieselbe  nun  übrigens  zu  den  zunächst 
ausserhalb  des  Kernes  befindlichen  Centralkörpern  unzweifelhaft  in  engster 
Beziehung  steht,  sp  ist  wohl  a  priori  wahrscheinlich,  dass  die  erste 
Anlage  der  Centralspindel  ausserhalb  des  Kernes  erfolgt  und 
somit  cytoplasmatischen  resp.  archoplasmatischen  Ursprungs  ist.  Von 
van  Beneden  und  Nejt  (I,  277)  Hermann  (II,  574)  und  Flem- 
ming  (V,  723)  wurde  denn  auch  in  der  That  eine  derartige  Entstehung 
zum  Theil  sehr  kleiner  extranucleärer  Spindeln  direct  beobachtet. 

Ueber  die  weitere  Ausbildung  dieser  Spindel  liegen  nun 
aber  noch  differirendo  Angaben  vor.  Flemming  (V^)  hält  auch  nach 
«einen  neueren  Untersuchungen  daran  fest,  dass  für  einen  grossen  Theil 
•der  Spindelfasern  eine  eztranucleäre  Herkunft  nicht  erwiesen  sei,  dass  es 
vielmehr  wahrscheinlicher  sei,  dieselbe  aus  den  Lininsubstanzen  des  Kerns 
und  der  Kernmembran  abzuleiten.  Er  stützt  diese  Ansicht  namentlich 
darauf,  dass  er  in  den  Kernen  bereits  vor  der  Auflösung  der  Kern- 
membran ein  blasses  Fadenwerk  nachweisen  konnte,  aus  dem,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  so  doch  zum  grössten  Theil,  die  achromatische  Kemspindel 
hervorgehen  soll.  Ebenso  haben  sich  auch  Rabl  (I,  267),  0.  Hertwig 
(I,  1(33)  und  Zacharias  (I,  334  und  II)  für  die  Ableitung  der  Kernspindel 
aus  der  Kernsubstanz  ausgesprochen. 

Auf  der  andern  Seite  haben  namentlich  Strasburger  und  Hermann 
(II)  die  ausschliesslich  oder  vorwiegend  cjtoplasmatische  Her- 
kunft der  Kernspindel  vertheidigt  Strasburger  (U,  76)  stützt  seine 
Ansicht  namentlich  darauf,  dass  während  des  Knäuelstadiums  an  ver- 
schiedenen pflanzlichen  Kernen  keine  Spuren  von  irgend  welchen  geformten 
Elementen  ausser  den  Chromosomen  und  den  Nucleolen  zu  beobachten 
seien.  Speciell  bei  Spirogjra  beobachtete  femer  Strasburger  (II,  9), 
dass  die  Spindelfasem  aus  dem  an  den  Kernpolen  angesammelten  Cyto* 
plasma  entstehen  und  dann  allmählich  in  den  Kern  hineinwachsen.  Aach 
Hermann  (H)  konnte  sich  auf  das  Bestimmteste  davon  überzeugen,  dass 
bei  den  Spermatocyten  des  Salamanders  die  Bildung  der  die  Chromosomen 
und  Centrosomen  verbindenden  Fibrillenzüge  von  den  Letzteren  ausgeht. 
Er  giebt  allerdings  auf  der  anderen  Seite  die  Möglichkeit  zu,  dass  diese 
Fibrillen  später  mit  den  achromatischen  Gerüstfiasem  des  Kernes  eine 
4secundäre  Verbindung  eingehen  könnten. 
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d)    Verhalten  der  Kemmembran. 

Gestützt  auf  speciellere  Untersuchungen  an  thierischen  Objocten  hatte 
Pfitzner  (I  und  11)  die  Ansiebt  vertreten,  dass  die  scharfe  Abgrenzung 
zwischen  Kern  und  Cvtoplasma  auch  während  der  Karvokinese  stets  er- 
halten bleibe  und  dass  somit  auch  während  der  Theiluug  die  Selbständigkeit 
des  Kernes  stets  gewahrt  bleibe.  Von  Tan  gl  (I)  wurde  jedoch  nach- 
gewiesen, dass  die  Beobachtungen  von  Pfitzner  keine  Beweiskraft 
beanspruchen  können.  Auch  sind  wohl  alle  neuereu  Beobachter  darüber 
einig,  dass  bei  den  höheren  Organismen  eine  durch  irgend  welche  Mittel 
sichtbar  zu  machende  Membran  während  der  Theilungsstadien  nicht  mehr 
vorhanden  ist.  Nach  Beobachtungen  von  Guignard  (I,  185)  beginnt 
die  Auflösung  der  Kernmembran  bei  Lilium  Mar  tagen  in  der  Nähe 
der  Attractionssphären. 

Für  einen  directen  Uebertritt  fester  Körper  aus  dem  Kerne  nach 
dem  Cytoplasma  hin  sprechen  nun  übrigens  die  vom  Ref.  an  den  Zellen 
der  Fruchtknotenwandung  von  Melampyrum  arvense  ausgeführten 
Beobachtungen.  Dieselben  zeigen,  dass  die  im  Kern  enthaltenen  Protein- 
krystalloide  (K,  Fig.  6)  während  der  Kemtheilung  in  das  Cytoplasma 
gelangen,  um  hier  allmählich  aufgelöst  zu  werden  (cf.  Zimmermann  II, 
141). 

e)    Das  Verhalten  der  Centralkörper  und  die  Strahlungen  im  Cytoplasma. 

Das  Verhalten  der  Centralkörper  während  der  Karyokinese  wurde  für 
pflanzliche  Kerne  namentlich  von  Guignard  (I)  näher  untersucht.  Da- 
nach weichen  die  in  ruhenden  Zellen  unmittelbar  nebeneinander  liegenden 
Centralkörper  mit  dem  Beginn  der  Karyokinese  auseinander  und  bilden 
die  Mittelpunkte  der  im  Cytoplasma  auftretenden  radialen  Structuren  und 
1  II  lll  IV 


Fig.  5.    Lilium   Martagon,     I.   Spitze   des   Embryosackes.     II.    Id.   älteres 
Stadium.     III.  und  IV.  Vorgeschritteaere  Kerntheilnngsfiguren  ebendaher.   Zeigen 
die  Theilnng  der  Attractionssphären  (a).     Nach  Quignard  aus  Zimmermann, 
Botanische  Mikrotechnik,  p.  19S. 

zugleich  auch  die  Endpunkte  der  achromatischen  Spindelfasern  (cf.  Fig.  5, 
n — IV).  Uebrigens  beobachtet  Guignard  radiale  Structuren  im  Cyto- 
plasma wiederholt  auch  vor  dem  Auseinanderweichen  der  Centralkörper 
und  unabhängig  von  diesen  (cf.  Fig.   5,  I). 
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Etwa  während  des  Auseinanderweichens  der  Chromosomen  findet  dann 
eine  Theilung  der  Centralkörper  statt  (cf.  Fig.  5,  IV),  so  dass^ 
anf  jeden  Tochterkem  wieder  zwei  Centralkörper  kommen,  die  einander 
his  zur  ahermaligen  Kemtheilung  genähert  bleiben  und  häufig  in  einer 
Einbuchtung  des  Kernes  liegen. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  Attractionssphären  zur  achromatischen 
Kemspindel  ist  femer  beachtenswerth,  dass  Gnignard  (I,  207)  bei  dea 
Kemtheilungsfiguren  mit  drei-  oder  mehrpoliger  Anordnung  der  achro- 
matischen Spindelfasem  stets  auch  eine  entsprechende  Anzahl  von  Attractions- 
sphären nachweisen  konnte.  Ueber  die  Entstehung  derartiger  Figuren 
konnte    allerdings    bislang    noch    kein   sicherer  Aufschluss  erlang^  werden. 

Erwähnen  möchte  ich  schliesslich  noch  an  dieser  Stelle,  daas  nach 
den  Beobachtungen  von  Flemming  (V,  695)  das  Cytoplasma  während 
der  Karyokinese  ganz  allgemein  eine  innere  Veränderung  erfahren  soll^ 
die  sich  namentlich  in  einer  grösseren  Dunkelung  bei  Behandlung  mit 
dem  Osmiumgemisch  offenbart.  Zeitlich  soll  diese  Erscheinung,  die- 
übrigens  bei  Pflanzenzellen  noch  nicht  beobachtet  wurde,  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Nudeolen  zusammenfallen. 

f)    Verhalten  der  Krystalloide. 

Das    Verhalten    der    Zellkemkrjstalloide    während    der    Karyokinese 
konnte    ich    innerhalb     der     Fruchtknoten  wandung     von    Melampjrun^ 
arvense  verfolgen  (cf.  Zimmermann  II,   141).     Ich  beobachtete  hier 
(cf.  K,  Fig.  6),    dass    die    Krystalloide,    die    bei 
dieser    Pflanze    sonst    nur    innerhalb    der    Keme- 
angetroffen  werden,  während  der  Karyokinese  au» 
den    Kernen    ins   Cjtoplasma    hineingelangen,    in 
dem    sie    aber   nur  einekurze    Zeit    lang    sichtbar 
bleiben.      Noch  vor  dem  vollständigen  Verschwin- 
den   der    im   Cjtoplasma    gelegenen    Krystalloide 
treten  in    den   beiden    Tochterkemen    aufs    Neue 
'  ,  Krystalloide    auf.        Ueber     das     Schicksal     der 

""  Kry  stall  oidsubstanz     lassen     sich     natürlich     aua 

dieser  Beobachtung  keine  Schlüsse  ableiten. 

m.  Die  directe  Kemtheilung  (Fragmen- 

Fig.    6.     Zelle    aus    der  tirung,  Ami  tose). 

FruchtknoteDwandnng 

von  Melampyrum  arvense.  '  ^^^  directe  Kemtheilung,  die   im    Thierreich 

Die  Krystalloide  (K)  liegen  nach  den  neueren  Beobachtungen    eine    ziemliche 

ausserhalb  der  im  Dispi-  Verbreitung     besitzt,     scheint     im     Pflanzenreich 

rem  befindhchen  Tochter-  .  j     i.  ,i              .           ^             j     ^    t»  n                •  i 

]^  jedenfalls  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen, 

und  es  liegen  auch    nur  wenige  neuere  Beobacht- 
ungen über  dieselbe  in  der  Literatur  vor. 

Zu  erwähnen  sind  in  dieser  Beziehung  in  erster  Linie  die  Beob- 
achtungen von  Gerassimoff  (I,  7),  nach  denen  bei  Spirogyra  die 
durch  plötzliche  Abkühlung  während  der  Theilung  in  ihrer  Weiteiw 
entwicklung  gehemmten  Kerne  sich  bei  nachheriger  Wiedererwärmnng 
häufig    durch    directe    Theilung,     durch    Einschnürung    vermehren    soUen. 


Digitized  by 


Googk 


Zimmermanii,  Zellenlehre.  353 

Häufig  bleiben  die  beiden  Tochterkerne  auch  lange  Zeit  durch  eine  zarte 
Brücke  von  Kemsubstanz  mit  einander  verbunden.  Später  folgt  dann  wieder 
eine  normale  indirecte  Theilnng  dieser  Kerne.  Diese  Beobachtungen 
machen  ea  in  der  That  wahrscheinlich,  dass  zwischen  der  directen  und 
indirecten  Kemtheilung  kein  so  principieller  Gegensatz  besteht,  wie  dies 
vielfach  angenommen  wurde. 

Im  Endosperm  von  Vicia  Faba  beobachtete  auch  Buscalionl 
(I)  directe  Kemtheilungen,  die  nach  Sistirung  der  normalen  Zell-  und  Kern- 
theilungen  zur  Bildung  mehrkemiger  Zellen  führten. 
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p.  267.     (C.  63,  293.) 

Strasbnrger,  E.,  I.  SchwKrmsporen)  Gameten,  pflanzliche  Spermatozoiden  und 
das  Wesen  der  Befruchtung.  (Histologische  Beiträge.  Heft  IV.  1892.  p.  47. 
(C.  64,  80.: 

,  IT.  Ueber  Kern-  und  Zelltheilung  im  Pflanzenreich.  (Histologische  Bei- 
träge.    Heft  I.     Jena  1888.     (C.  36,  192.) 

^  — ,  lU.  Die  Controyersen  der  indirecten  Kemtheilung.  (Archir  für  mikro- 
skopische Anatomie.     1884.     Bd.  XXIII.     p.  246.) 

,    IV.    Ueber    das    Verhalten    des   Pollens   nnd   die    Befmchtungsvorgänge 

bei  den  Gymno»permeH.     (Histologische  Beiträge.     Heft  4.    p.  1.     (C.  54,  78 ) 

—  — ,  V.  Zellbildung  und  Zelltheilung.     3.  Auflage.     Jena  1880. 

—  — ,  VI.  Zu  dem  jetzigen  Stande  der  Kern-  und  ZellthaUnngsfragen.  (Anato- 
mischer Anzeiger.     1893.     p.  177.     (C.  54,  300.) 

Tangl,    Franz,    I.    Ueber   das    Verhältniss    zwischen    Zellkörper    und   Kern 

während  der  mitotischen  Theilung.    (Archiv  für  mikroskopische  Anatomie.  1887. 

Bd.  XXX.     p.  529.) 
Waldeyer,    I.    Ueber  Karyokinese   und   ihre  Beziehung  zu  den  Befruchtung»- 

Torgängen.     (Archiv  für  mikroskopische  Anatomie.     1888.     Bd.  XXXII.) 
Went,   I.  Beobachtungen  über  Kern-  und  Zelltheilung.     (Berichte  der  Deutsch. 

bot.  Gesellschaft.     1887.     p.  247.     (C.  33,  232.) 
Wildeman,  £.  de,  T.  Sur  les  spöres  attractives  dans  quelques  cellules  v^g^talea. 

(Bulletin  de  TAcad^mie  royale  de  Belgique.  S.  Ul.  T.  XXI.  1891.  p.  594.     (C. 

64,   19.) 
,    II.  Snr  les  sph^res  attractives  dans  les  cellules  v^g^talss.     (Ibid.     1892. 

(C.    54,   19.) 
Zacharias,  £.,   I.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zellkerns  und  der  Sexualkeme. 

(Botanische  Zeitung.     1887.     p.  281.     (C.  34,  261.) 
,  II.  Ueber  Strasburger's  Schrift  „Kern-  und  Zelltheilung  im  Pflanzenreich." 

(Ibid.     1888.     No.  28.     (0.  39,  88.) 

,  III.  Ueber  Kern-  und  Zelltheilung.     (Ibid.     No.  3.     (C.  39,  88.) 

Zimmermann.    A.,     I.    Die    botanische   Mikrotechnik.      Ttlbingen    1892.     (C. 

51,  9.) 

—  — ,  II.  Ueber  Proteinkrystalloide.  II.  (Beiträge  zur  Morphologie  und  Physio- 
logie der  Pflaiizenzelle.     Heft  2.     p.  112.     (C.  48,  183.) 
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Referate. 


Hennings,   P«,   Bericht  über   meine  vom  31.   August  bis 
zum  17.  September  1890  ausgeführte  krjptogamische 
Forschungsreise  im  Kreise  Schwetz.   (Schrift  d.  Naturf.- 
Ges.  in  Danzig.     Neue  Folge.     Vol.  VIII.     1892.     Heft  1.) 
Eine    auf  Veranlassang    des    westpreussischen    botanisch  -  zoologischen 
Vereine  vom  Verf.  unternommene  kryptogamische  Durchforschung  eines  Theils 
des  Kreises  Schwetz   führte    zu    einem  ungeahnten  Reichthum  an  Formen. 
£a  ist  nicht  möglich,  alles  Interressante  auch  nur  dem  Namen  nach  aufzu- 
führen, Ref.  beschränkt  sich  daher  darauf,  die  Zahl  der  beobachteten  Ver- 
treter   der    einzelnen    Abtheilungen    zu    nennen.      So    wurden    gesammelt 
24  Algen,    622  Pilze,    35  Flechten,    10  Lebermoose  und  78  Laubmoose. 

Lindau  (Berlin). 


Agardh^  J.  6*9  Analecta  algologica.  Observationes  de 
speciebus  Algarum  minus  cognitis  earumque  dispo- 
sitione.  (Acta  Soc.  phjsiographicae  Lundensis.  T.  XXVIII.) 
4^.     182  pp.  mit  3  Tafeln.     Lundae  1892. 

In  dieser  Arbeit  liefert  Verf.  eine  Menge  wichtiger  Zusätze  und 
Berichtigungen  zum  System  der  Florideen  in  seiner  früheren  Arbeit : 
„Species,  Genera  et  Ordiues  Algarum^.  Vol.  1 — 3.  Die  Arbeit  ist  zwar 
hauptsächlich  systematischen  Inhalts,  doch  werden  auch  viele  morpho- 
logische und  anatomische  Verhältnisse  besprochen,  theilweise  auch  durch 
Abbildungen  auf  den  Tafeln  dargestellt. 

Zuerst  werden  die  Gattungen  in  der  Gruppe  der  Callithamnien 
l>e3prochen,  von  welchen  Verf.  folgende  Eintheilung  giebt : 

I.    Genera  frondibus  adpai  enter  nndis,  aut  tantum  filis  intra  cuticulam  des- 
cendentibus  infeme  plas  minus  corticatis. 
t  Sphaerotporis  cmciatim  divisiB: 

*  Ramis  frondium  sparcioribus,  vagis  aut  subdichotomi». 

1.  Frondibus  congregatiB  subdichotomis  aut  vagis     1.  Rhadochorton. 

2.  Frondibus  sparsis,  ramis  subdichotomis     2.  JüierothiMinion  n.  gen. 
**  Ramis  oppositis  aut  verticillatis : 

a.  Ramulis  sphaerosporas  generantibus  cum  sterilibus  conformibus. 

1.  Favellis  ab  initio  intra  congeriem  ramulorom  involucrantium 
generatis,  demum  nudis,  ramnlis  favelliferis  cum  sterilibus 
conformibus  8.  ÄtUühamnion  (Nägl.)  mut  char. 

2.  Favellis  ab  initio  nudis,   a   ramuio  subheterogeneo  formatis. 

4.   Plafyihamnion  n.  gen. 

b.  Ramulis  sphaerosporas  generantibus  subheteromorphis. 

1.  Fayellis  intra  plumas  snbcochleariter  incurvatas  provenien* 
tibus.  5.  Äcrothamnion  n.  gen, 
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tt  Sphaerosporifl  triangale  divisis: 
*  Ramis  oppositiB  yerUcillatisve. 

a.  Favellae  nacleis  plaribns,  BubTerticillatifl  intra  involncnun  re- 
ceptis. 

1.  Sphaerosporis  nndis  ad  apices  ramalorom  singnlis. 

6.  Plüothamnion^ 

2.  Sphaerosporis  intra  iiiTolucnim  calathiforme  eonJQnctis. 

7.  Heterothamnion  n.  gen, 

b.  Favellae  nucleis  plnribu«  aggregaÜB  ad  apices  frondium  nndis, 
a  pinnnia  transformata  ortie  8.  Qymnothamnion  n.  gen. 
a  filo  quasi  heterogeneo  formatis  9.  Perühamnion  n.  gen.. 

**  Ramis  adparenter  di-trichotomis  ant  alternis,  nunc  alteme  pinnatis. 

1.  Favellis  ab  initio  fere  nndis,  nacleis  adparenter  geminis  ant 
multilobis.  10.  OaUühamni<m  (Lyngb.)  mnt.  chan 

2.  Favellis   intra   adparntum   mmnlomm   involucrantium    generali«. 

11.    Ceralothamnion  n.  gen. 
ttt  Sphaerosporis  nnmerosas  sporas  generantibus. 

1.  Antheridüs   corymbosis  (?)  interiore   latere   ramulomm  secandati^i. 

12.  Pleonotporium. 

2.  Antheridüs  tbyrsoideis  ?  18.  Halothamnian, 
II.    O^nera   frondibus   compositis    instracta,    nempe   iilis    extra    eaticnlam 

erumpentibus  secus  canles  descendentibus,  nudis  ant  rameilosis,  infern» 
plns  minus  stuposa. 
t  Sphaerosporis  triangnle  divisis,  sporas  4  foyentibus. 

1.  Favellis  siibterminalibus  involacratis.  14.  Spongoclaniettm* 

tt  Sphaerosporis  nnmerosas  sporas  foventibns: 

1.  Qemidüs  faveliae  sine  ordine  conglobatis.  16.  Lophotkamnion  n.  gen. 

2.  Gemidiis  faveliae  in  fasciculos  distinctos  conjnnctis. 

16.  Aristothamnion  n.  gen. 

III.  Species,  qnae  inter  Callithamnia  receptae,  quod  notas  habituales  ita  ab 
aliis  diversae,  nt  typos  genericos  proprios  in  iis  suspicari  liceat;  parti- 
bos  antem  fnietificationis  ignotis  quod  affinitates  mihi  dabiae:  Calli' 
thamnion  baecatum  J.  Ag.,  C,  auatrale  J.  Ag. 

IV.  Genera,  quorum  Species  inter  Callithamnia  olim  receptae,  hodie  ad  alia» 
familias  revocanda  videntur:  1.  AeroehaeHum,  2.  Spermolhantniony  .3.  Lejo- 
lina.  4.   Wrangelia  »quarrulo»a. 

Nachher  werden  die  Gattungen:  Halymenia,  Iridea,  Eally- 
menia,  Blastophye  n.  gen.,  Meredithia  n.  gen.,  Hormophora. 
n.  gen.,  Ozophora  n.  gen.,  Hymenocladia,  Gloiosaccion, 
LeptoBomia  n.  gen.,  Ch  rysymenia^  Epymenia,  Plocamiom, 
Leptocladia  n.  gen.,  Erythronaema  n.  gen.,  Sarcodia,  Amy- 
lophora  n.  gen.,  Stenocladia.  Peltasta  n.  gen.,  Hypnea, 
Amphiplexia  n.  gen.,  Rhabdonia,  Sarconema,  Eucheuma  und 
Lejolisia  bebandelt  und  verschiedene  neue  Arten  beschrieben. 

Die  zunächst  folgenden  Gattungen  der  Rhodomelaceen  werden 
in  folgender  Weise  übersichtlich  zusammengestellt: 

Series  1.  Frondibus  evolutione  interiore  continuata  partes  ezteriores,  sin- 
gulis  speciebus  privas,  generantibus. 

1.  Chandriop^deae:  1,  Digenea^  2.  Ckondriopns,  S.Aeanthophora,  4.  Cyclo- 
ßpora  n.  gen.,  5.  f  dadurus, 

II.  P€di€xfeniae:  6.  Melano$eris,  7,  Pollexfenia^  8.  Jeafmereitia,  B.fHe- 
terodadia, 

III.  Mhodomeieae:  10.  Ehodomela,  U,  Trigtnea,  12.  Odonlhdlia. 

IV.  Poiy^phonieae:     13.   Polysiphonia,    14.   tophothalia,    16.   AUidium^. 
16,  Bryotliamniont  17,  Dictymenia. 

V.  Amangieae  :  18,  Ehytiphlaea^  19.  KiUzingia,  20,  Lenormandia,  21.  Amansia, 
22,   VidaliOf  23.  Polyphaeum,  24,  Neurymenia* 

VI.  Tolyzonieae:  26.  Placophora,  26.  Leveillea^27.  Pclytonia^  28.  Cliftanea^ 
29.  Bottryckia. 

VIT.  Sarcamenieae :  30.  Taenioma,  31.  Sareomenia. 
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VIII.  DtMyeae:  82,  HeUronphonia,  83,  Dasya. 

Series  2.    Frondibas  evolatione  interiore  primarias  partes  ezteriores  liberas 
l^nerantibos,  bis  vero  dein  adpositione  inyicem  concrescentibus  partes  compositaa 
definitae  fonnae,  singnlis  speciebns  privas  formantibus. 
IX.  Sanovieae:  84.  Holodietyon,  86,  Hanovia, 
X.  Didyureae:  86.  DidR/wnu,  81.  Thuretia. 
XI.  AnonutiophyUeae:  88.  VanvoorsUa,  89,  Claudea. 
Von  diesen  Gattungen  werden  doch  hier  nur  die  Gattungen:  Chondriopns^ 
Cydospora  n.  gen.,  PolUx/eiUa,  Lenormandiaf  Amanna,  Polyphacutn  und  Plaeo- 
jjihora  besprochen  oder  beschrieben. 

Für  die  neuen  Gattungen  sind  folgende  Diagnosen  gegeben: 

Antähamnion  NAgl.  mut  charact.  et  limitib. 

Frons  articulata  monosiphonia,  nuda  aut  filis  intra  cuticulam  decurrentibus 
-cortieata,  deeomposito  -  pinnata ,  pinnis  oppositis  distiche  aut  tetrastiche  dis* 
positis,  plumulas  minutas,  vario  modo  in  diversis  speciebus  subdivisas,  referen* 
tibus.  Favellae  ad  apices  rumulomm  intra  congeriem  ramellorum  involu- 
craiitinm  ab  initio  saepe  plures  inclusae,  dein  imioem  liberae  et  singulae,  demum 
«ubnudae,  nneleo  globoso-reniformi  gemmidia  plurima  angulato^rotundata  intra 
periderma  hyalinuin  foyente.  Sphaerospora  transformatione  ramelli  aut  articuli 
formatae,  in  ramulis  nudae,  oblongae  aut  sphaericae,  cruciatim  divisae. 

Platythamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  articulata,  monosiphonia  nuda,  decomposito-pinnata,  pinnis  primariis 
4istichis  et  oppositis,  plumulas  ntrinque  oppositae  pinnellatas  referentibus,  se- 
cundariis  nunc  provenientibus  minoribus  (his  forma  demum  fruetiferis).  Favellae 
«b  initio  nudae,  a  mmulo  quasi  heterogeneo,  juxta  axillam  infimam  plumulae 
emergente>  obovato-siliquaeformi,  intra  membranam  suam  continuam  subarticulato 
et  adparenter  poljsiphoneo  transformatae ;  demum  in  nudeum  globoso-renlformem, 
intra  membranam  gelatinosam  gemmidia  plurima,  quasi  ab  interiore  eztrorsum 
radiantia,  foventem,  abeuntes.  Bphaerosporae  ad  plumulas  subaxillares,  cruciatim 
divisae  (?). 

Acrolhamnion  J,  Ag.  mscr. 

Frons  articulata,  monosiphonia  nuda,  a  filis  infeme  repentibns  et  radi- 
cAntibus  erectiuscula,  bipinnata,  pinnis  pinnulisque  infra  quodque  geniculum 
egredientibus  oppositis,  inferioribus  plnmas  steriles  distichas,  pagina  pinnarum 
ramisque  frondts  fere  in  idem  planum  ezpansis,  superioribus  adparenter  tenuiori- 
hvLB  demum  fertilibus  tristichis  aut  tetrastichis ,  paginam  plumae  incurvatam 
rachidi  advertentibus,  subheteromorphis ;  aliis  simpliciusculis  subfiliformibus 
«phaerosporas  validas  cruciatim  divisas^  in  articulis  superioribus  gerentibns; 
aJüs  planias  subcochleariter  incurvatas  referentibus,  favellas  obovatas  simplicius- 
«alas  a  rachide  emittentibus. 

Heterothamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frous  articulata  monosiphonia  nuda,  filis  sterilibus  fere  dichotomis  aut 
ramos  conformes  adparenter  vagos  evolventibus ;  fructus  parantibus  fere  ad 
•quodque  geniculum  ramulos  geminos  oppositos  aut  subcoUateraliter  flexos  sim- 
plices  et  pauciarticulatos  emmittentibus ;  ramulis  his,  dein  fruetiferis,  ramellos 
breves,  fere  ad  quodque  geniculum  provenientes,  sursum  flexos  emittentibus; 
ephaerosporiferis  ramellis  ab  utroque  latere  quasi  in  calathidium  conniyentibus, 
aphaerosporas  triangule  divisas  in  articulis  terminalibus  generantibus ;  favelliferis 
ritmellis  incurratis,  plus  minus  divisis,  adscendentibns,  nucleos  minutos  superiore 
latere  ramulorum  evolutos  amplextentibus. 

Gfymnothamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  articulata  monosiphonia  nuda,  supra  fila  primaria  decnmbentia  et 
radicantia,  superne  pinnata,  plumam  lanceolatam  formans,  pinnis  instructa  oppp* 
aitis  simpliciusculis,  nunc  in  plumam  consimilem  evolutis,  supremis  in  partes 
fructiferas  transmutatis.  Favellae  ad  apicem  frondis  a  rachide  et  pinnis  pluribus 
anpremis  transmutatis  ortae,  subfasciculatim  congestae,  nudae,  oblongae,  gemmi- 
^iorum  series  plures  quasi  articulatim  superpositas  foyentes.  Sphaerosporae  in 
articulis  supremisramellorum  formatae,  singulae  et  pedicellatae,  terminales,  trian- 
^nlae  divisae.  Antheridia  ex  articulis  vix  aliter  transmutatis  inferiore  latere  pin- 
Aamm  emmpentia,  corjmbos  deorsum  expansos  formantia. 
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Perithamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  Dana  articnlata  monoaiphoDia  nuda,  ramalis  breTiwimis  verticiilatis^ 
circumcirca  obtecta,  snbspong^oita,  ramulis  verticillumm  Bteriliixm  jnnioribiis 
erectinsculifl  et  conniventibui,  quasi  g^elatina  cohibitis;  adnltioribas  basi  patenti- 
bns  dichotomis,  apicibus  suraam  porrectis  snbcochleariformiter  cohaerentibus ; 
spbaerosporiferia  ramellis,  intra  apices  inflexoa  et  conniyeutes,  spbaeroaporas  ain- 
gnlaa  ant  pancas  triangule  dMaas  generantibus ;  favelliferia  magis  apertis, 
anpra  basem  gereutibns  filam  quasi  heterogeneum,  breve  erectiusculnm  oblongo- 
cyliudraceum ,  atticalatum,  demum  in  favellam  erectiuscul&m ,  quasi  nucleis^ 
pluribus  siiperpoflitis  coustitutam,  conversum. 

CaUithamnian  Lyngb.  mut.  char.  et  limitib. 

Frons  articulatn  monosiphonia,  nuda  aut  filis  intra  cuticulam  descendenti- 
bus  corticata,  dichotoma  ant  alterne  ramo«a,  ramis  nunc  quoquoveraum  ex- 
euntibus,  nunc  distiche  yel  tetrastiche  dispositis,  bis  saepe  plumulas  ambitn 
subdefinitas  formantibus.  Favellae  nudae,  supra  ramulorum  axillas  adparenter 
dispositae,  saepe  geminae  coUaterales,  nunc  suboppositae,  aut  lobis  pluribus  sensim- 
evolutis  quasi  multilobae,  nucleis  singulis  globoso-reniformibns  gemmidia  plurimAf 
angulat&to-rotundata  intra  periderma  hyalinum  foventibus.  Sphaerosporae  trans- 
formatione  articuli  formatae,  in  ramulis  nndae,  obiongo-spharicae,  triangule  divisne. 
Antheridia  ex  articulis  vix  aliter  mutatis  lateraliter  erumpentia,  filis  stellatim 
radiantibus  in  corymbos  minutissimos,  saepe  seriatim  secundatos,  coUectis  con- 
stituta. 

Ceratothamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  articulata  monosiphonia,  filis  intra  cuticulam  a  basi  ramorum  de- 
scendentibns  corticata,  ramis  quoquoverflum  exeuntibus  densissime  ramosa  sub- 
spongiosa,  ramulis  in  planta  favelllfera  pauUo  aliter  quam  in  spbaerosporifera 
conformatis.  Favellae  ad  apices  ramellorum  breviorum  intra  ramulos  invoiu- 
crantes  iucurvatos,  introrsum  nudiusculos,  extrorsum  cervicorniter  ramulosos,  ab 
initio  saepe  piures  inclusae^  dein  plus  minus  separatae,  nucleis  pluribus  subalterne 
superpositis  constitutae,  singulis  intra  periderma  hyalinum  gemmidia  plurima 
angulato-rotnndata  foventes.  Sphaerosporae  in  ramulis  nudae,  sphaericae,  trian- 
gule divisae. 

Lophothamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  articulata  monosiphonia ,  initio  et  superue  nuda  alterne  pinnatim 
decomposita,  mox  filis  extra  cuticulam  secus  frondem  descendentibus  funiculariter 
coalescentibus  infeme  stuposa,  stupa  fere  usque  ad  ramulus  apice  demum  den- 
sissime comosos  scandente.  Favellae ....  Sphaerosporae  interiore  latere  ramu- 
lorum subsessiles,  a  singulis  articulis  transformatae ,  globosae  magnae,  sporas 
numerosas  angulatas,  quoquoversum  a  centro  radiantes  foventes. 

ArUtothamnion  J.  Ag.  mscr. 

Frons  articulata  monosiphonia,  filis  intra  cuticulam  a  basi  ramorum  de- 
scendentibus corticata,  ramis  quoquoversum  exeuntibus,  subdivaricato-ramellosis 
supeme  densissime  obsita.  Favellae  ad  ramulorum  partem  inferiorem  laterales, 
ramulisque  stipatae,  singulae  aut  paucae,  globoso  reniformes,  intra  periderma  hya- 
linum fasciculos  gemmidiorum  numerosos,  invicem  distinctos,  foventes;  fasciculi 
singuli  quasi  filis  dichotomis  sursum  fastigiatis,  a  centrali  regione  provenientibus, 
circumcirca  extrorsum  radiantibus  constituti.  Sphaerosporae  in  ramulis  sparsne, 
nudae  et  globosae,  magnae,  sporas  numerosas  et  densissimas,  quoquoversnm  a 
centro  radiantes,  foventes. 

Blattophye  J.  Ag.  mscr. 

Frons  camoso-plana,  laciniis  ambitu  definitis,  a  margine  aut  intra  marginem 
prolificantibus  accrescens,  stratis  fere  tribus  contexta ;  filis  interioribus  articulatis 
dense  intertextis,  paginas  versus  in  cellulas  rotundato  -  angulatas  abeuniibus^ 
cellulis  extimis  rotnndatis  verticaliter  subseriatis.  Cystocarpia  fere  in  media 
fronde  immersa,  infra  alternteram  paginam  formata  et  carpostomio  aperta,  nn- 
cleum  sphaericum,  adparatu  conspicno  filorum  carpostomium  versus  convergentinm- 
cohibitum,  foventia ;  nucleus  validus,  adparenter  simpiex,  revera  nucleolis  sine 
ordine  conspicno  arcte  coalescentibus,  rotundato-oblong^s,  compositus,  gemmidia 
plurima  minuta  sine  ordine  conglobata  fovens.     Sphaerosporae . 

Meredithia  J.  Ag.  mscr. 

Frons  carnoso  -  plana,  rotundato-oblonga  aut  dichotomo-subpalmata,  lobis 
nunc  plus  minus  sinuoso-inaequalibus,  stratis  fere  tribus  contexta:  filis  interiori- 
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bas  articnlatis,  ramosis  et  anastomosantibns,  saepe  ^anuloso  contentn  farctis, 
peripberiam  versus  in  cellulas  breviores  rotundato-anj^ulatas  abeantibus,  cellulis 
corticalibus  rotnndatis  pluriseriatis.  Cystocarpia  supra  paginas  emersa  calatbi- 
fonnia,  lateribus  erectiusculis  circnmcirca  definita,  vertice  convexiusculo  superata, 
nneleiim  compositum  intra  pericarpinm  carpostomio  pertusum  foventia;  nucleoli 
a  cellnlis  rotnndatis  matricalibus  evoluti,  plarimi,  una  serie  infra  alteram  sine 
c>rdine  conspiciio  proveniente,  singulis  gemmidia  rotundata  pauciora  foventibus. 
Sphaerosporae  immerse,  cruciatim  divisae. 

Hormophora  J.  Ag.  mscr. 

Froiis  carnosa,  compresso- plana,  moniliformis,  articnlis  ovalibns  cuneatisve 
«^oncatenatis  composita,  di  -  trichotoma  fastigiata,  stratis  fere  tribus  contexta; 
filie  interioribtis  articnlatis  et  deose  intertextis,  saepe  granuloso  contentu  farctis, 
periferiam  verMus  in  cellulas  angulato-rotundatas  anastomosantibu»,  cellnlis  corti- 
calibus rotundatis  verticaliter  subseriatis.  Cystocarpia  supra  pagiuas  emersa, 
intra  pericarpium  crassum  tumidum  apice  sublobatum  nucleum  compositum 
foventia;  nucleoli  iuter  tila  elongata  numerosa,* peripberiam  versus  excurrentia, 
circumeirca  dispositi  numerosi.  gemmidia  rotundata  majoru  sine  ordine  conspicuo 
dense  congesta,  foventes.     Sphaerosporae  — . 

Ozophora  J.  Ag.  mscr. 

Frons  cbartaceu-membranacea,  plana,  laciniata  aut  dichotomo  subpalmata, 
demum  (fructigera)  ligulis  minntis,  verticaliter  a  disco  aut  secus  margines  ex- 
euntibus,  rigidinsculis  incurvatis  instructa,  stratis  duobus  contexta:  interiore 
ceilulis  majoribus  rotundato-angulatis,  arcte  invicem  conjnnctis,  pluriseriatis 
eonstituto;  exteriore  ceilulis  minoribns  rotundatis  verticaliter  sublongioribus, 
fere  unicam  seriem  formantibus^  constante.  Cystocarpia  in  ligulis  infra  apicem 
intumescentibus  immersa,  singula,  nucleum  compositum  forniantia;  nucleoli  intra 
Stratum  corticale  amplius  evolutum  niimerosi,  circumeirca  dispositi,  61is  placen- 
taribuB  circum-ambientibus  iuvicem  dif^juncti,  gemmidia  rotundata  sine  distincto 
ordine  conglobata  foventes.     Sphaerosporae  — . 

Leptoaomia  J.  Ag.  mscr.  (Leptotomia,  Subgenus  Ckryst/meniae  J.  Ag.  Epicr., 
excl.  spec.;. 

Frons  gelatinoso-membranacea,  supra  stipitem  teretiusculum  plana,  laminam 
admodum  tenuem  obovatam  lobatam  aut  laciniatam  referens,  stratis  duobus  con- 
texta, exteriore  ceilulis  rotundatis  subauastomosantibus  pauci-serialis,  interiori- 
bus  parum  majoribus,  extiüiis  obovato-rotundatis ,  omnibus  laxius  dispoAitis; 
interiore  strato  lilis  sparsissimis  frondem  subtubulosam  percurrentibuB.  Cysto- 
carpia frondi  immersa,  pauciora  aut  plurima,  sparsa,  intra  alteruteram  pagiuam 
ceilulis  numerosioribus  firmatam,  carpostomio  proprio  apert»i,  nucleum  simplicem, 
gemmidiis  arcte  conglobatis  constitutum,  strato  latissimo  circumnucleari  cinctum, 
aupra  plexum  filorum  placentarium  nidulantem  foventia.  Sphaerosporae  intra 
Stratum  corticale  immersae,  sparsae,  cruciatim  divisae. 

Leptocladia  J.  Ag.  mscr. 

Frons  ex  ancipite  plana,  linearis  et  sparsim  serrnta^  immerse  oostata, 
pinnatim  decomposita,  stratis  fere  tribus  contexta;  interiore  filis  plurimis  dense 
intertextis  tnbam  centralem  conspicue  majorem  circumeirca  obte^entibus ;  medio 
cellnlis  minoribns  angulato-rotundatis ;  extirois  minoribus  in  61a  verticalia  vix 
conjuncti^.  Cystocarpia  frondi  extra  partem  incrassatHm  subseriata  immersa; 
externe  vix  conspicue  prominula,  subhemisphaerica,  supra  rellulas  paucas  majores 
fere  in  planum  placentarem  conjunctas  nucleum  subhemispbaericum  foventia; 
filis  gemmidiiferis  a  placenta  extrorsum  radiantibus  artii-ulatis,  supra  stipitem 
simpliciusculum  apice  subcorymbosis,  in  articnlis  nempe  superioribus  gemmidia 
rotundata  conglobata  foventibus. 

JErythronaema  J.  Ag.  mscr. 

Frons  filiformis  inarticulata,  farcato-ramosa  apicibns  acuminatis,  vix  venosa* 
cellnlis  interioribus  rotundato-angalatis  majoribus  fere  dupiici  serie  dispositis» 
ang^stioribus  parum  conspicue  interspersis ,  corticalibun  conformibus  at  multo 
minoribns,  fere  unica  serie  dispositis.  Cystocarpia  ad  frondem  subgenuflexam 
lateraliter  inflata,  valida,  globos«,  intra  pericarpium  clansnm,  ceilulis  sub-pluri- 
seriatis  directione  taugentis  concatenatis  constitutum,  nucleum  globosum  nucleolis 
plurimis  compositum  foventia;  nucleoli  a  placenta  valida  central!  circumeirca 
radiantes,  filis  sterilibus  interspersis  nuUis  separati,   supra  pedicellum  articulatum 
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in  articnli«  Buperioribus  gemmidia  fasciculatim  conglobata,  muco  oohibita,  geno* 
rautes.     SphaeroBporae . 

Amylophora  J.  Ag.  miici. 

Frons  linearis,  ex  ancipite  eomplanata,  prollficaüonibns  a  margine  ant 
intira  marginem  exeuntibus  decompoeito-pinnata ,  stratis  fere  tribas  contexta: 
intimo  yalido,  filis  simplicioribns  invicem  liberis  curvato-flexuosis  longitudinaliter 
excnrrentibas,  iutra  membranam  erassam  continuam  endochroma  tenue  foventi- 
bns;  intermedio  cellulis  rotnndato-angulatns,  interioribna  inter  flexuras  filorum 
formatis,  exterioribnis  invicem  adproximati« ,  omnibuB  (flaepe)  granalis  amjli 
dense  conglobatis  farctls;  exteriore  cellulis  minntlB  aabpluriseriatuB  contexto. 
FrnctuB . 

Peltasta  J.  Ag. 

PronB  compreBBo-snbplana,  dicbotoma,  Bubfastigiata,  segmentia  patentibuB 
linearibuB,  apicibns  obtnsiB  demum  in  peltaa  Bpbaerospoiiferas  intumeBcentibuB ; 
BtratlB  fere  tribns  constitnta;  cellnlis  nimirnm  intimiB  iongioribns  compressiB, 
endochroma  coloratnm  foventibnBi  daplicem  eeriem  paginibus  parallelam  for- 
mantibus;  intermediie  rotundato  -  angulatis  pluriBeriatiB  dimidiam  longitndinem 
interioram  vix  soperantibus,  adparenter  inanibus ;  corticalibne  minnÜB  rotundato- 
cubicis  yerticaliter  Bnperpositis.  Cystocarpia  ....  Spbaerosporae  ad  apicea 
•egmentomm  peltaeformiter  dilatatos,  tmncatOB  aut  emarginatoB,  inter  fila  etrati 
cortioaliB  panlisper  longiora  immersae,  oblongae,  sonatim  diviaae. 

Ämphiplexia  J.  Ag. 

Frons  BÜpitata  obovato-saccata  (exsiccatione  ?)  collapaa  prolificantibas  con- 
formiboB  parce  ramosa;  strato  interiore  filomm  anastomosantium  membranam 
extemam,  duplici  strato  conteztnm,  sustinente ;  strato  (ipsius)  membranae  interiore 
cellulis  majoribus  rotnndato  -  angulatis,  extrorsum  supra  medium  discnm  nudis; 
exteriore  cellulis  minutis,  interstitia  iuter  cellulas  majores  obtegentibus ;  ntroqne 
Strato  monostromatico.  Cysticarpia  supra  frondem  emersa  subsphaerica,  carpo- 
Btomio  rupto  aperta,  nucleum  compositum,  placentae  basali  adnatum,  foventia; 
fila  placentaria  alia  interiora  et  breviora,  alia  exteriora  intra  parietes  pericarpii 
circnmambientia  et  cryptas  subdistinctas  separantia,  gemmidia  obovata  in  ramis 
filorum  a  parietibus  cryptarum  circumcirca  provenientibus  artieulatis  et  ciavatis 
generantia.     Spheerosporae . 

Cyeloipora  J.  Ag.  mscr. 

Frons  ex  tereti  compressa,  ramis  a  submargine  rotundato  disticbe  exeunti- 
bns  pinnatim  deoompositis  infeme  ramosissima,  rachidibns  superne  medinscnlis 
saepe  subcandata,  adparenter  immerse  costata  et  obllqne  transversim  sonata, 
duplici  Strato  contexta;  cellulis  nimirnm  interioribns  majoribus  circa  centralem 
in  orbem  dispositis,  costam  formantibns,  et  extra  hanc  per  unicam  seriem  mar- 
gines  versus  exeuntibus,  utrinque  (paginas  versus)  minoribus  obtectis  Stratum 
interius  polysipboneum  formantibns;  strato  corticali  subproprio,  fere  gelaünoso, 
cellulis  minoribus  subverticaliter  seriatis  contexto.  Cystocarpia  ....  Spbaero- 
sporae triangule  divisae  in  articulis  numerosae,  verticillatae,  intra  stichidia  laucoidea 
vix  transmutata  evolntae,  series  reguläres  a  costa  margines  versns  exeuntes  den- 
sissime  dispositas  mentientes. 

Die  in  der  Arbeit  neu  beschriebenen  oder  benannten  Arten  sind: 

Perühamnion  Ceramioides,  P,  arhuscula,  Spongodonium  WiUonianumf  Lopho- 
thamnüm  eomatumf  Halymenia  dtgitatüf  H,  Floridana  (=  H.  ligulata  Harv.), 
Iridea  Auatralctsieaj  Kallymenia  demwa,  Ozophora  Califomiea,  Hymenodadia 
filiformUy  Gloiosaecion  pumilumf  Chrysymenta  Dickieana,  Plocamiwn  oandvicetuß, 
Leptocladia  Biyighamiae^  Sareodia  marginaia,  Stenoeladia  ramvlota^  Amphipleada 
Hymenocladiotdest  Rhabdonia  comprea$a,  R.  racemosa,  Eneheuma  jugatum,  C^hoa- 
driopda  MubopponUij  C.  arboretcens,  C.f  cartilaginea^  Oyclo»pora  Curtunae,  PolUa^ 
fenia  nana^  P.  erenatOf  Ämanna  Hawkeri,  A,  Bohinsoni,  Polypkaeum  inUrmediumy 
und  Placophora  (?)  cueuUata, 

Wille  (Aas  b.  Christiania). 
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Correns^  C,  Ueber  eine  neue  braune  Süsswasseralge^ 
Naegdidla  ftageüifera  nov.  gen.  et  spec.  (Berichte  der  Deut- 
schen botanischen  Gesellschaft.  1892.  p.  629  -  636  mit  1  Tafel.) 

Die  vom  Verf.  auf  Cladophora -Fäden  beobachtete  Alge  bildet 
Anfangs  einschichtige,  später  mehrschichtige,  vielzellige,  dem  Substrate  an- 
gedrückte Scheiben.  Die  einzelnen  Zellen  sind  eiförmig,  einkernig  und 
mit  einem  grossen  gelbbraunen  Chromatophor  versehen.  Wie  Verf.  durch 
verschiedene  Reactionen  nachweist,  stimmt  der  diese  gelbbraune  Färbung 
bewirkende  Farbstoff  mit  dem  Diatom  in  ttberein ;  das  Gleiche  gilt 
übrigens  auch  für  Hydrurus  und  Phaeothamnion.  Ein  Pyrenoid 
und  Stärke  fehlt  bei  Naegeliella,  dahingegen  enthalten  die  Zellen  der- 
-selben  zahlreiche  oelartige  Tropfen,  deren  Menge  nach  mehrtägiger  Ver- 
•dunkelung  keine  merkliche  Aenderung  zeigte. 

Von  besonderem  Interesse  sind  übrigens  die  eigenartigen 
Borsten,  die  Verf.  an  der  von  ihm  entdeckten  Alge  beobachtet  hat. 
Dieselben  entstehen  aus  der  innersten  Lamelle  der  die  Zellen  umgeben- 
den Gallertschicht  und  sind  schon  bei  einzelligen  Stadien  mit  einer  basalen 
Scheide  umgeben.  Die  Entstehung  derselben  findet  in  der  Weise  statt, 
•dass  zunächst  di<^  äusserste  Lamelle  der  Gallerthülle  eine  Papille  bildet, 
dass  die  Spitze  dieser  Papille  sich  dann  öffnet  und  eine  aus  einer  inneren 
Lamelle  her  verwachsende  Gallertborste  hervortreten  lässt.  Bei  späterer 
Theilung  der  Zelle  treibt  dann  jede  Zelle  eine  neue  Borste  in  die 
•der  Mutterzelle  hinein,  die  jene  als  Scheide  uragiebt.  Durch  öftere 
Wiederholung  dieses  Processes  können  so  zahlreiche  Borsten  innerhalb 
^ner  gemeinsamen  Scheide  entstehen.  Bei  älteren  Kolonien  kommt  es 
•dann  aber  häufig  zu  einer  Sprengung  der  äusseren  Scheiden  und  dadurch 
zu  einer  Isolirung  zahlreicher  Borstenbündel. 

Als  einzige  Vermehrnngsart  wurden  bisher  nur  monosymmetrische 
Schwärmsporen  mit  zwei  seitlich  inserirten  Cilien  beobachtet.  Einen 
Augenfleck  konnte  Verf.  an  denselben  nicht  nachweisen,  ebenso  wenig 
pulsirende  Vacuolen. 

Bezüglich  der  systematischen  Stellung  von  Naegeliella  sei  er- 
wähnt, dasB  Verf.  dieselbe  mit  Hydrurus,  Phaeothamnion  und 
C!hromcp  hy  ton  vereinigen  und  zusammen  mit  den  Diatomeen  als 
besondere  Reihe  unter  der  Bezeichnung  y,X anthophyceen''  den  Peri- 
dineen,  Phaeophyceen,  Chlorophyceen  etc.  an  die  Seite  stellen 
jmöehte.  Charakterisirt  sind  die  Xanthophyceen  dann  durch  die  An- 
-Wesenheit  von  Diatom  in  in  den  Chromatophoren. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Diagnose  der  neuen  Alge. 

Zimmermann  (Tübingen), 

iSetchell^  W.  A«^    Concerning  the   lifehistorj   and  deve 

lopment    of    Saccorhiza    dermatodea,      (De    la   Pyl.)    T,   Ag. 
•    (Procced.  Amer.    Acad.    of  Arts  and  Sciences.     Vol.  XXVI.     p. 
177—217.     With  2  plates.) 

Diese  arctische  Laminariacee  kommt  auf  den  nördlichen  Küsten 
Ton  Amerika,  Europa  und  Asien  vor,  und  verbreitet  sich  auf  die  Ostküste 
Nord-Amerikas  südlich  bis  Nahant,  bei  Boston.  Sie  wächst  in  Flnss- 
jpftthlen   und   tieferem  Wasser,    besonders  während    der  Sommermonate,  ist 
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aber  niemals  eo  reichlieh  zu  finden,  wie  die  anderen  Laminariaceen» 
Verf.  hält  es  für  unzweifelhaft,  daes  Laminaria  dermatodea  Dela 
Pyl.  und  L.  lorea  Bory  (=  Phyllaria  dermatodea  und  lorea 
Kjellmann'8)  nur  Formen  einer  einzigen  Art  bilden.  Von  dieser  Art  hat 
er  die  Entwicklungsgeschichte  und  Histologie  untersucht.  Bei  ihrer  Ent- 
wicklung unterscheidet  man  vier  Perioden.  Die  frühesten  Keimungsstadien 
sind  bisher  nicht  bckaunt,  doch  scheint  es  wahrscheinlich,  dass,  wie  bei 
anderen  Lamiuariaceen,  die  Spore  eine  einfache  Zellreihe  erzeugt  and 
diese  später  zu  einer  Membran  wächst.  Bei  sehr  kleinen  Pflänzchen  (von 
5  bis  6  mm  Länge)  findet  man  eine  Differenzirung  von  Stiel  und  Spreite» 
die  letztere  mit  deutlicher  Mittelrippe.  Die  Bänder  haben  aber  noch 
eine  Dicke  von  nur  einer  Zelle.  Die  Zellen  enthalten  grosse,  linsenförmige 
Chromatophoren  und  je  einen  Zellkern,  und  sind  mit  dttnnen  plasmatischen 
Wandschichten  bekleidet.  Auf  diesen  jungen  Exemplaren  kommen  oft 
,  Haarbüschel  vor,  deren  Fasern  basales  Wachsthum  besitzen.  Später  wird 
der  mittlere  Theil  der  Spreite  durch  die  Theilung  einiger  Zellen  durch  zur 
Oberfläche  parallele  Wände  zweischichtig.  Die  zwei  Schichten  spalten  bald 
auseinander  und  es  entstehen  zwischen  ihnen  lange,  röhrenförmige  Zellen 
mit  dicken  plasmatischen  Wandschichten,  deren  jede  viele  Kerne  enthält, 
aber  keine  Chromatophoren.  Es  entstehen  unbestimmter  Weise  neue 
Theilungspunkte,  die  sich  endlich  mit  einander  vereinigen,  die  Spreite  ver- 
liert also  mehr  und  mehr  ihre  einschichtige  Beschaffenheit.  Die  äusseren 
Zellen  theilen  sich  noch  einmal  parallel  zur  Oberfläche  und  die  so  ent- 
stehenden äusseren  Zellen  werden  zu  einer  Schicht  kleiner  Zellen,  die  so- 
genannte Grenzschicht,  durch  zur  Oberfläche  senkrechte  Wände  getheilt. 
Innerhalb  dieser  Schicht  liegt  nun  die  Rindenschicht  von  grösseren  Zellen 
und  in  der  Mitte  der  Spreite  die  röhrenförmigen  Zellen  des  Marks. 

An  der  Uebergangsstelle  ist  das  Hauptmeristem  der  Pflanze,  wie  bei 
anderen  Laminariaceen,  und  hier  entstehen  neue  Bildungen.  Man 
findet  eine  Rindenschicht  von  mehreren  Zellreihen,  und  aus  den  Zellen 
der  inneren  Reihe  entstehen  hyphenähn liehe  Fasern,  welche  in  die  Mark- 
schicht eindringen.  Der  Stiel  unterscheidet  sich  von  der  Spreite  durch  die 
Form,  aber  nicht  die  Structur.  Der  geschwollene  basale  Theil  des  Stieles  bildet 
das  Haftorgan  und  ist  am  Substrat  angeheftet  durch  haarförmige  Rhizoiden. 

Oberhalb  des  Haftorgans  erscheint  nun  das  Rhizogen  als  eine  ring- 
förmige Geschwulst.  Sie  beginnt  mit  einem  Schwellen  der  inneren  Zellen 
des  Stieles  und  ist  durch  einen  Zuw^achs  der  Zellen  mehr  an  Grösse  als  an 
Zahl  gebildet.  Hier  sind  keine  der  röhrenförmigen  Markzellen  vorhanden. 
Die  Zellwände  trennen  sich  an  einzelnen  Stellen  und  die  so  entstehenden 
Räume  werden  bald  von  kleinen  Zellen  unbestimmten  Ursprungs  gefüllt. 
Die  Zellen  der  Grenzschicht  und  der  Rinde  werden  thätiger  an  besonderen 
Regionen  des  Rhizogens,  wo  Protuberanzen  entstehen  (am  meisten  fünf), 
welche  abwärts  wachsen  und  sich  an  dem  Substrat  befestigen.  Es  sind  dies- 
die  primären  Hapteren.  Nach  ihrer  Bildung  entsteht  unmittelbar  darüber 
ein  Quirl  von  ebensovielen  secundären  Hapteren,  mit  den  primären  ab- 
wechselnd, und  dem  Substrat  ausserhalb  der  letzteren  anhaftend. 

Eine  Pflanze  mit  wohlentwickelten  ersten  Hapteren  besitzt  innerhalb 
der  Grenzschicht  die  Rindengewebe  von  je  zwei  Schichten,  eine  äussere 
Rinde  von  parenchymatischen  Zellen  und  eine  innere  Rinde,  aus  grossen, 
laugen  Zellen  bestehend,  und  das  Mark  von  ursprünglichen,  röhrenförmigen 
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Zellen,  yerlängerten,  aus  der  inneren  Rindo  stammenden  Zellen,  und  aus 
Verbindnngsbyphen  und  freien  Hyphen  zusammengesetzt.  Die  Fasergrttbcben 
entsteben  als  kleine  Einsenkungen  der  Oberfiftcbe  durch  vermindertes 
Wacbslbum  der  Grenz-  und  Rindenschicht.  Später  wachsen  die  tiefsten 
Zellen  der  Grenzschiebt  zu  Haaren  mit  basalem  Wachsthum  aus. 

Nun  wird  die  Spreite  durch  einen  ähnlichen  Process,  wie  bei  anderen 
Laminariaceen,  erneuert.  Im  Gegensatz  zu  den  perennirenden  Arten 
ist  hier  die  neue  Spreite  dicker  und  dichter  als  die  ursprüngliche,  und 
trägt  keine  Fasergrübchen.  An  der  Basis  nimmt  sie  ihren  typischen, 
ruderförmigen  Umriss  an.  Der  Stiel  wird  platter  und  von  der  Spreite  deut- 
licher unterschieden.  Es  kommt  keine  Veränderung  vor  in  den  Formen  oder 
in  der  Verbreitung  der  histologischen  Elemente  der  Spreite,  nur  eine 
Vergrösserung  der  Zellen  und  eine  Verdickung  der  Zellwände.  Die  Wände  der 
Rindenzellen  sind  mit  Tüpfeln,  welche  fernere  Untersuchung  verdienen,  versehen. 
Im  Mark  findet  man  einen  axilen  Strang  von  geflochtenen  Hyphen  von  den 
röhrenförmigen  Zellen  umhüllt.  Die  ausgewachsene  Pflanze  kann  eine 
Länge  von  1^/s  m  und  mehr  erreichen.  Bei  einer  solchen  Pflanze 
kommt  kein  Wachsthum  mehr  vor,  aber  dieselbe  Structur  ist  an  der 
Uebergangsstelle  wie  bei  anderen  Theilen  zu  finden.  Nun  verlieren  die 
röhrenförmigen  Zellen  ihren  Inhalt,  und  ihre  Wände  verdicken  sich,  bis 
sie  an  die  Sclerencbymfasem  der  Famstiele  erinnern.  Die  Spreite  spaltet 
sich  gewöhnlich  früher  oder  später  der  Länge  nach  in  zwei  bis  sechs 
Streifen.  Die  so  entstehenden  Wunden  heilen  durch  das  Wachsthum 
der  äusseren  Gewebe,  wenn  der  Thallus  noch  jung  ist;  bei  alten  Spreiten 
dagegen  erfolgt  nur  eine  Verdickung  der  so  entblössten  Zell  wände. 

Die  frühesten  Stadien  in  der  Bildung  der  Zoosporangien  findet  man 
in  Massachusetts  im  September  und  die  ausgewachsenen  Organe  sind  bis 
Mai  zu  beobachten.  Sie  werden  in  „Sori^  auf  dem  basalen  TheÜ  der 
Spreite  gebildet,  und  mit  Paraphysen  gemischt.  Die  Paraphysen  ent- 
stehen durch  Verlängerung  der  Zellen  der  Grenzschiebt  und  die  Sporangien 
sind  Auswüchse  an  den  Basen  der  Paraphysen,  ans  deren  basalen  Zellen. 
Sie  erreichen  '/s  der  Länge  der  Paraphysen,  sind  verkehrt  eiförmig,  mit 
verdickten  Spitzen. 

Verf.  hält  die  Phyllaria  lorea  Kjellmans  nur  für  eine  Form 
dieser  Art,  und  die  verschiedenen  von  Kj  eil  man  und  Foslie  be- 
schriebenen Varietäten  und  Formen  der  Art  für  Entwicklungsphasen,  die 
nicht  eiuA  systematische  Beschreibung  verdienen.  Die  grosse  Aehnlichkeit 
dieser  Art  mit  S.  bulbosa  spricht  für  die  nahe  Verwandtschaft  der 
beiden  Formen,  für  welche  der  älteste  Name  Saccorhiza  erhalten  werden 
soll.  S.  dermatodea  ist  als  eine  einfache,  primitive  Laminariacee 
zu  betrachten.  Unter  den  lebenden  Laminar iaceeu  kann  nur  Chorda 
als  einfacher  betrachtet  werden. 

Eine  ausführliche  Synomymie  beschliesst  die  Arbeit. 

Hampbrey  (Amherst,  Mass.). 


Sornety  Ed.,  Les  Algues  ae  P.  K.  A.  Schonsboe.   (Memoire» 
de  la  soci^tö  nationale  des  sciences  naturelles   et  math^matiques 
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de  Cherbourg.  Tome  XXVIII.  S6rie  IIL  Tome  VIII.  1892. 
p.  165—376.) 

Wenig  bekannt  dürfte  bisher  sein,  dase  von  diesem  verdienten  For- 
scher auf  marokkanischem  Boden  ein  Manuscript  Über  Algen  von  868 
Seiten  vorhanden  ist  nebst  einem  Atlas  von  48  farbigen  Tafeln,  welche 
1815 — 1829  von  Schousboe  hergestellt  worden. 

Ein  Theil  des  Algenherbars  war  nach  Schousboe's  Ableben  vom 
König  von  Dänemark  angekauft  nnd  dem  BotaniBchen  Garten  in  Kopen- 
hagen geschenkt  worden.  Der  Rest  ging  mit  den  Phanerogamen  und 
zahlreichen  Doabletten  an  Cosson,  welcher  von  Q.  Thurct  die  Algen 
•durchsehen  und  mit  modernen  Namen  versehen  lassen  wollte.  Leider  starb 
•dieser  Algologe,  ohne  das  Werk  begonnen  £U  haben.  Bornet  fUhrte 
■die  Arbeit  durch. 

Schousboe  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  das  eigentliche  marok- 
Iranische  Gebiet.  Sein  Herbar  erstreckt  sich  über  den  Golf  von  Gascogne, 
•die  Küsten  Spaniens,  Portugals,  er  zog  die  Canaren  wie  Madeira  und  die 
Azoren  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen.  Von  992  Arten  oder  be- 
merkenswerthen  Varietäten  stammen  291  aus  Marokko,  253  von  Biarritz 
bis  Saint-Söbastian,  209  von  den  Canaren,  194  von  der  Strecke  zwischen 
Lissabon  und  Cadix,  89  von  Madeira  und  44  von  den  Azoren. 

Stellen  wir  dem  gegenüber  die  Zahlen  der  bekannten  Arten  jener 
■Gegenden. 

Die  Algen  zwischen  Biarrits  und  Mogador  setzen  sich  ans  407  Arten  zu- 
sammen (26  Myxophyceen,  52  Chlorogpermeeut  78  Fucoideen,  261  Florideen),  von 
denen  291  sich  in  Marokko  wiederfinden  (19  Myxophyceen,  35  Chloroepermeen, 
tS  Fucoideen,  179  Florideen),  Der  Golf  von  Gascogne  weist  auf  253  Arten  (19 
Myxophyceen^  18  Chlorospermeen,  47  Fucoideen,  169  Florideen),  Cadix  mit  dem 
südlichen  Theil  von  Portugal  liefert  194  Species  (3  Myxopkyceen^  31  (Moro- 
•apermeen,  37  Fucoideen,  123  Florideen),  allein  kommen  dort  182  Arten  vor. 

Die  Canaren,  Madeira  und  Azoren  besitzen  259  Arten  (8  Myzo- 
phjceen,  48  Ohlorospermeen,  48Facoideen,  155  Florideen), 
welche  sich  folgendermaassen  auf  die  Inseln  vertheilen: 

Canaren  209  Arten  (7  Myxoph.,  43  Ckloroeperm.,  40  Fucoid,,  119  Florid.) 
Madeira     89     „         (4         „  17  „  16         „  52         „     ) 

Azoren       44     „         (9         ,,  6  „  16         •  22         «     ) 

85  dieser  Algen  (4  Myxophyceen,  20  Chlorospermeen,  15 
Fucoideen,  46  Florideen)  sind  noch  nicht  vom  spanisch-marokka* 
nißchen  Strand  bekannt,  während  175  (5  Myxophyceen,  27  Chloro- 
epermeen,  35  Fucoideen,  108  Fluorideen)  beiden  Gebieten 
gemein  sind. 

Eine  weitere  Vergleichung  ergiebt  folgende  Liste : 

SpaniBch-canurisch    Mittelmeergebiet     Grossbrittanien 
Myxophyceen  30  42  57 

Chlorotpermeen  73  87  98 

Fucoideen  92  88  145 

Florideen  297 274 294 

492  491  594 

Leider  giebt  es  keine  entsprechende  Ai'beit  über  den  betreffenden 
Theil  von  Amerika,  denn  Farlow*s  Marine  Algae  of  New  England, 
Washington  1881  ist  zu  nördlich,  George  Murray,  Catalogue  of  the 
Marine  Algae  of  the  West  indian  Region  1888/89  im  Journal  of  Botany 
zu  südlich. 
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Von  280  Arten  aus  New  England,  New  Jereej  —  Eaatport  in  Maine^ 
(32  Myxophyceen,  41  Cblorospermeen,  58  Fucoideen,  99 
Florideen)  sind  knapp  die  Hälfte  (96)  mit  der  spanisch-canarischett 
Flora  gemeinsam  (9  Myzophyceen,  16  Chlorospermeen,  17  Fu- 
coideen,  58  Florideen). 

Der  Katalog  von  Murray  enthält  788  Arte^,  Ton  denen  155  nur 
in  der  spanisch-canarittchen  Zone  vorkommen. 

Von  132  bermudischen  Algen  (1  Mjxophycee,  41  Chloro- 
spermeen,  26  Fucoideen,  64  Fl  orideen)  wachsen  nur  73  Indern^ 
spanisch-canarischen  Striche  (1  Mjxophycee,  24  Chlor ospermeen,. 
18  Fucoideen,  85  Florideen). 

Die  Aufzählung  der  Schousboe*  sehen  Algen  enthält  9  neue  Arten,, 
darunter  2  neue  Gattungen: 

Ulva  Schouthoei  Born.,  Ulotrix  la&ta  Thuret,  Nemoderma  Luingitana  Schousb., 
Gelxdium  melanoideum  Scbousb.,  FlahaulUa  appendiculata  Schousb.,  Nüophyllum 
eUiatum  Schousboe,  N.  dend<Uum  Schousboe,  SperTnolhamnion  eapUatum  Schousb., 
Callithamnian  tingitantan  Schousb.,  Aniühamnion  pteroton  Schousb.,  Platoma  tn- 
crüMsata  Schousb. 

Im  Folgenden  sei  des  Raummangels  willen  nur  die  Reihe  der  G-at- 
tungen  mit  ihrer  Artenzahl  genannt : 

Qleotkece  Naeg.  1,  Plaeoma  Schonsb.  Tbur.  1,  Oiieohyrta  Ag.  1,  Dermo- 
carpa  Gronau  2,  Oseillatoria  Vanch.  4,  Lynghya  Ag.  6,  LeibleitUa  Endl.  1,  Sym- 
ploea  Kütz.  Thur.  1,  Phormidium  Kütz  1.  Hydrocoleum  Ktttz.  1,  Mierocoleus  Des- 
maz.  1,  Inaciii  Ktttz.  1,  Noitoc  Vauch.  3,  Calotkrix  Ag.  5,  Bivularia  Roth  3,. 
Oedog<mium  Link.  2,  ßphaervpUa  Ag.  1,  Monottroma  Thur.  1,  Ulva  L.  2,  EnterO' 
morpha  Link.  11,  üloihrix  Kütz,  Thur.  2,  Drapanaldia  Ag.  1,  Stigeodonium  Kütz. 
1,  Chaetomorpka  Kütz.  2,  Ehizodonium  Kütz.  9,  Cladophora  Kütz.  11,  Aegagro- 
pVa  Kfltz.  1,  Valonia  Ag.  1,  Vaucheria  DC.  S,  DaayeladuM  Ag.  1,  Derbesia 
Solier  2,  Bryopna  Lara.  6,  Caxdtrpa  Lamour.  1,  Codium  Stackh.  5,  PeniciUut 
Laro.  1,  üdoifa  Lamour.  1,  Halimeda  Lamour.  1,  Tetraapora  Ag.  8,  %otococcn9- 
Ag.  1,  Mougeotia  Ag.  1,  Zygnema  Ag.  p.  p.  de  fiary  1,  Spirogyra  Link.  2,  Clo^' 
terium  Nitsch  2,  Epühemia  Br^b.  1,  Himantidinm  Ehrenbg.  1,  Melotiea  Ag.  1^ 
PodocystU  Kütz.  1,  Synedra  Ehrenbg.  2,  Aehnanthea  Bory  1,  Berkeley a  Grev.  1,. 
Homoeocladia  Ag.  1,  Sehizonema  Ag.  2,  Rhiptdophora  Kütz.    1,   Liemophcra   Ag.. 

1,  Tabeliaria  Ehrenbg.  1,  Orammatophora  Ehrenbg.  3,  E$thmia  Ag.  1,  Biddul- 
phia  Gray  1,  Lauderia  Cleve  1.  —  Diciyota  Lamour.  5,  Spatogloaum  Kfltz.  1, 
Ta<mia  J.  Agardh.  1,  Padina  Adanson  1,  Zonaria  Agardh.  1,  Dictyopteri» 
Lamour.  1,  Zanadrinia  Nardo  1,  CuÜeria  Greville  2,  Arlhrocladia  Duby  1, 
Deamareelia  Lamour.  1,  Nereira  Zanard.  1,  Carpomüra  Kütz.  1,  Sporochnue  Ag. 

2,  Liebmannia  J.  Ag.  1,  Meaogloia  Ag  1,  Ca$iagnea  Derb&s  et  Solier  2,  Lea- 
thesia  Gray  1,  Elackittea  Duby  1,  Girandya  Derbys  et  Solier  1,  Stypocaulon 
Kfltz.  1,  Halopteris  Kütz.  1,  Cladoatephua  kg.  2,  Sphcellaria  Lyngb.  1,  Ralf  na 
Berkel.  1,  Nemoderma  Schousb.  1,  Myrionema  Grev.  Sireblonema  Derb,  et  Sol. 
1,  EclocarpuM  Lyngb.  9,  Pylaiella  Bory  1,  Asperoeoceus  Lamour.  2,  PhylliÜs^ 
(Kütz.)  Le  Jolis  1,  ScyUmphon  Ag.  1,  Colpomenia  Derb  et  Sol.  1,  Phyllaria 
Le  Jolis  2,  Saccorhiza  La  P>)aic  1,  Laminaria  Lamour.  2,  Himanikalia  Lyngb. 

1,  Bifurearia  Stackh.  1,  Fucus  L.  Cyatoaira  Ag.  8,  Sargaatum  Ag.  2.  — 
Ooniotriehum  Kütz.  2,  Eryihroirichia  Aresch  3,  Bangia  Lyngb.  1.  Porpkyra  Ag. 

2,  Andouinella  Bory  1,  BatrackospermMm  Roth  1,  Helminthoeladia  J.  Ag.  1,  Ne- 
malion  Duby  1,  Liagora  Lamour.  1,  Seinaia  Biv.  ],  Wrangelia  1,  Ag.  Nacearia 
Endl.  1,  Caulaeanthua  Kütz.  1,  Glidium  Lamour.  13,  Pterocladia  J.  Ag.  1,  Chon' 
drua  Stackh.  1,  Qigartina  Stockh.  4.  Phyllophora  Grev.  4,  Stenogramme  Mont.g 
1,  Qymnogongrua  Mart.  8,  Callophyllie  Ktttz.  1,  Callymenia  J.  Ag.  2,  FlahaulUa 
nov.  gen.  1,  Riesdella  J.  Ag.  1,  Catenella  Grev.  1,  Rhodopkyllia  Kütz.  1,  Soliera 
J  Ag.  1,  Sphaeroeocciu  Grev.  1,  Oracilaria  Grev.  5,  CalUblepharie  Ktttz.  *iy 
Eypnea  Lamour.  1,  Fauchea  Montg.  2,  Rhodymenia  Grev.  2,  Cordyledadia  J. 
Ag.  1,  HaKchryeie  (Schoneb.)  Schmitz  1,  Chryeymenia  J.  Ag.  4,  Lomentaria 
Lyngb.  4,  Champia  Desv.  1,  Chylocladia  Thuret  3,  Plocamium  Lyngb.    1,   Nito^ 
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phyllutn  Grev.  9,  De/ctten'a  Lamour.  4,  Taenioma  J.  Ag.  1,   Sareomenia    Sonder 

1,  BonnemaUonia  Ag.  1,  Ricardia  Derb,  et  Sol.  1,  Bo9trychia  Montg.  1,  Odon- 
thalia  Lyngb.  l»  Laurencia  Lamour.  3,  Janczetoikia  Solms-Laubach  1,  Vidalia 
Lamour.  1,  Bytiphlaea  Ag.  1,  Ealopithys  Kütz.  1,  Cfhondria  Harr.  3, 
ÄUiditim  Ag.  1,  Polytiphonia  Grew.  33,  Dasya  Ag.  7,  Halodictyon  Zan- 
card.  ly  Sphondylathamnion  Naeg.  1,  Spermothamnion  Areschoug  6,  Oriffiihaia  Ag. 
b,  Halurut  Kütz.  1,  Bo^etia  Thuret  1,  Manogpora  Solier  1,  Plenoaporitan  Naeg. 

2,  Rhodochorton  Naeg.  1,  Callithamnum  Lyngb.  6,  P2timaWa  (Stackh.)  Schmitz  1, 
Ptüota  Ag.  1,  Antithamnion  Naeg.  3,  Cronania  J.  Ag.  1,  Syridia  Harv.  2,  Cera- 
mium  Lyngb.  8,  Microciadia  Grev.  1,  Thuretella  Schmitz  1,  Sehimmelmannia 
Schousb.  1,  Halymenia  J.  Ag.  4,  Grateloupia  Ag.  8,  Cryptonemia  J.  Ag.  2,  Du» 
dresnaya  Bonnern.  1,  Calo9tphonia  Crouan  1,  Platoma  (Schousb.)  Schmitz  3, 
Schizymenia  J.  Ag.  1,  Halarachnion  Kütz.  1,  Rhizophyüit  Kiliz,  1,  Cruoria  Fries 
If  P^ytsonnella  Dec.  3,  Hildebrandtia  Nardi  1,  Choreonema  Schmitz  1,  Melobeaia 
Lamour.  4,  Lithophyllum  Philippi  1,  Lüholhamnion  Philippi  1>  Amphiroa  Lamour., 
Corallina  Lamour.  7. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 


Lagerlieim^  6.  de^  Dipodascus  albidus,  eine  neue  gesclilecht- 
liehe  Hemiaseee.  (Pringsheim's  Jahrbücher.  Band  XXIV. 
p.  549-565.     3  Tafeln.) 

Der  vom  Verf.  als  Dipodascus  albidus  n.  gen.  et  epec.  bezeich- 
nete Pilz  wurde  in  Ecuador  innerhalb  des  Schleimes,  der  aus  der  Wund- 
fläche einer  angeschnittenen  grossen  Bromeliacee  hervorquoll,  auf- 
gefunden und  aus  der  gleichzeitig  noch  zahlreiche  andere  Mikroorganismen 
enthaltenden  Schleimmasse  nach  der  Plattenmethode  isolirt.  Als  besonders 
geeignete  Culturböden  erwiesen  sich  Decocte  von  Pflaumen  und  Ananas, 
sowie  Kartoffeln. 

Das  vegetative  Mycel  von  Dipodascus  besteht  aus  septirten, 
monopodftl  verzweigten  Fäden,  deren  Seitenzweige  fast  ausschliesslich 
unmittelbar  unterhalb  oder  oberhalb  der  Querwände  gebildet  werden. 
Unter  ungünstigen  Ernährungsbedingungen  wurden  auch  mit  dickerer 
Membran  versehene  Gemmen  gebildet. 

Als  erste  Fructification  beschreibt  Verf.  geschlechtlich  ent- 
etehende  Sporangien.  Dieselben  entstehen  ausnahmslos  durch  Fusion 
von  zwei  Zellen  (Gameten) ,  die  entweder  an  der  gleichen  Hjphe  von 
benachbarten  Zellen  au«  oder  auch  von  verschiedenen  Hyphenzweigen 
gebildet  werden.  Gewöhnlich  sitzen  die  Gameten  der  Mutterhyphe  direct 
an;  nicht  selten  sind  sie  aber  auch  gestielt  (mit  Suspensoren  versehen). 
Nach  erfolgter  Verschmelzung  der  beiden  Gameten'  wächst  sodann  der 
-eine  (der  weibliche)  zu  dem  langgestreckt  kegelförmigen  Sporangium  aus, 
während  der  andere  (der  männliche)  seine  ursprüngliche  Grosse  bei- 
behält. In  den  Sporangien  findet  dann  eine  Ansammlung  des  Plasmas 
am  vorderen  Ende  statt  und  es  wird  aus  diesem  dann  eine  sehr  wechselnde, 
aber  immer  ziemlich  grosse  Anzahl  von  ovalen  Sporen  gebildet.  Ausser 
den  Sporen  befindet  sich  aber  in  den  reifen  Sporangien  eine  klebrige 
Zwisehensubstanz,  durch  welche  die  aus  der  Spitze  des  Sporangiums  aus- 
tretenden Sporen  zu  einer  kugelförmigen  Masse  zusammengehalten  werden. 
Uebrigens  bleiben  nach  der  Entleerung  der  Sporangien  stets  einige  Sporen 
in  der  Mündung  des  Sporangiums  stecken  und  diese  sollen  nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  direct  keimfähig  sein,  während  die  frei  heraus- 
getretenen   Sporen    noch    bedeutend    au   Volum    zunehmen    und,    wie    es 


Digitized  by 


Googk 


Flechten,  367 

«cheint,  in  Dauerzellen  übergehen,  deren  Weiterentwicklung  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnte. 

Nach  Ausbildung  einer  Anzahl  Ton  Sporangien  entwickelt  der  Pilz 
gewöhnlich  noch  Conidien,  die  immer  in  Form  von  Oidien  durch  Zer- 
fallen von  Luftfäden  und  auch  von  untergetauchten  Mycelzweigen  ent- 
stehen. Die  Entwicklung  derselben  stimmt  ToUkommen  mit  der  Ton 
£ndomyees  Magnusii  überein. 

Die  Verbreitung  von  Dipodascus  geschieht  höchst  wahrscheinlich 
durch  die  lusecten,  an  denen  sich  die  klebrigen  Sporenkugeln  leicht 
festsetzen  können. 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  noch  die  systematische  Stellung  von 
Dipodascus;  er  hält  denselben  für  nahe  verwandt  mit  Eremascus 
und  für  ein  Uebcrgangsglied  zwischen  den  Mucorineen  und  Ascomjceten. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Hae,  Lichens  de  Canisj  (Manche)  et  des  eDvirons. 
Deuxifeine  partie.  (Extrait  du  Journal  de  Botaniqne.  1 891 
—1892.    p.  49-154.) 

Die  im  Jahre  1889  begonnene  Durchforschung  der  Flechtenfiora 
Ton  Canisy  hat  Verf.  in  den  Jahren  1890  nnd  1891  fortgesetzt  und  die 
Ausbeute  der  beiden  letzten  in  zwei  getrennten  Aufzählungen  in  dieser 
Arbeit  geboten.  Auf  diese  Art  von  Veröffentlichung  lässt  sich  der  auf- 
fallende Umfang  der  ganzen  Arbeit  zu  einem  Theile  zurückführen,  zum 
anderen  auf  die  zahlreichen  und  meist  recht  breit  ausgedehnten  Er- 
■Orterungen  über  die  „chemische  Reaction'^  und  die  „Spermogonien'  mit  den 
„Spermatien*^  betreffenden  Fragen.  Offenbar  ist  Verf.  sich  schliesslich 
der  Pflicht  bewusst  geworden,  dass  er  mit  der  Veröffentlichung  über  seine 
dreijährige  Thätigkeit  bis  zum  Schlüsse  hätte  warten  müssen,  daher  sucht 
«r  die  im  Drange  nach  öffentlicher  Mittheilung  entstandene  unzweck- 
mässige  Form  dieser  durch  eine  wenig  glückliche  Wahl  der  Numerirung, 
fem  er  durch  eine  systematische  Uebersicht  der  280  Arten  des  Gebietes 
und  endlich  durch  ein  wohl  angepasstes  Inhaltsyerzeichniss  weniger  fühl- 
bar zu  machen. 

Auch  wer  dem  Eindrucke  der  Behandlung  der  genannten  Fragen 
unzugänglich  ist,  gewinnt  die  Ueberzeugung,  dass  Verf.  ein  tüchtiger 
Sammler,  yielieicht  auch  ein  gleicher  Beobachter,  und  ein  geschickter 
Diagnostiker  ist,  wird  aber  eben  so  wenig,  wie  Ref.«  daraus  schon  den 
Anspruch  auf  die  Berechtigung  der  vom  Verf.  beliebten  Kritik  ander 
seitiger  Auffassungen  herleiten.  Es  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieses 
Berichtes,  nachzuweisen,  wie  richtig  wichtige  Beurtheilungan  von  Seilen 
Malbranche's  nnd  0 1  i v i e r * s  entgegen  den  Meinungen  des  Verf.  sind, 
und  wie  wenig  naturgemäss  die  Anschauungsweise  des  Verf.  der  Flechten- 
welt nnd  dem  Flechtenleben  gegenübersteht. 

Eine  Zierde  der  Arbeit  bildet  die  reiche  Thonflora,  deren  erste 
Kenntniss  überhaupt  eigentlich  in  der  Normandie  durch  Malbranche 
begründet  worden  ist.  Um  Canisy  findet  sich  diese  Flora  aber  nur  an 
den  Mauern  von  G-ebäuden,  indem  die  von  Malbranche  untersuchte 
Unterlage  in  Gestalt  von  Rappen  tragenden  Umfassungsmauern  fehlt. 
Allein  diese  Thonflora  zeichnet  sich  in  auffallendem  Grade  durch  die 
«chöne  Entwickelung  aus.     Die  auf  Thon  gerathenen  Flechtenlager  haben 
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die  Neigung,  eine  dieser  Unterlage  entsprechende  Färbung  anzanehmen» 
Da68  diese  Unterlage  eine  besonders  üppige  Entwickelung  der  Flecbten- 
flora  unterstützt,  beweist  Verf.  namentlich  durch  die  Beobachtung  von 
Acarospora -Arten  und  Lecidea  grisella  Flor.,  die  auf  den  in» 
umgebenden  Thon  befindlichen  Schieferstücken  sieh  dieser  anderen  Unter- 
lage dicht  anschmiegen. 

Die  noch  sehr  geringe  Kenntniss  der  Flora  des  Thones  rechtfertigt 
die  folgende,  nach  den  beiden  Theilen  der  Arbeit  entworfene,  Aufzählung 
der  eigenthümlichen  Arten  und  Formen: 

Cladonia  pyxidala  (L.)  st.,  Hamalina  farinaeea  (L.)  st.,  Utnea  florida 
(L.)  Kt,  Evemia  prunaHri  Ach.  st.,  ParmeUa  eaperata  Ach.  st.,  P.  perforata 
Ach.  st,  P.  perlala,  f.  Morediata  Schmer,  st,  eadem  ▼.  eiliata  DC.  st.,  P.  mJ- 
eata  Tayl.  st.,  Phy»eia  parieHna  (L.),  v.  aureola  Nyl.,  Ph.  lyeknea  Nyl.  st.^ 
PA.  teneUa  (Scop.)  st..  Ph.  tribacia  (Ach.),  Leeanora  parellOy  f.  argülieoia  Hne^ 
Pertu9arxa  »euUllota  Hue,  P.  amara  Nyl.  st.,  Pkyeia  alhinea  Ach.  st.,  Leeanora 
murorum  (Hoffm.),  L.  pyracea  Ach.,  eadem  v.  rupentri»  (Scop.),  L,  vUellina 
(Ebrh.),  eadem  f.  Prevo^tii  Dub.,  Lteanora  exigua  (Ach.),  f.  Priesiana  Mslbr.,. 
L.  galaetina  Ach.,  L,  eon/eria  Nyl.,  X.  subfu^ea  Ach.,  f.  argiüieola  Hae,  £. 
atra  Ach.,  v.  dUcolor  Schaer.,  L.  eoarctata  Ach.,  v.  eotaria  Ach.,  eadem  y. 
argülueda  Dnf.,  *Z.  ornata  (Sommf.),  L,  smaragdula,  v.  argtUaeea  Hue, 
L,  eineracea  Nyl.,  X.  {Sarcogyne)  9cubra  NyL,  X.  erytihe  (Ach.),  v.  Babenhor»tn 
(Heppj,  Lecidea  traekona  (Ach.),  X.  museorum,  v.  afpina  Stisb.,  X.  pelidna 
Ach.,  eadem  v.  eompacta  Koerb.,  X.  aromatica  (Sm.),  X.  con^»n«tor  Nyl.,  eadem 
V.  euhviridieane  Nyl.,  X.  latypira  Nyl.,  *X.  en<«ro2e«ca  Ach.,  v  leptoderma  Nyl.,. 
X.  contigua  Fr.,  *X.  platyearpa  Ach.,  X.  m^tospora  Ach.,  X.  fuMcoalra,  r. 
griaella  F15r.,  X,  premiMa,  v.  argiUaeea  Malbr.,  X.  myriocarpa  (DC),  X.  a/^- 
a^ra  (Hoffm.),   v.  amhigua  (Ach.),  Arthonia  pndnoea  Ach.,  argiUaeea  Malbr. 

Parmelia  Borreri  Turn.,  Üreeolaria  eerupoea  Ach.,  Ledea  dUdformU  Fr  ^ 
X.  tne^osna  NyL,  X.  atroeoerulesceM  Ach.,  Opegrapha  grummuloaa  Dnf.,  Ferm- 
earM  miMe»co{a,  f.  terreelrie  Hue. 

Von  den  durch  Malbranche  nachgewiesenen  Thonbewohnem  fehle» 
bei  aller  Reichhaltigkeit  dieser  Flora  von  Canisy,  wie  Verf.  betont: 

Collema  pulp<mitn  Ach.,  O.  eheileum  Ach.,  Leplogium  tubiüe  (Schrad.),. 
Cladonia  pUyrea  Flor.,  C.  fimhriata  Hoffm.,  (7.  eaWosa  (Ach.),  C  gradUs  Hoffm., 
Peltigera  canina  Hoffm.,  Sguamaria  $axieola,  ▼.  argillacea  Malbr.,  Leeanora 
einere-a,  r.  gihho»a  Ach.,  eadem  v.  eaeaioalha  Nyl.,  X.  Hageni,  f.  temco^o 
(Nyl.),  eadem  f.  «mirtna  (Ehrh.),  Lecidea  infermixta^  v.  paraeemoide»  Nyl., 
Opegrapha  varia^  v.  diaphora^  f.  argillicol-a  Malbr.,  FerruoarMi  epigaea  Ach. 
und  V.  ^«nuueewm  Malbr. 

Demgegenüber  hebt  Verf.  hervor,  dass  Lecidea  continuior 
Nyl.  mit  var.  snb viridicans  Nyl.  und  Verrncaria  muscicola 
Ach.,  f.  terrestris  Hue  bisher  noch  nicht  in  Frankreich  gesehen 
worden  sind. 

Ausserdem  ist  Verrucaria  spilobola  Nyl.  (nicht  „stenobola^ 
Ref.)  als  Neuheit  für  Frankreich  hervorgehoben. 

Unter  den  sonst  erwähnenswerthen  Funden  sind  die  für  die  Normandie- 
neuen zunächst  zu  beachten.     Es  sind: 

Lecidea   eilvana   Nyl.,   X.   traekona  (Ach.),   Chrapkia   LyeUii  8m.,    CdlytMim 
melanophaeum  Nyl.  und  Verrucaria  fu»ca  Pers. 

Ausserdem  sind  folgende  Funde  nach  den  beiden  Theilen  dieser 
Arbeit  bemerk enswerth,  die  zugleich  auch  in  der  ersten  noch  nicht  vor- 
kommen : 

Perlutaria  glohulifera  NyL  c  ap.,  Ramalina  ecopulorum  Ach.  st.,  Lecidea 
truneigena  (Ach.) ,  X.  endoleuea  Nyl.,  X.  ehlorotica  (Ach.),  *Graphie  inustula  Nyl., 
O  inuata  Ach.,  Q-,  elegant  AxAk.^  Opegrapha  lyncea  Borr.,  O.  lentiginosa  Lyell,  Arthonia 
galaeUtea  Duf.,    Verrucaria  viridula  Ach.,    V,  caryli  (Mass.),    F.  Informie  Borr.r 
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F.  pyrenaHrdla  N7I.,    F.  einereUaj    F.   megaspoi'a  Nyl.,    Mdanotheea  gelatino^a 
(Chev.),  LeprxtcatUon  nanum  Nyl. 

Cladonia  püyrea,  v.  scyphifera  (Del.),  C,  cameopallida  Flor.,  C  acumtnato 
Nyl.,  Lecidea  tuperan»  Nyl.,  Opegrapha  gmmulo9a  Dat 

In  dem  Inneren  der  Apothecien  mehrerer  Flechten,  namentlich  an 
den  Paraphysen  anhaftend,  hat  Verf.  kleine  runde  oder  längliche  Körperchen 
gefunden.  Auch  G  u  i  g  n  a  r  d,  Professor  der  Botanik,  um  Aufklärung  hier- 
über angegangen,  ist  ebenso  wenig,  wie  Verf.,  zu  einem  Ergebnisse  seiner 
chemischen  Prüfung  gelangt.  Beiden  Ist  also  die  Errungenschaft,  dass 
diese  Eörperchen,  die  grannlations  mol^culaires  Nylander^s,  Theile, 
d.  h.  Zellen  eines  besonderen,  von  dem  Ref.  nachgewiesenen,  Gewebes 
des  Flechtenkörpers  sind,  noch  verschlossen  geblieben. 

Minks  (Stettin). 

Sobert^  lieber  Giftstoffe  der  Flechten.  (Separat- Abdruck 
aas  Sitzungsberichte  der  Dorpater  Naturforscher- Oesellschaft. 
Jahrg.  1892.  p.  157—166.) 

Die  gemeine  Wandflechte,  Xanthoria  parietina  (A.)  Tb.  Fr., 
enthält  nach  Siteren  Untersuchungen  einen  höchst  verdächtigen  Stoff.  In 
den  meisten  Büchern  findet  sich  die  Angabe,  sie  enthalte  Chrysophansäure, 
in  den  yom  Verf.  untersuchten  Exemplaren  fand  sich  eine  der  Chrysophan- 
säure nur  nahestehende,  damit  aber  nicht  identische  Säure.  Nach  einer 
weiteren  Untersuchung  von  W.  Stein  enthält  dieselbe  Chrysopikrin,  einen 
Stoff,  den  Bolley  für  Vnlpinsäure  erklärt.  Diese  letztere  ist,  wie  sich 
weiter  ergeben  wird,  giftig.  Verf.  konnte  sie  in  Dorpater  Exemplaren 
der  Xanthoria  parietina  zwar  nicht  nachweisen,  doch  findet  sie  sich 
auch  bei  einer  anderen  Flechte,  dem  Wolfsmoos  (Parmelia  s.  Evernia 
vnlpina  Ach.,  Cetraria  yulpina  L.)  in  sehr  yerschiedener  Menge. 
Nordische  Exemplare  enthielten  bis  12^/o  der  Säure,  Exemplare  aus 
Pontresina  nur  l,5^/o-  Das  Wolfsmoos  wird  in  Sttdtirol  znm  Färben  be- 
nutzt, da  die  Vnlpinsäure  intensiv  gelb  geförbt  ist  und  gelbe  Salze 
bildet.  Nach  Guibourt  wirkt  der  Staub  der  Flechte  „sehr  inilirend^. 
Die  Vnlpinsäure  hat  die  Formel  C19H14O5  und  ist  der  Methylester  der 
Pnlyinsäure.     Ihre  weitere  Struktur  zeigt  folgende  Formel: 

CO .  OH 

I 

C .  C«H6 

II 

C 

II  >o 

c 

II 

C.CeH« 
I 
CO  .  O .  CHi 

Die  Pulvinsäure  ist  ein  inneres  Anhydrid  der  Diphenyl-Ketipin- Säure, 
die  folgende  Struktur  hat: 

CO.  OH 
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CH .  CeHö 
I 
CO 
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I 

CH .  CeHA 
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PO    OH 
B0ih«ll  V.  Bot.  Oentralbl.  IStt.  ^^  *  ^°'  24 
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Nimmt  man  aus  dieser  die  beiden  Phenjlradicale  heraus,  so  erhält 
man  die  Retipin(Keton-adipin)-Säure,  welche  ihrer  Struktur  nach  Oxalyldi- 
essigsaure  ist . 

CO.  OH 
I 

CHt 
I 
CO 

I 

CO 

I 

CHa 
I 
CO.  OH 

Die  Vulpinflänre  ist  daher  in  letzter  Instanz  ein  Derivat  der  Oxal- 
säure : 

OH 
I 

CO 
I 

CO 
I 
OH 

Kobert  und  dessen  Schüler  Krohl  haben  bereits  frtther  dargethan, 
daes  die  Oxalsäure  ihre  löslichen  Salze,  sowie  alle  untersachten  Derirate 
derselben  wie  Oxalursäure,  Ozamid  und  Oxaminsäure  giftig  sind,  sobald  ue 
die  Gruppe: 

I 

CO 

\ 

CO 

I 

enthalten  und  dass  die  Wirkungen  derselben  an  die  des  freien  Kohlen* 
oxjdes,  CO,  erinnern.  Dies  bestätigte  sich  auch  für  die  Vulpinsäure,  ein 
so  hoch  complicirt'es  Derivat  der  Oxalsäure.  Verf.  benutzte  sowohl  die 
aus  dem  Wolfsmoos  eztrahirte,  wie  die  von  Volkhard  synthetisch  dar- 
gestellte Vulpinsäure  zur  Untersuchung,  deren  Ergebnisse  er  in  folgende 
Sätze  znsammenfasst : 

1.  Die  irritirende  Wirkung  der  pulverisirten  Flechte  fdr  Schleim- 
häute kommt  in  gleichem  Grade  der  pulverisirten  Säure  zu.  Auch  Auf- 
lösungen der  Säure  und  ihrer  Salze  wirken  bei  längcrem  Contakt  auf 
Schleimhäute  reizend. 

2.  Elementarorganismen  sterben  in  solchen  Lösungen  schneller  als  in 
Lösungen  indifferenter  Salze. 

8.  IsoHrte  Froschmnskeln  sterben  darin  bei  einer  Concentration  von 
1  :  4000  binnen  8  Stunden  ab. 

4.  Das  am  Williams'schen  Apparate  arbeitende  Herz  wird  von  vulpin- 
saurem  Natron  bei  einer  Concentration  von  1  :  6600  binnen  einer  Stunde 
und  bei  einer  Concentration  von  1:13  000  binnen  1  ^'s  Stunde  abge- 
tödtet. 

5.  Am  ganzen  Frosch  ergreift  die  Giftwirkung  gleichzeitig  das 
Centralnervensystem  und  das  Herz.  Dosen  von  4  mg  Säure,  als  Natron- 
shIz  gegeben,  tödten  selbst  grosse  Exemplare. 

6.  Am  Warmblüter  erwies  sich  das  Natronsalz  innerlich,  subcutan 
oder  intravenös  injizirt,  ebenfalls  als  giftig.  Am  empfindlichsten  sind 
Katzen,  bei  denen   pro  kg  innerlich    80  mg,    intravenös  25  mg    tödtlich 
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'Wirken,  am  unempfindlichBten  Igel,  die  pro  kg  Körpergewicht  noch  121  mg 
-vertrugen. 

7.  Die  Symptome  bestehen  (bei  Katzen)  in  Dyspnoe,  Erbrechen, 
'Znckongen,  Ansteigen  des  Blatdmckes  und  Palsverlangsamung,  welche 
Erscheinungen  central  durch  Reizung  des  Athemcentrums,  Tasomotorischen 

<!entnim8,  Himkrampfcentrums,  Brechcentrums  bedingt  sind.  Bei  Appli- 
cation des  Giftes  in  den  Magen  wird  dieser  ausserdem  noch  local  gereizt 
und    dadurch    der    Brechreiz    verstärkt.      Chloralbydrat    unterdrückt    die 

IKrSmpfe,  aber  nicht  die  Athemnoth. 

8.  Bei  ganz  acuter .  intravenöser  Vergiftung  brauchen  sich  keine 
groben  anatomischen  Veränderungen  in  der  Leiche  zu  finden,  nur  hat 
-das  Blut  seine  Gerinnbarkeit  fast  ganz  eingebttsst,  und  bei  mikros- 
kopischer Prüfung  des  secemirenden  Nierenparenchyms  fanden  sich  beim 
Kaninchen  amorphe  oder  halbkrystallinische  Massen  aus  vulpinsaurem  Kalk. 

9.  Bei  subacuter  und  chronischer  Vergiftung  per  os  finden  sich  deut- 
liche Irritationserscheinnngen  der  ersten  Wege,  welche  sich  bis  zur  Ge- 
schwürbildung im  Magen  steigern  können ,  sowie  Albuminurie  und 
Nephritis. 

10.  In  nicht  allen  Fällen,  aber  doch  nicht  selten,  enthielt  der  Harn 
der  acut,  aber  nicht  zu  rasch  vergifteten  'Phiere  eine  reducirende  Substanz, 
welche  theils  Zucker,  theils  Glykuronsäure  zu  sein  schien.  Beim  Igel,  wo 
diese  Säure  schon  normaler  Weise  vorhanden  sein  kann,  wurde  die  Aus- 
scheidung derselben  wesentlich  gesteigert. 

11.  Ein  Unterschied  der  Wirkung  zwischen  synthetischer  und  aus 
Wolfsmoos  dargestellter  Vulpinsäure  ist  nicht  vorhanden. 

12.  Der  Nachweis  der  Vulpinsäure  liess  sich  sowohl  im  Harn,  als  im 
Blute  führen. 

Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verf.  ergaben,  dass  die  neutralen 
Salze  der  (2  basischen,  daher  als  Säure  der  Vulpinsäure  an  Intensität  weit 
überlegenen)  Pulvinsäure  quantitativ  erheblich  schwächer 
als  die  der  Vulpinsäure,  qualitativ  aber  ähnlich  wirken. 
Nach  Zopf  findet  sich  bei  Cetraria  pinastri  neben  der  Vulpinsäure 
(in  der  Rinde)  eine  dieser  verwandte  Säure  (im  Mark),  die  Pinastrin- 
eäure.  Ihre  Prüfung  ergab,  dass  sie  ebenso  giftig  ist,  als  Vulpinsäure 
und  dass  sie  in  der  Leiche  auf  gleiche  Weise  wie  jene  nachgewiesen 
werden  kann.  Vermuthlich  ist  es  auch  diese  Säure,  die  der  Cetraria 
juniperina  die  Wirkung  eines  Fuchsgiftes  verleiht. 

Ludwig  (Greiz). 

Winkelmaniiy  J.,  Die  Moosflora  der  Umgegend  von 
Stettin.  (Programmbeilage  des  Schiller  -  Realgymnasiums  in 
Stettin.     Ostern  1893.)     18  pp. 

Die  Fjobachtungen  des  Verf.  in  der  Umgegend  von  Stettin  auf 
Ibryologischem  G^ebiet  liegen  innerhalb  eines  Kreises,  dessen  Radius  vier 
Meilen  beträgt ;  der  nördlichste  Punkt  ist  Jasenitz,  der  östlichste  Carolinen- 
horst, der  südlichste  die  Umgegend  von  Greifenhagen  und  der  westUchste 
Lücknitz.  Nach  einem  kurzen  Abriss  über  die  Bodengestaltung  des  G-e- 
bietes  folgen  ii^  alphabetischer  Ordnung  die  „Abkürzungen  für  die  Stand- 
orte^   und   sodann  im    »Systematischen   Theil^    das  Verzeichniss   der   bis- 
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her    beobachteten     „Hepalicae,    Sphagna,    Andreaeaceae    und 
Bryineae^. 

Von  den  62  aufgefundenen  Lebermoosen  erscheinen  erwähnenswerth  : 
Preistia  eommutata  Neet,  Reboulia  h€mi$pkaerica  Kaddi,  Elana  ptmlla  L.» 
Lpjeunia  »erpyllifoUa  Lib.,  TrickoeoUa  tomentella  Dmt.,  Ma^tigobryum  trilohatum- 
Nees,  Qeocalyx  graveolen9  Nees,  Sphagnoeceiü  contmuni»  Nee»,  Cephaloxia  eonni" 
vens  Spr.,  C  eatenulata  Spr.,  BlepharoHonta  tetaeea  Dint.,  Jungermannia  ineüa 
Schrd.,  •/.  porphyroleuea  Nees,  J,  Mülleri  Nees,  J.  hyalina  Hook.,  J.  eaetpiticia 
Lindb. ,  /.  laneeolata  Nees ,  /.  Schraderi  Hart.,  J.  nana  Neei,  J,  anomala 
Hook.,  Diplophyllum  exfeetum  Dmt.,  £>.  albicans  Dmt,  Scapania  conipacfa  Lindb.,. 
S.  undulata  M.  et  N.,  8arcoscyphu9   9unckU  Nees. 

SpLagna  werden  mit  den  im  Nachtrage  aufgeführten  im  ganzen 
18  Species  namhaft  gemacht,  von  denen  bemerkt  zu  werden  verdienen: 

Sphagnum  contorium  Schultz  (S,  laricinum  Spr.),  8.  compaetum  DC,  S, 
Duaenii  C.  Jens.,  Ä  riparium  Angstr.,  Ä  fimhriatum  Wils ,  8.  Oirgensohnii  Ru«8., 
8.  Rusaowii  WArnst.,  8.  qfdnque/arium  Warnst.,  8.  Warmtorfii  Buss.,  8,  tenellum 
Klinggr.  var.  rubellvm  (Wiln.). 

Von  Ändreaeaceen  ist  nur  Ändreaea  petrophila  Ehrh.  auf  erratischen  Blor.ken. 
beobHchtet  worden. 

Unter  den  262  Laubmoosen  sind  bemerkenswerth  : 

Spkemerum  aerratum  Hpe.,  Acaulon  mutieum  C.  Müll.,  Phaacttm  piliferum 
Schrb.,  PA.  eurvieollum  Hedw.,  PA.  Hoerkeanum  W.  et  M.,  Ättomum  crispum 
Hpe.,  Dicranella  rufeseens  Schpr.,  Dicranum  majus  Turn.,  Z>.  flagellare  Hedw.^ 
/).  longifolium  Ehrh.  (im  Julo  an  Baumstämmen  angegeben  ?  D.  Ref.),  Dierano- 
dontium  longirostre  Schpr.,  FisMem  exüu  Hedw.,  P.  ogmundiaides  Hedw.,  F. 
deeipiens  De  Not.,  Canomitrium  Jutianum  Mont,  Lepfotrickum  fiexicauU  Hpe ,. 
L.  pallidum  Bpe ,  Dintiehium  eapillaeeum  Br.  eur.,  Pterygoneurttm  mb»esaüe  Jur«, 
Pottia  Bdimii  Fürn.,  Didymodon  tophaceua  Jur.,  Z).  rigidvlus  Hedw.«  Barbula 
cylindrica  Schpr.,  B.  Homachuehiana  Schultz,  B.  gracilit  Schwgr.,  Aloina  rigida 
(Schultz),  A,  ambigua  Br.  eur.,  Toritda  latifolia  Bruch,  T.  laevipUa  Brid.^ 
T,  intermedia  Wils.,  Cintlidotu*  fontinaloidea  P.  B.,  Orimmia  eonjerta  Funck, 
O»  orbicularia  Br.  eur.,  Q,  Eartmanni  Schpr.,  Q,  ovata  W.  et  M.,  Bkacomilrium 
aciculare  Brid.,  B,  heteroalickum  Brid.,  B,  lanuginoaum  Brid.,  Zygodon  viridisn^ 
mu*  Brid.,  Uloia  Ludwigü  Brid.,  U.  Bruckii  Hornscb. ,  Ü*  eriäpula  Bruch, 
Orthotrichum  cuptUatum  Hoffm.,  0.  8turmii  H.  et  H.,  0,  rupeatre  Schleich.^ 
0.  patena  Bruch,  0.  tenellum  Bruch,  Encalypia  atreptocarpa  Hedw.,  Splach- 
num  ampvllaceum  L.,  Funaria  faacicularia  Schpr.,  Webei-a  entda  Schpr.,  W, 
camea  Schpr.,  W.  annotina  Schwgr.,  W,  albicans  Schpr.  c.  fr.,  Btyum 
Wameum  Bland.,  B.  laeuatre  Bland.,  B.  indinatum  Br.  eur.,  B,  uliginoaum  Br. 
eur.,  B.  intermedivm  Brid.,  B,  affine  Lindb.,  B.  erythroearpum  Schwgr.,  B,  atro' 
purpureum  W.  et  M. ,  B,  badium  Bruch,  B,  pallena  Sw.,  B,  Duvalii  Voit.^ 
B.  turb'.natum  Schwgr.,  Mnium  roatratum  Schrd.,  M,  aerratum  Brid.,  AT.  atellare 
Hedw.,  M.  einelidundea  Hüb.,  M.  rugieum  Laurer?,  Cinclidium  atygium  Sw., 
Amblyodon  dealbaiua  P.  B.,  Meeaea  triaticka  Schpr.,  AT.  uliginoaa  Hedw.,  Jf.  iongi^ 
acta  Hedw.,  Bartramia  iiypkylla  Brid.,  Philonoiia  Marehiea  Brid.,  P.  ealcarea 
Schpr.,  Caiharinea  anguatata  Brid.,  C,  tenella  Kohl,  Pogonatum  urnigerum  P.  B., 
Buxbaumia  induaiata  Brid.,  Diphyacium  folioaum  Mohr,  Foniinalia  hypnoides 
Hartm.,  Neckera  pennaia  Hedw.,  N.  pumila  Hedw.,  N,  criapa  Hedw.,  Anomodon 
atfenuatua  Hüb.,  A,  longifoHua  Hartm.,  Pterigynandrum  filiforme  Hedw.,  Thamnium 
alopecurum  Br.  eur.,  Eurhynekium  myoauroidea  Schpr.,  E,  atrigoaum  Br.  eur., 
E.  apeeioaum  Schpr.,  E,  8chleieheri  H.  Müll.,  E,  confeHum  Br.  eur.,  E,  Megapo- 
lilanum  Br.  eur.,  E,  murale  Br.  eur.,  Brachythecium  glareoaum  Br.  eur., 
B,  refiexum  Br.  eur.,  B.  curium  Lindb.,  B,  rivulare  Br.  eur.,  B»  populeum  Br. 
eur.,  B.  paeudoplumoaum  (Brid.),  Plagiothecium  Roeaeanum  Schpr.,  P.  undulatum 
Br.  eur.,  P.  8ilesiacum  Br.  eur.,  Amblyategium  aubtile  Br.  eur.,  A,  varium  Lindb.» 
A.  irriguum  Br.  eur.,  A,  fluviatüe  Schpr.,  A.  Kockii  Br.  eur.,  Hypnum  8ommer' 
/ellii  Myr.,  H,  polygamum  Schpr.  mit  var.  falaeioaum  Jur.,  B,  tri/arium  W.  et 
M.,  H»  molluacum  Hedw.,  H»  Criata  caatrenaia  L.,  H,  eammutatum  Hedw.,. 
JJ,  acorpioidea  L.,  H.  exannulalum  Gümb.,  H.  pratenae  Koch,  H.  areualum  Lindb.», 
Hylocomium  breviroatrum  Br.  eur.,  Ä  loreum  Br.  eur. 

Wamstorf  (Neuruppin). 
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Xobert^  B.^  lieber  die  wirksamen  Bestandtheile  im 
Wnrmfarneztract.  (Sitzungsberichte  der  Natiirforscher-Gesell- 
achaft  in  Dorpat.  1892.  p.  167—172.) 

Die  Versuche  des  Verfassers  fiber  die  wirksamen  Bestandtheile  des 
Eztractes  von  Aspidium  filiz  mas  zwingt  zu  dem  Schlüsse,  „dass  in 
dem  Rhizoma  Filicis  keineswegs  die  Filizsäure  das  einzig  wirksame  Agens 
ist,  dass  vielmehr  die  wnrmwidrige  Wirkung  dieses  Rhizoms  und  des  daraus 
•gewonnenen  Eztractes  mit  bedingt  wird  durch  das  ätherische  Oel,  welches 
vermittelst  des  fetten  FilizOles  ein  inniges  Gemisch  oder  gar  eine  lockere 
-chemische  Verbindung  mit  der  Filizsäure  bildet^.  In  dieser  Form  wird 
das  Gemisch  im  Darm  rasch  emnlsirt,  umspült  allseitig  die  Bandwürmer 
und  lähmt  sie,  so  dass  sie  ein  geeignetes  Abführmittel  abführt.  Dieselben 
werden  nur  gelähmt,  da '  sie  sich,  in  warmer  Nährlösung  aufgefangen,  rasch 
•wieder  erholen. 

Ludwig  (Greis). 

Schulze,  E«,  lieber  einige  stickstoffhaltige  Bestand- 
theile der  Keimlinge  von  Vicia  sativa.  (Zeitschrift  für 
physiologische  Chemie.     XVII.     1892.     p.  193-216.) 

Von  stickstoffhaltigen  Nichteiweiss- Verbindungen  der  Wickenkeimlinge 
waren  aus  früheren  Untersuchungen  Ton  Gorup-Besanez  und  dem 
Verf.  Asparagin,  G-lutamin,  als  wahrscheinlich  rorhanden  auch  Tyrosln, 
bekannt. 

Die  verwendeten  Keimlinge  hatten  3 — 4^.'«  Wochen  bei  Licht- 
abschluss  vegetirt.  Von  organischen  Basen  fanden  sich  Qnanidin,  Cholin 
und  Betain,  nicht  das  in  Lupinen-  und  Kürbis-Keimlingen  nachgewiesene 
Arginin.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  des  dem  Harnstoff 
nahestehenden  Guanidius,  das  in  der  Form  des  salpetersauren  Salzes  aus 
dem  alkoholischen  Eztracte  der  Keimlinge  rein  dargestellt  und  identifidrt 
wurde.  Der  beim  Abdestilliren  desselben  verbleibende  Bückstand  wurde 
in  Wasser  gelöst,  mit  Bleiessig  gereinigt,  nach  der  Ausfüllung  des  Bleies 
mit  Schwefelsäure  durch  Phosphorwolframsäure  die  organischen  Basen 
ausgefallt,  der  Niederschlag  mit  Kalkwasser  zerlegt,  der  Kalk  durch 
Kohlensäure  entfernt  und  nach  der  Neutralisation  mit  Salpetersäure  salpeter- 
saures Guanidin  auskrvstallisirt.  Aus  3  kg  lufttrockener  Keimlinge  erhielt 
Schulze  nur  1  g  salpetersaures  Guanidin,  das  übrigens  reichlicher  vor- 
handen war,,  aber  nur  sehr  unvollständig  aus  den  Mutterlaugen  krystallisirte. 
In  ungekeimten  Wickensamen  fehlte  es,  wurde  aber  auch  aus  frischen 
Keimlingen  dargestellt,  so  dass  sein  Vorhandensein  nicht  etwa  auf  Zer- 
sc^tzungen  während  des  Trocknens  etc.  der  Keimlinge  zurückzuführen  ist. 
Eine  übrigens  vom  Verf.  selbst  als  nicht  einworfsfrei  bezeichnete  analytische 
Bestimmung  ergab  in  4Vs  Wochen  alten  Keimlingen  einen  Gehalt  der 
'Trockensubstanz  an  Guanidin  von  0,23^^0.  Welchen  Stoffwechelprocessen 
resp.  ob  der  Eiwoisszersetzung  in  den  Keimlingen  das  übrigens 
von  Lossen  bei  künstlicher  Oxydation  von  Eiweissstoffen  mit  Kalium- 
permanganat erhaltene  Guanidin  seine  Entstehung  verdankt,  bleibt  un- 
bekannt. 

Cholin    und  Betain    waren   von  Schulze  schon  früher  als  Bestand- 
:theile  nngekeimter  Wickensamen  erkannt ;    Cholin    fand  sich  in  den  Keim- 
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lingen  jetzt  in  sehr  viel  gröMerer  Menge  als  in  den  zagehörigen  unge* 
keimten  Samen,  was  wohl  mit  der  während  der  Keimung  eintretenden 
Abnahme  des  Lecithingebaltes  znsammenh&ngt.  Den  letzteren  fiand  Verf.  in 
den  ungekeimten  Wickensamen  au  0,74^/0,  in  den  aus  gleichen  Samen 
gezogenen  4  Wochen  alten  Keimlingen  zu  0,1 9^/o  der  Trockensabetanz.  Der 
Gehalt  an  Betain  scheint  während  der  Keimung  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen SU  erfahren. 

Von  Amidosäuren  wurde  Phenylalanin  mit  Hilfe  seiner  Kupfer- 
Verbindung  isolirt  und  identificirt,  das  Vorkommen  von  Leucin  und 
Amidovaleriansäure  mindestens  äusserst  wahrscheinlich  gemacht.  Unter 
ihnen  prävalirt  die  Amidovaleriansäure,  im  Uebrigen  stehen  sie  an  Quantität 
den  Amiden  weit  nach. 

Das  in  den  Samen  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  vorhandene 
Vicin  ist  aus  den  Keimlingen  nni*  in  sehr  geringer  Quantität  zu  gewinnen, 
scheint  also  bei  der  Keimung  eine  Zersetzung  zu  erfahren. 

Behren«  (KarUruhe). 

Holm^  Tb.,  Contributions  to  the  knowledge  of  the  ger- 
mination  of  some  N  orth- American  plants.  (Memoire 
of  the  Torrey  Botanical  Club.  Vol.  II.  No.  3.  p.  57—108. 
PL  V— XIX.) 

Durch  vorliegende  Arbeit  hat  Verf.  die  Kenntniss  der  Keimungs- 
geschichte  einiger  nordamerikanischer  und  anderer  Pflanzen  in  dankens- 
werther  Weise  bereichert. 

Gattungen  und  Arten  derselben  Familie  können  schon  als  Keim- 
pflanzen erkannt  werden.  Anemone  thalictroides  z.  B.  weicht 
durch  die  im  ersten  Jahre  gebildeten  Wurzelknollen  von  den  meisten  A.- 
Arten ab.  Ranunculus  abortivus  und  R.  recurvatus  weichen 
von  einander  durch  die  Gestalt  und  die  Stiellänge  der  Kotyledonen  ab. 
Sarracenia  und  Dionaea  sind  schon  als  Keimpflanzen  leicht  zu  er- 
kennen. Unter  den  Papaveraceen  keimt  wohl  keine  andere  wie 
Sanguinaria  mit  tief  unterirdischen  Keimblättern  und  knolligem  Hjpo- 
kotyl.  Viola  palmata  var.  cucullata  weicht  von  den  meisten^ 
anderen  V.-Arten  ab.  Die  Keimpflanzen  der  beiden  Lespedeza- Arten 
und  die  der  beiden  Thapsium- Arten  sind  durch  ihre  Blätter  lacht 
von  einander  zu  unterscheiden.  Osmorrhiza  ist  in  jungem  Zn- 
stande durch  dimorphe  Blätter  gekennzeichnet,  Sanicnla  durch  breite 
Keimblätter  und  früh  absterbende  primäre  Wurzel.  Die  beiden  Keim- 
blätter von  Aralia  sind  ungleich  in  Form  und  Grösse.  Auch  unter  den 
Monokotylen  finden  sich  bei  den  Keimpflanzen  kennzeichnende  Unter- 
schiede. Der  Kotyledon  kann  frei  oder  im  Samen  eingeschlossen  sein. 
Smilax,  Anthurium  etc.  haben  ein  deutliches  epikotyles  Glied;  bei 
Smilax  entwickelt  sich  in  der  Achsel  des  Kotyledon  eine  Knospe.  Für 
die  Araceen  hat  schon  Engler  festgestellt,  dass  bei  den  Arten  mit 
Samen  ohne  Nährgewebe  auf  den  Kotyledon  erst  1 — 2  Kiederblätter  und 
dann  Laubblätter  folgen,  während  bei  den  Arten  mit  Nährgewebe  ent- 
haltenden Samen  auf  den  Kotyledon  meist  sofort  Laubblätter  folgen. 

Auf  Seite  96 — 97  stellt  Verf.  Beobachtungen  von  Bernhardi, 
Winkler  u.  A.  über  röhrenförmig    vereinigte   Keimblattstiele  zusammen^ 
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£r  selbst  stellt  dieses  Vorkommen  z.  B.  fUr  Rhcom  Moorcroftianum 
fest,  wo  die  Plamala  die  Keimblattröbre  am  Grande  durchbricht.  Anormaler 
Weise  finden  sich  Keimblattröhren  bei  Ricinus  (nach  Magnus). 

Bei  Ipemoea  paniculata  liegt  die  Plumula  unterirdisch  zwischen 
xwei  sehr  lang  gestielten  Keimblättern  an  der  Spitze  einer  grossen  Wurzel 
und  ist  dadurch  gegen  Kälte  und  Spannung  geschtltzt.  Nach  Gray 
(Bot.  Gaz.  y.  1880)  sind  auch  J.  leptophylla,  J.  pandnrata  und 
J«  Jalapa  grosswurzelige  Arten.  Verf.  erwähnt,  dass  eine  Keimpflanze 
Ton  J.  paniculata  vier  Keimblätter  zeigte,  wovon  zwei  mit  den  Stielen 
und  theilweise  mit  den  Spreiten  vereinigt,  die  zwei  anderen  aber  frei 
waren,  und  schliesst  daraus,  dass  cotjledonare  Röhren  bei  Ipomoea 
vorgekommen  sind  oder  noch  vorkommen.  —  Bei  den  Keimpflanzen  von 
Ranunculus  abortivus,  R.  recurvatus,  Sarracenia,  Saxi- 
fraga  Virginiensis  und  Sanicula  Marylandica  krümmt  sich 
das  Hypokotyl  allmählich  gegen  den  Boden,  nachdem  die  ersten  Blätter 
entwickelt  worden  sind.  Die  Pflanze  erfährt  denselben  Schutz  wie  bei 
Ipomoea,  allerdings  in  einem  späteren  Zustande,  und  wird  in  dem  Boden 
durch  Wurzeln  befestigt,  die  sich  aus  dem  oberen  Theile  des  Hypokotyls 
entwickeln. 

Betreffs  der  Keimblätter  ist  hervorzuheben,  dass  Aralia  spinosa 
solche  von  ungleicher  Grösse  und  Gestalt  besitzt. 

Die  Keimung  der  untersuchten  Monocotylen  erweist  sich  als 
ziemlich  einförmig.  Es  zeigten  sich  jedoch  mehrere  Unterschiede.  Die 
Oestalt  des  Keimblattes  hängt  davon  ab,  ob  der  Samen  Nährgewebe  ent- 
hält oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  kann  es  laubblattähnlich  sein  (Agave, 
A 1  i  8  m  a)  ;  bei  Palmen,  S  m  i  1  a  x  und  Yucca  ist  der  obere  Tbeil  in 
einen  schwammigen  Körper  umgewandelt,  der  in  dem  Nährgewebe  ein- 
geschlossen ist,  wählend  der  untere  Theil  frei  bleibt;  in  anderen  Fällen 
ist  das  ganze,  schild-,  kegel-  oder  spindelförmige  Keimblatt  in  dem  Samen 
eingeschlossen  (Carludovia,  Eucharis,  Hemerocallis  und  An- 
thurium).  Bei  Monocotylen  mit  nährgewebefreien  Samen  hingegen  bildet 
das  Keimblatt  einen  etwa  rundlichen  Körper  (Peltandra,  Orontium, 
Aglaonema).  Die  Pflanzen  mit  Nährgewebe  führenden  Samen  unter- 
scheiden sich  von  denen  mit  nährgewebefreien  Samen  ferner  dadurch,  dass 
die  Basis  des  Keimblattes  der  ersteren  eine  Scheide  bildet,  welche  sich 
vorne  mit  einem  Schlitz  öfinet.  Das  auf  das  Keimblatt  folgende  Blatt 
ist  meistens  schuppenförmig  und  wechselt,  wenigstens  bei  den  untersuchten 
Monocotylen,  mit  dem  Keimblatt  ab,  wie  der  Epiblast  der  Gramineen. 
Ein  Hypokotyl  wurde  bei  S  m  i  1  a  x  und  Agave,  und  ein  deutliches  Epi- 
kotyl  bei  Smilaz,  Carludovica  und  Anthurinm  beobachtet.  Bei 
Attalea,  Yucca  und  Anthurium  hat  die  primäre  Wurzel  eine  ziemlich 
lange  Dauer. 

Aus  den  vom  Verf.  mitgetheilten  Ergebnissen  sei  betreffs  einzelner 
Arten  noch  Folgendes  hervorgehoben: 

Di«  primäre  Wurzel  von  Anemone  thalictroides  L.  (Thalictrum 
anemonoides  Mchz.)  ist  spindel-  und  knollenförmig.  Auch  secundäre 
Wurzeln  können  sich  ebenso  entwickeln.  An  der  erwachsenen  Pflanze  ist 
die  primäre  Wurzel  wahrscheinlich  abgestorben;  von  dem  mit  etwa  sechs 
Schuppenblättem  besetzten  Rhizom  gehen  mehrere,  z.  B.  drei,  knollige 
Wurzeln  und  eine  schlanke,  dünne  Wurzel  aus. 
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Bei  Thalictrum  dioicum  stirbt  die  primäre  Wurzel  bald  ab  und 
der  untere  Theil  des  Stengels  wird  zu  einem  senkrechten  Rhizom.  Die 
primäre  Wurzel  trägt  an  ihrem  oberen  Ende,  unter  dem  Hypokotjrl,  einen 
Kranz  von  ziemlich  langen  Wurzelhaaren. 

Banunculus  abortiTus  ist  nicht  zwe^ährig,  wie  in  As a  Gray, 
Manual  of  Botany  of  the  N.  United  States,  6th  edition,  revised  bj 
W  a  t s  0  n  and  C  o  u  1 1  e  r  (1890),  angegeben  ist,  sondern  ausdauernd. 

Delphinium  nudicaule  hat  eine  ziemlich  starke  primäre  Wurzel, 
die  allmählich  an  Dicke  und  Verzweig^nng  zunimmt  und  bleibend  ist.  Die 
langen  Keimblattstiele  sind  lu  einer  Röhre  vereinigt,  die  am  Grunde  von 
der  Plumula  durchbrochen  wird.  Auch  die  Spreiten  der  zwei,  selten  drei 
Keimblätter  sind  zum  Theil  vereinigt  und  umgeben  die  obere  Oe£Enang 
der  kotyledonaren  Röhre. 

Sarracenia  purpurea  hat  ein  deutliches  Hjrpokotjl  und 
unter  demselben  au  der  primären  Wurzel  einen  Kranz  von  langen  Wurzel- 
haaren. Die  Keimblätter  sind  lineal,  flach  und  grUn,  die  folgenden 
Blätter,  ohne  Uebergangsform,  schlauchförmig  und  mit  einem  Deckel  ver- 
sehen. Durch  die  Krtlmmung  des  Hypokotyls  und  die  Entwicklung  von 
Seitenwurzeln  aus  demselben  erhält  die  Pflanze  ihre  endgültige  Lage  in 
dem  Sphagnum. 

Sanguinaria  Canadensis.  Die  Keimblätter  sind  unterirdisch. 
Das  Hypokotyl  schwillt  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Blattes  an.  Die 
ersten  Blätter  sind  noch  nicht  gelappt,  sondern  nierenförmig.  Das  Hypo- 
kotyl  nimmt  an  Dicke  zu  und  wird  eine  rundliche  Knolle.  Im  nächsten 
Frühjahr  treten  nach  einer  Reihe  von  Schuppenblättern  die  normalen 
Blätter  auf.  Das  Hypokotyl  schwillt  noch  mehr  an  und  entwickelt  aus 
sich,  während  die  primäre  Wurzel  noch  bleibt,  einige  secundäre  Wurzeln, 
welche  die  primäre  an  Länge  und  Dicke  übertre£fen  können  und  meist 
auf  derselben  Seite  des  Hypokotyls  hervorbrechen.  Dieses  erhält  so  all- 
mählich eine  wagrechte  Lage  und  wird  zu  dem  Rhizom,  das  bei  der 
erwachsenen  Pflanze  ziemlich  lang  und  cjlindrisch  ist  und  am  hinteren 
Ende  allmählich  abstirbt.  Es  ist,  wie  F  o  e  r  s  t  e  gezeigt  hat ,  sympodial 
gebaut. 

Viola  palmata  var.  cucullata.  Noch  während  die  Keimblätter 
bleiben,  nimmt  das  Hypokotyl  an  Dicke  zu.  Nach  dem  Abfallen  der 
ersteren  wird  es  schliesslich  umgekehrt  kegelförmig  und  von  den  ge- 
schwollenen Basen  der  Laubblätter  gekrönt.  Es  ist  Anfangs  vertical  und 
wird  allmählich  zu  dem  wagrechten,  fldschigen  Rhizom.  Die  bleibenden 
Basen  der  Blattstiele  und  Nebenblätter  enthalten  viel  Stärke. 

Bei  Lespedeza  violacea,  einer  Leguminose  ndt  normal  drei- 
zähligen  Blättern,  hat  das  ersto  Laubblatt  nur  ein  Blättchen.  Die 
primäre  Wurzel  findet  sich  noch  bei  der  blühenden  Pflanze.  KnÖUchen 
finden  sich  besonders  auf  den  Seitenwurzeln.  Der  untere  Theil  des 
Stengels  wird  zu  dem  kurzen  Rhizom.  —  Bei  L.  procumbens  sind 
die  ersten  Laubblätter  gegenständig  und  haben  wie  die  zwei  bis  drei 
folgenden,  abwechselnden  nur  ein  Blättchen. 

Clitoria  Mariana  hat  ein  ziemlich  langes  Hypokotyl,  das  wie 
der  Stengel  behaart  ist.  Die  beiden  ersten  Laubblätter  sind  gegenständig 
und   haben  nur  ein  Blättchen.      Die    erwachsene    Pflanze    hat    ein    kurzes 
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Bhizom  und  eine  stark  entwickelte,  bleibende  primäre  Wurzel.  KnöUehen 
worden  bei  dieser  Art  nicht  beobachtet. 

Cassia  Chamaecrista.  HTpokotyl  und  Stengel  sind  behaart. 
Die  primäre  Wurssel  trägt  ElnöUcken.  Auch  die  ersten  Lanbblätter  sind 
anpaarig  gefiedert. 

Rnbus  hispidus.  Die  Lanbblätter  der  beiden  ersten  Jahre  sind  ein- 
fach, noch  nicht  zusammengesetzt.     Die  primäre  Wurzel  ist  bleibend. 

Potentilla  Canadensis.  Das  Hypokotyl  nnd  die  unterirdischen 
Keimblätter  sind  mit  kurzen  Drttsenhaaren  bedeckt.  Das  erste  Laabblatt 
ist  ungetheilt.  Das  Bhizom  wird  schliesslich  oft  knollig;  «die  primäre 
Wurzel  bleibt. 

Sazifraga  Virginlensis.  Das  kurze  verticale  Rhizom  entsteht 
aus  dem  oberen  Theil  des  Hjpokotyls.  Die  piimäre  Wurzel  ist  nicht 
bleibend. 

Dionaea  muscipula.  Die  Keimpfianze  hat  schmal- lanzettliche 
Keimblätter,  ein  deutliches  Hypokotjl  und  eine  kurze,  schwarzhaarige 
primäre  Wurzel.  Die  ersten  Laubblätter  haben  dieselbe  Gestalt  wie 
4ie  späteren  und  bilden  eine  Bosette.  Der  Stengel  wird  wagerecht  und 
zu  einem  Bhizom  mit  kurzen  Intemodien.  Die  Blattspreiten  welken  bald; 
in  den  bleibenden  Blattbasen  wird  viel  Stärke  abgelagert. 

Bei  Thapsium  barbinode,  einer  Umbellifere,  ist  das 
Hypokotjl  entweder  sehr  kurz  oder,  was  der  gewöhnlichste  Fall  zu  sein 
scheint,  es  fehlt  gänzlich.  Die  Wurzel  wird  zu  einer  Pfahlwurzel. 
Das  Bhizom  ist  kurz.  —  Th.  aureum  weicht  nur  in  der  Gestalt  der 
Blätter  ab. 

Osmorrhiza  longistylis.  Vom  zweiten  Jahre  ab  sind  die  Ab- 
acbnitte  derjenigen  Blätter,  welche  sich  im  Frühjahr  zuerst  entwickeln, 
«chmäler  als   bei  den  folgenden  Blättern  und  fast  eiförmig. 

Sanicula  Marylandica.  Nachdem  das  wohl  entwickelte  Hypo- 
kotyl  wa^rechto  Lage  angenommen  hat,  beginnnt  die  primäre  Wurzel 
abzusterben.  Es  bilden  sich  zwei  starke,  lange  secundäre  Wurzeln,  die 
aus  den  Ausatzstellen  der  abgefallenen  Keimblätter  entstehen.  Durch 
dieses  frühzeitige  Absterben  der  primären  Wurzel  weicht  die  Art  von 
fielen  anderen  Umbelliferen  ab. 

Die  Samen  von  Aralia  spinosa  keimten  erst  18  Monate  nach 
der  Aussaat.  Die  Keimblätter  weichen  von  einander  durch  Grösse  und 
Gestalt  ab.  Das  eine  ist  länglich  und  ganzrandig,  das  andere  kleiner, 
«iförmig  und  gesägt.      Das  Hypokotyl  ist  ziemlich  lang. 

Pilea  pumila.     Die  ersten  Laubblätter  sind  ganzrandig. 

Sabal  Palmet to.  Die  ersten  Laubblätter  sind  noch  nicht  fächer- 
förmig, sondern  lanzettlich  und  der  Länge  nach  gefaltet.  Die  primäre 
Wurzel  stirbt  meistens  beim  Erscheinen  des  zweiten  Blattes  ab. 

Bei  Nannorhops  Bitchieana  hört  die  primäre  Wurzel  erst 
nach  dem  Erscheinen  des  dritten  Blattes  auf  zu  wachsen 

Bei  Attalea  ezcelsa  wird  aus  einer  Frucht  gewöhnlich  nur  eine 
Keimpflanze  gebildet.  Primäre  Wurzel  und  Plumula  entstehen  aus  der 
'Spitze  des  freien  Keimblatttheiles.     Erstere  wird  sehr  lang. 

Carludovica  palmata.  Das  Keimblatt  bleibt  in  dem  reichliches 
Nfthrgewebe  enthaltenden  Samen  eingeschlossen,  mit  Ausnahme  des  vordersten 
^heiles,    der    die   Plumula    umgiebt    und    später    die    Scheide   um  dieselbe 
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bildet.  Beim  Erscheinen  des  vierten  Blattes  stellt  die  primftre  Wurzel 
ihr  Wachsthum  ein ;  es  treten  secundäre,  aus  dem  Epikotyl  herrorbrechende 
Wurzeln  an  ihre  Stelle, 

Agave  univittata.  Der  lange  Kotyledon  ist  Anfangs  unter 
einem  spitzen  Winkel  gekrümmt  und  an  der  Spitze  in  dem  Samen  ein- 
geschlossen, richtet  sich  dann  auf  und  wirft  die  Samenschale  ab.  Die 
Plumula  tritt  durch  einen  Schlitz  an  der  Basis  des  Keimblattes. 

Eucbaris  Candida.  Die  Spitze  des  Keimblattes  liegt  in  dem 
Nfthrgewebe ;  die  Basis  bildet  einen  röhrigen,  die  Plumnla  einschliessenden 
Körper.  Es  entsteht  ein  knolliges  Rhizom,  dessen  erste  Schuppe  die 
Basis  des  Keimblattes  wird. 

Smilax  rotundifolia.  Ein  Theil  des  Keimblattes  ist  in  dem 
Nährgewebe  eingeschlossen ;  der  freie  Theil  bildet  eine  Scheide  om  die 
Plumnla.  Die  primäre  Wurzel  verzweigt  sich  frfih  und  bleibt  wenigsten» 
das  erste  Jahr.  Die  1  —  3  ersten  Blätter  sind  unterirdisch  und  scbuppen- 
formig,  die  folgenden  laubblattformig.  Die  Frucht  mit  der  Spitze  des 
Keimblattes  fällt  ab.  In  der  Achsel  der  Keimblattscheide  entwickelt  sieh 
eine  Knospe,  meistens  wohl  zu  einer  wagerechten  Knolle,  der  Anlage  des 
Rhizomes ,  weniger  häufig  unmittelbar  zu  einem  aufsteigenden  Zweige. 
Schon  im  ersten  Jahre  entstehen  secundäre  Wurzeln  aus  dem  oberen  Theile 
des  Hjpokotyls.  Die  Gestalt  der  Blätter  ist  besonders  bei  jüngeren 
Pflanzen  variabel  und  kann  derjenigen  der  Blätter  von  S.  glanea  und 
S.  hispida  mehr  oder  weniger  ähnlicb  sein.  Verf.  giebt  einige  ana- 
tomische Blattunterschiede  der  drei  Arten  an.  —  S.  glauca.  Verf.. 
bildet  das  Rhizom  einer  alten  Pflanze  ab.  Es  besteht  aus  Ausläufern,  die 
oberhalb  derjenigen  Schuppenblätter,  aus  deren  Achseln  die  Anszweigungen 
stattfinden,  knollig  angeschwollen  sind ;  jede  Knolle  entspricht  einem  kurzen 
Internodium. 

Hemerocallis  fnlva,  in  Nordamerika  bisweilen  verwildert,  hat 
kräftig  entwickelte  primäre  und  secundäre  Wurzeln,  die  zahlreiche  Quer- 
runzeln aufweisen. 

Tucca  glorios a.  Die  Plumula  bricht  aus  der  basilaren  An- 
schwellung des  gekrümmten  Keimblatttheiies  hervor.  Bei  dem  Erscheineik 
des  ersten  Blattes  ist  die  primäre  Wurzel  schnell  weiter  gewachsen ;  die 
Keimblattkrümmung  beginnt  sich  zu  strecken,  wird  aus  dem  Boden  empor- 
gehoben und  welkt  schliesslich.  Die  primäre  Wurzel  wächst  noch  weiter 
und  bleibt  über  ein  halbes  Jahr  lang  an  der  Keimpflanze. 

Peltandra  undulata,  eine  Aracee,  hat  Samen  ohne  Nähr- 
gewebe. Bei  der  Keimung  entwickeln  sich  bald  nach  der  primären  Wurzel 
secundäre,  welche  erstere  im  Wachsthum  schnell  Überholen. 

Orontium  aqnaticum  hat  ebenfalls  nährgewebefireie  Samen. 
Die  Wurzeln  entwickeln  sich  langsam ;  die  primäre  Wurzel  erscheint  erat, 
nachdem  das  erste  Blatt  seine  volle  Grösse  erreicht  hat. 

An t hur  1  um  Andraeanum.  Bei  der  Über  fünf  Monate  alten 
Keimpflanze  ist  die  primäre  Wurzel  noch  erhalten;  secundäre  Wurzeln* 
haben  sich  aus  den  Knoten  der  Stamm- Int emodien  entwickelt,  je  eine  aus 
einem  Knoten,  den  betreffenden  Blättern  gegenüber.  Die  Wurzeln  sind 
mit  Wurzelhaaren  dicht  bedeckt  und  unverzweigt.  Der  Samen  ist  gänzlich, 
oberirdisch;  ein  eigentliches  Rhizom  fehlt. 
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Alisma  Plantage  var.  Americana  keimt  ebenso  wie  die  Haupt- 
fonn  der  Art.  Das  Keimblatt  ist  sehr  lang  nnd  stielmnd ;  an  der  Basis^ 
wird  es  von  der  Plumnla  dorchbrochen.  Das  Hypokotyl  bt  deutlieh;  die 
primKre  Wursel  bleibt  kurz  und  schwindet  bald.  Der  mit  Haaren  besetzte, 
nach  Mir  bei  als  rudimentäre  Coleorhiza  zu  deutende  Wulst  zwischen 
Hypokotyl  und  primärer  Wurzel  schwindet  gleichfalls  bald. 

Knoblauch  (Karlsruhe). 

Yines,  8«  H»^  On  tbe  occurrence  of  a  diastatic  ferment 
in  green  leaves.  (Annala  of  Botany.  Vol.  V.  No.  19.  p.  409 
—412.) 

In  der  vorliegenden  kleinen  Mittheilung  will  Verfasser  der  Ansicht 
Wortmann's  entgegentreten,  der  behauptet,  dass  in  grünen  Blättern 
kein  diastatisehes  Ferment  vorhanden  ist,  dass  vielmehr  die  Umwandlung 
der  Stärke  in  Zucker  eine  directe  Wirkung  des  Protoplasmas  ist.  Hier 
fOhrt  er  uns  ein  einziges  typisches  Experiment  an,  um  seine  Methode 
und  Resultate  zu  zeigen. 

500  g  frisch  geschnittenes  Gras  wurden  in  einem  Mörser  mit  500  ccm 
destillirten  Wassers  gut  zerrieben  und  dann  ausgepresst.  Das  schwach  saure 
Extract  blieb  vier  Stunden  (bis  4h  80'  N.  M.)  stehen;  dann  wurden  in 
sechs  Gläsern  folgende  Mischungen  hergestellt: 

No.   1.   —  50  ccm  Extract  -f   ^^  ^^^  Stärkelösung. 
No.  2.  —  50  ccm  Extract  (gekocht)  +   50  ccm  Stärkelösung. 
No.  3.  —  50  ccm  Extract  +50  ccm  Stärkelösung  +  Thymol. 
No.  4.  —  50  ccm  Extract  +  50  ccm  Stärkelösung  +  5  g  Borsäure. 
No.   5.  —  50  ccm  Extract  +   50  ccm  destillirtes  Wasser. 
No.   6.  —  50  ccm  Stärkelösung  +  50  ccm  destillirtes  Wasser. 
Die  Stärkelösung  war  durch  Kochen  von  0,5  g  Stärke  mit  100  ccm 
destillirten  Wasser,    Abktthlen    und  Setzenlassen    in    einem   verschlossenen 
Gefäss  erzeugt;  nur  der  fast  klare  überstehende  Theil  wurde  verwandt. 

Am  nächsten  Morgen  um  6h  45'  wurden  sämmtliche  Mischungen 
gekocht,  entfärbt  und  ihr  Gehalt  an  Zucker  durch  sorgfältig  herge- 
stellte Fehling*sche  Lösung  volnmetrisch  bestimmt.  Dabei  zeigte  sich^ 
dass  enthielt: 

No.  1.  —  0,798  g  Zucker 
,     «.  -  0,460  g        . 
,     8.  —  0,740  g        „       l      auf 
„     4.  ~  0,690  g        t,        f  100  ccm. 
„     6.  -  0,444  g        „ 
^     6.  -      -  ,       J 

Nach  2  und  5  erscheint  der  ursprünglich  in  dem  Extract  vorhandene 
Zucker  ungefähr  0,04 5^/o,  so  dass  sich  der  aus  der  Stärkelösung  durch 
das  Ferment  erzeugte  Zucker  in  1  auf  etwa  0,08 4^/o  beläuft.  Hier  kann 
man  nun  einwenden,  dass  dies  nur  einen  sehr  geringen  Theil  diastatischer 
Wurkung,  die  man  wohl  vernachlässigen  könnte,  darstellt.  Dieser  Einwand 
wird  aber  durch  die  Erwägung  abgeschwächt,  dass,  wenn  auch  die  jeder 
Zeit  extrahirbare  Menge  Diastase  sehr  gering  ist,  dieselbe  doch  zweifels- 
ohne constant  secemirt  wird,  so  dass  schliesslich  die  Gesammtmenge  de» 
z.  B.  während  einer  Nacht  erzeugten  Ferments  hinreicht,  um  die  beob- 
achtete Umwandlung  von  Stärke  in  Zucker  hervorzurufen. 
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In  zwei  Fällen  (bei  Rheum  bjbridam  und  Daucas  Carota) 
«rbielt  Verf.  etwas  eigenthflmlicbe  Resultate,  indem  die  Mischung  des 
Blatteztractes  mit  Stärkelösong  weniger  Zucker  als  die  Mischung  des 
Blattextractes  mit  destillirtem  Wasser  nach  yienindzwanzigstündigem  Stehen 
enthielt.  Vielleicht  wurde  die  hinzugesetzte  Stärke  nicht  vollständig 
eingegriffen. 

Weitere  Mittheilungen    sollen   in    einer  grösseren  Abhandlung  folgen. 

Zander  (Berlin). 

SigmandyWUhelin,  Beziehungen  zwischen  fettspaltenden 
und  gljcosidapaltenden  Fermenten.  (Sitzungsber.  d.  k. 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Math.-Naturw.  Cl.  Bd.  CI.  Abtheil.  L 
1892.    p.  549—559.) 

Verf.  untersuchte  zunächst  die  Einwirkung  ^  die  das  aus  den  Samen 
Ton  Sinapis  nigra  und  S.  alba  eztrahirte  Myrosin  und  das  aus 
den  Samen  von  Amygdalus  communis  dargestellte  E m u  1  s i n  auf 
säurefreies  Olivenöl  und  Wallrath  ausüben.  Er  konnte  in  allen  Fällen 
eine  beträchtliche  fetispaltende  Wirkung  der  betreffenden  Fermente  nach- 
weisen, und  zwar  konnte  dieselbe  bereits  aus  der  Umfärbung  der  mit 
Phenolphtalein  versetzten  Lösungen  erschlossen  werden.  Ausserdem  hat 
Verf.  aber  auch  genaue  quantitative  Bestimmungen  der  abgespaltenen  Fett- 
säuren ausgeführt. 

Die  Einwirkung  der  aus  ölhaltigen  Pflanzensamen 
isolirbaren  fermenthalt  igen  Körper  auf  Qlycoide  unter- 
suchte Verf.  zunächst  am  Amygdalin,  wobei  aus  dem  Auftreten  von 
Blausäure,  Bittermandelöl  oder  Glycose  auf  die  Zerlegung  des  Amjgdalina 
geschlossen  werden  konnte.  Durch  Vorversujhe  wurde  nun  zunächst  fest- 
gestellt, dass  Wasser,  Chioroformwasser  und  auch  Eiweisskörper  —  speciell 
Eieralbumin  —  auf  das  Amygdalin  keine  zersetzende  Wirkung  ausüben. 
Dahingegen  konnte  Verf.  nachweisen,  dass  sowohl  die  wässerigen  Extracte 
verschiedener  ölhaltiger  Samen  und  die  durch  Zerreiben  derselben  dar- 
gestellten Emulsionen,  als  auch  die  aus  den  betreffenden  Samen  isolirten 
Fermente  das  Amygdalin  zu  zerspalten  vermögen.  Die  Zerspaltung  unter- 
blieb dagegen  vollständig  oder  wurde  wenigstens  bedeutend  verlangsamt, 
wenn  die  betreffenden  .Samen  vorher  längere  Zeit  mit  Wasser  gekocht 
waren.  Zu  entsprechenden  Resultaten  führte  auch  eine  zweite  Versuchs- 
reihe, in  der  Verf.  die  betr.  feimentativen  Körper  auf  S  alle  in  einwirken  Hess, 
wobei  aus  dem  Auftreten  von  Glycose  und  Saligenin  auf  die  Zerspaltung 
des  Salicins  geschlossen  wurde. 

Schliesslich  hat  Verf.  noch  festgestellt,  dass  das  in  der  Pankreas- 
drüse des  Kaninchens  enthaltene  fettspaltende  Ferment  in  ganz  frischem 
Zustand  auf  Salicin  ebenfall?  eine  spaltende  Wirkung  ausübt. 

Es  folgt  somit  aus  diesen  Versuchen,  dass  diejenigen  Fermente, 
die  bislang  ausschliesslich  als  glycosidspaltend  angesehen 
wurden,  auch  Fette  zu  zerlegen  vermögen  und  dass  umge- 
kehrt die  als  specifisch  fettzerlegend  angesehenen  Fer- 
mente auch  Glycoside  zu  spalten  im  Stande  sind. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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fiffronty  J.,  Sur  les  conditiona  chimiques  de  1'actioi> 
des  diaetases.  (Comptes  rendus  dea  B^ances  de  rAcad^mie 
des  Sciences  de  Paris.     Tome  CXV.     No.  26.     p.  1324—26.) 

Als  die  Wirkung  der  Diastase  begünstigende  Substanzen  kannte  man 
bbher  die  Mineralsäuren  in  schwacher  Dosis  und  das  Salz  in  beträcht- 
licherer Beigabe.  Wahrscheinlich  war  aber  die  Wirkung  dieser  Stoffe^ 
keine  directe;  ihr  Einfluss,  der  übrigens  nicht  immer  sicher  und  auck 
nicht  Yon  grosser  Bedeutung  war,  lag  vielmehr  jedenfalls  in  ihren  anti- 
septischen Eigenschaften  begründet. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  haben  nun  gezeigt,  dass  es  drei 
Gruppen  von  Körpern  giebt,  welche  die  Wirkung  der  Diastase  der  Gerste 
günstig  beeinflussen,  so  dass  man  durch  eine  passende  Beifügung  der 
Substanzen  der  drei  Gruppen  z.  B.  die  Fähigkeit,  Zucker  zu  bilden  aur 
das  Zehnfache  erhöhen  kann.  Diese  Körper  sind:  Die  Salze  des  Alumi- 
niums, die  Salze  der  Phosphorsäure,  das  Asparagin,  verschiedene  Albumine.. 

Die  Wirkung  dieser  Substanzen  auf  die  Diastase  wurde  auf  zwei 
verschiedene  Arten  bestimmt.  Es  wurde  nämlich:  1.  Die  Diastase  mit 
verschiedenen  Dosen  des  Reagens  zusammengebracht,  bevor  man  sie  auf 
die  Stärke  einwirken  Hess,  und  2.  die  vorher  nicht  behandelte  Diastase 
wurde  zu  dem  Stärkekleister  erst  dann  gethan,  nachdem  man  diesem 
vorher  die  betre£Fenden  verschiedenen  Substanzen  beigefügt  hatte. 

Bei  beiden  Methoden  erhielt  man  mit  dem  Asparagin,  dem  Ammonium- 
phosphat und  dem  Aluminiumacetat  die  gleichen  Resultate,  bei  Calcium- 
phosphat  und  Alaun  differirten  sie. 

Die  bei  den  Untersuchungen  verwandten  Diastase-Lösungen  wurden 
mit  trockenem  Malz  im  Verhäitniss  von  1 :  40  hergestellt,  der  Stärkekleister 
durch  Maceration  von  2  kg  Stärke  bei  3  Atmosphären.  Die  Verzuckerung 
dieses  Quantums  Stärke  bewirkten  bei  einer  Temperatur  von  75  ^,  30  gr 
der  Lösung. 

Folgende  kleine  Tabelle  zeigt  in  übersichtlicher  Form  die  Wirkung 
der  Diastaselösung  allein  und  mit  den  betreffenden  Zusätzen: 

1  cc  Malzlösung  zugesetzt  zu  200  cc  Stärke       Maltose  auf  100  Stärke 

ergab 8,68. 

Mit  0,7     Ammoniamphosphat 51,63. 

„    0,6     Calciumphosphat 46,12. 

„    0,25  Ammoniakallsehem  Alaun     ....  56,30. 

„    0,25  Kali-Alaun 54,32. 

„    0,2.0  Aluminium-AceUt 62,40. 

„    0,02  Asparagin 37. 

„    0,05  Asparagin 61,2. 

Aus  den  Untersuchungen  ging  femer  hervor,  dass  die  Wirkung  dieser 
Substanzen  auf  die  Diastase  insofern  nicht  abhängig  von  der  Temperatur 
ist,  als  sie  bei  jeder  Temperatur  eintritt,  in  welcher  Verzuckerung  erfolgt. 
Femer  konnte  der  Verf.  constatiren,  dass  die  günstige  Wirkung  der  Sub- 
stanzen dann  regelmässig  von  selbst  aufhört,  wenn  die  Umwandlung  m 
Hjdrat  sehr  weit  vorgeschritten  ist  Von  der  Quantität  der  angewandten 
Diastase  ist  die  Wirkung  der  Substanzen  ebenfalls  abhängig.  Sie  tritt 
nämlich  nicht  ein,  wenn  eine  Diastase  zur  Verwendung  kommt,  welche 
im  Stande  ist,  mehr  als  60  Theile  Zucker  auf  100  Stärke  zu  produciren. 
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Einige  theoretische  AasfUhrungen  über  die  Art  und  Weise,  in  dar 
die  Wirkang  wahrscheinlich  vor  sich  geht  und  wie  sie  zu  eridftren  ist, 
schliesst  die  Mittheilung. 

Eberdt  (Berlin). 


4}Iltay,  E.,  De  inyloed  van  de  mate  van  verwandschap 
van  stüifmeelkorrel  en  eicel  op  de  uitkomst  derbe- 
yrachting.     (Botanisch  Jaarboek.  1892.  p.  1 — 12.) 

Verf.  fast  in  einem  Auszuge  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchnngen 
zusammen  :  Von  einer  Classe  der  reichslandwirthschaftlichen  Schule  wurden 
unter  Leitung  des  Verf.  Versuche  angestellt  über  das  Ergebniss  rer- 
«chiedener  Befruchtungs weisen  bei  Raps  aus  den  Provinzen  Groningen 
und  Nord -Holland  der  Niederlande. 

Jeder  Schüler  überliess  eine  Traube  beider  Rassen  spontaner  Selbst- 
bestäubung, die,  wie  sich  herausstellte,  in  genügendem  Maasse  stattfiand. 
Ausserdem  wurden  an  drei  anderen  Trauben  der  beiden  Rassen  fünf 
Blüten  castrirt  und  in  verschiedener  Weise  bestäubt.  IHe  Bestäubung  ge- 
schah an  einer  Tranbe  mit  Pollen  derselben  Pflanze,  an  einer  anderen  mit 
Pollen  eines  anderen  Exemplars  derselben  Rasse,  und  an  der  letzten  mit 
Pollen  der  anderen  Rasse.  Im  Ganzen  wurden  auf  diese  Weise  in  jeder 
Serie  45  Blüten  behandelt.  Nach  der  Reife  wurden  von  den  Schoten 
die  mittlere  Länge,  die  mittlere  Samenzahl  und  das  mittlere  Samengewicht 
bestimmt.     Es  ging  hieraus  Folgendes  hervor: 

1.  Die  beiden  Rapsrassen  verhielten  sich  bezüglich  der  Ergebnisse 
der  Befruchtung  durch  Pollen  von  derselben  Pflanze,  von  einer  anderen 
Pflanze  derselben  Rasse  und  von  der  anderen  Rasse  nach  den  von  Dar- 
win hergeleiteten  Gesetzen. 

2.  Im  Ganzen  gab  bei  beiden  Rassen  Kreuzung  von  Blüten  ver- 
schiedener Zweige  derselben  Pflanze  besseres  Resultat  als  Selbst- 
bestäubung. 

3.  Der  aus  Nord- Holland  stammende  Raps  war  zur  Befruchtung  mit 
Pollen  von  derselben  Pflanze  mehr  geeignet,  als  der  aus  Groningen  be- 
zogene. 

4.  Hinsichtlich  der  Fähigkeit,  durch  nahe  verwandten  Pollen  be- 
fruchtet zu  werden,  kommen  bei  beiden  Rassen  starke  individuelle  Schwan- 
kungen vor. 

Knuth  (Kiel). 


Jordan^  K.  h\  Der  Blütenbau  und  die  Bestäubungs- 
einrichtung von  Echium  vulgare.  (Berichte  d.  Deutsch,  bot. 
Ges.  1892.  p.  583—586.) 

Verf.  giebt  eine  Berichtigung  seiner  früheren  Angaben  über  den 
Blütenban  von  Echium  vulgare,  und  zeigt  namentlich,  dass  die  Stellung 
der  Antheren  in  den  betreffenden  Blüten  eine  solche  ist,  dass  die  dieselben 
besuchenden  Insecten  theils  beim  Anfluge,  theils  beim  Rückgange  aus  der 
Blüte  bestäubt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Figert^  E»,  Zwei  Careo^-Bastarde  der  Schlesischen  Flora. 
(Deutsche  botanische  Monatsschrift.    Jahrg.  X.    p.  148 — 152.) 

Verf.  kommt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  in  den  meisten  Herbarien 
anzutreffenden  Exemplare  von  Carex  filiformis  X  riparia,  soweit 
sie  vom  Standorte  Tschokke  bei  Ennitz  (Liegnitz)  stammen,  nicht  diese 
auf  Wimmor  zurückzufahrende  Combination  darstellen,  sondern  als  Carex 
filiformis  X  vesicaria  aafzufassen  sind.  Dagegen  weist  er  eine 
unzweifelhafte  Carex  filiformis  X  riparia  in  der  vielfach  aus  dem 
Bienowitzer  Bruch  (Liegnitz)  schon  unter  diesem  Namen  ausgegebene 
Pflanze  nach.  —  Ein  merkwürdiger  lapsns  ist  bei  der  am  Schlüsse  be- 
findlichen Tabelle  untergelaufen,  es  wird  nämlich  da  C.  filiformis  X 
vesicaria  (also  die  von  Wimmer  als  C.  filiformis  X  riparia 
bezeichnete  Pflanze)  mit  C.  filiformis  X'^P<^'ia  Wimmer  verglichen ! 

Leider  ist  auf  schon  vorhandene  Litterator  gar  keine  Bücksicht  ge- 
nommen, sonst  wäre  es  ein  Leichtes  gewesen,  bei  dieser  Gelegenheit  fest- 
zustellen, wie  sich  die  1869  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschrift,  p.  366 
von  Kohts  beschriebenen  C.  filiformis  X  vesiearia  (C.  Kohtsii 
Richter  in  PI.  Europ.)  von  Liegnitz  zu  den  F.  sehen  Pflanzen  verhält,  um* 
somehr,  als  der  Sammler  der  K. 'sehen  Pflanzen,  Gerhardt,  bei  den 
F.*8chen  Untersuchongen  betheiligt  war. 

Appel  (Coburg). 

PrÖTOSt- Bitter 5  Anemone  alpina  L.  et  A.  stdphurea  Koch.  Ex- 
päriences  sur  leur  culture.  (Bull,  des  Trav.  de  la  Muri- 
thienne.     Fase.  XIX  et  XX.     Sion  1892.) 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  Anemone  alpina  wohl 
vereinzelt  unter  A.  snlphurea  vorkommt,  niemals  aber  letztere  mit 
ersterer  vergesellschaftet,  nahm  Verf.  Anlass  zu  einer  Reihe  von  Experi- 
menten, die  den  Zweck  hatten,  zn  nntersuchen,  ob  die  A.  snlphurea 
-vielleicht  nur  eine  gelbe  Varietät  von  A.  alpina  sei.  Die  Versuche 
ergaben  die  Verschiedenheit  beider  Arten  und  zugleich,  dass  A.  snl- 
phurea nur  auf  kieselhaltigem,  A.  alpina  dagegen  auf  kalk-  und 
kieselhaltigem  Boden  vorkommt. 

Lindau  (Berlin). 

Fritseh^  Carl^  Ueber  einige  südwestasiatische  PrunuS' 
Arten  des  Wiener  botanischen  Gartens.  Ein  Beitrag 
znr  Systematik  der  Amygdalacen,  (Sitznngs- Berichte  der 
Kaiserl.  Acad.  der  Wissensch.  in  Wien.  Mathem.  naturw.  Classe. 
Band  CI.  Heft  VII.  Jahrgang  1892.  p.  626—691.  Mit  3 
Tafeln.) 

Bei  der  bekannten  Schwierigkeit,  die  Arten  der  Gattung  Prunus 
auseinanderzuhalten,  welche  sich  bei  fremdländischen  noch  dadurch  steigert, 
<ias8  nur  in  den  seltensten  Fällen  Blüten,  entwickelte  Blätter  und  Früchte 
«ines  nnd  desselben  Baumes  oder  Strauches  vorhanden  sind,  ist  diese  Ver- 
öffentlichung mit  um  so  grösserer  Freude  zu  begrüssen. 

Zwei  der  in  Rede  stehenden  Prunus -Arten  im  Wiener  botanischen 
Garten  stammen  noch  aus  der    Zeit  Fenzl's,    wurden   von  ihm   als  neu 
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erkannt,  benamset,  aber  nicht  veröffentlicht.     Die   dritte    wird    mit    etwa^ 
251   Arten  dort  caltivirt. 

1.  Prunvs  Kurdiea  Fenzl.  (inedit.) 

Der  Strancb  ist  indirect  dnrch  Kotschy  importirt  ans  der  Prov.  Bogla» 
„ex  ynlcanicis*' ;  im  Herbar  als  Prunut  fnäiean»  Weihe?  an^e^^ben  nnd  ▼on 
Fenzl  als  Kurdiea  aufe^atellt,  der  P.  imüiHa  benachbart.  Fritsch  nimmt 
an,  dass  der  Strauch  ans  mitgebrachten  Steinkemen  angebaut  ist 

Die  neue  Art  ist  in  jedem  Entwicklungsstadium  von  allen  verwandten  Artete 
UDterscheidbar. 

Während  Pr.  fruticana  Weibe  etwa  die*  Mitte  zwischen  Pr,  gpinosa  L.  und. 
Pr,  iiuiiitia  L.  hült,  ist  Pr,  Kurdiea  der  Pr,  spinosa  L.  näherstehend. 

Genauer  Standort:  Dorf  Aagag.  etwa  41,6^  öhtl.  Länge  an  dem  Finsa 
Mura^i  südlicher  Arm  des  Euphrat  in  der  Höhe  von  etwa  4000'.   (Kotschy  634.) 

2.  Prunus  (Amygdalua)  Ftnüiana  Fritsch  n.  sp.,  bezeichnet  als  Amygdalus 
divaricaia  Fenzl;  im  Herbar  tragen  Belegstücke  die  Bemerkung:  h.  Petrop.  Cau- 
casien,  prov.  Karabagh,  wahrscheinlich  von  Hohenacker  und  Fischer  ein- 
gesendet.    Blüht  um  vierzehn  Tage  truher  als  Ä.  eommurU», 

8.  Prunus  (Mierocerasus)  hifrans  Fritsch  n.  sp. 

Die  8amen  stammen  durch  Vermittelung  des  Wiener  Handelsmuseuma  wohl 
unzweifelhaft  aus  dem  Himalaya. 

Die  neue  Art  hält  in  mehreren  Merkmalen  die  Mitte  zwischen  Prunus  in-- 
eana  (Pall.  sub  Ämygdala)  und  Prunus  prostrata  Labill. 

Letztere  Species,  von  Spanien  bis  Persien  kaum  ihren  Habitus  verändernd,, 
dürfte  im  Himalaya  nicht  vorkommen,  während  Prunus  incana  (Pall.)  Stev.  dort 
mindestens  nahe  Verwandte  besitzt,  welche  allerdings  noch  nicht  genau  bekannt 
sind  und  der  genaueren  Aufklärung  warten. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Kneaeker^  Am  Beiträge  zur  Flora  des  obern  Wallis.    (Bulletin 

des  Trav.  de  la  Murithienne.     Fase.  XIX  et  XX.     Sion  1892.) 

Verf.    beschreibt    einige    botanische    Ezcursionen    im    oberen   Wallis 

und  giebt  eine  Aufzählung  der  seltneren  Funde   seiner  reichen   Ausbeute. 

Bemerkenswerth  sind  die  neuen  Formen: 

Carex  lagopina  X  Persoonü  =  C.  Zahnii  Kneuck.,  Carex  tUerrima  Hoppe- 
var.    Wolfii  Kneuck.  und  Koeleria  hirsuta  Gaud.  var.  paüida  Kneuck. 

Lindau  (Berlin). 


Hal&csy,   £•  yon^    Novitäten    aus  der  Flora  Albaniens. 

(Verhandlungen   der  k.   k.  zoolog.  botan.  Gesellschaft  in  Wien». 

1892.    Abh.    p.  576—578.) 

In  dem  yorliegenden  Aufsätze  sind  6  neue  Arten  und  Formen  von 
Blütenpflanzen  beschrieben,  welche  Baldacci  im  Sommer  1892  in 
Albanien  gesammelt  hat.     Es  sind  die  folgenden  : 

Linum  kirsutum  L.  var.  spathulatum  Hai.  et  Bald.  (Akrokeraunien).  — 
Hypericum  kaplophyllotdes  Hai.  et  Bald.  (Sect.  Euhyperieum  Boiss.  §  7.  Taenio- 
earpia  Jaub.  et  Sp.),  mit  H,  repens  L.  verwandt  (Akrokeraunien).  —  Sedum 
album  L.  var.  erythranthum  Hai.  et  Bald.  (Akrokeraunien).  —  Scahiosa  Epirota 
Hai.  et  Bald.  (Sect.  AsUrocephalus  Coult.),  sunftchat  der  Scahiosa  Oretiea  L. 
(Preveza  in  Epirus).  —  Crepis  Baldaedi  Hai.,  verwandt  mit  C.  grandißora 
Tausch,  C,  Djimilsnsis  C.  Koch  und  C,  Orbeliea  Velen.  (Tomor).  —  Coris  Mon* 
spelUnsis  L.  var.  annua  Hai.  et  Bald.  (Valona). 

FritBch  (Wien). 
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Orerilllns^  A.  T.^  Bidena  radiata  Thaill.^  fnnnen  pä.  skär 
i  Hjelmaren.     (Botanwka  Notiser.    1892.     p.  201—206.) 

Wiederholt  0ind  durch  Senkungen  des  Wasflerspiegels  im  schwedischen 
Hjelmar-See  (anf  etwa  59^  N.  Br.)  neue  FelsenrifPe  aufgetaacht.  Auf  den 
seit  1886  trockengelegten  Strecken  zwei  solcher  Scheren  fand  Verf.  im 
August —  September  1892  einige  wenige  Exemplare  der  Bidens  radiata 
in  unmittelbarer  Kachbarschaft  Ton  B.  cernua  und  B.  tripartita. 

Aus  der  gegebenen  Beschreibung  seien  nur  folgende  Charaktere 
genannt : 

Eiden»  radiata^  Stengel  steif  aufreeht,  etwa  '/>  Meter  hoch,  Kstig;  Laub- 
biStter  lebhaft  gelblich- grün  (wie  bei  c€mua)\  KSpfchen  reichblttti^,  breit,  sogar 
bis  über  2  cm  im  Durchmesser;  Blattchen  der  äusseren  HüUkelchreihe  von  der 
Farbe  der  Laubblatter,  etwa  zu  10 — 14,  Blättchen  der  inneren  Reihe  schmäler 
wie  bei  sowohl  cernua  als  tripartita^  in  der  Regel  zu  mehr  denn  20.  Früchte 
klein^  flach  und  dünn,  nur  selten  mit  einem  dritten  niedrigen  Kiel  auf  der 
einen  Fläche.  Zwei,  sehr  selten  drei  Borsten;  Länge  der  Achänen  mit  den 
Borsten  6-  7  mm.  (Bei  B,  cernua  haben  die  Achänen  4  Borsten  und  4  Kiele, 
bei  B.  tripartita  2 — 3  Borsten  und  Kiele.) 

Eine  Untersuchung  der  Herbarien  von  Stockholm  und  Upsala  ergab 
völlige  Uebereinstimmung  mit  den  dort  verwahrten  Exemplaren  von 
Bidens  platjcephala  Ord.  aus  Dänemark  und  Finnland.  Ebenso 
wie  Körnicke  (1860)  und  besonders  Ascherson  (1870)  es  gethan 
haben,  behauptet  aber  Verf.  die  Identität  dieser  Orsted'schen  Form  mit 
der  von  Thuillier  1799  aufgestellten  B.  radiata. 

Die  Form  vom  ^jelmav-See  war  in  mehreren  Beziehungen  intermediär 
zwischen  den  von  Örsted  gezogenen  B.  radiata  und  B.  platycephala 
(vgl.  Medd.  f.  naturhbt  Foren.  1862);  sie  zeigte  femer  Uebereinstimmung 
mit  B.  fastigiata  Michalet  und  alle  Variationen  bezw.  Abweichungen 
unter  nördlicheren  und  südlicheren  Formen  begreifen  nur  die  vegetativen 
Organe,  während  die  fructificativen  Theile  constant  —  und  zugleich  von 
B.  eornua  und  tripartita  ganz  verschieden  —  ausgebildet  sind. 

Bidens  radiata  (syn.  platycephala,  fastigiata)  ist  eine 
besondere  Art  and  nicht  etwa  hybrid  von  B.  cernua  und  tripartita; 
Verf.  fand  ihre  Pollenkörner  von  constanter  Grösse  und  völlig  befrnch- 
tungsfahig.  In  Sohweden  dürfte  sie  hier  zum  ersten  Male  gefunden  sein, 
nur  wenig  südlicher  wie  auf  dem  nördlichsten  Fundorte  bei  Tavastehus  in 
Finnland  (etwa  61^  N.  Br.).  Daas  Hybriden  von  B.  radiata  and  tri- 
partita auch  in  Schweden  vorkommen,  scheint  Verf.  wahrscheinlich. 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Mohr^  Carl^  Die  Gebirgsflora  Alabamas.  (Pharmaceutische 
Rundschau.  Vol.  X.  1892.  No.  11.  p.  253.) 

Die  Gebirge  des  Alabamas,  des  sttdlichen  Theils  der  Alleghanygebirge, 
tragen  die  Vegetation  bis  auf  2000  Fuss  Höhe.  Hier  wird  indessen 
nicht  von  der  Gebirgsflora  dieser  ungeheueren  Region,  sondern  nur  von 
der  des  Beckens  des  Tennesseeflusses  geschrieben. 

Das  prächtige  Rhododendron  mazlmum,  Erica-,  Vacciniam- 
and  Ilex-Arten,  Philadelphus  und  Calycanthas  geben  der  südliehen 
höheren  Gebirgsflora  ihre  Eigenthümlichkeit,  während  „das  überwältigende 
Vorherrschen  winterkahler  Bäame  eine  gewisse  Physiognomie  der  Vegetation 

B«ih«ft  V.  Bot.  Ctontralbl.  1SS8.  26 
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verleiht.     Magno iia  tritt    hier  (im  Gegensatz    zur  angrenzenden  niederen 
Region)   fast  gänzlich  zarück,  die  Kiefer  fehlt. 

Auf  dem  jähen  Abfall  des  Lookoutmountain  findet  man  Hochwald  aus 
Eichen,  Kastanien,  Hickory  und  von  der  gegenwärtig  beinahe  verdrängten 
Quercus  alba,  weiter  findet  sich  hier  Bobinia  Pseudacacia,  während 
auf  humusreichem  Boden  an  tief  beschatteten  Stellen  „stattliche  Dolden- 
gewächse die  Aufmerksamkeit  des  Sammlers  auf  sich  ziehen',  von  denen 
Ligusticnm  aoetaefolium  und  Thapsium  pinnatifidum  der  südliehen 
Flora,  Angelica  hirsuta,  Pimpinella  integrifolia  und  Zizia  cordata 
dem  nördlichen  Httgellande  angehörig  sind.  Charakteristisch  sind  femer 
Stellaria  pubera,  Galium  latifolium,  G.  ianceolatam,  Asclepias 
quadrifolia,  Medeola  Virginica,  Trillium  erythrocarpum,  Ozalis 
recurva,  Polygonatum  giganteum.  —  Auf  den  Sandsteinfeben  hat 
man  Hex,  Diervilla,  Yiburnum* Arten,  und  wo  die  nackten  Sandstein- 
gebirge  liegen,  finden  sich  Arenaria  brevifolia,  Talinum  tereti- 
folium,  Opuntia  Rafinesquii. 

Die  Wälder  sind  offen,  namentlich  aus  Eichen  (Qu.  obtusiloba,  Qu. 
coccinea,  Qu.  nigra)  bestehend,  sie  enthalten  femer  die  amerikanische 
Kastanie,  Hickoria  alba,  Carya  tomentosa.  Auf  dieser  untersten 
Stufe  der  Gebirgsreg^on  findet  man  in  vereinzelten  Gruppen  auch  Pinus 
Virginensis.  —  Hervorgehoben  seien  noch  Rhododendron  maximum 
(erreicht  15  Fuss  Höhe),  Yacc in ium  virgatum,  Calycanthus  Floridus 
und  (der  seltenere)  C.  glaucus,  Hex  monticola,  alle  in  den  quellen* 
reichen,  sanften  Einsenkungen.  Kaimia  und  Yiburnum  cassinoides 
finden  sich  an  den  felsigen  Uferrändern;  das  letztere  ist  in  den  südlichen 
Alleghanys  in  einer  Höhe  von  4500—6000  Fuss  beobachtet  worden. 

Aspienium  parvulum,  Cheilanthes  vestita,  Gh.  tomen- 
tosa, Asplenium  Bradleyi  kommen  südlich  vom  36.  Breitegrad  vor, 
die  letztere  Art  ist  auch  nördlich  bis  Tennessee  und  südlich  bis  Kentucky 
beobachtet.  Yon  im  Norden  weit  verbreiteten  Farrenkräutem  sind  in 
dieser  Region  Asplenium  Rata  muraria,  A.  montanum,  Adiantum 
pedatum,  Polypodium  vulgare,  Aspidium  novae-Boracensis,  A. 
marginale,  Dicksonia  punctilobula,  Cystopteris  fragihs,  C.  bulhi- 
fera,  Phegopteris  hexagonoptera,    Cheilanthes  vestita   befindlich. 

Ausser  Zahlenverhäitnissen  und  sonstigen  pfianzengeographischen  Daten 
gibt  Yerf.  noch  in  dieser  kurzen,  sehr  inhaltsreichen  Abhandlung  recht 
anziehende  Skizzen  der  Yegetation. 

J.  Christian  Biiy  (St.  Louis,  Mo.). 


Braiidegee^  T.  8,,  A  n  e  w  Epüobium.    (Zoe.   A  biological  Journal. 
Vol.  III.    1892.    p.  242.    Plate  XXIV.) 

Beschreibung    von  Epüobium    nivium  n.  sp.,    in  Snow  Mountain, 
Lake  County,  altit.  5500  Fuss  gefunden. 

J.  Christian  Bay  (8t.  Louis,  Mo.). 


Yasey,  6.,  Orasaes  of  the  Pacific  Slope,  including 
Alaska  and  the  adjacent  islands.  Plates  and  des- 
criptionft  of  the  grasses  of  California,  Oregon, 
Washington  and  the  north-western  coast,  including 
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Alaska.  Part,  I.  Gr.  8^  50  pp.  with  50  pl.  (ü.  8.  De- 
partm.  of  Agricnlture,  div.  of  botany.  Bull.  Nr.  13.)  Washing- 
ton 1892. 

Von  den  ca.   200  Arten  nrnfasBendeii  Gramineen,   welche  in  den 

im  Titel  genannten  Distrikten  vorkommen,  werden  im  Torliegenden  ersten 

Theile  folgende  beschrieben  und  abgebildet: 

Imperata  Hookeri  Rnpr.,  Panicum  UrvÜleanum  Kth.,  Cenehru*  Palmeri 
Vas.,  Phalaru  amethystina  Trin.,  P.  Lemmani  Vas. ,  Hierochloa  maerophyüa 
Tburb.,  ArUtida  Califomiea  Thurb.,  Stipa  conmata  Thnrb.,  8.  eminent  Cav„  8. 
Kinffii  BoL,  8,  oceidenUUU  Thnrb.,  8.  Parriehii  Va«.,  8,  »eÜgera  Presl.,  8, 
■^epedoea  Trin.  et  Supr.»  8*  8UUmani  BoL,  8,  stricta  Vas.,  OryzopsU  exigua 
Thurb.,  O.  Webheri  (Thnrb.)  Vas.,  MüMenbergia  calamagroetaidea  Kth.,  M.  Califar' 
niea  Vas.,  M.  debilie  Trin.,  M.  dmnoea  Scgribn.,  M,  PariekU  Vas.,  Alapeeurue  alpinue 
Quoth,  Ä.8Ujnegeri  Vas.,  Ä.  Califomioue  Vas.,  Ä,gemeulaius  L.  Ymr.rolmetue  Vas.,  A. 
Howellii  Vas.,  A.  Maeounü  Vas.,  A.  »aecatue  Vas.,  AgroatU  aequivalvie  Trin., 
A.  defuiflora  Vas.,  A,  eaearata  Trin.  f.  aeperfolia  Vas.,  A,  HaUU  Vas.,  A.  kumilie 
Vas.,  A.  Unuie  Vaa.,  Calamagroeli»  AleuUca  Trin.,  C.  Bdandm^  Thurb.,  C.  Bre- 
veri  Thurb.,  C.  eraeeiglumie  Thnrb.,  C.  Oueickii  Vas.,  C.  denen  Vas.,  C,  dee- 
champeioidee  Trin.,  C.  HoweUii  Vas.,  0,  purpuraeeene  E.  Br.,  C.  Tweedyi  Scribn., 
C.  caeepUoea  Beauv.  var.  aretica  Vas.  nov.  rar.  Trieetum  CaUfomieum  Vas. 
sp.  n.,  T.  caneeeene  Bnckl.,  T.  cemuum  Trin.,  OrctUHa  CtUifomiea  Vas.,  0. 
'OreenU  Vas. 

Taubert  (Berlin). 

Rose,  J.  N.,  The  flora  of  Carmen  Island.  (Proceedings  of 
the  American  Association  for  Advancement  of  Science  for  the 
40.  Meeting  held  at  Washington  August  1891.  1892.  p.  313 
—314.) 

Die  Insel  liegt  im  Golf  Ton  Califomien.  Der  Boden  ist  sehr  arm. 
Auf  der  Westseite  befindet  sich  ein  grosser  Salzsee«  Botanisch  besucht 
wurde  die  Insel  in  den  Jahren  1870  wie  1890.  70  Arten  sind  bekannt 
geworden^  sechs  waren  neu,  sieben  sicher  endemisch.  Als  Uebersicht  gelte 
folgendes : 


Artenzahl  21       7     24     12     10       6     12     68 

Gattungenzahl  2t       7     21     10       8       4     10     60 

Einheimische  Arten  32202207 

Keue  Arten  32162206 

Gemein  bis  Mexico  29 

Gemein  bis  lu  den  Vereinigten  Staaten  16 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Fioiiy  Jl,  Alcuni  giorni  di  permanenza  a  Bombay.  (Atti 
d.  Societk  d.  naturalisti  di  Modena.  An.  XXVI.  Ser.  III.  Vol.  XI. 
1892.  p.  108—121.) 

Die  kurze  Schilderung  eines  zwölftägigen  Aufenthaltes  in  Bombay 
deckt  manchen  interessanten  Punkt  in  der  Pflanzendecke  jenes  Land- 
striches auf.  Verf.,  welcher  als  Arzt  am  Bord  eines  Handelsdampfers,  in 
der  zweiten  OctoberhiUftei  die  Reise  dahin  gemacht,  konnte  nur  gelegent« 

25* 
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liehe  Aasflüge  nach  der  Stadt  und  Umgegend  unternehmen,  hat  aher  fClr 
die  ihm  neu  sich  eröfihende  Welt  ein  wachsames  Auge  gehabt,  und  die 
kurse  Zeit  nicht  minder  zum  Sammeln  benutzt. 

Die  Jahreszeit  folgte  gerade  auf  die  Begenperiode  und  war  darum 
drttekend  heiss,  was  ein  Aussterben  mehrerer  Gewächse  zur  Folge  hatte» 
welche  Verf.  bei  seiner  Ankunft  noch  in  grttnem  Schmucke  gesehen  hatte. 
*—  Eigenthlimlich  ist  die  C  o  c  o  s  -  Gruppe  auf  dem  an  die  Stadt  anstossen- 
den  Malabarhill,  welcher  Hügel  als  ein  ausgeföUter  Meerbusen  ge- 
deutet werden  könnte,  und  so  ii^sse  sich  einige  Berechtigung  zu  der 
Ansicht  finden,  dass  die  Co  cos- Arten  vornehmlich  von  Meeresströmungen 
verbreitet  werden  (vergl.  Beccari).  —  Auf  sumpfigen  Wiesen  kommen 
Phoenix  vor,  während  in  der  nächsten  Nähe  der  Stadt  sich  Borassus 
f labellif ormis,  femer  Areea  Catechu  nnd  Caryota  urens 
sehen  lassen.  Sehr  häufig  sind  in  der  Stadt  verschiedene  Fi cus- Arten 
(darunter  nahezu  gemein  F.  religiosa  und  F.  elastica)  mit  Tespesia 
populnea,  Poinciana  regia,  Polyalthia  longifolia,  Ponga- 
mia  glabra,  Erythrina  Indica,  an  Gartenmauern,  in  Zäunen 
rankend,  Poinciana  pulcherrima,  Bignonia,  Izora,  Nyc- 
tanthes  etc.  —  und  wo  die  Häuser  zerstreuter  auftreten,  mächtige 
Exemplare  von  Mangifera,  Tamarindus,  Psidium,  Moringa 
pterygosperma,  Carica  Papaya,  selbst  hochstämmige  Musa 
par  adisiaca. 

In  der  Kräuter- Vegetation,  namentlich  nahe  am  Strande,  ausserhalb 
der  Stadt  überwiegen  die  Gräser,  femer  die  Hülsengewächse,  dann 
Amarantaceae,  Euphorbiaceae,  Malvaceae,  Compositae  und 
Convolvulaceae,  nicht  weniger  auch  Tiliaceae  und  Acanthaceae. 
Eigenthümlich  ist  das  Auftreten  von  amerikanischen  Arten,  welche  hier  selbst- 
ständig  geworden  sind  und  sich  reichlich  vermehren;  so:  Malachra 
capitata,  Lagascea  mollis,  Hamelia  patens,  Lantana  Camara, 
Yolkameria  aculeata,  Argemone  Mexicana  etc.  Auf  dem  Markte 
erscheinen  neben  Areca-  und  vielen  anderen  einheimischen  Früchten  auch 
ausländisches  Obst  (Birnen,  Weintrauben). 

Zum  Schlüsse  gibt  Verf.  eine  namentliche  Aufzählung  der  von  ihm 
heimgebrachten  Gewächse  und  Früchte,  welche  Aufzählung  gelegentlicher 
Sammlungen  kaum  zu  statistischen  Vergleichen  berechtigt. 

Solla  (Vallombrosa). 

Tippenhaner,  L.  Gentll,  Die  Insel  Haiti.  Mit  30  Holz* 
schnitten,  29  Abbildungen  in  Lichtdruck  und  6  geologischea 
Tafeln  in  Farbendruclc.  gr.  4^  XVIII,  b93  pp.  Leipzig  (F.  A. 
Brockhaus)  1893. 

Verfasser  ist  ein  Enkel  dithmarschener  Germanen  und  haitianischer 
Afrikaner,  welcher  während  15  Jahre  in  Deutschland  deutsches  Wissei» 
und  deutsche  Erziehung  empfing,  GeneraMnspector  an  der  polymatischen 
Schule  war,  das  Amt  eines  Gouvemementsingenieurs  bekleidete  und  die 
Stelle  als  Ingenieur  der  Commune    von  Port-au-Prince  ausfüllte. 

Das  bedeutungsvolle  Werk  bespricht  nach  einer  Einleitung  die  oro- 
hydrographischen  Verhältnisse  der  Insel,  giebt  an,  „woraus  der  Boden  der 
Insel  besteht,  wie  er  entstand  und  was  er  birgt^,  beschreibt  die  Organist 
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men  auf  der  Insel  nnd  ihre  Wecbselbeziehangen  zu  einander  nnd  schildert 
'Quiaqueya  (=  Haiti)  als  Wohnsitz  der  Menschen.  Die  Bibliographie 
^allein  umfasst  die  pp.  672 — 693. 

Im  Folgenden  können  wir  uns  leider  nur  mit  der  Flora  der  Insel  in 
den  allerengsten  Grenzen  beschäftigen,    welche    von  p.  217 — 315  reicht. 

Als  Gewährsmänner  dtirt  Verf.:  Minguet,  Plumier,  Nicolson, 
Oilbert,  Poupp^e-Desportes,  Descourtilz,  Tussac,  Ritter, 
Schomburgk,  Ab  ad  nnd  sich  selbst. 

Die  Liste  der  Arten  schliesst  mit  3193  der  Zahl  nach  ab,  lässt  aber 
Jcaum  einen.  Ueberblick  über  die  Pflanzendecke  gewinnen,  da  die  Species 
■alphabetisch  nach  den  Gattungen  geordnet  sind ;  zudem  vermistt  man  stets 
die  Beifügung  der  Autoren. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  den  allgemeinen  Bemerkungen  entnommen, 
welche  in  dem  Ausspruch  gipfeln :  Ebenso  herrlich  wie  die  Landschaft  der 
Insel,  ebenso  fruchtbar  ist  ihr  Boden. 

Der  Unterschied  der  Höhenlagen  ist  bedeutend.  Die  Feuchtigkeits- 
verhältnisse  wechseln,  erhabene  Thäler  und  Hochebenen  erhöhen  den  Unter- 
schied von  weiten  niedrigen  Flächen  und  den  Kuppen  wie  Terrassen  des 
Küstenkalksteins. 

Wie  das  Wasser  die  Flora  einerseits  beeinflusst,  hängt  die  Vegetation 
andererseits  ab  von  der  An-  und  Abwesenheit  der  Passate.  Wo  die  Ost- 
ii'inde  regelmässig  wehen,  dichtes  Grün;  wo  sie  fehlen,  blätterarme  und 
stachelige  Gewächse. 

Die  Meereshöhe  lässt  uns  vier  Abschnitte  im  Pflanzenwuchs  erkennen  : 
Die  Tieflands-  oder  Znckerrohrregion  bis  zu  200  m,  die  Htlgel-  oder 
Kaffeeregion  bis  zu  1200  m,  die  Berg-  oder  Fichtenregion  bis  zu  2000  m 
und  die  First-  oder  Farnregion  über  2000  m  steigend. 

Pflanzengeographisch  ist  von  grossem  Interesse,  dass  das  Klima 
Haiti's  alle  Pflanzen,  welche  ans  Europa  kommen,  zurückstösst  und  nur  in 
den  hohen  und  kalten  Bergregiooen  europäische  Gemüse  mit  einigem  Er-  . 
folge  ziehen  lässt  Dagegen  gedeihen  alle  Afrikaner,  Oceanier  wie  Ost- 
indier,  d.  h.  fast  alle  geniessbaren  Früchte  und  Culturpflanzen  ohne  Wahl 
des  Bodens,  Begiessen,  DQnger,  Schneiden  und  Pfropfen. 

Die  Küstensumpfregion  wird  hauptsächlich  gebildet  von  B  h  i  z  o  - 
phora  mangle,  gymnorhiza,  Conocarpus  erecta,  procum- 
bens,  Avicennia  tomentosa,  Bontia  daphnoides,  Anona 
palustris.  Dort  wächst  die  sagenumwobene  Hippomane  man- 
cinella,  die  biglandosa  wie  spinosa,  dort  stehen  Cyperaceen, 
Sagittarien,  Maranten,  Heliconien,  Riesengräser  etc. 

Sandige  Gegenden  beherbergen  hauptsächlich  Sncculenten,  die 
Hügel  nehmen  Alve-  wie  Agave -Arten  an,  untermischt  hin  und  wieder 
mit  stacheligen  A  c  a  c  i  e  n ,  welche  mit  blätterarmen  Lianen  umschlnngen 
sind.  Auch  Carica  Papaya  liebt  sandigen  Boden  und  unbebaute 
Strecken,  während  Tribulus  mazimus  Culturgegenden  bevorsugt. 

In  den  Flüssen  bilden  Bambusa,  Scitamineen  den  Untergrund 
für  Palmen  allerhand  Art,  zwischen  denen  Bananen-  und  C  an  na- Arten 
«tehen. 

Die  Savannen  bestehen  hauptsächlich  aus: 

Pa$palum  campres^um^  disUchum,  virgatunif  panicuUUum  etc.,  ChlorU  eüialay 
^ruttaUif   barh€Uaf   Panicum   coZontim,   ntaanmum,    JUmUum,   Parthenium   hüiri*^ 
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Htdyarum  rep€n$,  Boerhavia  ertda^  Poa  aUaia^  Amaik^rym  Uccm^  Damingenu^ 
Andropogon  taeeharotdeSf  gracüU,  fa$tiguUu$i  Antülarum,  C^nomruM  »epariu*^  dea«A 
sich  etw*  80  Arten  Cypertu  sn^sellen. 

An  den  Wegen  stehen  hauptsKchlich  Vinca  rosea,  Datnra. 
Metel,  Caeeia  occidentalis,  lignstrina,  Hedyotis  yerti- 
cillata,  Megattachya  ciliata;  den  Rand  der  Savannen  pflegen  sa 
eäumen:  Saccharum  contractum,  Sorghum  Halepense,  Denela 
Americana,  Ryllingia  pnmila,  ScirpaB  f errugineae,  Eleueine 
Indica,  Scleria  mitis,  Concbrae  parvifloroe  etc.,  darunter  ala 
einzigste  auch  in  Dentschland  vorkommend  Datura  Stramonium. 

Die  kleineren  Oebttsche  beeteben  aus  Petitia  Domingeneis, 
Psidium  pomiferum ,  Tabernaemontana  citrifolia,  Geof- 
fraea  inermis,  Coffea  occideutalis,  Psychotria  glabrata,. 
Plumiera  alba,  Inga  alba,  Poinciana  pnlcherrima,  Acacia 
eornigera,  Malphighia  urene,  durch  welche  sich  Passifloren, 
Legnminosen,  Arlstolochien,  Conv olvu  laceen,  Cucurbita* 
ceen  und  andere  lianenartige  Schlingpflanzen  ziehen. 

Die  Tiefland-  wie  Httgelregion  bringt  haupts&chlich  die  Culturpflanzen^ 
die  Fruchtbftume,  die  Gemüse  des  Landes  hervor. 

Gebaut  werden :  Zuckerrohr,  BaumwoUe,  Tabak,  Kaffee,  Cacao,  Mais, 
Beis  und  früher  auch  Indigo fera  tinetoria.  Als  Körnerfrüchte  findet 
man  neben  Reis  und  Mais  Panicum  miliaceum  und  Sorghum 
saccharatum;  nur  in  den  höchstgelegenen  Gegenden  Triticum  sa- 
tivnm,  Hordenm  vulgare  und  Avena  sativa.  Phaseolus 
lathjroides  und  angustif olius  begegnet  einem  überall,  Cytisus 
Capanus,  Phaseolus  vulgaris  und  Dolichus  vulgaris  dominiren 
in  den  Gärten  neben  Pisum  sativum  und  Cicer  arietinum.  Die 
Kartoffeln  werden  ersetzt  durch  Maranta  arandinacea  und  Indica,. 
Jatropha  Manihot  undcamanioc,  Santosoma  sagittaefolia, 
Arum  sagittaefolium  und  Canna  edulis;  Ipomoea  Batatas, 
Dolichos  tuberosus,  Dioscorea  sativa  und  alata  vervoll- 
ständigen mit  Phaseolus  tuberosus,  Helianthus  tuberosus^ 
Rajania  hastata  etwa  die  Reihe. 

Musa  paradisiaea,  regia,  violacea,  cambuse,  sapien- 
tium  stehen  bei  jedem  Hause;  Hibiscus  esculentus  und  Gab- 
dariffa,  Solanum  lycopersicum,  Cucurbita  Pepo,  venosa, 
Cucumis  compressus  und  auguria,  Solanum  melongena,. 
Lepidium,  Iberis,  Lactuca  Canadensis,  Baselia  rubra,. 
Cleome  pentaphylla,  Arum  sagittaefolium,  Crescentia 
edulis  liefern  Gemüse  aller  Art.  —  Von  europäischen  Pflanzen  wird  an 
geeigneten  Orten  gebaut:  Beta  vulgaris,  albida,  Brassica  ole- 
racea,  Botrys  capitata,  Sycios  edulis,  Asparagus  sativus, 
Brassica  napus,  Raphanus  sativus,  Daucus  Carota,  Ailium 
sativum,  A.  Cepa,  Pimpinella  Anisum,  Apium  graveolens,. 
A.  Petroselinum,  Sisymbrinm  nasturtium,  Anethum  foeni- 
G  u  1  u  m. 

An  Gewürzen  ist  vor  Allem  der  spanische  Pfeffer  zu  nennen,  voi^ 
dem  es  rothen,  gelben  und  grünen  giebt.  Dann  finden  sich  Pfeffer,  Senf, 
Vanille,  Muskatnuss,  Ingber,  Zimmt,  Nelkenpfeffer,  Kanell,  vielfach  fireilich. 
erst  eingeführt. 
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An  eMbaren  Früchten  iat  die  Insel  überreich.  Es  mögen  folgende 
Namen  angeführt  werden: 

Chry»ophyüum  caitUto  und  olifnforme*^  Ptndium  pomiferum,  pyriferum;  ver- 
iehiedene .  ilnono-SpecieB ;  Mamtnea  Amerieana ,  Citrus-Arten  ,  Oocoa  nueffera^ 
Mangifera  Indiea,  Punica  Qranatwn,  Bromelia  Ananas  wie  rubra,  Tamarindu» 
/luftca,  Sapota  Ackra»,  Spondias  myrobalanus^  Persea  grcttUHma^  Fragaria  veseOf 
Ft^M^Sorten,  Anacardium  oceidentale,  Cfucurbita  CvtruUus^  CSieumis  melo.  Pico- 
dendron  juglans  nnd  fraxinifolia^  Anaeardium  longifolium,  Chrysobalanu»  leaeOf 
Arachis  hypogaea,  Bronmum  alieaslrum^  Züdphu»  vtdgarUt  Artoearpu»  »neüa, 
Akeena  Afrieanüi  Malpigkia  urenty  Mimosa  Inga^  Jambosa  wilgarU,  Bheedia 
laterifoliaj  Melattoma  kirta^  Coccoloba  nivea,  Terminalia  Catappa,  Mimosa  scan- 
denSf  Omphalea  triandra  a.  0.  w.  u.  b.  w. 

Medicinischen  Werth  besitzen  eine  Reihe  von  Pflanzen  in  mehr  oder 
minder  hohem  Grade.  Gegen  Fieber  kennt  man :Cinchona  montan a, 
nitida,  angustit  olia,  Malpighia  crassifolia,  Gentiana 
ezaltata,  ▼erticill  a  ta ,  Quassia  Simarouba;  weiter  wirken 
drastisch  Psych otria  emetica,  Viola  Ipecacuanha,  polygala, 
calceolaria;  Ruellia  tnberosa,  patula  und  hispida;  Cassia 
kommt  vor  als  fistula,  senna,  acutifolia,  occidendalis;  pargativ 
sind  Jatropha  curcas,  mnltifida  wie  Convolvulus  Jalappa. 
Ihm  mögen  sich  anreihen  Smilax  sassaparilla  und  pseudochina; 
antisyphilitisch  sollen  wirken  Lobelia  syphilitica  wie  cardinalis; 
Kopaivabalsam  liefert  Copaifera  officinalis;  magenstärkende  Thee- 
anfgüsse  stellen  Hyptis  capitata,  verticillata,  spicigera, 
Veronica  frutescens,  Piper  plantagineum;  ihm  schliesst  sich 
an  Eupatorium  scandens;  eine  Art  Brustsyrup  liefert  Justinia 
pectoralis  wie  Gerardia  tuberosa;  gegen  Schlangengift  und  andere 
Wunden  gelten  Cissampelos  Pareira,  Momordica  charantia; 
abortive  Eigenschaften  hat  Trichilia  trifoliata.  Eine  Reihe 
anderer  Gewächse  steht  ebenfalls  in  dem  Rufe,  heilsam  zu  sein,  doch 
scheint  selbst  Tippenhaner  dieselben  mehr  als  Volksheilmittel  anzu- 
sehen. 

Zu  Flechtwerk  bieten  sich  viele  Kräuter ,  Gräser ,  Bastsorten 
n.  s.   w.   dar. 

Kautschuk  und  Gummi  liefern  Cliisea  rosea,  CastiUea  elas- 
tica,  Ficus  Indiea  wie  elliptica,  Therebinthus  Amerieana; 
Wachs  gewinnt  man  von  Myrica  cerifera;  Fackeln  bietet  E r i t hal is 
fruticosa  in  ihrem  dichten  und  harzigen  Holze.  Creecentia  cnjete, 
der  Calebassier,  stellt  Flaschen,  Becher,  Ta8sen  und  sonstiges  Hansgeräth 
zur  Verfügung,   wie  Cucurbita. 

Farbhölzer  sind  nicht  selten.  Bixa  orellana  verfügt  in  ihren 
Samenkörnern  Über  eine  prächtige  rothe  Farbe ;  blau  steht  in  der  überall 
verwildei*ten  Indigofera  tinctoriazur  Verfügung;  Haematoxylon 
campechianum  bildet  einen  Hauptausfuhrartikel;  Roth  liefern  Coul- 
teria  tinctoria  wie  Caesalpinia  Sappan,  Carmin  die  verwandten 
Bahamensis  und  crista;  Gelb  gewinnt  man  aus  Maclura  tinc* 
toria  und  Morus  tinctoria,  denen  sich  neben  seiner  Eigenschaft  als 
prächtiges  Bauholz  Xanthoxylum  caribacenm  anschllesst. 

An  sogenannten  harten  Hölzern  zur  Drechslerei  »ie  Möbeltischlerei 
a.  8.  w.  ist  kein  Mangel,  und  dürfte  es  zu  weit  führen,  dieselben  hier 
aufzuzählen. 
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Erwähnt  möge  werden  ab  wichtig  zum  Export  der  Mahagoni  (Swie- 
tenia  mahagoni),  deren  schweres  Hols  auf  dem  Waater  nicht 
schwimmt;  Guaja cum  officinale,  Bignonia  leacoxylon,  Fero- 
lia  variegata  (Marmorholz),  Robinia  Panococo  (Eisenhols).  Als 
merkwürdig  mag  mitgetheilt  werden ,  dass  Haiti  im  Jahre  etw^a  für 
100  000  Dollars  Bauholz  aus  den  Vereinigten  Staaten  einführt,  während 
Pinns  occidentalis,  balsamea  wie  Vertreter  anderer  Familien 
genug  auf  der  Insel  wachsen;  der  alte  Schlendrian  läset  es  eben  nicht 
dazu  kommen,  die  vorhandenen  Schätze  im  Inneren  auszubeuten. 

Der  Urwald  nimmt  noch  heute  fast  den  ganzen  mittleren  Theil  ein, 
wo  die  Blätterdecke  fast  undurchdringlich  für  Sonnenstrahlen  bt  und  wo 
Farren  in  grosser  Menge  prächtig  gedeihen. 

Die  Alpenregion  besteht  hauptsächlich  aus  Ljcopodium  Selago 
und  cernuum,  Mertensien,  Aspidien,  Pitcairnien,  Moosen  und 
den  Gewächsen,  welche  an  ähnlichen  Orten  stets,  wenn  auch  in  rer* 
Bchiedenen  Arten,  wiederkehren. 

Das  Werk  bt  auch  in  seinen  sonstigen  Theilen  ab  sehr  lesenawerih 
zu  empfehlen  und  wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  die  vielfach  unrichtigen 
Ansichten  über  die  Insel  zu  berichtigen. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Thomson^  J.  P.^  British  New  Guinea.  Succint  general 
notes  on  the  flora  of  British  New  Guinea  bj  Baron 
YOn  Maeller.  p.  218—221.  With  Map,  numerous  illustrations 
and  appendix.  8®.  XVIII,  336  pp.  London  (George  Philip  &  Son) 
1892. 

Müller  ist  der  Ansicht,  dass  die  Zahl  der  Gefasspflanzen  von  Neu- 

Guinea  etwa  4000  betragen  wird,   wenn  wir  bis  jetzt  auch  nur  ungefähr 

1500  Arten  kennen.     Vielfach  stimmt  die  Vegetation    mit  derjenigen  yon 

Südasien  und  Polynesien  überein. 

In  Bezug  auf  manche  Gattungen  glaubt  man  eine  australische  Bildung 

vor  sich  zu  haben  ;  so  im  Marsch-  bez.  Tief  lande  mit : 

Tetracera,  Eupomatia,  DroserOt  ffeamia,  Haifordia,  Rkutt  MuehUnbeckia, 
Pimdia,  Acaeiay  Älbitzia,  Ksnnedya,  Etualyptuu^  LeptoMpermum^  Melaleuca, 
Tristaniüj  Metronderos^  Fentlia^  Panax,  BankHa,  Qrevüleaj  Modeeca^  Wedelia, 
Alyxia,  Mitraeaomef  PlectratUhue ,  Josephinia,  Faradaya,  CUrodendron ,  Hae- 
modorumf  Hypoxie^  Ärthropodiumf  QeUonotpletium^  SchoentUy  Galmia,  Andropogon, 
Eriachne  und  Leptatpie, 

In  Bezug  auf  die  höher  gelegenen  Strecken: 

Styphelia,  Epüohium,  Galiutn,  Myosotie^  Euphrasia,  Araueariaf  Libertiaf 
AsteliOf  üncinia,  Carpha,  Agrostie,  Danthonia  und  Daweonia, 

Mit  nicht  identischen  Species  treten  in  New  Guinea  auf  Flindersia, 
Brachjchiton,  Olearia,  Vittadenia  und  Phyllocladns  u.  s.  w. 

Die  höher  gelegenenen  Striche,  welche  zum  Theil  durch  die 
geographische  Gesellschaft  von  Australien  erforscht  werden,  dürften  wohl 
manche  Repräsentanten  ergeben,  welche  entweder  mit  den  europäischen 
Arten  übereinstimmen  oder  ihnen  nahe  verwandt  sind;  dahin  sind  zu 
rechnen T h all ctr um,  Myrica,  Parnassia,  Pimpinella,  Viburnumi 
Valeriana,  Swertia,  Pedicularis,  Pingnicula  etc. 

An  technisch  verwerth barem  Holze  wird  nach  dem  bisher  Bekannten 
keiu  Mangel  sein. 


Digitized  by 


Googk 


Systematik.  —  Terstologie  und  PfluuenkrAaUieiteiL.  393 

Wm  die  Naiiriing  spendenden  GewächBe  anlangt,  so  sei  die  Sago- 
*wie  Cocospalme  erwähnt.  Znckerrohr  oder  Banane,  ursprfinglich  einge- 
ftthrt,  wird  von  den  Eingeborenen  Tielfach  getaut.  Phaseolns  Max. 
kommt  im  wilden  Zustande  vor,  ebenso  Reis  und  Dioscorea,  Kelnmbo, 
Njmphaea,  Lotus  stellata  wie  gigantea.  Bemerkenswerth  sind 
femer  Rubns  rosifolins,  Molnccanns  und  Macgregori«  Vitis- 
"Speeies  dürften  leicht  in  Cultnr  überzuführen  sein.  Ilippa  Cocco, 
Maclajana  wie  Erskineana  liefern  TafelfHlchte,  Ingwer,  Muskat- 
nüsse, Cassia,  Acorus  Calamus,  eine  Art  Tamariske,  Kürbis  und 
Ffeffor  seien  als  Wfirzgewächse  genannt.  Strjchnos  und  Soulamea 
kennt  man  als  Arzneimittel. 

lieber  technische  Gewächse,  gummi-  und  harzliefemde  Pflanzen 
bissen  wir  bis  jetzt  sehr  wenig,  da  zu  grosse  Strecken  noch  uner- 
-forscht  sind. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 


Vik,  Josef^  Eine  Cecidomjiden-Galle  auf  BiscuteUa  saxa- 
täis  Schleich,  aus  Val  Popena  in  Italien.  (Wiener 
Entomologische  Zeitung.      X.      p.  309—310.      Dazu  Tafel  IV.) 

Die  Blutenknospen  sind  hypertrophisch  und  bleiben  geschlossen;  ihre 
-Grösse  schwankt  zwischen  der  einer  Wicke  und  einer  Vogelkirsche  und 
ist  gewöhnlich  die  einer  Erbse.  Sämmtliche  Organe  sind  verdickt.  Ihre 
Deformation  wird  eingehend  beschrieben.  Vom  Stempel  sagt  der  Ver£ : 
«Uebrigens  erleidet  der  letztere  durch  die  Vergällung  ebenfalls  Verände- 
rungen. Während  der  Fruchtknoten  in  den  Blütenknospen  und  in  der 
normalen  Blüte  nicht  eine  Spur  seiner  künftigen  brillenähnlichen  Gestalt 
aufweist,  deutet  er  diese  bereits  in  der  Galle  an,  wenn  er  auch  eine  ge- 
^wisse  Verkümmerung  nicht  verkennen  lässt/  Ref.  möchte  einem  naheliegen- 
den Missverständnisse  vorbeugen.  Eine  durch  die  Vergällung  bewirkte  Be- 
schleunigung der  Entwicklung  des  Fruchtknotens,  die  man  aus  obiger 
Fassung  entnehmen  könnte,  kann  Verf.  nicht  wohl  angenommen  haben. 
Denn  die  annähernd  gleichaltrigen,  nicht  inficirten  benachbarten  Blüten 
dei-selben  Pflanze  haben  bereits,  wie  Abbildung  und  Beschreibung  dar- 
thun,  ihre  Früchte  zur  vollen  Grösse  entwickelt.  Es  handelt  sich  also 
nicht  um  eine  Veränderung  „durch^  die  Vergällung;  der  Fruchtknoten 
bat  nur  trotz  der  nicht  erfolgten  Oefiiiung  der  Blüte  seine  Forment- 
wickelnng  noch  etwas  fortgesetzt.  —  Urheber  der  Deformation  bt  eine 
Art  der  Gattung  Cecidomjia  Meigen ,  deren  bein weisse  Larve  in 
Mehrzahl  in  jeder  Galle  gefunden  wird  und  im  September  zur  Verpuppung 
in  die  Erde  geht. 

Thomas  (Ohrdruf). 


Kieffer,  JT.  J.,  Mittheilungen  über  Gallmücken.    (Berliner 
Entomologische  Zeitschrift.     Band  XXXVI.     p.  259—266.) 

Geschlossen  bleibende,  kurz  eiförmige  Blütenknospen  von  Saxi- 
/raga  granulata  mit  stark  angeschwollenem  Kelche  und  Blumenboden 
-enthielten  sohwefelgelbe  Larven,    welche   an   dem    Stempel   und   den  ver- 
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dickten  Staubgefässen  sangen  nnd  im  Mai  nnd  Juni  znr  Verpuppnng  in 
die  Erde  geben.  Die  Mücke,  Cecidomyia  Saxifragae  n.  ep.,  wird 
ausfUbrlicb  besebrieben  nnd  ist  nm  Bitsch  in  Lotbringen  sebr  bXufig.  — * 
Aus  dem  entomologiscben  Inbalt  ist  als  von  biologischem  Interesse  noch 
bervorzuheben,  dass  auf  p.  2B5  f.  Beobachtungen  Aber  Parasiten  von 
Gallmücken  niedergelegt  sind,  nämlich  über  ektoparasitiscb  an  den  Larven 
lebende  Lairen  anderer  Cecidomyia-  Arten,  die  auch  schon  Rübsaamen. 
beschrieben,  über  Hymenoptcren  und  über  eine  in  der  aasgebildeten  Mficke 
in  Unmengen  gefundene  Anguillula. 

Thomas  (Ofardmf). 


Kieffer,  J.  J.^  Zur  Kenntniss  der  Weidengallmficken. 
(Berliner  Entomologische  Zeitschrift.  XXXVI.  p.  241 — 258  mit 
Tafel  IX.) 

Verf.  hat  bereits  einige  Abhandlungen  über  neue  Cecidien  veröffent- 
licht, in  denen  er  in  dankenswerther  und  für  das  Gallenstudium  förder- 
licher Weise  die  Abgrenzung  des  Stoffes  nach  dem  Substrate  vollzog,  also- 
in  botanischem  Sinne  (vergleiche  die  früheren  Referate  im  Botan.  Cen- 
tralbl.).  Er  bietet  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  zu  dem  noch  keines- 
wegs erschöpften,  aber  auch  dnrcb  unzureichende  Beschreibungen,  sowie 
Verwechselungen  mehrfach  verwirrten  Capitel  dei  Weidengallen  werthvoUe- 
Aufklärungen  und  Bereicherungen. 

Neu  ist  die  von  Cecidomyia  clavifez  Kieffer  an  Salix  an- 
rita,  Caprea  und  cinerea  erzeugte,  kolbenförmige  Verdickung  und 
abnorme  weisse  Behaarung  der  Zweigspitzen ,  die  am  leichtesten  im 
Winter  an  den  entlaubten  Weiden  aufgefunden  wird  (Abbildung  in. 
Fig.  25).  Eine  Anzahl  (4 — 12}  deformirter  Knospen  stehen  gedriingt  und 
sind  ebenfalls  abnorm  behaart.  Jede  besteht  aus  einem  Büschel  kleiner,, 
fast  linealer  Schuppenblättchen,  zwischen  denen  in  einer  nach  unten  bi» 
ins  Holz  sich  erstreckenden  Höhlung  die  röthliche  Larve  de«  Cecidozoona- 
liegt.     Die  Knospen  entwickeln  sich  nicht,  der  Zweig  aber  verdickt  sieb* 

Ein  zweites,  ebenfalls  neues  Cecidium  besteht  in  einer  Auftreibung- 
der  Blattkißsen  und  Zweige  von  Salix  aurita  und  cinerea  ohne  Ver- 
kürzung und  ohne  abnorme  Behaarung  (Fig.  24  c).  Der  (einjährige)^ 
Zweig  ist  an  der  betreffenden  Stelle  oft  eingekrümmt  und  bei  gleich- 
zeitiger Deformation  von  mehreren  aufeinanderfolgenden  Knospen  bezw^ 
Blattpolstern  geschlängelt.  Von  der  Knospe  an  aufwärts  findet  sieb  in. 
der  Regel  am  Stengel  eine  etwa  5  mm  lange,  spitz  auslaufende  Ver- 
tiefung. Verf.  nennt  die  von  ihm  aufgezogene  Mücke  Cecidomyia 
pulvini  n.  sp.  Eine  ähnliche  Deformation,  die  aber  ausserdem  mit  einer 
Verkürzung  der  Internodien  verbunden  ist,  wurde  von  Giraud  1861  ab- 
gebildet. (Das  Substrat  dieser  ist  nicht  das  gleiche,  sondern  Salix, 
purpure a.  D.  Ref.)  Auch  G.'s  Übrige  Angaben  deuten  auf  eine 
specifische  Differenz  seiner  Mücke  von  C.  pulvini  Kieffer.  Giraud 
glaubte  dieselbe  mit  Cecidomyia  salicina  Schrank  identifidren  zo 
sollen,  welche  letztere  Art  der  Verf.  ab  nicht  mehr  feststellbar  dartbut 
und  deshalb  zu  streichen  empfiehlt.  Der  Name  C«  salicina  H.  Loevr 
und  Winnertz    sei   so    lange    als   Synonym    zu  C.  terminalis  H.  I.«oew^ 
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xa  Btelleii,  ab  von  beiden  Arten  oder  ihren    Gallen  Untencfaeidangsmerk' 
male  nicht  gegeben  werden. 

Verf.  beschreibt  femer  drei  neae  Gallmllcken,  welche  in  den  Zweigex^ 
leben:  Cecidomyia  meduUaris  Kieff.  im  Mark  der  nur  1 — 2  mm. 
dicken  Jahreatriebe  von  Salix  aurita,  ohne  Eraengung  einer  An- 
aehwellong;  C.  dubia  Kieff.  auf  S.  aurita  und  cinerea,  eine  dicke 
Anschwellung  (8 — 12  mm  breit,  15 — 20  mm  lang)  verursachend,  die  von» 
von  der  Galle  der  C.  s  a  1  i  c  i  e  Schrk.  bisher  nicht  unterscheidbar  ist  (ab- 
gebildet in  Fig.  24a),  und  C.  Karschi  Kieff.,  auf  S.  aurita  und 
cinerea  schwache,  walzen-  oder  spindelförmige  Anschwellung  der  dünnen 
Zweige  erzeugend  (flg.  24  b). 

Von  den  neuen  Arten  ist  Beschreibung  des  Insects  in  allen  Stadien, 
auch  Abbildung  der  für  die  Diagnose  wichtigen  Körpertheile,  besonders 
der  Sexualorgane ,  Flflgel  und  Brustgräten  gegeben.  Die  Objecte 
stammen  sämmtlich  aus  der  Umgebung  von  Bitsoh.  —  Ausserdem  enthält 
die  Arbeit  £rgilnzungen  zu  den  Beschreibungen  der  C.  rosaria  H.  Lw* 
und  C.  saliciperda  Duf. 

Thomas  (Ohrdruf). 


Borgmann^  Hugo,  Neue  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen über  Lärchenfeinde.  (Zeitschrift  für  Forst- 
und  Jagdwesen.  XXIV.  1892.  p.  749—764.  Mit  3  Figuren.) 
Die  Arbeit  behandelt  Verbreitung  und  Schädlichkeit  des  gaUen- 
bildenden  Kleinschmetterlings  Grapholitha  Zebeana  Rtzb .  Die 
Angaben  der  neueren  forstlichen  Fachlitteratur  (z.  B.  Hess,  Forst- 
Bchutz  1887),  nach  welchen  dieser  Wickler  selten  sei  und  nur  dem  öst- 
lichen und  sädHchen  Deutschland  ansugehören  scheine,  werden  ergänzt 
durch  den  Hinweis  auf  die  llittheüung  des  Referenten  (auch  abgedruckt 
im  Botan.  Centralbl.  Bd.  VII.  p.  877  f.)  und  durch  viele  Beobachtungen 
in  Hessen,  sowohl  eigene  des  Verf.  als  solche,  die  durch  ihn  angeregt 
wurden.  Hiemach  ist  der  Schmetterling  im  Revier  Oberaula  mindestena 
seit  10  Jahren  vorhanden  nnd  überhaupt  überall  in  Hessen  gefunden 
vrorden,  wo  Lärchenbestände  auf  seine  Gallen  hin  durchsucht  worden 
sind.  Die  Aeste  40  jähriger  Lärchen  erwiesen  sich  bis  in  die  12 — 15  m 
hohen  Spitzen  überaus  reich  mit  Zebeana-Gkülen  besetzt;  auch  an 
jungen  Lärchen,  namentlich  an  Anflug  unter  älteren  Stämmen  sind  sie 
dort  überaU  zu  finden.  Verf.  gibt  in  Tabellenform  auf  mehr  als  8  Druck- 
seiten die  Analyse  von  zwei  gerillten  Lärchen  von  11,77  und  7,70  m 
Höhe,  die  erste  anscheinend  frohwüchsig  und  gesund ,  die  zweite 
rückgängig  und  im  Absterben,  von  denen  an  jener  160,  an  dieser  105 
jüngere  nnd  alte  Gallen  gezählt  wurden.  Die  Tabelle  registrirt  für  jeden 
4st  dessen  Alter,  Länge,  bei  den  ganz  oder  z.  Th.  dürren  die  Länge 
der  trocknen  Spitze  und  endlich  die  Anzahl  der  Gallen,  letztere  in  sieben 
Rubriken  vertheilt  nach  dem  Alter  der  Gallen,  sowie  ihrem  Vorkommen 
am  benadelten  oder  dürren  Theile  des  Zweiges.  Verf.  sagt  p.  754: 
^Eine  Vergleichung  der  beiden  Analysen  lässt  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Vermuthung  begründet  eischeinen,  dass  Zebeana  bei  einem 
solchen  Auftreten  allein  (!  D.  Ref.)  im  Stande  ist,  selbst  40jährige 
Lärchen  zum  Absterben  zu  bringen^  und  hebt  im  unmittelbaren  Anschlusa 
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«n  diesen  Satz  ein  Resultat  aua  den  Analysen  herror,  das  aagenschein- 
lioh  eine  Bestätigiing  obiger  Vennathnng  enthalten  soll.  Es  ergibt  sich 
nämlich  ans  den  Tabellen,  dass  bei  jedem  der  zwei  Bttame  die  Längen- 
4iamme  der  trockenen  Asttheile  (bei  I  8887  cm,  bei  II  4948  cm),  ansge- 
drttckt  in  Procenten  (80,5  pOt.  resp.  65,5  pCt.)  der  Gesammtlinge  aller 
grttnen  und  dttrren  Aeste  (12  741  resp.  7557  cm)  fiut  genan  gleich  ist 
-der  Anzahl  der  an  den  trocknen  Aesten  befindlichen  Gallen  (82  resp.  75), 
ausgedrückt  in  Procenten  (80  resp.  70  pCt.)  der  Gesammtanzahl  der 
Oallen  dos  betreffenden  Baumes  (160  resp.  105),  „mithin  eine  geradezu 
frappante  Uebereinstimmnng  der  trockenen  Asttheile  mit  der 
'Zahl  der  daran  befindlichen  Gallen".  Nach  Ansicht  des  Referenten,  der 
aich  nicht  enthalten  kann,  Kritik  zu  ttben,  lässt  sich  hieraas  schlechter- 
dings kein  Beweis  fär  die  Schädlichkeit  des  Wicklers  ableiten;  Ref. 
muss  Tielmehr  annehmen,  dass  Verf.  sich  über  die  eigentliche  Bedeutung 
dieser  „frappanten  Uebereinstimmung'*  (die  Worte  6ind  im  Original  wie 
«oben  durch  gesperrten  Druck  betont)  nicht  völlig  klar  geworden  ist. 
Dieselbe  sagt  nicht  etwa:  je  mehr  Galleo,  desto  mehr  dürre  Aeste;  die 
Uebereinstimmung  sagt  vielmehr  gar  nichts  weiter,  als  dass  die  Vor- 
theilung  der  Gallen  über  grüne  und  dürre  Aeste  des  Baumes  eine  gleich- 
massige  ist,  d.  h.  dass  die  „Gallendich  t  e^  (Ref.  bildet  diesen  Aus- 
•druck  nach  Analogie  von  Bevölkerungsdichte  und  versteht  in  vorliegendem 
Falle  darunter  den  Quotienten  von  Astlänge  und  Gallenanzahl)  auf 
grünen  und  abgestorbenen  Aesten  gleich  g^ss  gefunden  wurde.  Daraus 
Ist  aber  im  Gegen theil  die  Schlnssfolgerung  zu  ziehen,  dass  das  Grün- 
bleiben oder  Absterben  von  der  Anzahl  der  Gallen  allein  nicht  abhängig 
gewesen  sein  kann.  —  Berechnet  man  für  die  beiden  Lärchen  die 
„Gallendichte^  aus  den  oben  angeführten  Zahlen  des  Verf.,  so  findet 
man  sie  in  der  That  beim  „frohwttchsigen"  Baum  etwas  geringer  als 
beim  „rückgängigen^ ;  dort  kommt  eine  Galle  auf  etwa  80  cm  Astlänge, 
hier  auf  72  cm.  Aber  diese  Differenz  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  nicht 
erheblich  genug,  um  für  sich  allein  den  Unterschied  im  Gesundheits- 
zustände beider  Bäume  zu  erklären. 

Schädliche  und  tödtliche  Einwirkung  ist  zweierlei.  Die  Schädlichkeit 
•der  Zebeana  ist  zweifellos  und  u.  a.  dnrch  das  zuweilen  eintretende 
Absterben  der  Aeste  aufwärts  von  der  Galle  ab  ersichtlich.  Die  Fähig- 
keit, den  ganzen  Baum  zum  Absterben  zu  bringen,  erlangt  aber  der 
Wickler  nur  durch  die  Bundesgenossenschaft  anderer  schädlicher  Einflüsse, 
hauptsächlich  des  Krebspilzes,  der  Peziza  Willkommii  Hart.,  deren 
Vorkommen  an  den  beiden  Lärchezi  in  den  Analysen  auch  mehrfach 
erwähnt  wird,  beim  ersten  Baum  dreimal,  beim  zweiten  sechsmal,  was  bei 
der  geringeren  Grösse  und  Gesammtastlänge  des  zweiten  Baumes  eine 
drei'  bis  vierfache  Menge  von  Krebsstollen  bedeutet.  In  einer  p.  768 
abgedruckten  brieflichen  Mittheilung  bestätigt  Professor  R.  H  a  r  t  i  g,  dass 
das  ihm  von  Oberaula  gesandte  Material  deutlich  erkennen  lasse,  wie  die 
Frassstellen  der  Wicklerraupe  die  Eingangspforten  für  den  Pilz  bilden, 
also  eine  völlige  Analogie  bestehe  mit  dem  Compagniegeschäft  von 
Orapholitha  pactoiana  und  Nectria  Cucurbitula  bei  der  Fichte. 

Dem  Aufsatz  sind  drei  Abbildungen  von  Zebeana-Gallen  ver- 
schiedenen Alters  beigegeben  (Fig.  1.  und  2  sind  der  1882  erschienenen 
Forstzoologie  von  AI  tum  entnommen.  Ref.).  Thomas  (Ohrdraf). 
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Lagerheim^  6.  T.»  Einige  neue  Acarocecidieu  und  Aca* 
rodomatien.  (Berichte  der  Deutsch,  bot.  Oesellschaft.  1892. 
Heft  10.     p.  611.) 

Verf.  beschreibt  zuerst  ein  auf  den  Früchten  von  Opuntia 
ejlindrica  DC.  bei  Qoito  häufig  yorkommendes  Phytoptocecidium*^ 
Die  runden  Frttehte  haben  nonnalerweise  flache  Mamillen  und  sind  dorn- 
los. Wenn  sie  von  Phytoptus  befallen  sind,  ist  ihre  Gestalt  mehr 
birnenförmig  oder  unregelmfissig  eiförmig;  die  Mamülen  erscheinen  ver- 
längert und  dabei  etwas  angeschwollen.  Der  Achselspross  der  Mamille 
wird  durch  den  Angri£F  der  Milbe  deformirt  und  zeigt  sieb  in  eine  Menge 
von  Haaren  und  bandförmigen  Zotten  aufgelöst«  Diese  Zotten  sind  ala^ 
rudimentäre  Domen  aufzufassen.  Wenn  die  Gallen  zufliUig  von  den 
Milben  verlassen  werden,  so  bildet  sich  über  dem  Vegetationspnnkt  eine- 
Korkschicht,  und  sämmtliche  Haare  und  Zotten  werden  abgestossen. 

An  Capsicum  pubescensR.  et  Pav.  und  Solanum  Pseudo- 
quina  St.  Hil.  wurde  häufig  ein  Er  ine  um  beobachtet.  An  ersterer 
Pflanze  tritt  es  als  weisser,  später  braun  werdender  Filz  an  den  Stengeln,. 
Blättern.  Kelch-  und  Blumenkronen  auf.  Bei  letzterer  Art,  von  einer 
Cecidophyes  verursacht,  tritt  die  Gallenbildung  nur  an  der  Unterseite 
der  Blätter  auf  und  bildet  einen  lockern,  gegen  die  Blattmitte  dichteren 
Filzüberzug. 

Acarodomatien  sind  namentlich  bei  Solanum  Pseudoquina 
in  den  Nervenwinkeln  der  Blätter  häufig.  Verf.  giebt  eine  Uebersicht 
über  die  bisher  bei  Solanaceen  beobachteten  Acarodomatien  und 
schildert  die  verschiedenen  Typen  derselben  bei  dieser  Familie.  Für  die 
weiteren  Einzelheiten  sei  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen. 

Lindau  (Berlin). 

Giard,  A.^  Nouvelles  ätudes  sur  le  Lachnidium  acridiorvm 
Gd.,  Champignon  parasite  du  criquet  p^lerin.  (Revue 
g^nirale  de  botanique.    Tome  IV.    1892.    p.  449—461.    Tafel  9.) 

Aus  Algerien  wurden  dem  Verf.  Wanderheuschrecken  zugcbandt,  die 
Ton  einem  auf  denselben  schmarotzenden  Schimmelpilz  getödtet  worden 
waren,  in  welchem  die  Kolonisten  bereits  den  Retter  in  der  Heuschrecken- 
noth  erblicken  wollten. 

Die  Cultur  des  Pilzes  auf  verschiedenen  Insecten  ergab  ungünstige 
Resultate,  dagegen  entwickelte  er  sich  in  geeigneten  Nährmedien  sehr 
üppig  und  zeigte  einen  auffallenden  Polymorphismus. 

Zwei  Formen  sind  bereits  auf  den  inficirten  Heuschrecken  sichtbar^ 
und  werden  vom  Verf.  als  Cladosporium,  bezw.  Fusarium  bezeichnet. 
In  der  Cultur  (Kartoffel,  Pepton-Gelatine  oder  Pepton-Agar)  geht  die 
erstere  Form  sofort  in  die  zweite  über  und  letztere  giebt  noch  zu  mehreren 
anderen  distincten  Formen  den  Ursprung. 

Verf.  stellt  den  Pilz  in  die  Verwandtschaft  von  Cladosporium 
berbarum,  welches  ähnliche  Parallelformen  zeigt,  und  vermuthet,  das» 
apätere  Untersuchungen  seine  Zugehörigkeit  zu  den  Sphaeriaceen  oder 
den  Perisporiaceen  erweisen  werden. 

Auf  die  Bedeutung  des  Pilzes  für  die  Zerstörung  der  Heuschrecken 
ist    grosses  Gewicht   nicht   zu  legen,    und  Verf.  tadelt  in  schärfster  Weise- 
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4a8  Verfahren  gewisser  Forscher,   welehe,    Ton  Reclamesucht  geleitet,   die- 
selbe weit  übertrieben  haben  sollen. 

Schimper  (Bonn). 

Ladwlg^  F.,  Ein  neuer  Pilzflaas  der  Waldbftume  und 
der  Aseobolus  CoHantini  Roll.  (Forstlich - natorwissenschaftL 
Zeitschrift.     1893.     Heft  1.     3  pp.) 

Bef.  fand  an  Buchenstttmpfen  des  Steinhttbels  bei  Greiz  Anfangs 
October  1892  einen  chocoladebraanen  Schleimfluss  Ton  sehr  massiger  Ent- 
wicklang, dessen  Hanptbestandtheil  neben  rothbraunen  Baclllen-Zoogloeen 
«in  Oidium  bildendes  Mvcel  darstellte,  aus  welchem  sich  unter  der  Glas- 
glocke heerden weise  sahlreiohe  Frachtkörper  des  1887  Ton  Costantin 
bei  Paris  aufgefundenen  A  s  c  o  b  o  1  a  s  C  o  s  t  a  n  t  in  i  Rolland  entwickelten. 
Brefeld  hat  Oidien  ausser  bei  Endomyces  bei  Bas  idiomyceten 
(Collybia  etc.)  und  bei  wenigen  Ascomyceten  (Calloria  fusa- 
rioides  und  Ascobolus  denudatus)  beobachtet.  Das  Oidienmycel 
des  Ascobolus  Costantini  zeigt  eine  meist  regelmftssige  unilaterale 
Verzweigung,  wie  die  des  Endomyces  Magnusii,  die  sehr  dttnnen 
Aeste  sind  jedoch  nicht  starr,  wie  bei  letzterem  Pilz,  sondern  sehr  Ter- 
l&ngert,  schlank,  bogig,  zuweilen  fast  wellig  gekrümmt.  Ihr  Durchmesser 
beträgt  nur  4 — 6  /u  (wie  die  Dicke  der  Oidiumsporen),  während  die  Fäden 
des  Endomyces  Magnusii  meist  8 — 10 /u  und  die  des  Endomyces 
vernalis  nur  8 — 4  fi  Durchmesser  haben. 

Wie  bei  anderen  Schleimflttssen,  so  war  auch  hier  eine  reiche  Fftona 
von  Insectenlaryen,  Nematoden  (Rhabditis)  etc.  vorhanden. 

Zum  Schluss  stellt  Ref.  noch  einmal  die  bisher  im  Blutungssaft  der 
Buchen  beobachteten  Pilz-Schleimflüsse  zusammen,  die  die  Beobachtung 
des  Forstmannes  insofern  verdienen,  als  sie  den  Safterguss  unterhalten, 
die  Vemarbung  frischer  Wunden  der  Buchen  hintanhalten  und  die  Vor- 
bedingung für  die  Entwicklung  von  Wundparasiten  schaffen.  Es  sind 
dabei  folgende  Urheber  beobachtet  worden: 

1.  Fusarium  aquaeductuum  Lagerh.  (Moschuspilz)  mit  einem 
Leptothriz  (rother  Iluss), 

2.  Spirillum  endoparagogicum  Sorokin, 
8.  Ascoidea  rubescens  Brefeld, 

4.  bei  dem  schwarzen  (der  Stiefelwichse  ähnlichen)  Fiuss  Bakterien 
{im  Holz)  und  Algen  —  in  einem  Falle  vorwiegend  Scytonema  Hof- 
nianni,  in  anderen  Fällen  Hormidium  parietinum,  Chthono- 
blastus  Vaucheri,  Gloeotila  protogenita,  Pleurococcns 
vulgaris,  Cystococcus  humicola^  Stichococcus  bacillaris, 
Kavicula  borealis,  N.  Seminulum  etc. 

5.  bei  dem  chokoladefarbenen  Fluss  Bakterien- Zoogloeen  und  die 
Oidienform  des  Ascobolus  Costantini. 

Ludwig  (Grdi). 

Heckel,  Ed.,  Sur  le  Dadi-Go  ou  Balanoounfa  {CeratarUkera 
Beaumetzü  Ed.  Heckel),  plante  nonvelle  cleistogame  et 
distopique,  usit^e  comme  taenifuge  sur  Ta  c6te 
occidentale    de    l'Afrique    tropicale.     (Extrait  des  An» 
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nales  de  la  Facult6  des  Sciences  de  Marseille.  30  pp.  3  Tafeln.) 
Marseille  1891. 

Die  Westküste  von  Afrika;  welche  bereits  eine  grosse  Zahl  interessanter 
Pflanzenneuheiten  geliefert  hat,  ist  die  Heimath  der  neuen  Arzneipflanze, 
welche  sowohl  ihrer  chemischen  und  therapeutischen,  wie  ihrer  biologischen 
Eigenschaften  halber  besondere  Beachtung  verdient  und  welche  Verfasser 
als  zu  der  von  Lestiboudois  aufgestellten  Gattung  Ceratanthera 
der  Scitamineen  (Tribus  Mantisieen)  gehörig  erkannt  und  Ceratan- 
thera Beaumetzii  benannt  hat. 

Die  Pflanze,  deren  Verbreitung  vom  Senegal  bis  Sierra- Leone  (vom 
8. — 15.  Grad  nördlicher  Breite)  constatirt  ist  und  von  den  Völkern  des 
westlichen  Afrikas  als  Bandwurm-  und  Purgirmittel  gebraucht  wird,  führt 
in  ihrer  Heimath  verschiedene  Namen,  Dadigo,  Dadigogo,  Balancunfa, 
Fouff,  Dialili,  Barolili,  Garaboabire,  Bachunkarico,  Abobolo,  Paqud  etc. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  Dlmorphismas  der  merkwürdig  ge- 
stalteten Blüte,  deren  Griffel  den  Staubfaden  und  das  Connectiv  durch- 
wächst und  deren  Antheren  besondere  Anhängsel  eigener  Art  besitzen. 
Es  kommen  nämlich  nach  den  bisherigen  Ei*fahrungen  und  Untersuchungen 
des  Verf.  bei  dieser  Pflanze  einmal  lebhaft  orange  geerbte  chasmogame 
Blüten  vor  und  kleistogame  Blüten  von  wesenüich  abweichendem  Bau. 
Die  ersteren  sind  unfruchtbar,  aber  an  der  Stelle  jeder  Blüte  tritt  eine 
erbsenförmige  Bulbille  auf,  welche  sich  auf  Kosten  eines  Ovulums  und 
der  Wände  des  Ovariums  entwickelt,  welche  damit  ein  Ganzes  bilden.  Dieses 
apogamische  Fortpflanzungsorgan,  das  sich  auch  bei  anderen  Mono- 
cotyledonen,  besonders  bei  den  Crinum -Arten  findet,  wird  in  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  gewöhnlich  als  Soboles  zum  Unterschied  von  Bul- 
billen  anderen  Ursprungs  bezeichnet.  Kleistogame  Blüten  und  die,  zwar 
unfruchtbaren,  aber  mit  Apogamie  verbundenen  chasmogamen  Blüten  werden 
nicht  nur  auf  verschiedenen  Stöcken,  sondern  allem  Anscheine  nach  an 
verschiedenen  Wohnorten  der  Pflanze  gebildet,  eine  Erscheinung,  wie  sie 
auch  bei  Linaria  spuria  und  Pavonia  bekannt  ist  und  die  vom  Verf. 
mit  dem  Namen  Ditopismus  bezeichnet  wird.  Die  eigenartigen  morpho- 
logischen Verhältnisse,  welche  sich  in  den  kleistogamischen  Blüten  der 
Ceratanthera  Beaumetzii  finden,  kehren  wieder  in  den  entwickelten 
chasmogamen  Blüten  einer  anderen  neuen  afrikanischen  Art,  der  ver- 
wandten Gattung  Zerumbet,  bei  der  gleichfalls  als  Purgativ  benutzten 
Zerumbet  Autrani  Ed.  Heckel  n.  sp.  (von  den  Eingeborenen  Essoun 
genannt).  Auf  die  eingehende,  durch  z.  Th.  colorirte  Abbildungen  er- 
läuterte Beschreibung  der  beiden  Pflanzen  sei  hier  nur  verwiesen,  da  ein 
Verständniss  der  merkwürdigen,  zum  Theil  noch  unenträthselten  Bauverhält - 
nisse  ohne  Abbildungen  durch  ein  kurzes  Referat  nicht  wohl  herbeigeführt 
-werden  dürfte. 

Nächst  der  geographischen  Verbreitung  und  den  morphologisch- 
biologischen Verhältnissen  der  Ceratanthera  Beaumetzii  wird  be- 
sonders die  Verwendung  der  Pflanze  („Dadi-gogo*'  oder  „Balancunfa*) 
«Is  Arzneimittel  in  der  vorliegenden  Abhandlung  erörtert.  Die  Pflanze 
wird  von  den  verschiedenen  Stämmen  Westafrikas  tbeils  als  Band  Wurm- 
mittel, theils  ab  Purgirmittel  besonders  in  der  Form  der  firischen 
Rhizome  (oder  der  Stengel)  verwendet  und  ist  ihre  Wirkung  auch  von 
«uTopäiaehen   Aerzten   wie    Corre    u.  A.    experimentell   bestätigt  worden. 
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Die  chemiBche  Analyse  von  Prof.  Schlagdenhauffen  in  Nancy  ergal^ 
hauptBftcblich  2  Stoffe,  die  besondere  Beacbtung  verdienen,  eine  nach 
Kopaiva  riechende  harzige  Substanz,  die  in  Aether  und  Petroleum  lös- 
lich ist,  und  ein  charakteristisches  Gel.  Die  anderen  Prodncte,  welche  die- 
Analyse  des  Wurzelstockes  ergab,  waren  Tannin,  Pblobaphene,  Glukose^ 
Gummi  und  Farbstoffe. 

Versuche,  welche  in  Frankreich  mit  dem  Bandwurmmittel,  das  in 
Afrika  unfehlbare  Wirkung  haben  soll,  gemacht  worden  eind,  verliefen 
ohne  sichere  Wirkung,  in  einem  Falle  war  die  Wirkung  wenigstens  nicht 
zweifellos  durch  die  neue  Drogue  herbeigeführt  worden.  Verf.  vermuthet 
daher,  dass  die  wurmwidrige  Substanz  bisher  nur  durch  die  wässerigen 
Dekokte  in  der  Heimath  der  Pflanze  gewonnen  worden  sei. 

Ludwig  (Greis). 

Schloeslng,  Th.^  Contribation  ä  r^tude  de  la  fermen- 
tation  en  cases  du  räp^.  Daröle  des  transTasementB^ 
(Memorial  des  manufactures  de  l'^tat.  Tome  II.  Livr.  2.  189L 
p.  192-210.) 

Seine  im  ersten  Bande  derselben  Zeitschrift  (p.  514 — 552),  sowi«^ 
im  Heft  1  des  Bandes  II  (p.  119 — 136)  mitgetheilten  Untersuchungen 
über  Tabaksfermentation  setzt  der  Verf.  hier  fort,  indem  er  den  Einflus» 
des  Umsetzens  der  Haufen  auf  die  Kohlensäure-Ausscheidung  des  fermen- 
tirenden  Tabaks  prüft.  Er  findet  eine  Erhöhung  der  Kohlens&ure-Ans- 
scheidung  gleich  nach  dem  Umsetzen,  wohl  infolge  des  dabei  erfolgenden 
Sauerstoffszutritts,  dann  aber  allmähliches  Sinken  der  Kohlensäure-Ana* 
Scheidung.  Unter  Umständen  fand  Verf.  in  der  Luft  der  in  Fermentation  be- 
findlichen Stöcke  einen  grösseren  procentischeu  Gehalt  an  Kohlensihur» 
and  Sauerstoff  zusammen,  als  dem  Verbal tniss  in  der  Atmosphäre  ent- 
spricht (21  ^'/o).  Der  Gehalt  an  CDs  +  Os  stieg  bis  auf  35®/o ,  eio 
sicherer  Beweis,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  abgegebenen  Kohlensäure 
anaeroben  Gährungen  im  Tabak  seine  Entstehung  verdankt,  p.  208  giebt 
Verf.  eine  Abbildung  und  Beschreibung  von  zwei  im  fermentireiideii 
Tabak  reichlichst  vorhandenen  und  thätigen  Bakterien,  aber  leider  so  weni^ 
charakteristisch,  dass  man  unmöglich  etwas  damit  anfangen  kann. 

Behrens  (Karlsrahe.) 


Dni«k  TOB  0«br.  Oottkelfl  1b  Oftiiel. 
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Zasammenfassende  Uebersichten. 


Sammel-Beferate 
ans  dem  Oesammtgebiete  der  Zellenlehre. 

Von 

Dr.  A.  Zimmermann 

in  Tübingen. 


7.  Das  speclelle  Yerlialten  der  Kerne  bei  den  yerschiedenen 

Gewftehsen. 

Nachdem  in  den  vorausgehenden  Referaten  die  allgemeinen  Eigen- 
sehaften  der  Zellkerne  besprochen  wurden,  soll  nun  das  Verhalten  der 
Kerne  in  den  verschiedenen  Gewächsen,  speciell  die  bei  der  Bildung  der 
Fortpflanznngsorgane  zu  beobachtenden  Erscheinungen,  ausführlich  behandelt 
werden.  Es  wird  aus  dieser  Litteraturttbersicht,  in  die  ich  auch  die  älteren 
Arbeiten,  soweit  sie  zur  Zeit  noch  Berücksichtigung  zu  verdienen 
schienen,  mit  aufgenommen  habe,  zur  Genüge  hervorgehen,  wie  lückenhaft 
unsere  diesbezüglichen  Kenntnisse  zur  Zeit  noch  sind.  So  scheint  es  mir 
denn  auch  noch  nicht  möglich,  von  der  Rolle  des  Zellkernes  bei  der 
Büdusg  der  Fortpflanzungsorgane  der  verschiedenen  Gewächse  eine  auch 
nur  einigermaassen  abgerundete  und  abschliessende  Schilderung  su  ent* 
werfen.  Es  dürften  demnach  auch  die  Schlüsse  und  theoretischen  Be- 
trachtungen, welche  verschiedene  Autoren  an  ihre  Beobachtungen  geknüpft 
haben,  einen  nur  sehr  ephemeren  Werth  besitzen  und  sollen  auch  in 
diesem  Referat,  in  dem  nur  eine  Zusammenstellung  der  thatsächlichen 
Beobachtungen  bezweckt  wird,  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben.  Die 
über  die  Function  der  Kernes  gemachten  Beobachtungen  sollen  Übrigens 
im  nächsten  Referat  gesondert  besprochen  werden. 

Bezüglich  der  Anordnung  des  Stoffes  habe  ich  mich  im  Wesentlichen 
an  Warming  (I)  angeschlossen. 

I.    ThdUophyten. 
A.  Algen. 

1 .   Diatomeae. 

Die    Diatomeen    enthalten   wohl    stets   nur   einen    Kern   in  jeder 
Zelle.     Allerdings  liegt  in  dieser  Hinsicht   eine    abweichende  Angabe  von 
Koslowskij  (I)  in  der  Litteratur  vor,  nach  der  die  Zellen  von  Pinnu- 
Bcihefl  VL  B«t.  CeutndbL  189S.  26 
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laria  oblongo-linearis  stets  zwei  Kerne  in  jeder  Zelle  enthalten 
«ollen.  Dieselben  sollen  in  einer  Ansammlang  dichteren  Plasmas  liegen, 
welche  nach  aussen  durch  ein  stark  lichtbrechendes  plasmatisclies  Häntcben 
begrenzt  wird.  Es  scheint  mir  somit  nach  dem  mir  allein  zugänglichen 
Referate,  das  über  die  Präparationsmethode  etc.  keine  Angaben  enthält^  nicht 
aasgeschloBsen ,  dass  es  sich  hier  um  eine  Verwechslung  von  Kern  und 
Nucleolus  bandelt,  und  dass  jene  Plasmaansammlung  in  Wirklichkeit  den 
Kern  darstellt. 

2.   Schizophyceae. 
a)  Cyannphyceen. 

Da  die  meisten  Cyanophyceen  bezüglich  der  Kerne  ein  von  den 
übrigen  Gewächsen  abweichendes  Verhalten  zeigen,  so  scheint  es  berech- 
tigt,  diejenigen  bisher  zu  den  Cyanophyceen  gerechneten  Arten,  welche 
unzweifelhaft  ganz  normale  Kerne  besitzen,  mit  Hieronymus  (I.  469) 
▼on  denselben  ganz  abzutrennen.  Es  gehören  hierher  namentlich  folgende 
Arten : 

Bei  Qlaucocystis  Nostochinearum  beobachtete  Hier onymas 
(I.  464)  einen  mit  deutlichem  Nacleolus  versehenen  Zellkern  in  jeder  Zelle. 
Der  genannte  Autor  konnte  hier  auch  einmal  regelmässige  Kemtheilungs- 
fignren  beobachten,  doch  genügte  das  vorliegende  Material  nicht  zur  Fest- 
stellung weiterer  Details.  Bei  Chroothece  rupestris  und  Rich- 
ter iana  finden  sich  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Schmitz 
(cf.  Hansgirg  I.  20.  Anm.)  und  Hieronjmus  (I.  469)  scharf  be- 
grenzte Zellkerne.  Dasselbe  gilt  auch  von  Phragmonema  sordidum 
(cf.  Schmitz  IV.  173.  Anm.  und  Hieronymus  I.  470).  Bei  Chroo- 
dactyion  Wolleanum  beobachtete  Hansgirg  (I.  15)  einen  Zellkern 
in  jeder  Zelle.  Schliesslich  fand  Hieronymus  (I.  471)  einen  Zellkern 
in  den  Zellen  der  von  A.Weber  van  Bosse  (I)  beschriebenen  Cya- 
noderma  Bradypodis.  Einer  Bestätigung  bedürftig  scheinen  jedoch 
die  Angaben  von  Reinhardt  bezüglich  Glauconema  und  die  von 
Lagerheim  über  die  Zellkerne  von  Gloeochaete  (cf.  Hieronymns 
I.   470). 

Sehr  von  einander  abweichende  Ansichten  liegen  nun  aber  zur  Zeit 
über  die  Kemstructur  der  echten  Cyanophyceen  vor. 

Allerdings  fehlt  es  auch  nicht  an  Angaben,  nach  denen  bei  ihnen 
echte  Kerne  vorkommen  sollen.  So  giebt  Wille  (IL  243)  das  Vor- 
kommen nucleolenhaltiger  Zellkerne  für  Tolypothrix  lanata  an; 
femer  berichtet  Scott  (l),  dass  er  bei  mehreren  Oscillaria  spec.  und 
bei  Tolypothrix  coactilis  unter  Anwendung  verschiedener  Tinctions- 
methoden  centrale  Kerne  gesehen  habe,  die  ein  dem  sogenannten  Knfiuel- 
stadium  entsprechendes  Aussehen  besassen.  Auch  Kemtheilungsfiguren, 
sogar  achromatische  Fäden  sollen  nach  den  Angaben  dieses  Autors  vor- 
kommen. 

Ferner  beobachtete  Dangeard  (IV)  bei  Merismopedia  con- 
voluta  bei  der  Fixirung  mit  Alkohol  und  Färbung  mit  Haematoxylin 
einen  grossen  centralen  Kern,  der  meist  scharf  gegen  das  Cytoplasma  ab- 
gegrenzt war.  Derselbe  erschien  bald  homogen,  bald  etwas  granalirt; 
grössere  Körnchen  konnten  in  demselben  nicht  unterschieden  werden. 
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Auch  Zacharias  (II)  fand,  dass  bei  den  verschiedtjnsten  Cyano- 
phyceen  ein  farbloser  Centraltheil  vorhanden  IbI,  der  ein  die  Nuclein- 
reactionen  zeigendes  Gerttst  besitzt.  Auf  der  anderen  Seite  spricht  jedoch 
gegen  die  Remnatur  dieser  Centralsubstanz  die  ebenfalls  von  Zacharias 
nachgewiesene  Thatsache,  dass  die  auf  Nnclein  reagirende  Substanz  im 
Centraltheil  nur  nnter  bestimmten  Culturbedingungen  angetroffen  wird  und 
^ass  Fäden,  die  vorher  reich  an  jener  Substanz  waren,  durch  Veränderung 
der  Lebensbedingungen  von  dei  selben  ganz  befreit  werden  können.  Auch 
verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  die  ZeUen  ein  und  desselben  Fadens 
häufig  sehr  verschieden.  Dass  die  Einschlüsse  der  Oscillarienzellen 
durch  verschiedenartige  Culturbedingungen  in  erheblicher  Weise  verändert 
werden  können,  geht  übrigens  auch  aus  den  Untersuchungen  von  Marx 
•(I)  hervor. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bütschli  (II  und  I.  75)  soll 
der  Centraltheil  der  Cyanophyceen  zellen  eine  wabige  Structur 
besitzen ;  er  deutet  denselben  auch  direct  als  Zellkern.  Ausserdem  fand 
Bütschli  sowohl  in  dem  Centraltheil  als  auch  in  der  Rinden- 
schicht durch  Haematoxylin  stark  tinctionsfähige  ^Körner ^,  die  er  für 
Analoga  der  Chromatinkugeln  hält;  ähnliche  Körper  konnte  übrigens 
Bütschli  auch  bei  verschiedenen  D 1  a t o m e e n  und  Flagellaten,  bei 
•einer  Confervoidee  und  in  einem  Pilzmycel  nachweisen. 

In  einer  etwas  später  erschienenen  ebenfalls  speciell  den  Zellinhalt 
der  Cyanophyceen  behandelnden  Arbeit  kommt  D e i n e g a  (I)  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Frage  nach  der  Existenz  von  Zellkernen  bei  den 
"Cyanophyceen  noch  als  eine  offene  zu  betrachten  sei ;  übrigens  hat 
Zacharias  (III)  inzwischen  bereits  einige  Einwände,  die  Deinega 
gegen  seine  Arbeiten  erhoben  hatte,  widerlegt. 

Zu  wesentlich  abweichenden  Anschauuqgen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Centraltheiles  der  Cyanophyceen  zellen  gelangte  nun 
4iber  neuerdings  Hierenymus  (I.  477).  Derselbe  besteht  nach  den 
Angaben  dieses  Autors  ans  einem  Knäuel  von  Fibrillen,  das  sich  aber  von 
den  normalen  Kernen  dadurch  wesentlich  unterscheidet,  dass  das  Ganze 
nicht  nach  aussen  scharf  abgegrenzt  ist,  dass  vielmehr  einzelne  Fibrillen 
bis  an  die  Zellmembran  vordringen  und  sich  sogar  zwischen  die  Fibrillen 
der  Chromatophoren  einschieben  können.  Innerhalb  dieser  Fäden  finden 
«ich  nun  stärker  lichtbrechende  tinctionsfähige  Kugeln,  die  Verf.  mit 
Borzi  als  Cy anophycinkörner  bezeichnet,  die  auch  mit  den  Schleim- 
kugeln von  Schmitz,  den  „Körnern"  von  Zacharias  und  Bütschli 
Identisch  sein  sollen.  Dieselben  besitzen  nach  Hieronjmus  meist  kugel- 
^rmige  Gestalt;  nicht  selten  zeigen  sie  aber  auch  mehr  eckige  Formen; 
4iach  echte  Krystalloide,  die  zum  Theil  eine  sehr  beträchtliche  Grösse 
besassen,  wurden  beobachtet  Nach  den  ausführlich  beschriebenen  Reacüonen 
•dieser  Körper  hält  es  Uieronymus  denn  auch  für  das  Wahrschein- 
lichste, dass  dieselben  aus  einer  dem  NucleYn  verwandten  Substanz  be- 
ll tehen,  und  sucht  nachzuweisen,  dass  wir  dieselben  als  Stickstoffspeicher 
-anzusehen  haben.  Uebrigens  stimmen  die  Reactionen  der  Cy  anophycin- 
körner nur  zum  Theil  mit  denen  der  Nucleüne  überein,  und  es  hat  auch 
'Zacharias  (IV)  bereits  verschiedene  Einwände  gegen  die  Auffassung 
-ron  Hieronymus  erhoben. 
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Der  AuffasBung  Yon  Zacharias,  dass  die  von  ihm  nnd  Bütschli 
beobachteten  Körner  nicht  identisch  seien,  ist  jedoch  in  allerjüngster  Zeit 
nicht  nnr  Hieron jm US  (in.  76),  sondern  auch  Chodat  nnd  Malinesccv- 
(I)  entgegengetreten.  Die  genannten  Autoren  konnten  in  den  Zellen  ver- 
schiedener  Cjranophyceen  nur  eine  Art  von  Granulationen  nach* 
weisen,  die  namentlich  durch  Haematoxjlin ,  Nigrosin  und  Vesuvin  stark 
tingirt  wurden.  Die  genannten  Autoien  halten  es  übrigens  f&r  wahr- 
scheinlich, dass  dieselben  Reserve-Ei weisstofiPe  darstellen. 

Zu  erwähnen  sind  an  dieser  Stelle  sehliesslich  noch  die  sehr  eigen- 
artigen Beobachtungen,  die  neuerdings  von  Zukal(I)  an  Tolypotbrix 
lanata  gemacht  wurden.  Nach  diesen  enthalten  die  jüngsten  Zellen 
dieser  Alge  einen  grossen  scharf  begrenzten  centralen  Körper  mit  einer 
stärker  lichtbrechenden  Kugel  in  der  Mitte.  Diese  Körper  wurden  nun. 
bisher  als  Kern  und  Nucleolus  gedeutet.  Wurden  aber  derartige  Zollen 
im  Wassertropfen  cultivirt,  so  trat  alsbald  eine  wiederholte  Theilung  des^ 
vermeintlichen  Kernes  ein,  wobei  die  KemhüUe  immer  schmaler  wurde,  bo 
dass  schliesslich  nur  noch  eine  grosse  Anzahl  Nucleolen  zu  erkennen  war. 

Nach  der  Auffassung  von  Zukal  sind  nun  aber  die  vermeintlichen 
Nucleolen  die  eigentlichen  Kerne.  Im  ersten  Falle  hat  sich  um  den  in 
Einzahl  vorhandenen  Kern  „das  Protoplasma  in  ähnlicher  Weise  ange» 
sammelt,  wie  um  die  Kerne  in  den  Sporenschläuchen  der  Ascomyceten**». 
Zukal  bezeichnet  diesen  Vorgang  denn  auch  als  eine  „Zellverjungung'^. 
Die  durch  Theilung  der  nackten  Zellen  entstandenen  2 — 64  Tochterzellen, 
sollen  sich  dann  in  der  Matterzelle  wieder  auflösen,  indem  sich  ihr  Proto- 
plasma mit  dem  Cytoplasma  der  Mutterzelle  wieder  vereinigt.  Die  soge- 
nannten CyanophycinkÖi-ner  sollen  die  letzten  Theilproducte  der  Kerne^ 
mithin  selbst  Kerne  sein. 

b.  Bacteria. 

Die  Zellen  der  Bakterien  wurden  bis  vor  wenigen  Jahren  woht' 
allgemein  fUr  kemfrei  gehalten.  Neuerdings  wurden  aber  von  mehreren 
Autoren  verschiedenartige  meist  körnige  Differenzirungen  in  den  Protoplasten 
verschiedener  Bakterien  nachgewiesen  und  mit  mehr  oder  weniger  grosser 
Bestimmtheit,  theils  für  wirkliche  Kerne,  theils  fttr  Analoga  der  Chromatin- 
kugeln  erklärt.  Uebrigens  haben  die  vorliegenden  Untersuchungen  bisher 
noch  nicht  zu  irgendwie  abschliessenden  Resultaten  geführt,  und  ich  musa 
mich  deshalb  auch  an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  die  verschiedenen 
Angaben  der  Reihe  nach  aufzuzählen. 

Zunächst  mögen  nun  die  Beobachtungen  von  B  a  b  e  9  (I)  erwähnt  werden,. 
der  innerhalb  der  Cholerabacillen  stark  färbbare  Körper  beobachtet  liat» 
Von  Ernst  wurden  sodann  in  den  Zellen  verschiedener  Bakterien  kleine 
Körper  nachgewiesen,  die  namentlich  durch  ihr  Verhalten  gegen  verschieden» 
Tinctionsmittel  charakterisirt  sind  und  hauptsächlich  bei  kümmerlichen» 
Wachs thum  und  vor  der  Sporen bildung  auftraten.  Die  Sporen  sollen 
durch  directe  Metamorphose  dieser  Körper,  die  deswegen  auch  den  Namen 
„sporogene  Körper^  erhalten  haben,  entstehen.  Dass  dieselben  zu 
den  Kernen  der  höheren  Gewächse  in  irgend  einer  Beziehung  stehen^ 
sollten,  dürfte  wohl  nach  dem  ganzen  morphologischen  Verhalten  der- 
selben zum  mindesten  zweifelhaft  erscheinen.  Erwähnen  will  ich  jedocbl 
immerhin,    dass    Zukal    (I)    die   sporogenen    Körper    in    gleicher   Weisen 
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^'ie  die  Cyanophycinkörper  der  Cyanophyceen  (s.  oben)  für  echte 
Kerne  hält. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Btttschli  (I  und  II},  denen  eich 
oeuordinge  auch  Frenzel  (I  und  II)  im  Wesentlichen  angeschlossen  hat, 
.sollen  die  Bakterien  in  ihrer  feineren  Structur  mit  den  Cyanophyceen 
tibereinstimmen  und  aus  einem  häufig  den  grössten  Theil  der  Zelle  ein- 
nehmenden „Centralkörper^  und  der  diesen  umgebenden  Rinden- 
«Chi cht  besteben.  Der  Centralkörper  besitzt  nun  nach  Bütschli 
•ebenfalls  eine  wabenartige  Structur  und  wird  als  Kern  gedeutet.  Der 
Entstehung  der  Sporen  geht  nach  Frenzel  (II)  die  Ausbildung  einer 
mit  der  späteren  Spore  gleichgestalteten  und  ebenfalls  wabenartig 
^gebauten  Plasmadifferenzirung  innerhalb  des  Centralkörpers  voraus. 

Nach  Wahrlich  (I)  bestehen  die  Bakterienzellen  aus  zwei  Sub- 
stanzen, von  denen  die  eine  wabenförmige  Structur  zeigt  und  mit  dem 
Linin  von  Schwarz  identisch  sein  soll,  während  die  andere  intensiv 
färbbare  mit  dem  Chromatin  identische  Körnchen  bilden  soll.  Die  kurz 
vor  der  Sporenbildung  auftretenden  Kömchen  sollen  mit  diesen  Chromatin- 
jLugeln,  die  das  Material  zur  Bildung  des  Sporeninhalts  liefern  sollen, 
identisch  sein.  In  den  Involutionsformen  soll  das  Chromatin  allmählich 
«chwinden  und  Vacuolen  an  dessen  Stelle  treten.  Wahrlich  betrachtet 
^enn  auch  die  Bakterienzellen  als  blosse  Kerne,  die  direct  von  der  Zell- 
membran umgeben  sind  und  überhaupt  kein  Cytoplaema  enthalten. 

Sj  ob  ring  (I)  suchte  dagegen  neuerdings  nachzuweisen,  dass  ver- 
schiedene Bakterienarten  eine  Gliederung  in  Cytoplasma  und  Zellkern  er- 
kennen lassen;  in  letzteren  konnte  der  genannte  Autor  während  der 
Theilung  auch  verschiedenartig  gestaltete  Körnchen  beobachten,  die  nach 
seiner  Ansicht  wahrscheinlich  den  Chromosomen  entsprechen.  Uebrigens 
besitzen  sie  nach  den  Zeichnungen  des  Yerfs.  mit  diesen  nur  sehr  wenig 
Aehnlichkeit,  und  es  scheint  mir  auch  noch  der  Bestätigung  bedürftig,  ob 
es   sich  hier  nicht  zum  Theil  um  Kunstproducte  handelt. 

Sehr  eigenartige  köraige  Structuren  beobachteten  femer  Trambusti 
und  G  a  1  e  0 1 1  i  (I)  innerhalb  eines  langgestreckten  Bacillus.  Dieselben 
sollen  hier  einen  regelmässigen  periodischen  Wechsel  zeigen,  der  von  den 
genannten  Autoren  mit  der  Kerntheilung  der  höheren  Organismen  ver- 
glichen wird,  obwohl  die  morphologische  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
beiden  Processen  jedenfalls  nur  eine  äusserst  geringe  ist. 

Bei  einem  nicht  näher  bestimmten  Bacillus  beobachtete  schliesslich 
Wager  (I)  einen  aus  zwei  durch  Fuchsin  stark  tingirbaren  Stäbchen  be- 
stehenden Körper,  der  als  Kern  gedeutet  wird.  Jeder  Zelltheilung  ging 
«ine  Theilung  desselben  voraus.  Vor  der  Sporenbildung  wurde  er  dagegen 
aufgelöst  oder  war  wenigstens  nicht  mehr  nachweisbar. 

3.  Chlorophyceen, 
a)  Congvgatae. 

1.  Deamidiaceae,  Da  die  Desmidi aceen  in  jeder  vegetativen 
Zelle  je  einen  Kern  besitzen,  verdient  nur  die  Bildung  der  Fortpflanzungs- 
sellen  eine  ausführlichere  Berücksichtigung. 

Bezüglich  dieser  wurde  nun  zunächst  von  Klebahn  (III.  164) 
.nachgewiesen,    dass  bei  Closterium    in    den   reifen  Zygoten  die  beiden 
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Kerne  der  conjugirenden  Zellen  stets  noch  vollständig  von  einander 
getrennt  sind.  Eine  Verschmelzung  derselben  findet  denn  auch  nach 
neueren  Untersuchungen  Klebahn*8  (I)  erst  kurz  vor  der  Keimung 
statt.  Bei  dieser  zeigen  nun  aber  die  Kerne  sehr  merkwürdige 
Erscheinungen.  Es  findet  nämlicb  nach  dem  Ausschlüpfen  des  gesammten 
Zellinhaltes  aus  der  Membran  der  Zygospore  alsbald  eine  nach  dem 
normalen  Schema  der  Karjokinese  verlaufende  Theilung  des  Kernes  statt, 
der  bald  eine  zweite  folgt.  Die  bei  der  letzten  Theilung  entstandenen 
Kerne  zeigen  aber  bald  eine  beträchtliche  Verschiedenheit  in  ihrer  Grösse 
und  Structur  und  werden  somit  als  „Gross kerne''  und  „Kleinkerne'^ 
unterschieden.  Während  dieser  beiden  Theilungen  des  Kernes  tritt  nun- 
übrigens  nur  eine  einfache  Theilung  des  Protoplasten  ein,  und  es  befindet 
sich  in  jeder  der  so  entstandenen  Tochterzellen  je  ein  Grosskem  und  ein 
Kleinkem.  Letzterer  verschwindet  aber  noch  vor  der  völligen  Ausbildung 
der  Keimlinge.  Ob  er  sich  mit  dem  Grosskeme  vereinigt  oder  im  Cjto- 
plasma  aufgelöst  wird,  blieb  unentschieden. 

Die  ebenfalls  von  Klebahn  (I)  beschriebene  Keimung  von  Cos- 
marium  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  von  Closterium  überein. 
Es  findet  auch  hier  eine  Verschmelzung  der  beiden  Zygolenkeme  erst  kurz 
vor  der  Keimung  statt,  und  es  befinden  sich  schliesslich  in  den  bei  der 
Keimung  entstehenden  beiden  Zellhälften  je  ein  Grosskern  und  ein  Klein- 
kem, von  denen  der  letztere  nbch  vor  der  völligen  Ausbildung  der  Keimlings- 
Zellen  verschwindet. 

Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  Verf.  bei  Cosmarium  häufig  be- 
obachtete,  dass  beide  Kleinkerne  in  einer  Zdlhälfte  enthalten  waren ;  es 
hat  dies  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  bei  dieser  Alge  die  Furchung 
der  Keimkugel  später  stattfindet,  als  bei  Closterium  und  stets  erst  nach 
der  Vollendung  der  zweiten  Karyokinese.  Ob  die  nur  einen  Grosskem 
enthaltende  Hälfte  der  Keimkugel  sich  in  normaler  Weise  fortzuentwickeln 
vermag,  konnte  durch  directe  Beobachtungen  nicht  nachgewiesen  werden» 
es  ist  dies  jedoch  bei  der  Häufigkeit,  mit  der  die  beschriebene  Abnormität 
beobachtet  wurde,  zum  mindesten  wahrscheinlich. 

Schliesslich  hat  Kleb  ahn  (I.  429)  bei  Cosmarium  noch  eigen* 
artige  Gebilde  beobachtet,  die  höchst  wahrscheinlich  als  Parthenosporen 
aufzufassen  sind.  In  denselben  bilden  sich  meist  durch  wiederholte  Mitose 
ein  Grosskem  und  drei  Kleinkeme.  Ausserdem  wurden  bei  Cosmarium 
noch  verschiedene  Anomalien  beobachtet,  die  zur  Zeit  noch  nicht  weiter 
erklärt  werden  können. 

Bei  Cjlindrocystis  fand  Klebahn  (III.  165)  dagegen  in  den 
jungen  Sporen  nur  einen  Kem,  der  meist  noch  zwei  Nudeolen  enthielt^ 
also  wohl  sicher  durch  Vereinigung  der  Kerne  der  beiden  bei  der  Bildung 
der  Zygote  verschmelzenden  Zellen  entstanden  ist. 

2.  Zygneviaceen.  Die  ansehnliche  Grösse,  welche  die  Kerne  namentlich 
in  den  grosszelligen  Spirogyren  besitzen,  lässt  es  begreiflich  erscheinen,  dass 
diese  bereits  früh  beobachtet  wurden  und  auch  neuerdings  vieliiich  bei  dem 
Studium  der  Kernstructur  und  der  Kemtheilung  benutzt  wurden.  In 
letzterer  Beziehung  mögen  an  dieser  Stelle  die  Untersuchungen  von 
Tangl  (I),  Flemming  (I.  318),  Macfarlane  (I),  Strasburger  (VII), 
Meunier  (I),    Degagny  (l)    und  Moll  (I)    Erwähnung   finden.     Nach 
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den  Angaben  dieser  Autoren  kann  darüber  kein  Zweifel  bestehen,  dass 
die  ruhenden  Kerne  der  Spirogyren  sehr  arm  an  chromatischer  Substanz 
sind.  Nur  Degagny  (I)  ist  zu  abweichenden  Resultaten  gelangt  und 
▼ertritt  die  Ansicht,  dass  die  Beobachtungen  der  anderen  Autoren  darauf 
zurückzuführen  seien,  daas  die  in  den  Kernen  der  Spirogyren  enthaltenen 
albuminoiden  Substanzen  in  den  zum  Fixiren  verwandten  verdünnten  Säuren 
zum  grössten  Theil  löslich  seien. 

Zu  erwähnen  ist  femer  noch,  dass  Meunier  (l)  und  Moll  (I)  in 
den  Nucleolen  der  Spirogyren,  abgesehen  von  Vacuolen,  eine  fadige  Structur 
beobachtet  haben.  Meunier  läset  aus  diesem  Fadenknäuel  direct  die 
Chromosomen  der  Kemtheilungsfiguren  hervorgehen,  während  es  Moll  für 
wahrscheinlicher  hält,  dass  nur  die  im  Kernfaden  beobachteten  Chromatin- 
kugeln  aus  dem  Nucleolus  stammen,  dass  aber  die  weniger  tinctionsßlhige 
Orondmasse  desselben  vorher  ohne  Mitwirkung  der  Nucleolen  gebildet  wer(«e. 
Auf  alle  Fälle  ist  es  übrigens  beachtenswerth,  dass  Moll  stets  ein  Ende  des 
Kernfadens  mit  dem  spitzen  Ende  des  itk  diesem  Stadium  bimförmig  ge- 
stalteten Nucleolus  in  Berührung  stehen  sah. 

Die  Zahl  der  Chromosomen  beträgt  nach  den  übereinstimmenden  An- 
gaben von  Strasburger  und  Moll  beiSpirogyra  crassa  meist  12. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Kerne  bei  der  Zygosporenbildung 
wurde  zuerst  von  Schmitz  (II.  867)  für  Spirogyra  angegeben,  dass 
die  beiden  Kerne  der  copulirenden  Zelle  in  der  Zygospore  mit  einander 
verschmelzen.  Diese  Angabe  wurde  später  von  O verton  (III)  bestätigt« 
Nach  Kleb  ahn  (III)  sollen  jedoch  die  beiden  Kerne,  von  denen  jeder 
ein  deutliche«  Kemkörperchen  besitzt,  noch  lange  nach  der  Vereinigung 
der  copulirenden  Protoplasten  unmittelbar  neben  einander  gelagert  bleiben. 
In  der  reifen  Zygospore  fand  Kleb  ahn  jedoch  ebenfalU  stets  nur  einen 
Kern  mit  einem  Kemkörperchen. 

Bei  Zygnema  findet  nach  Klebahn  (III.  168)  die  Verschmelzung 
der  Kerne  bei  der  Zygosporenbildung  schneller  statt  als  bei  Spirogyra. 

Zu  sehr  eigenartigen  Resultaten  ist  jedoch  vor  Kurzem  C  h  m  i  e  - 
lewskij  (II)  durch  Untersuchung  verschieden  alter  Zygoten  von  Spiro- 
gyra crassa  gelangt.  Nach  diesen  soll  der  in  der  jungen  Zygote  durch 
Verschmelzung  entstandene  Kern  später  durch  zweimalige  Theilung  in  vier 
Kerne  zerfallen,  von  denen  zwei  später  unter  Fragmentirung  zu  Grunde 
gehen,  während  die  beiden  anderen  wieder  mit  einander  verschmelzen  sollen. 
Der  so  gebildete  Zygotenkern  bleibt  dann  bis  zur  Keimung  erhalten. 

Die  Keimung  der  Zy  gosporen  von  Zygnema  nnd  Spirogyra 
zeigt  nach  Kleb  ahn  (I)  keine  Anklänge  an  die  bei  den  Desmidiaceen 
gemachten  Beobachtungen.  Der  genannte  Autor  beobachtete  hier  stets  nur 
einen  Kern  in  jeder  Zelle,  nirgends  eine  Spur  von  Kleinkemen  oder  dergl. 

3.  Mesocarpeen.  Bei  Mesocarpus  fand  Klebahn  (III.  164)  in 
den  jungen  Zygosporen  die  beiden  Kerne  noch  getrennt.  Ob  die  Vereinigung 
in  der  reifen  Zygospore  stattgefunden  hat,  blieb  unentschieden,  weil  die 
Beobachtung  der  Kerne  in  diesen  bisher  nicht  zu  überwindende  mechanische 
Sehwierigkeiten  bot. 

b)  Protococcoideat, 

1.  Volvocaceae.  Die  vegetativen  Zellen  der  Volvocaceen  scheinen 
stets    nur  je    einen    Zellkern    zu    besitzen.      Bei   V  o  1  v  o  x    beobachtete 


Digitized  by 


Googk 


408  Zimmermann,  Zellenlehre. 

O  verton  (II.  105)  einen  rundlichen  Kern  mit  kleinem  Nucleolue.  Er  lag 
meiBt  etwas  hinter  dem  Stigma  und  dicht  an  der  Peripherie  des  Plftsina* 
körperfl.  Die  Theilung  desselben  findet  nach  0  verton  (II.  177  und  218) 
unter  Auflösung  des  Nacleolus  und  Bildung  füdiger  Differenzirungen  statt. 
Weitere  Details  konnten  bisher  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Sehr  grosse  Kerne  fand  0  verton  (II.  149)  in  den  jungen  Partheno- 
gonidien. 

Was  sodann  die  Sezualorgane  anlangt,  so  beobachtete  O verton 
(II.  242)  bei  Volvoz  minor  innerhalb  der  Spermatozoen  einen  rund- 
lichen mit  Rernkörperchen  versehenen  Rem,  während  die  von  V.  Globator 
einen  stäbchenförmigen  Nucleolns  ohne  Rernkörperchen  enthielten.  Die 
Eizellen  enthalten  bei  beiden  Arten  einen  ziemlich  grossen  Rem  mit 
deutlichem  Nucleolus.  Der  Sexualakt  selbst  bedarf  noch  der  näheren 
Untersuchung;  immerhin  beobachtete  0 verton  (II.  245)  bereits,  dass 
die  Eizellen  in  dem  Stadium,  in  dem  die  HttUe  kaum  deutlich  doppelt 
contourirt  erscheint,  neben  dem  grossen  Rem  noch  einen  zweiten  wesent- 
lich kleineren  enthalten,  der  wohl  sicher  aus  dem  eingedrungenen  Sper- 
matozoon stammt.  Er  bildet  denselben  ab  mit  einem  Nucleolus.  In 
älteren  Stadien  beobachtete  der  genannte  Autor  wieder  nur  einen  Reni. 

2.  Protococcaceae,  Die  vegetativen  Zellen  der  Protococcaceen 
enthalten,  soviel  bekannt,  stets  nur  einen  Kern. 

Bei  S  to  ma  tochy  trium  Limnanthemum  beobachtete  Cunning- 
ham  (I)  wie  der  Bildung  der  Zoosporen  eine  wiederholte  Theilung  des 
auch  hier  ursprünglich  in  Einzahl  in  jeder  Zelle  vorhandenen  Remes 
vorausgeht. 

3.  Hydrodictyaceae,  In  den  Zellen  der  Hydrodictjaceen 
schwankt  die  Zahl  der  Zellkerne.  So  besitzen  speciell  die  Zellen  von 
Hydrodictyon  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Schmitz 
(I.  130),  Strasburger  (VI.  65}  und  Artari  (I)  in  jeder  Zelle  eine 
grosse  Anzahl  von  Rernen ;  nur  die  Zoosporen  sind,  wie  Artari  (I) 
und  Klebs  (I.   795)  nach  gewiesen  haben,  einkernig. 

Bei  anderen  Arten,  wie  Coelastrum  und  Sorastrum,  enthält 
dagegen  jede  Zelle  nur  einen  Rem  (cf.  Wille  I.   70.) 

Nach  Askenasy  (I)  findet  sich  in  den  jungen  Coenobien  von 
Pediastrum  je  ein  Rern  iu  jeder  Zelle;  mit  dem  Wachsthum  der- 
selben nahm  aber  die  Zahl  der  Rerne  allmählich  zu.  Auch  in  Mikro- 
gonidien  konnte  der  genannte  Autor  einen  Rem  nachweisen.  In  dem 
früher  als  besondere  Gattung  Polyedrium  bezeichneten  Entwickelungs- 
Stadien  von  Pediastrum  fand  Askenasy  mehrere  Rerne. 

4-  Pleurococcaceae.  Der  Rern  von  Scenedesmus  ist  nach  den 
Beobachtungen  von  Franzi  (II)  spindelförmig  und  mit  der  Längsaxe 
senkrecht  zu  der  der  Zelle  orientirt.  Derselbe  soll  femer  von  einer 
Hülle  umgeben  sein,  welche  aus  sich  kreuzenden  Fäden  besteht.  Auch 
im  Nucleolus   nimmt  der  genannte  Autor  sich  kreuzende  Fäden  an. 

5.  Ulvaceae,  Bei  Ulva  beobachtete  Schmitz  (II.  353)  je  einen 
Rern  in  jeder  Zelle,  ebenso  bei  Monostroma  bullosum. 
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6.  Bangiaceae.  Die  Zellen  der  Bangiaceen  sind  nach  den  Unter- 
suchungen von  Schmitz  (I.  128)  stets  einkernig. 

7.  Chlamydomonadina.  Bei  zwei  Arten  der  Gattung  C hl amy  do- 
mo na  s  beobachtete  Schmitz  (IL  858)  je  einen  Kern.  Bei  einer  als 
Chlamydomonas  Beinhardti  bezeichneten  Species  konnte  femer 
Dangeard  (V.  182)  Beobachtungen  machen,  die  dafür  sprechen,  dass 
während  der  Copulation  der  Gameten  eine  Kemverschmelzang  stattfindet, 
l^ach  den  Untersuchungen  von  Goroschankin  (I.  15)  läset  sich  nun 
Übrigens  dieser  Vorgang  namentlich  bei  Chlamydomonas  Braunii 
«ehr  leicht  beobachten.  Der  genannte  Autor  konnte  hier  die  Verschmelzung 
der  Gametenkeme  sogar  innerhalb  der  lebenden  Objecto  in  den  yerschiedenen 
Stadien  verfolgen;  die  Einzelheiten  sind  aber  natürlich  auch  in  diesem 
Falle  besser  an  fixirtem  und  tingirtem  Material  zu  beobachten.  An  diesem 
stellte  Goroschankin  fest,  dass  die  beiden  Kerne,  von  denen  der  weib- 
liche gewöhnlich  etwas  grösser  ist,  sich  zunächst  gegeneinander  abplatten, 
dass  sie  sich  schliesslich  aber  zu  einer  Kugel  abrunden,  während  gleich- 
zeitig auch  die  beiden  grossen  Nucleolen  mit  einander  verschmelzen. 

c)  Confervoideae. 

1 .  Ulothrwhaceae.  In  den  Schwärmsporen  von  Microspora  floc- 
•cosa    wurde  zuerst  von  Maupas  (I.   1276)  ein  Kern  beobachtet. 

Bei  verschiedenen  nicht  näher  bestimmten  Arten  der  Gattung 
Conferva  beobachtete  Schmitz  (II.  851)  theils  je  einen,  theils  je 
swei  Kerne  in  jeder  Zelle.  Bei  Schizogonium  murale  beobachtete 
«r  dagegen  stets  nur  einen  Kern  in  jeder  Zelle  (Schmitz  II.  858.) 

Bei  Ulothrix,  dessen  vegetative  Kerne  normalerweise  stets  nur 
«inen  Kern  enthalten,  beobachtete  Istvanffi  (I)  Zellen  von  abnormer 
Länge,   „hypertrophirte  Rieseuzellen^,  die  mehrere  Kerne  enthielten. 

Für  Binuclearia  hatte  Wittrock  (I.  61)  das  constante  Vor- 
kommen von  2  Kernen  in  jeder  Zelle  angegeben,  von  denen  der  eine 
«tets  bedeutend  grösser  soin  soll  als  der  andere.  Nach  Wille  (I.  84) 
besitzen  die  Zellen  dieser  Alge  aber  ebenfalls  stets  nur  einen  Kern;  die 
abweichenden  Angaben  von  Wittrock  scheinen  auf  einer  Verwechslung 
.zwischen  Kernen  und  Oeltropfen  zu  beruhen. 

2.  Cladophoraceae.  Die  Cladophoraceen  enthalten  in  den  aus- 
gewachsenen Zellen  stets  eine  grosse  Menge  von  Zellkernen ;  nur  bei  einigen 
Rhizocloni  um- Arten  kommen  auch  Arten  mit  1,   2  oder  4  Zellkernen  in 

Jeder  Zelle  vor  (cf.  Wille  I.  115).  Bei  C  ladop hör a  wurden  die  Kerne 
wohl  zuerst  von  Maupas  (IL  252)  beobachtet^  der  in  den  Zellen  einer 
marinen  Art  150 — 200  Kerne  zählen  konnte. 

Bei  Urospora  mirabilis,  die  ebenfalls  in  jeder  Zelle  zahlreiche 
Kerne  besitzt,  beobachtete  W  o  1 1  k  e  (I)  in  den  Makrozoosporen  einen 
am  farblosen  Vorderende  derselben  gelegenen  Zellkern. 

3.  Sjpihaeropleaceae,  Die  vegetativen  Kerne  von  Sphaeroplea 
enthalten,  wie  von  Heinricher  (I.  487)  nachgewiesen  wurde,  zahlreiche 
Kerne.  In  den  Oosphaeren  findet  sich  dagegen  stets  nur  ein  Kern. 
Der  Bildung  der  Spermatozoon  geht  stets  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
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K(me  YOrauB,  von  denen  jede«  Spermatozoid  einen  enth&it.  Diese  Beobacht- 
ungen wurden  im  Wesentlichen  auch  von  Rau  w  enhoff  (I)  bestätigt.  Doch 
giebt  dieser  Autor  an,  dass  die  Oosphaeren  1  oder  2  Kerne  ent- 
halten ,  in  denen  sich  keine  Nucleoli  Torfanden ;  dahingegen  waren  in  den- 
selben  stäbchenförmige  Chrom atinkör per  zu  unregelmässigen  Figuren  ange- 
ordnet. Das  Verhalten  der  Kerne  während  des  Sexualaktes  wurde  bisher 
bei  Sphaeroplea  noch  nicht  beobachtet. 

4.  Chaetophoraceae.  In  den  Zellen  von  Chroolepus  umbrinnm 
und  moniliforme  und  Gongrosira  pygmaea  wurde  zuerst  von 
Schmitz  (IL  352  und  355)  ein  Zellkern  nachgewiesen.  Nach  Wille 
(I.  87)  enthalten  die  Chaetophoraceen  allgemein  in  jeder  Zelle  einen 
Zellkern.  Für  Trieb ophilus  Welckeri  wurde  dies  von  Weber  van 
Bosse  (I)  nachgewiesen. 

Bei  Draparnaldia  glomerata  konnte  Schmitz  (II.  366) 
auch  nachweisen,  dass  die  Schwärmsporen  ebenfalls  je  einen  Kern  ent- 
halten. 

5.  Oedogoniaeeae,  In  den  Schwärmsporen  einer  nicht  näher  be- 
stimmten Oedogonium  spec.  konnte  zuerst  Maupas  (I.  1276)  einen 
Kern   nachweisen. 

Ans  neuerer  Zeit  liegt  über  das  Verhalten  der  Kerne  in  den  Sexualorganen 
von  Oedogonium  Borcii  eine  sorgfältige  Untersuchung  von  K 1  e b a h n 
(n)  vor.  Danach  ist  der  weibliche  Kern  den  vegetativen  Kernen  ähnlich  und 
relativ  gross,  wenig  kömig,  aber  mit  grossem  Nucleolus  versehen,  während 
der  kleinere  männliche  Kern  „ein  von  dem  gewöhnlichen  ruhenden 
Zustande  der  Oedogonium-  Kerne  abweichendes  Verhalten  zeigt,  ohne 
dass  er  indessen  als  in  der  Mitose  begriffen  bezeichnet  werden  könnte**. 
Er  ist  sehr  dicht  und  stark  körnig  und  besitzt  keinen  Nucleolus. 

Bezüglich  des  Sezualaktes  beobachtete  der  genannte  Autor,  dass  der 
Spermakem  nach  seinem  Eindringen  in  das  Ei  ausser  einer  gewissen 
Volumzunahme  keine  sichtbare  Veränderung  erleidet  und  sehr  bald  mit 
dem  Kerne  der  Eizelle  verschmilzt.  Dieser  Verschmelzung  geht  keine- 
Aneinanderlagerung  der  Kerne  voraus,  sondern  sie  tritt  gleich  nach  der 
Berührung  derselben  ein.  „Dem  Augenscheine  nach  findet  eine  voll- 
ständige Vermischung  der  Substanz  des  Spermakernes  mit  der  des 
Eikemes  statt;  wenigstens  spricht  keine  Beobachtungsthatsache  dafilr,  dass 
erstere  selbstständig  innerhalb  des  befruchteten  Kernes  erhalten  bliebe, 
und  das  Verhalten  der  Kernfäden  entzieht  sich  der  Beobachtung.^ 

Besonders  hebt  Klebahn  auch  noch  hervor,  dass  bei  Oedo- 
gonium von  einer  echten  Richtungskörperbildung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  dass  von  dem  Eikem  von  der  Ausbildung  des  Oogoniums  an  bis  zur 
vollendeten  Verschmelzung  keinerlei  Abscheidnng  von  Kernsubstanz  statt- 
findet. Als  möglich  stellt  er  es  dagegen  hin,  daes  die  plasmaarmen 
Sttttzzellen  ein  physiologisches  Aequivalent  der  Richtungskörper  bilden 
könnten. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  K 1  e b a h n  bei  Oedogonium 
Borcii  auch  den  Verlauf  der  Kemtheilung  in  den  vegetativen  Zellen 
verfolgt  hat.  Dieselbe  verläuft  hiernach  nach  dem  Schema  der  gewöhn- 
lichen Karyokinese.  Nur  der  Nachweis  achromatischer  Spindelfasem- 
wollte  K 1  e  b  a  h  n  nicht  gelingen. 
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d)  Siphoneae, 

Die  meist  relativ  grossen  Zellen  der  Siphoneen  sind,  wie  zuerst 
Ton  Schmitz  (V)  nachgewiesen  wurde,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie 
eine  grössere,  hSufig  sehr  grosse  Anzahl  von  Kernen  enthalten. 

1 .  Botrydiaceae.  Wahrend  Botrydium,  wie  schon  von  Schmitz 
(I.  181)  nachgewiesen  wurde,  durch  den  Besitz  zahlreicher  Kerne  in  jeder 
Zelle  ausgezeichnet  ist,  fand  Borzi  (I)  bei  der  von  ihm  entdeckten  Botry- 
diopsis  arhiza  nur  einen  grossen  Kern.  Auf  Grund  dieser  That- 
sache  hält  es  denn  auch  Wille  (I.  125)  für  wahrscheinlicher,  das» 
Botrydiopsis  zu  den  Protococcoideen  zu  stellen  ist. 

2.  Dasydadaceae.  Im  Plasma  von  Dasycladus  wurden  von 
Berthold  (II)  zahlreiche  Kerne  nachgewiesen.  Bei  Acetabularia 
mediterranea  wurde  das  Gleiche  von  Schmitz  (I.   129)  cunstatirt. 

2  s.  Valoniaceae,  Bei  Valonia  utricularis  beobachtete 
Schmitz  (V)  zahlreiche  Kerne  innerhalb  des  Protoplasmas.  Die  Zoo* 
Sporen  besitzen  dagegen  stets  nur  einen  Kern.  Nach  Wille  (I.  147) 
gilt  dies  allgemein  ftlr  die  Valoniaceen.  Die  auf  künstliche  Weise 
durch  Verwundung  erzeugten  Aplanosporen  von  Valonia  und  Siphono- 
c  lad  US  enthalten  einen  oder  mehrere  Kerne. 

3.  Bryopsidaceae,  Im  Plasmakörper  von  Caulerpa  prolifera 
wurden  zuerst  von  Schmitz  (11.  350)  zahlreiche,  sehr  kleine  Kerne  be- 
obachtet. 

3a.  Derbeiiaceae.  Bei  Derb  es  ia  beobachtete  Bert  hold  (I.  77)^ 
dasa  bei  der  Bildung  der  ungeschlechtlichen  Schwärmsporen  eine  gruppen- 
weise Verschmelzung  von  Kernen  stattfindet ;  vor  der  Verschmelzung  sollen- 
diese  Kerne  durch  eigenartige  stark  tinctionsfähige  Fäden  netzartig  ver* 
bunden  sein. 

4.  Codiaceae.  Im  Thallus  von  Codium  tomentosum  beobach- 
tete Schmitz  (II.  346)  zahlreiche  Kerne,  die  in  den  jungen  Sporangien 
vor  der  Bildung  der  Zoosporen  eine  entsprechende  Vermehrung  erleiden. 

Von  Bert  hold  (I.  74)  wurde  bei  dieser  Art  auch  die  Kem- 
theilung  untersucht,  die  dem  normalen  Schema  der  indirecten  Kerntheilung 
zu  entsprechen  scheint.  Auffallend  ist  nur,  dass  der  Nucleolus  während 
der  Kerntheilung  erhalten  bleiben  soll. 

5.  Vaueheriaceae.  In  den  vegetativen  Fäden  von  Vaucheria  wurden 
etwa  gleichzeitig  von  Maupas  (IL  252)  und  Schmitz  (IL  347)  sehr 
kleine,  kugelige  Kerne  beobachtet,  deren  Anzahl  namentlich  an  den  Spitzen 
jüngerer  Schläuche  eine  sehr  bedeutende  war.  Dieselben  liegen  unter 
der  Chlorophyllkömerschicht.  Bei  der  Bildung  der  Schwärmer  treten  sie 
jedoch  durch  diese  hindurch  in  das  oberflächliche  Plasma.  An  der  aus- 
gebildeten Schwfirmspore  sah  Schmitz  von  jedem  Kerne  zwei  Cilien 
ausgehen.  Nach  beendigtem  Schwärmen  wandern  dann  die  Kerne  wieder 
durch  die  Chloroplastenschicht  hindurch. 
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Bezüglich  der  jungen  Oosporen  von  Vaucheria  stellt  es  Schmitz 
(II.  849)  als  wahrscheinlich  hin,  dass  dieselben  nur  einen  einzigen  cen- 
tralen Kern  enthalten  sollten.  Auch  J.  Behrens  (I.  816)  hat  sich 
später  dieser  Ansicht  angeschlossen.  Von  Kleb  ahn  (IL  237)  wird 
jedoch  auf  Grund  noch  nicht  näher  mitgetheilter  Untersuchungen  in  Frage 
gestellt,  ob  der  von  jenen  Autoren  als  Kern  gedeutete  rundliche  Körper 
auch  wirklich  der  Zellkern  sei;  nach  seinen  Beobachtungen  sollen  noch 
lange  nach  der  Befruchtung  in  jeder  Oospore  zahlreiche  kleine  Kerne  vor- 
handen sein. 

Die  vegetativen  Zellen  von  Urospora  mirabilis  enthalten  nach 
Schmitz  (1.  130)  zahlreiche  Kerne.  Innerhalb  der  Makro-  und  Mikro* 
zoosporen  beobachtete  dieser  Autor  dagegen  nur  je  einen  Kern. 

6.  PhyUosiphoneae,  Bei  Phyllosiphon  Arisari  wurden  von 
Schmitz  zahlreiche  Kerne  nachgewiesen. 

Bei  Phjtophysa  Treubii  beobachtete  Weber  van  Bosse  (II) 
•ebenfalls  zahlreiche  Zellkerne  in  den  vegetativen  Zellen.  Die  genannte 
Autorin  hält  eine  Vermehrung  derselben  durch  Fragmentation  für  wahr- 
acheinlich,  weil  sie  langgestreckte  Kerne  und  solche,  die  sich  schon  in 
zwei  Hälften  getheilt  hatten,  auffinden  konnte. 

c)  Characetie. 

Von  Schmitz  (II.  867)  wurde  zuerst  nachgewiesen,  dass  die  aus- 
gewachsenen vegetativen  Zellen  der  Characeen  eine  grosse  Anzahl  sehr 
verschiedenartig  gestalteter  Kerne  besitzen,  die  sich  durch  directe  Theilung 
vermehren.  Diese  Kerne  wurden  dann  namentlich  von  Johow  (I)  und 
O  V  e  r  t  o  n  (I.  10)  untersucht.  Sie  sollen  nach  den  Untersuchungen  dieser 
Autoren  stets  vollständig  frei  von  Nucleolen  sein,  aber  einzelne  grössere 
'Ohromatinkörner  enthalten.  Dahingegen  hatte  Zacharias  auf  Grund 
«nikrochemischer  Reactionen  diese  Gebilde  für  Nucleolen  erklärt  und  es 
sind  diese  Angaben  auch  neuerdings  von  Schottländer  (I.  25)  durch 
Doppelfärbungen,  bei  denen  sich  diese  Gebilde  als  „erythrophil**  erwiesen, 
bestätigt  worden. 

Die  Entstehung  der  Spermatozoen  der  Characeen  wurde  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  untersucht.  Nach  Schottland  er  (I.  27)  besitzen  die 
Mutterzellen  derselben  ein  cyanophiles  Kerngerüst  und  kleine  erythrophile 
^Nucleolen,  die  später  ganz  verschwinden.  Nach  Guignard  (I)  soll  sich 
ferner  der  Körper  des  Spermatozoons  ausschliesslich  aus  dem  Kerne  bilden 
tind  die  Substanz  desselben  mit  Ausnahme  des  Hinterendes  vollständig 
homogen  sein.  Nach  Belajeff's  (III)  Untersuchungen,  die  neuerdings 
Strasburger  (V.  107)  bestätigt  gefunden  hat,  nimmt  jedoch  auch  das 
Cjtoplasma  an  der  Bildung  der  Spermatozoen  Theil ;  und  zwar  soll  das- 
selbe das  Vorder-  und  Hinterende  des  betreffenden  Körpers  einnehmen 
und  auch  den  etwa  zwei  Spiralwindungen  beschreibenden  Kern  einhüllen. 
Namentlich  mit  einem  Gemisch  von  Fuchsin  und  Jodgrfin  gelang  Bola- 
jeff  eine  differente  Färbung  der  verschiedenen  Bestandtheile  des  Sperma- 
tozoons. Ausserdem  hat  er  aber  auch  verschiedene  mikrochemische  Reac- 
tionen, die  zu  Gunsten  seiner  Auffassung  sprechen,  angeführt. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass  die  ausgebildeten  Spermatozoen  nach 
Schottländer  (I.   27)  aus  einer  weniger  tinctionsfähigen  Grundsnbetanz 
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und  einer  stärker  tinctioneffthigen  spiraligen  Hülle  bestehen  sollen.  Nacb 
neueren  Untersuchungen  von  Franzi  (I)  soll  es  übrigens  an  den  aus- 
gebildeten Spermatozoen  nach  der  Fixirnng  mit  Osmiumstture  oder  Jod- 
lösung auch  ohne  Färbung  deutlich  zu  erkennen  sein,  dass  sie  sich  au» 
einem  centralen  „Achsenfaden  ^  und  spiralig  um  denselben  herum- 
geschlungenen  Bändern  zusanunensetzen,  die  schliesslich  noch  von  einer 
äusserst  feinen  Hülle  umgeben  sind. 

Bei  Untersuchung  unreifer  Eizellen  fand  0 verton  (I),  dass  die- 
selben einen  Kern  mit  grossem  Nudeolus  besitzen.  Schottländer  (I.. 
28)  bat  die  Kerne  dann  auch  bis  zum  Beifestadium  verfolgt  und  nach» 
gewiesen,  dass  dieselben  ausschliesslich  aus  erythrophiler  Substanz  be* 
stehen.  Er  fand  in  denselben  ebenfalls  einen  grossen  Nucleolus,  der  eine: 
grosse  Anzahl  von  Vacuolen  enthielt. 

4.  Fucoideen. 

Die  vegetativen  Zellen  der  Fucoideen  sind  nach  den  Unter- 
suchungen von  Schmitz  (I.  128)  stets  einkernig.  Nur  in  den  Con- 
ceptakelhaaren  von  Cystosira  barbata  beobachtete  er  gelegentlich 
mehrkernige  Zellen. 

Die  Kerntheilung  verläuft  nach  den  von  Guignard  (I.  139)  an 
den  jungen  Antheridien  gemachten  Beobachtungen  nach  dem  gewöhnlichen^ 
Schema  karyokinetischer  Theilung.  Es  wurden  sehr  zahlreiche,  sehr  kleine 
Chromosomen  und  ebenso  zahlreiche  Spindelfasem  beobachtet. 

Der  Bildung  der  Spermatozoen  geht  nun  nach  den  überein- 
atimmenden  Angaben  von  Behrens  (II)  und  Guignard  (I.  140)  eine^ 
wiederholte  karjokinetische  Zweitheilung  des  in  den  jungen  Antheridien 
enthaltenen  Kernes  voraus,  durch  die  schliesslich  64  Kerne  entstehen. 
Nucleolen  sind  in  diesen  Kernen  nach  Guignard  nicht  mehr  nachweis- 
bar. Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch,  dass  die  Spermatozoen  der 
Fucaceen  eine  relativ  grosse  Menge  von  Cytoplasma  und  auch  ein 
Chromat ophor  enthalten. 

Die  Entwicklung  der  Eizelle  wurde  von  Behrens  (II)  bei  F  u  c  u  a 
näher  verfolgt,  und  es  wurde  von  diesem  Autor  gezeigt,  dass  in  den 
Oogonien,  den  acht  zu  bildenden  Eizellen  entsprechend,  durch  mitotische 
Kerntheilung  acht  Kerne  entstehen ,  die  einen  grossen  Nucleolus  be- 
sitzen und  nur  an  der  Peripherie  eine  gewisse  Anhäufung  von  Chromatin 
erkennen  lassen.  Die  Ausstossung  von  irgend  welchen  als  Richtungs- 
körper zu  deut(nden  Gebilden,  wie  sie  Dodel-Port  (I.  und  II.)  für 
Cystorira  angegeben  hatte,  konnte  Behrens  bei  Fucus  nicht  beob- 
achten. 

Die  Angaben  von  Behrens  wurden  dann  von  Oltmanns  (I.  84) 
im  Wesentlichen  bestätigt.  Dieser  Autor  beobachtete  aber  ausserdem  die 
bemerkenswerthe  Erscheinung,  daes  auch  diejenigen  Gattungen,  die  in  ihren 
Oogonien  weniger  als  acht  Eier  bildeten,  stets  in  den  jungen  Oogonien 
acht  Kerne  enthielten.  Von  diesen  tritt  dann  aber  doch  nur  einer  in 
jede  Eizelle  über,  und  es  werden  die  anderen  bei  der  Theilung  de» 
Oogons  ausgestossen.  So  werden  z.  B.  bei  Ascophyllum  nodosum, 
die  vier  Eier  in  jedem  Oogon  bildet,  vier  Kerne  ausgeschieden,  bei  den 
eineiigen  Oogonien  von  Himanthalia  lorea  sogar  7.     Ob  nun  gleich* 
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zeitig  aach  CytoplAsma  mit  nach  aussen  abgeschieden  wird,  konnte  der 
genannte  Autor  durch  directe  Beobachtung  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden ;  auf  alle  Fälle  scheint  aber  seine  Auffassung  dieser  Körper  als 
jredudrter  Zellen,  resp.  Eier,  völlig  berechtigt,  während  dieselben  wohl 
mit  den  RichtungskÖrpem  thierischer  Zellen  sicher  Nichts  zu  thun  haben. 
Bezüglich  des  Sexualaktes  wurde  von  Behrens  (II)  angegeben, 
daes  in  Eizellen,  die  mit  Spermatozoon  zusanrmen  gebracht  waren,  nach 
b — 10  Minuten  häufig  zwei  Kerne  zu  beobachten  waren;  Bebrens 
nimmt  nun  an,  dass  es  sieb  hier  um  den  männlichen  und  weiblichen  Kern 
handelt.  Von  Oltmanns  wurde  jedoch  die  BeweiBkraft  dieser  Beob- 
achtung dadurch  in  Frage  gestellt,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die 
Kerne  der  Eizellen,  schon  während  sie  noch  im  Oogon  eingeschlossen  sind, 
eigenartige  Gestaltsverändemngen  zeigen,  die  zuweilen  zu  einer  völligen 
Durchschnürung  des  Kernes  führen. 

5.  Fhrideae, 

Die  vegetativen  Zellen  der  Florideen  zeigen  nach  den  Unter- 
suchungen von  Schmitz  (I.  122)  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  bezfiglich 
ibrer  Kerne.  Bei  einer  Beihe  von  Arten  sind  alle  Zellen  nur  mit  einem 
Kerne  versehen,  und  zwar  gehören  hierher  vorwiegend  die  kleinzelligen. 
Bei  anderen  sind  dagegen  grössere  mehrkemige  und  kleinere  einkernige 
Zellen  vorhanden.  Bei  den  einen  rind  femer  die  jüngsten  Zellen  wachsen- 
der SproBSgipfel  stets  einkernig,  bei  anderen  enthalten  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Kernen.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  nur  nahe  verwandte  Gattungen,  sondern  aucb  Arten  ein  und 
derselben  Gattung  sehr  verschieden  verhalten.  So  zeigen  z.  B.  die  ver- 
schiedenen Callithamnion- Arten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  hinsicht- 
licb  ihrer  Kerne. 

In  den  Tetrasporangien  fand  Schmitz  dagegen  stets  nur  einen 
Kern,  der  durch  wiederholte  Theilung  die  vier  Tetrasporenkeme  lieferte. 
Ebenso  sollen  aucb  die  männlichen  und  weiblichen  Sezualzellen  stets  nur 
einen  Kern  enthalten,  der  sich  aber  den  vegetativen  Kernen  gegenüber 
durch  Grösse  und  Dichte  auszeichnet. 

Nach  Guignard  (I.  177)  enthalten  die  Pollinidien  von  Batracho- 
spermum  einen  Kern  ohne  Nucleolus.  Das  gleiche  fand  der  genannte 
Autor  auch  bei  den  anderen  untersuchten  Florideen. 

B.  Pilse. 

1.  Myxomyceten, 

Die  Schwärmer  der  Myxomyceten  besitzen  nacb  den  überein- 
stimmenden Angaben  von  Strasburger  (I.  Sil)  und  Rosen  (11.  25) 
einen  bläschenförmigen  Kern  mit  grossem  Nucleolus.  Die  abweichenden 
Angaben  von  Zopf  (I.  8)  beruhen  auf  ^ner  Verwechselung  von  Kern 
und  Kemkörpercben.  So  gibt  auch  Btttschli  (I.  214)  an,  dass  er  in 
den  Plasmodien  von  Fuligo  varians  Kerne  mit  einem  centralen  Nucleolus 
und  einem  aus  radiären  einfachen  Bälkchen  bestehenden  Kemgerüst  beob- 
achtet hat. 
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Die  Plasmodien  enthalten,  wie  schon  Yon  Schmitz  (III.  195) 
nachgewiesen  wurde,  stets  zahlreiche  Kerne.  Von  Strasburger  (I)  und 
Dangeard  (III.  74)  wurde  aber  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die- 
selben in  den  zur  Sporenbildung  sich  anschickenden  Fruchtkörpern  eine 
derartige  Zunahme  der  chromatischen  Substanz  erfahren,  dass  der  sichere 
Nachweis  eines  Nucleolus  nicht  mehr  gelang. 

Neuerdings  wurden  diese  Verhältnisse  von  Rosen  (II)  unter  Anwendung 
•der  Sättrefuchsin-Methylenblau-Tinctionsmethode  eingehender  untersucht.  £r 
fand,  dass  in  den  jungen  Fruchtkörpem  verschiedener  Myzomyceten 
stets  zwei  verschiedene  Arten  von  Kernen  vorhanden  sind :  nämlich  zunächst 
bläschenförmige,  die  wenige  sich  roth  färbende  Granulationen  und  einen 
grösseren  blau  gefärbten  Körper  enthalten,  der,  da  er  in  mehreren  Be- 
ziehungen von  den  echten  Nudeolen  abweicht,  als  Mittelkörperchen  be- 
zeichnet wird;  ausserdem  kommen  dann  noch  Kerne  vor,  die  beinahe 
vollständig  von  tiefblau  gefärbten  Kömchen  oder  Stäbchen  erfüllt  sind. 
Mit  der  Reife  der  Fruchtkörper  nimmt  dann  die  Zahl  der  letzteren  Kerne 
immer  mehr  zu.  Rosen  beobachtete  jedoch,  dass  dieselben  während  der 
Membranbildung  bedeutend  Substanz-ärmer  wurden  und  dass  spedell  während 
der  Bildung  der  Capillitium fasern  im  Cjtoplasma  kloine  Kömchen  auf- 
traten, die  vielleicht  auf  Kosten  der  aus  den  Kernen  stammenden  Stoffe 
-entstanden  waren. 

Erwähnt  sei  femer  noch  bezüglich  der  Vorgänge  bei  der  Fruchtkörper- 
bildung, dass  nach  der  njeuerdings  von  Rosen  (II.  21)  bestätigten  Beob- 
achtung Dangeard *s  (III)  einzelne  Kerne  bei  der  Sporenbildung  aus- 
geschlossen bleiben  und  vorquellen. 

'Die  Kerntheilung  der  Myzomyceten  wurde  zuerst  von  Strasburger 
(I.  311),  und  zwar  in  den  jungen  Fruchtkörpem  von  Trichia  fallax, 
untersucht.  Dieser  Autor  beobachtete,  dass  sich  eine  geringe  Anzahl  von 
eiförmigen  Chromosomen  in  der  Aequatorialebene  ansammelte,  dass  diese 
dann  auseinanderwichen  und  sich  zu  den  anfangs  abgeplatteten,  später 
kugeligen,  fein  granulirten  Tochterkemen  vereinigten.  Auch  achromatische 
Spindelfäden  und  ein  Verschwinden  der  Kernmembran  während  der  Karyo- 
kinese  wurden  nachgewiesen ;  dahingegen  blieb  das  Vorhandensein  eines 
Knäuelstadiums  zweifelhaft. 

Rosen  (II.  27)  beobachtete  bei  Fuligo  varians  die  Bildung 
«iner  äquatorialen  Kömchenschicht  und  das  Auseinanderweichen  derselben. 
Das  Vorhandensein  einer  achromatischen  Figur  konnte  dagegen  von  diesem 
Autür  nicht  mit  Sicherheit  constatirt  werden. 

2.  Zygotnyceten. 
a)  Mucoraceen, 

Im  vegetativen  Thallus  von  Mucor  racemosus  beobachtete 
Schmitz  (n.  360)  sehr  zahlreiche  kleine  Kerne.  Mehrere  Kerne  ent- 
hielten auch  meistens  die  Gemmen  und  hefeartigen  Zellen.  In  den  Sporen 
fand  Schmitz  dagegen  einen  Kern  (nur  ganz  ausnahmsweise  2). 

In  den  jungen  Sporangien  von  Pilobolus  oedipus  beobachtete 
Vuillemin  (I.  47)  zahlreiche,  2,5  fi  grosse  Kerne.  In  den  Sporen 
fand  er  häufig  zwei,  zuweilen  auch  drei  oder  vier  Kerne. 
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b)  Chaetodadiaceae, 

In  den  Sporen  von  Chaetocladium  Jonesii  beobachtete  Schmitz 
(II.   361)  stets  mehrere  Kerne  (4—7). 

3.  Oomyceten, 

a)  Entoniophthoraceae, 

In  den  vegetativen  Zellen  von  Empusa  muscae  beobachtete- 
Manpaa  (IL  251)  zahlreiche  Kerne,  die  wahrscheinlich  je  ein  Kern- 
körperchen  enthielten. 

Die  vegetativen  Zellen  von  Basidiobolns  ranarnm  enthaltei» 
nach  den  Angaben  von  Eidam  (I)  einen  relativ  grossen  Kern  mit  deut- 
lichem Nucleolas.  Sehr  eigenartige  Kemtheilnngsfiguren  finden  hier  aber 
nach  den  Beobachtungen  dieses  Autors  bei  der  Bildung  der  Dauersporen 
statt.  Bei  derselben  wurde  eine  Sonderung  in  drei  auch  in  der  Lfings- 
richtung  mit  einander  verbundene  chromatische  Querplatten  beobachtet 
Durch  Spaltung  der  mittleren  Platte  und  Auseinanderweichen  der  so  ge- 
bildeten Kemhälften  entstehen  dann  die  beiden  Tochterkeme. 

Nach  Chmielewsky  (I)  finden  sich  in  den  reifen  Zygoten  von 
Basidiobolus  ranarum  zwei  Kerne,  die  erst  nach  zwei  Wochen  mit 
einander  vollständig  verschmelzen.  Nach  der  Verschmelzung  der  Kerne 
sollen  übrigens  die  Zygoten  erst  nach  eitler  längeren  Buheperiode  zur 
Keimung  gelangen,  während  die  noch  zwei  getrennte  Kerne  enthaltenden 
Zygoten  in  Wasser  direct  auskeimen  sollen. 

Sehr  grosse  Kerne  finden  sich  nach  Vuillemin  (I.  38)  in  den 
Hyphen  von  Entomophthora  glaeospora.  Der  Durchmesser  kann 
hier  bis  12  fi  betragen.  Ein  Nucleolus  konnte  in  denselben  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Es  wurden  in  ihnen  aber  chromatische  Stäbchen  beob- 
achtet, die  auf  karyokinetische  Theilung  zurückgeführt  werden.  Vereinzelt 
fand  Verf.  auch  eigenartige  sehr  chromatinarme  Kerne  unmittelbar  neben* 
chromatinreichen ;  die  Ursache  dieser  Erscheinung  bedarf  noch  der  Auf- 
klärung, ißt  aber  wohl  ähnlicher  Art,  wie  bei  den  von  Rosen  an  den- 
Myzomyceten  (s.  d.)  beobachteten  Erscheinungen. 

b)  Chytridiaceae, 

Die  Kerne  von  Synchytrium  Taraxaci  wurden  neuerdings  voi» 
Dangeard  (I  und  III.  77)  und  später  auch  von  Rosen  (II)  untersucht» 
Die  jungen  Parasiten  enthalten  demnach  einen  relativ  grossen  Kern  (14  ^ 
im  Durchmesser),  in  dem  Rosen  einen  mit  Vacuolen  versehenen  grossen 
Nucleolus  und  ein  cyanophiles  Kerngerüst  nachweisen  konnte.  Diese  Keme- 
theilten  sich  nun  nach  den  Angaben  von  Rosen  (II)  zunächst  nach  den» 
Schema  der  directcn  Kerntheilung,  ohne  dass  eine  regelmässig  angeorduete- 
chromatische  Figur  entstände;  nur  der  Umstand,  dass  die  chromatische- 
Substanz  in  festere  Stränge  zusammengezogen  wird,  erinnert  an  die  indirecte- 
Kerntheilung  der  höheren  Gewächse.  Merkwürdig  ist  nun  aber,  das» 
während  der  späteren  Theilungen  die  Kerne  immer  chromatinreicher  werden^ 
dass  die  chromatischen  Elemente  sich  dann  auch  zu  einer  äquatorialen 
Platte  anordnen  und  dass  schliesslich  sogar  Andeutungen  von  Spindelfaserik 
sichtbar  werden. 
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Die  Zoosporen  enthalten  nach  Dangeard  (III)  einen  Rem.  In  den 
Dauereporen  beobachtete  der  genannte  Autor  ebenfalls  einen  Kern,  der 
eine  bald  centrale,  bald  mehr  parietale  Lage  hatte.  Schliesslich  gibt 
Dangeard  (III)  auch  an,  dass  bei  den  aus  Mangel  an  Nährstoffen 
sabstanzarm  gewordenen  Zellen  von  Synchytrium  die  Kerne  das  Aus- 
sehen von  Vacuolen  annehmen,  indem  der  Nncleolus  ganz  und  das  Kern- 
gerSst  bis  auf  wenige  Granulationen  verschwindet. 

Bei  Vampyrella  Vorax  beobachtete  Dangeard  (II)  in  den 
vegetativen  Zellen  eine  grosse  Anzahl  von  Zellkernen,  die  einen  deutlichen 
Nucleolus  besassen. 

Im  Plasma  von  Olpidiopsis  Saprolegniae  wurden  von 
Schmitz  (IL  361)  zahlreiche  Kerne  nachgewiesen.  Nach  A.  Fischer 
(I.  64  d.  Sep.)  findet  femer  vor  der  Schwärmer bildung  eine  Vermehrung 
derselben  statt,  die  ausschlüpfenden  Schwärmer  enthalten  je  einen 
Kern.  In  den  Dauersporen  fand  Dangeard  (IL  89)  dagegen  mehrere 
Keme. 

Woronina  polycjstis  stimmt  nach  Fischer  (I)  mit  Olpi- 
diopsis ttberein  und  enthält  zahlreiche  Keme.  Nach  neueren  Unter* 
suchungen  von  Dangeard  (III.  86)  «ind  dieselben  zum  Theil  sehr 
chromatinreich,  zum  Theil  enthalten  sie  einen  relativ  grossen  Nncleolus. 
Erheblich  grössere  und  mit  einem  deutlichen  Nucleolus  versehene  Keme 
beobachtete  Dangeard  (III.  87)  bei  Bozella  septigena. 

In  den  jungen  Sporangien  von  Rhizidium  intestinum  beob- 
achtete Dangeard  (III.  92)  zahlreiche  Kerne. 

c)  P€rono9poraceae. 

In  den  vegetativen  Hyphen  von  Peronospora  calotheca 
beobachtete  Schmitz  (IL  360)  bereits  zahlreiche  Kerne.  Nach  den 
neueren  Angaben  von  Wag  er  (IL  133)  besitzen  die  ebenfalls  in 
grosser  Zahl  in  den  vegetativen  Hyphen  von  Peronospora  para- 
sitiea  vorkommenden  Kerne  ein  sehr  stark  tinctionsfähiges  Kerngerüst. 
Während  der  Theilung  dieser  Keme  treten  femer  fädige  Stmcturen  auf, 
die  nach  den  beiden  Tochterkemen  auseinanderwichen.  Eine  Längs- 
spaltung der  Chromosomtn  konnte  jedoch  ebenso  wenig  beobachtet  werden, 
wie  das  Auftreten  von  achromatischen  Spindelfasem.  Andeutungen  von 
den  letzteren  fand  Wag  er  (11.  137)  aber  in  den  jungen  Oogonien. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Kemmembran  während  der  Karyokinese 
erhalten  bleiben  soll. 

In  den  Co ni dien  von  Peronospora  parasitica  beobachtete 
W  a  g  e  r  zahlreiche  Keme,  die  relativ  grosse  Nucleolen  enthielten.  Das 
gleiche  Verhalten  fand  Dangeard  (III.  132)  bei  Phytophthora 
infestans.  Da  er  aber  hier  niemals  Theilungsstadien  der  Keme  in 
den  Conidien  beobachtete,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
sSmmtlich  aus  dem  Mycel  einwandern.  Ebenso  verhält  sich  übrigens  nach 
Dangeard  (III.  133)  auch  Bremia  gangliformis  und  Plas- 
mopara  nivea. 

Bezüglich  der  Conidien  von  Cystopus  candidus  bestätigte 
neuerdings  Bösen  (IL  32)  die  Angaben  Dangeard's  (IIL  125)| 
nach  denen  in  den  Basidien  ebenfalls  keine  Kemtheilung  mehr  stattfindet; 
vielmehr   wandem  die  Keme  aus    den   vegetativen  Hyphen  in  die  Basidie 
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«in    und    sammeln    sich   Tor  Abechnttrung  einer  jeden  Spore  zu  5—^7  am 
Scheitel  derselben  an. 

Die  Oogonien  und  Antheridien  von  Peronospora  parasitica 
enthalten  nach  den  Angaben  von  Wag  er  (II)  zunftchst  sahlreiehe 
Kerne.  In  den  Oogonien  liegen  dieselben  zun&chat  ausserhalb  der 
Oosphäre  und  erfahren  dort  zahlreiche  indirecte  Theilungen,  durch  die  sie 
immer  mehr  an  Volum  verlieren.  Von  den  so  entstandenen  zahlreichen 
kleinen  Kernen  sollen  dann  2  (oder  8  ?)  in  das  Centram  der  Oosphäre 
llbertreten  und  hier  später  zu  einem  Kern  verschmelzen,  während  die 
übrigen  auch  nach  der  Mcmbranbildung  der  Oosphären  in  dem  ausserhalb 
derselben  befindlichen  Periplasma  verbleiben  und  hier  nach  weiteren 
Theilungen  an  der  Bildung  des  Exosporiums  theilnehmen.  Auch  in  den 
Antheridien  beobachtete  Wag  er  noch  Theilungen  der  Kerne.  Innerhalb 
des  antheridialen  Schlauches  finden  sich  nach  seinen  Beobachtungen  ein 
oder  mehrere  Kerne.  Von  diesen  trilt  aber  wahrscheinlich  nur  einer 
in  die  Oosphäre  über  und  verschmilzt  dort  mit  dem  vegetativen  Kerne, 
während  andere  Antheridialkeme  vielleicht  ins  Periplasma  übertreten.  Die 
reifen  Oosporen  enthalten  nach  W  a  g  e  r  nur  einen  Kern. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  femer  auch  Dangeard  (III.  134) 
durch  Untersuchungen  an  Plasmopara  densa.  Nur  waren  hier  die 
Kerne  bedeutend  kleiner,  und  es  gelang  nicht,  das  Verhalten  derselben 
während  und  nach  dem  Sexualakte  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Bei  Cy  st  opus  candidus  ist  nach  den  Angaben  von  Chmie- 
lewsky  (I)  in  den  Oogonien  und  Antheridien  stets  nur  ein  Kern  ent- 
halten. Durch  Verschmelzung  beider  Sexualkerne  soll  dann  der  grosse 
Kern  der  Oosporen  entstehen.  Schon  von  Wager  (IL  141)  wurde 
jedoch  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  bestritten;  dieser  Autor  fand  in 
Uebereinstimmung  mit  älteren  Angaben  voif  Fisch  (II)  in  den  Oogonien 
und  auch  in  Antheridien  zahlreiche  Kerne.  Auch  die  reifen  Oosporen 
von  Cystopus  enthalten  nach  Wager  mehrere  Kerne. 

Von  Dangeard  (III)  wurde  sodann  nachgewiesen,  dass  die  Beob- 
achtungen Chmielewsky^s  auf  einer  Verwechslung  mit  Oelkugeln  be- 
ruhen und  dass  die  vermeintlichen  Kerne  dieses  Autors  in  Chloroform 
zum  grössten  Theil  aufgelöst  werden.  Auch  nach  den  Untersuchungen 
von  Dangeard  (HI)  sollen  die  Oosphären  und  Antheridien  stets  mehr- 
kernig  sein.  Leider  waren  jedoch  gerade  in  den  geachlechtsreifen 
Oosphären  die  Kerne  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Bald  nach  der  Be- 
fruchtung waren  aber  wieder  mehrere  kleine  Kerne  in  ihnen  sichtbar. 

Bei  Pjthium  proliferum  hatte  Fisch  (I)  in  den  jungen 
Oogonien  zahlreiche  Kerne  beobachtet,  die  vor  der  Befruchtung  zu  einem 
Kern  verschmelzen  sollen,  der  sich  dann  mit  dem  aus  dem  Antheridien 
stammAnden  Keine  vereinigen  soll.  Dangeard  (IIL  124)  hält  es 
jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Beobachtungen  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  den  in  den  Oosporen  auftretenden  ölartigen  Tropfen  beruhen. 
Er  fand  in  den  jungen  Oosphären  zahlreiche  Kerne,  die  jedoch  zur  Zeit 
der  Oosphären-Bildung  undeutlich  werden  sollen. 

d)  Ancylisteen. 

Von  den  Ancjlisteen  wurde  zunächst  Ancylistes  OlosterÜ 
von   Daugeard    (III.   93)    untersucht.     Er    fand    hier    in    den    jungen 
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Fäden  die  Kerne  regelmässig  in  einer  Reihe  angeordnet,  in  den  älteren 
uraren  sie  unregelmässig  zerstreut.  Die  bei  der  Segmentirnng  entstehen- 
den Zellen  enthalten  eine  variabele  Zahl  von  Kernen.  Auch  in  den 
Oosporen  worden  in  jedem  Entwicklungsstadium  zahlreiche  Kerne  beob- 
achtet.    Das  Verhalten  der  Antheridien  konnte  nicht  festgestellt   werden. 

Bilder,  die  auf  indirecte  Kemtheilung  schliessen  Hessen,  wurden  nicht 
beobachtet. 

Auch  in  den  vegetatiTen  Fäden  der  auf  Lyngbia  aestnarii 
schmarotzenden  Resticalaria  beobachtete  Dangeard  (III.  98)  zahl- 
reiche Kerne. 

e)  Saprolsgniaceae. 

Durch  Schmitz  (II.  357),  Strasbnrger  (VI.  219)  und  Büsgen 
(I)  wurde  nachgewiesen,  dass  die  regetativen  Fäden  von  Saprolegnia, 
Leptomitus  und  anderen  Saprolegniaceen  zahlreiche  Zellkerne 
enthalten,  die  zum  Theil  auch  ein  leicht  sichtbares  Kemkörperchen  ein- 
schliessen.  In  den  substanzarmen  Fäden  von  Leptomitus  lacteus 
sollen  dieselben  nach  Hartog  (I)  schon  im  lebenden  Material  sicht- 
bar sein. 

In  den  in  Theilung  begriffenen  Kernen  sah  Hartog  (I.  688)  eine 
fibrilläre  Structur  auftreten;  dieselbe  wnrde  voOendet  durch  eine  Ein- 
schnürung der  Kemmembran. 

Die  Sporangien  enthalten  so  viele  Kerne,  als  Zoosporen  in  ihnen  ge- 
bildet werden. 

In  den  Antheridien  von  Aphanomyces  laevis  beobachtete 
Schmitz  (II.  358)  ebenfalls  mehrere  Kerne,  um  die  herum  sich  später 
ebenso  viele  Plasmaansammlungen  bildeten.  Ebenso  konnte  der  genannte 
Autor  zahlreiche  Kerne  in  den  jungen  Oogonien  nachweisen;  in  der  reifen 
Oospore  fand  er  dagegen  nur  einen  Kern  und  hält  es  somit  fdr  wahrschein- 
lich, dass  derselbe  durch  Verschmelzung  jener  Kerne  entstanden  ist.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Strasburger  (VI.  61)  soll  diese  Verschmelzung 
bei  Saprolegnia  feraz  erst  nach  erfolgter  Befrachtung  eintreten.  Auch 
Hartog  (I)  beobachtete  in  den  jungen  Oosphären  zahlreiche  Kerne ;  die- 
selben sollen  aber  schon  vor  der  Geschlechtsreife  zu  einem  einzigen  Kern 
yerschmelzen.  Ein  Uebertritt  irgend  welcher  Substanz  aus  den  Antheridien 
in  die  Oosphäre  findet  bei  den  untersuchten  Arten,  die  also  sämmtllch  voll- 
atUndig  apogamisch  waren,  nicht  statt. 

Zu  abweichenden  Resultaten  ist  übrigens  neuerdings  Dangeard 
(III.  101)  gekommen;  nach  diesen  sollen  die  Oosphären  stets  mehrkemig 
sein  ;  da  übrigens  Dangeard  im  Stadium  der  Geschlechtsreife  die  Kerne 
überhaupt  nicht  nachweisen  konnte,  ist  auf  diese  Beobachtungen  am  so 
weniger  Gewicht  zu  legen,  als  auch  Humphrey  (I.  92)  bei  Achlja 
Americana  eine  Verschmelzung  der  zunächst  in  grosser  Anzahl  vor- 
handenen Kerne  nachweisen  konnte.  Dieser  Autor  beobachtete  in  den 
Oogonien  sehr  zahlreiche  Kerne,  in  den  jungen  Oosporen  aber  nur  einen 
oder  zwei.  Im  Keimschlauch  der  Oosporen  fand  Humphrej  wieder 
zahlreiche  Kerne,  er  lässt  es  aber  unentschieden,  wann  die  Theilung  des 
Oosporenkernes  beginnt 
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4.  Saecharamycetes. 

Ueber  die  Frage,  ob  die  Hefezellen  echte  Zellkerne  besitzen,  liegte 
bereits  eine  sehr  umfangreiche  Litteratur  vor.  Von  Schmits  (II.  362) 
Würden  znerst  in  den  Zellen  Ton  Saccharomyces  cerevisiae  und 
Mycoderma  yini  mit  Hilfe  geeigneter  Tinctionsmethoden  st&rker  f&rb- 
bare  Körper  nachgewiesen,  die  als  Zellkerne  gedeutet  wurden.  Später 
haben  sich  auch  Strasburger  (II),  Hansen  (I),  Zimmermann*^ 
(I.  26),  Zacharias  (V),  Zalewski  (I)  und  Möller  (I)  für  das  Vor- 
handensein von  Zellkernen  bei  der  Hefe  ausgesprochen,  während  dasselbe- 
von  Krasser  (H  und  IH)  und  Raum  (I)  bestritten  wurde. 

Nach  den  ror  Kurzem  erschienenen  Untersuchungen  von  Hieronj- 
mus  (II)  soll  die  Hefe  sogar  eine  ähnliche  Stmctnr  besitzen,  wie  er  sie 
für  die  Phycochromaceen  angegeben  hat  und  einen  mehr  oder 
weniger  dicht  verschlungenen  , Centralf aden^  enthalten,  dem  eine  grosse 
Anzahl  eckiger  Kömchen,  die  er  für  Krystalloide  hält,  eingebettet  sein 
sollen.  Bei  einer  Nachuntersuchung  der  Hieronjmus'schen  Beob- 
achtungen, die  Herr  Dr.  A.  Görtz  ganz  nach  den  Angaben  des  genann- 
ten Autors  und  unter  Benutzung  der  gleichen  optischen  Hilfsmittel  im 
hiesigen  botanischen  Institut  ausgeführt  hat,  gelang  es  jedoch  nicht,  eine 
irgendwie  regelmässige  Anordnimg  der  betreflFenden  stark  Üchtbrechenden 
Inhaltskörper  und  noch  weniger  irgend  eine  fibrilläre  Structur  in  den  Hefe- 
zellen nachzuweisen.  Es  ist  denn  auch  unzweifelhaft,  dass  jene  Inhalts- 
körper zu  den  echten  Kernen  ebensowenig  in  Beziehung  stehen,  wie  die- 
Ton  Raum  (I)  als  Granula  bezeichneten  Gebilde. 

Die  Kerne  der  Hefezellen  konnte  Herr  Dr.  Görtz  am  besten  sicht- 
bar machen  durch  Fizirung  mit  MerkeTscher  Flüssigkeit  und  Färbang^ 
mit  Fuchsin  und  Methylenblau.  Uebrigens  wurde  die  geplante  weitere 
Ausdehnung  dieser  Untersuchungen  aufgegeben,  weil  inzwischen  die  vor- 
läufige Mittheilung  über  ausführliche  Untersuchungen  von  Janssens  (I) 
erschien,  in  der  die  Frage  über  den  Kern  der  Hefe  eine  definitive  Er- 
ledigung gefunden  zu  haben  scheint.  Dem  genannten  Autor  gelang  es 
nämlich  nicht  nur  in  verschiedenen  Hefen  stets  Kerne  nachzuweisen,  son- 
dern er  beobachtete  auch  die  indirecte  Theilnng  derselben  bei  der  Spros- 
sung und  Sporenbildung.  Bei  ersterer  war  namentlich  das  Spindel- 
etadium  gut  zu  beobachten.  Auch  in  den  Sporen  konnte  der  genannte 
Autor  einen  Kern  nachweisen.  Dadurch  wird  die  merkwürdige  Ansicht,, 
die  Möller  (I)  über  die  Natur  der  Sporen  ausgesprochen  hat  und  die. 
ja  auch  mit  den  exacten  Beobachtungen  von  Hansen  (H)  in  directcm. 
M^derspruch  steht,  endgiltig  widerlegt. 


Dass  in  den  Ascis  der  Ascomyceten  allgemein  eine  den  Sporeir 
entsprechende  Anzahl  von  Kernen  enthalten  ist,  wurde  zuerst  von  Schmitz^ 
(II.  363)  durch  Untersuchungen  an  verschiedenen  Arten  der  Gattungen 
Peziza,  Morchella,  Ascobolus  und    Chaetomium    nachgewiesen- 


*)  Da  Krasser  (III.  17)  diesbezügliche   Zweifel   geäussert,   bemerke  ich. 

ausdrücklich,    dass    ich    in   der  1.  o.    p.  23    gegebenen    Zeichnung    den  kleinen 

dunklen  Körper   iür    den  Kern,  den    grossen   hellen  aber   f6r  eine  Vacnole  ge- 
halten habe. 
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~Bei  manchen  Arten  gelang  ihm  auch  der  Nachweis  in  den  vegetativen 
bellen.  Ausserdem  mögen  noch  folgende  speciellere  Angaben  hier  Er- 
wähnung finden. 

a)  Ghfmnoasci, 

Von  Schmitz  (IL  362)  war  in  den  Ascis  einer  Ezoascus  spec. 
«ine  den  später  entstehenden  Sporen  entsprechende  Zahl  von  Kernen 
beobachtet. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Sadebeck  (I.  100)  findet  sich  in 
4en  aftcogenen  Hyphen  von  Exoascus  fiavus  und  £.  alnitorquus 
jstets  nur  ein  Kern;  nach  der  ersten  Theilung  desselben  entsteht  die 
Oliedening  in  Stielzelle  und  Ascus  und  durch  wiederholte  Theilung  des 
ABcuskernes  entstehen  dann  die  Kerne  der  acht  Sporen.  Bei  diesen  verr 
achiedenen  Kemthetlnngen  hat  nun  Sadebeck  auch  bereits  das  Auftreten 
4kchromatischer  Spinde  Ifasem  beobachten  können. 

Ausführlicher  beschreibt  dann  Fisch  (II.  50)  die  Kerntheilung  von 
Ascomjces  endogenus.  Derselben  geht  demnach  das  Auftreten  von 
'grösseren  oder  kleinen  Kömchen  im  Zellkern  voraus;  dann  bildet  sich 
eine  geringe  Anzahl  eiförmiger  Chromosomen,  die  sich  in  der  Aequatorial* 
•ebene  ansammeln,  dann  längs  der  kräftig  entwickelten  Spindelfasem  aus- 
«inanderweichen  und  zu  den  Tochterkernen  zusammentreten.  Ob  eine 
L&ngsspaltung  der  Chromosomen  stattfindet,  wurde  nicht  geprüft. 

Uebrigens  war  auch  Sadebeck  (II.  124)  nach  einer  später  publi- 
■triften  Mittheilung  inzwischen  bereits  zu  den  gleichen  Resultaten  wie 
Fisch  gelangt  (cf.  auch  Sadebeck  III.   18). 

b)  Carpoasci. 

1.  Diseomyceten.  Bei  Peziza  convezula  beobachtete  Schmitz 
{UI.  195)  in  sämmtlichen  Zellen  des  Mycels  und  in  den  sterilen  Zellen  der 
Fruchtkörper  mehrere  Kerne. 

Zu  etwas  abweichenden  Resultaten  gelangte  dagegen  neuerdings 
•Gjurasin  (I)  durch  Untersuchung  der  Kerntheilung  in  den  Ascis 
Ton  Peziza  vesiculosa.  Die  betrefl^enden  Kerne  sind  danach  durch 
Äusserst  schwache  Ausbildung  der  chromatischen  Elemente  ausgezeichnet 
.und  durch  bedeutende  Grösse  des  Nudeolus.  Dieser  verschwindet  hier 
«offallender  Weise  erst  nach  Vollendung  der  Kemtheilung.  Im  Cyto- 
plasma  konnte  Gjurasin  eine  sehr  deutliche  strahiige  Strnctur  beob- 
achten. 

2.  PyrenomyceteJi,  In  den  Zellen  der  reifen  Sclerotien  von  Clav!- 
•ceps  purpurea  beobachte  Schmitz  (DI.  195)  theils  einen,  theils 
.mehrere  Zellkerne. 

3.  Perisporiacetie.  Bei  Erysiphe  communis  fand  Schmitz 
{III,  194)  in  jeder  Zelle  des  Mjcels  und  der  Conidienträger  sowie  in  den 
Conidien  je  einen  Kern. 

Bei  Fenieillium  glaucum  beobachtete,  er  dagegen  in  den  Zellen 
^es  Mycels  theils  einen  einzigen,   theils  zwei  oder  mehrere  Zellkerne. 
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6.  Uttäagineae. 

Die  Zellen  des  sporenbildenden  MyceU  von  Uetilago  longlsBima 
•ind  nach  Schmitz  (II.  861)  sanächet  stets  mehrkemig.  Dieselben  zer- 
fallen dann  aber  in  einkernige  Gliederaellen ,  yon  denen  jede  eine  Spore- 
liefert.     Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  auch  Fisch  (I.   150). 

In  den  hefeartig  sprossenden  Zollender  Ustilagineen  beobachtete 
Möller  (I.  549)  je  einen  Zellkern. 

7.  Uredinaceae. 

Bezüglich  der  Uredinaceen  lag  bis  vor  Kurzem  nur  eine  Angab'^ 
von  Schmitz  (III.  195)  vor,  nach  der  in  den  Teleutosporenzellen  von 
Puccinia  Malvacearum  je  ein  Kern  enthalten  ist,  wfthrend  in  den 
vegetativen  Zellen  und  Uredosporen  von  Coleosporium  Campanulae 
meistens  je  zwei  Kerne  beobachtet  wurden.  Neuerdings  fand  Rosen 
(n.  35)  auch  bei  verschiedenen  anderen  Uredinaceen  innerhalb  der 
Spermatien,  Aeeidium-  und  Teleutosporen  je  zwei  Kerne,  die  unter  sich 
in  ihren  morphologischen  Eligenschaften  stets  völlig  übereinstimmten  und 
in  den  reifen  Sporen  stets  sehr  nahe  zusammenlagen.  Rosen  hielt  es 
auch  bereits  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  später  eine  Verschmelzung 
dieser  beiden  Kerne  stattfinden  möchte.  Eine  solche  wurde  nun  auch  in 
der  That  neuerdings  von  Dangeard  und  Sapin-Tronff ly  (I)  für 
verschiedene  Teleutosporen- Arten  nachgewiesen. 

Ebenso  verhalten  sich  Übrigens  höchst  wahrscheinlich  die  Aeoidium- 
Sporen.  Diese  enthalten  zwar  nach  Rosen  im  jugendlichen  Znstande 
vier  Kerne;  von  diesen  werden  aber  zwei  in  die  sogenannten  Zwischen- 
Zellen  abgeschieden.  In  den  reifen  Aecidiensporen  beobachteten  Dangeard 
und  Sapin -Trouffly  nur  einen  Kern. 

Die  von  Rosen  (II.  35)  beobachteten  Kemtheilung^fignren  zeigten 
Andeutungen  einer  Aequatorialplatte  mit  kngel-  bis  stäbchenförmigen 
Chromosomen. 

8.  Basidiomyceten. 

Von  Strasburger  (II.  325)  wurde  zuerst  für  Agaricns  cam- 
pestris  das  Vorhandensein  mehrerer  Kerne  in  jeder  vegetativen  Zelle 
naehgewiesen.  Weiss  (I.  193)  gab  sodann  an,  dass  in  den  grossen  Zellen, 
aus  denen  die  Milchröhren  von  Lactarins  deliciosus  hervorgehen, 
die  Kerne  leicht  zu  erkennen  seien.  Auch  Istvanffi  und  Job  an  * 
Olsen  (I)  fanden,  dass  die  Milchsafbbehälter  der  Basidiomjceten 
stets  mehrere  Kerne  enthalten.  Bemerkenswerth  ist  aber  das  Verhalten 
kugeliger,  einzelliger  Fettbehälter,  diese  sollen  „einen  ganz  aussergewöhnlich 
grossen  Zellkern  enthalten,  der  selbst  den  grössten  Theil  des  Lumens  in 
Anspruch  nimmt.  ^ 

Von  Rosenvinge  (I)  wurde  dann  aber  erst  die  allgemeine  Ver- 
breitung der  Kerne  in  den  Zellen  der  Basidiomyceten  nachgewiesen; 
dieselben  waren  meist  zu  zwei  bis  vier  in  jeder  Zelle  enthalten. 

Diese  Angaben  wurden  neuerdings  auch  von  Rosen  (11)  bestätigt. 
Diesem  Autor  verdanken  wir  auch  genauere  Angaben  Über  das  Verhalten 
der  Kerne  bei  der  Sporenbildung,  die  namentlich  bei  Lepiota  mucida,  die 
durch  besondere  Grösse  der  Kerne  ausgezeichnet  ist,  untersucht  wnrde.  Danach 
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ist  es  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  in  den  jungen  Basidien  enthaltene 
relatiT  grosse  Kern  durch  wiederholte  Fusion  der  kleinen  in  der  Basidial- 
hyphe  ursprünglich  enthaltenen  Kerne  entsteht.  Jedenfalls  fand  Verf.  in 
der  reifen  Basidie  zunächst  nur  einen  Kern,  dtr  durch  wiederholte  Zwei« 
theiluDg  die  vier  Kerne  der  vier  Sporen  lieferte.  Bei  diesen  Theilangen 
wurde  das  Auftreten  eines  Kernfadens  beobachtet,  der  sich  in  eine  weder 
an  Zahl  noch  an  Grösse  constante  Menge  von  Fadensegmenten  zergliederte« 
Diese  sammeln  sich,  ohne  ein  der  Kemplatte  entsprechendes  Stadium  zu 
zeigen,  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  der  weiten  Kernhöhle  stern- 
förmig an ;  alsdann  wird  der  Nucleolus ,  aufgelöst  und  der  Kern  theilt 
sich,  ohne  dass  irgend  eine  Andeutung  von  Spimlel-  oder  Verbindungs- 
fäden  sichtbar  würde. 

Auch  Wager  (III)  fand  in  den  Jungen  Basidien  von  Agaricus 
stercorarius  zwei  Kerne,  die  später  zu  einem  verschmelzen.  Dieser 
theilt  sich  aber  vor  dem  Auftreten  der  Sterigmen  in  vier  Kerne.  Diese 
Theilungen  sind  mit  der  Bildung  {%diger  Differenzirungen  verbunden, 
weichen  aber  von  dem  normalen  Schema  der  karyokinetischen  Kemtheilung 
erheblich  ab.     In  den  reifen  Sporen  fand  Wager  zwei  Kerne. 

II.  Bryaphyt^n. 

Die  Zellkerne  der  Brjophjten  sind  meist  relativ  klein  und  wurden 
daher  auch  bisher  nur  wenig  bei  morphologischen  Untersuchungen  beachtet. 
Eingehender  berücksichtigt  wurde  in  neuerer  Zeit  nur  das  Verhalten  der- 
selben bei  der  Bildung  der  Sezualorgane,  und  ich  will,  bevor  ich  zu  der 
Besprechung  dieser  Untersuchungen  übergehe,  nur  noch  hervorheben,  dass 
von  Schottländer  (I)  in  den  jungen  Antheridien  von  Marchantia 
poljmorpha  ganz  normale  karjokinetische  Figuren  mit  8  Chromosomen 
beobachtet  wurden. 

Bezüglich  der  Spermatozoen-Mutterzellen  wurde  von  Guig- 
nard  (I.  64)  angegeben,  dass  sie  keinen  Nucleolus  enthalten  sollen. 
Schottländer  (I)  beobachtete  aber  bei  Aneura  pinguis  zahl- 
reiche sehr  kleine  der  cyanophilen  Grundsubstanz  der  Kerne  eingebettete 
erjtrophile  Kömchen,  die  vielleicht  durch  Zerfall  des  Nucleolus  ent- 
standen waren. 

Bei  der  Bildung  der  Spermatozoen  soll  nach  Leclerc  du  Sablon 
(I)  zunächst  im  Cytoplasma  ein  die  ganze  Zelle  umlaufender  Faden  ent- 
stehen, der  von  den  Kernen  berührt  wird  und  neben  dif^sen  an  der 
Bildung  der  Spermatozoiden  theilnehmen  soll.  Demgegenüber  folgert 
jedoch  Gu  ig  nard  (I.  62)  ans  seinen  Beobachtungen,  dass  bei  den 
Laub-  und  Lebermoosen  nur  der  Kern  an  der  Bildung  des  Körpers  der 
Spermatozoen  theilnimmt.  Nach  Strasburger  (V.  124)  soll  dagegen 
wieder  die  vorderste  Spitze  der  Spermatozoen  aus  dem  Cytoplasma  hervor- 
gehen. 

An  den  ausgebildeten  Spermatozoen  beobachtete  Schottländer 
(I.  21),  dass  sie  aus  einer  erjthrophilen  Grundsubstanz,  die  von  einem 
cjanophUen  Spiralbande  umgeben  ist,  bestehen.  Bei  Marchantia 
polymorpha  sollen  nach  Schottländer  (I.  23)  femer  auch  die 
Attractionssphären  in  den  Spermatozoen  erhalten  bleiben  und  eine  geringe 
Anschwellung   an    der   Basis    der    Cilien    bilden.     Uebrigens    ist    es    wohL 
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2um  mindesten  zweifelhaft,   ob    es   »ich   hier  wirklich  um  die  Attraetiont- 
Sphären  handelt. 

Der  Kern  der  Eiaelle  besitat  nach  den  Untersuchangen  von 
Schottländer  (I.  24)  bei  Marchantia  polymorpha  eine  deut- 
lich hervortretende  erjthrophile  Membran,  mehrere  grosse  mit  Vacuolen 
Tersehene  Nucleolen  und  ein  ebenfalls  erythrophiles  substanzarmes  Rem- 
gerQst. 

IIL  JPteHdaphyten. 

1.  Filicinae, 
a)  Fäices. 

lieber  die  Entstehung  der  Spermatozoen  der  echten  Farne 
liegen  auch  in  der  neueren  Litteratur  noch  sehr  von  einander  abweichende 
Angaben  vor: 

Nach  den  Untersuchungen  von  Ledere  du  Sablon  (II)  ninmit 
an  der  Bildung  der  Spermatozoen  von  Cheilanthes  hirta  ein  von 
dem  Cjtoplasma  stammender  hyaliner  Ring  theil,  der  einerseits  die  Cilien 
und  andererseits  eine  zarte  protoplasmatische  Hülle  um  die  Spermatozoen 
bildet. 

Dahingegen  folgert  Guignard  (I.  76)  aus  seinen  Beobachtungen 
dass  lediglich  der  Kern  das  Spiralband  der  Spermatozoen  bildet.  Er 
hält  es  nur  für  möglich,  dass  die  schon  von  Zacharias  nachgewiesene 
hyaline  HQlle  der  Spermatozoen  vom  Cytoplasma  abzuleiten  wäre;  als 
wahrscheinlicher  erscheint  es  Guignard  jedoch,  dass  auch  diese  vom 
Kern  gebildet  wird  und  stützt  diese  Ansicht  namentlich  auf  die  Ergebnisse 
von  Doppelfärbungen.  Mit  Hilfe  dieser  fand  Guignard  (I.  72)  auch^ 
dass  in  den  Mutterzellen  der  Spermatozoen  der  Nucleolus  sehr  bald  ver- 
schwindet. Der  Inhalt  der  betreffenden  Kerne  soll  schliesslich  ganz 
homogen  und  gleichmässig  stark  tinctionsfähig  werden;  nur  das  hintere 
Ende  der  reifen  Spermatozoen  besitzt  nach  Guignard  eine  etwas 
geringen  Tinctionsfähigkeit. 

Belajeff  (II)  lässt  die  Hülle  der  Spermatozoen  dagegen  wieder 
aus  dem  Cytoplasma  entstehen  und  Schottländer  (I)  giebt  an,  dass 
das  Spiralband  der  Spermatozoon  seiner  ganzen  Länge  nach  von  einem 
cytoplasma  tischen  ^  Segel''  spiralig  umwunden  werde.  E^  scheint  mir 
übrigens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dies  sogenannte  Segel  nichts  anderes 
ist,  als  derjenige  Theil  des  Cytoplasmas,  aus  dem  sich  die  Cilien  ent- 
wickeln, deren  Entstehung  Schottländer  bei  der  von  ihm  angewandten 
Untersuchungsmethode  nicht  verfolgen  konnte. 

Nach  Strasburger  (V.  114)  sollen  die  beiden  vordersten  Windungen 
der  Spermatozoen  cytoplasmatischer  Natur  sein,  der  übrige  Theil  der- 
selben aber  aus  dem  Kern  entstehen,  der  vielleicht  von  einer  zarten  eben- 
falls cytoplasmatischen  Hülle  umgeben  ist. 

Bei  0  8  man  da  geht  nach  Campbell  (VI.  63)  der  gesammte 
Körper  des  Spermatozoids  aus  dem  Kerne  hervor;  abgesehen  von  den 
Cilien  soll  nur  die  der  hinteren  Windung  anhaftende  Blase  cytoplasmatischen 
Ursprungs  sein. 

Die  Eizelle  von  Gymnog  ramme  enthält  nach  den  Unter- 
suchungen   von    Schottländer    (I)    einen    von    erythrophiler    Membran 
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umgebenen  Kern,  der  ein  weitmaschiges  Netzwerk  Ton  ebenfalls  erTthro- 
philer  Substanz  und  eine  Anzahl  grosser  Nncleolen  einschliesst.  Die 
Ijetzteren  enthielten  zahlreiche  Vacuolen.  Der  Kern  der  Bauchcanalzelle 
yerhielt  sich  dem  der  Eizelle  gleich,  während  die  Kerne  der  Hals- 
•canal-  and  der  Halszellen  normale  Kerne  mit  cyauophilem  KemgerOst' 
enthielten. 

b)  Hydropterides. 

Die  Spermatozoon  von  Pilalaria  globulifera  gehen  nach 
Onignard  (IV)  aus  dem  Kern  hervor  und  besitzen  an  dem  vorderen 
£nde  eine  glftnzende  knopfförmige  Verdickung,  von  der  die  CWen  aus- 
.gehen. 

Campbell  (V.  248}  beobachtete  bei  Pilalaria  das  Verhalten 
der  Spermatozoon  innerhalb  der  Eizelle.  Danach  verliert  die  Kemmasse 
•derselben  zunächst  immer  mehr  seine  Homogenität  und  wird  breiter  und 
kürzer.  Vor  der  Berührung  mit  dem  weiblichen  Kerne  hat  der  männliche 
Kern  eine  fast  vollkommen  runde  Gestalt  angenommen.  Die  Kem-Ver- 
-achmelzung  selbst  wurde  nicht  beobachtet. 

2.  Equisetinae, 

Auch  die  Spermatozoon  der  Equisetaceen  sollen  nach  Guignard 
^IV)  aus  dem  Kern  hervorgehen.  Doch  gibt  dieser  Autor  selbst  aa,  dass 
die  vordere  Hälfte  des  Spermatozoons  sehr  arm  an  chromatischer  Substanz 
4iei.  Nach  B  e  1  a j  e  f  f  (II.  1 25)  ist  die  Kemsubstanz  dagegen  ausschliesslich 
in  der  hinteren  Windung  des  Spermatozoons  enthalten. 

3.  Lycopodinae, 

•  Die  Entstehung  der  Sexualorgane  von  Isoetes  wurde  neuerdings 
^on  Campbell  (HI.  235)  eingehender  untersucht.  Dieser  Autor  gibt 
^un  im  Gegensatz  zu  Belajeff  an,  dass  das  Spiralband  ausschliesslich 
naclearen  Ursprungs  sei. 

In  der  Eizelle  fand  Campbell  (HI.  241)  einen  grossen  Kern,  der 
'einen  grossen  stark  tinctionsfahigen  Nucleolus  und  ausserdem  nur  noch 
wenig  chromatische  Substanz  enthielt. 

IT.  Oymnospertnen. 

Dass  auch  bei  sämmtlichen  Gymnospermen  der  Sexualakt  auf 
der  Verschmelzung  einer  männlichen  Zelle  mit  der  im  Embryosaek  ent- 
haltenen Eizelle  beruht  und  dass  hierbei  auch  eine  Verschmelzung  der 
beiden  Sexaalkeme  stattfindet,  kann  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen 
nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Die  sehr  abweichenden  Resultate,  zu  denen 
^or  Kurzem  Karsten  (I)  durch  Untersuchung  der  Sezualzellen  von 
One  tum  gelangt  war,  haben  inzwischen  bereits  durch  ausgedehntere 
Untersuchungen  desselben  Autors  eine  entsprechende  Correctur  erfahren, 
l^ach  diesen  ist  die  Gattung  Gnetum  nur  noch  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  bei  ihr  sämmtliche  im  Embrjosack  enthaltenen  Kerne  einander  ähnlich 
sein  sollen  und  dass  somit  ein  {oder  derselben  als  gleichmässig  geeignet  zur 
Verschmelzung  mit  einem  generativen  Kerne  des  Pollenschlauches  angesehen 
-werden  muss  (cf.  Karsten,  II). 
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ErwähBeo  möchte  ich  sodann  die  Untertuchnngen,  welche  über  die 
Zahl  der  Chromosomen  bei  den  Gymnospermen  augeatellt  sind» 
In'  dieser  Hinsicht  hatte  zanächst  Strasburger  (IV.  84)  im  Pollenkom 
und  innerhalb  des  Eies  Ton  Larix  Europaea  12  Chromoaomea  geatthlt; 
dieselbe  Zahl  beobachtete  er  auch  im  PoUenkom  Ton  Pinus  sÜTestris. 
In  den  Pollenmutterzellen  von  Ceratozamia  fand  femer  Guignard  (11^ 
constant  acht  Chromosomen.  Umfassendere  Untersuchungen  hat  schliesslich 
O verton  (Y)  in  dieser  Hinsicht  angestellt,  bei  denen  sich  namentlich 
Ceratozamia  Hexicana  als  sehr  geeignet  erwies.  Der  genannte 
Autor  beobachtete  hier  in  allen  vegetativen  Kernen  16  Chromosomen,  im 
jungen  Endosperm  dagegen  nur  8.  Ebenso  enthielten  auch  bei  den  anderen 
untersuchten  Gymnospermen  die  sämmtlichen  Kerne  der  sexuellen 
Generation  nur  halb  so  viel  Chromosomen,  wie  bei  der  vegetativen 
Generation. 

Eingehender  wurde  nun  femer  in  neuerer  Zeit  namentlich  noch  die 
Entwicklung  der  männlichen  Sexualkerne  der  Gymnospermen 
untersucht,  und  es  soll  nun  noch  die  diesbezügliche  Utteratur  kurz  zu- 
sammengestellt werden. 

1.  Coniferen. 

Was  zunächst  die  innerhalb  des  Pollenkoraes  sich  abspielenden  Vor- 
gänge anlangt,  so  liegen  in  dieser  Beziehung  namentlich  ältere  Angaben 
von  Strasburger  (III)  und  Juranyi  (II  und  III)  vor. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Strasburger  (IV.  9)  zeigen 
in  dieser  Hinsicht  die  verschiedenen  Arten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit» 
Bei  manchen  (Taxus^  Cupressus,  Juniperus  u.  a.)  bleibt  der 
Pollen  im  Staubfache  überhaupt  ungetheilt,  während  bei  anderen  (Cephalo- 
taxus,  Podocarpus,  Thuja  u.a.)  schon  in  der  Anthere  eine  Theilung 
in  eine  kleinere  („antheridiale^)  und  eine  grössere  („embryonale')  Zelle 
stattfindet.  Bei  wieder  anderen  Arten  (Gingko,  Picea,  Pinus  u.  a.)^ 
findet  eine  Bildung  mehrzelliger  Innenkörper  in  den  PoUenkömem  statte 
und  zwar  geschieht  diese  stets  schon  im  Antherenfache.  Hierbei  werden 
die  einzelnen  Zellen  desselben  stets  nach  einander  von  der  grossen  Zelle 
des  Pollenkoraes  abgeschieden  und  es  findet,  wie  Strasburger  (IV.  9) 
ausführlich  beschreibt,  später  häufig  eine  Resorption  der  zuerst  abgetrennten 
Zellen  statt. 

Die  weiteren  Schicksale  der  in  den  Polleuschlauch  eindringenden  Zellkerne^ 
wurden  zuerst  von  Belaj eff  (I),  dessen  Angaben  neuerdings  auch  von 
Strasburger  (IV.  12)  bestätigt  wurden,  bei  Taxus  baccata  fest- 
gestellte Danach  wächst  zunächst  die  grosse  Zelle  des  Pollenkoraes  zum 
PoUenschlauche  aus;  darauf  erfolgt  in  der  kleineren  Zelle  eine  Theilung 
und  düe  vordere  der  beiden  gebildeten  Tochterzellen  wandert  als  generative 
Primordialzelle  in  den  Pollenschlauch,  während  die  andere  mit  der  grösseren 
verschmilzt  und  ihr  Kera  ebenfalls  in  den  Poilenschlanch  wanderte 
Schliesslich  findet  nun  noch  eine  Theilung  der  generativen  Zelle  statt» 
Die  so  entstandenen  TochterzeUen  sind  jedoch  sehr  ungleich:  die  eine,  der 
Eizelle  abgekehrte,  ist  abgeplattet  und  wird  später  resorbiri,  während  die- 
grössere  randliche  ihren  Kern  und  vielleicht  auch  einen  Theil  ihres  Inhaltes- 
in  die  Eizelle  übertreten  lässt. 
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Aehnlich  verhlUt  «ich  naeh  den  übereiiiBtiinaieiiden  Angaben  von 
Belajeff  (IV)  nnd  Strasbnrger  (IV.  29)  auch  Juniperns.  Nur 
besitsen  hier  die  beiden  aoe  der  generativen  Zelle  entstehenden  Zellen  die 
gleiche  Grösse  und  seigen  auch  das  gleiche  morphologische  Verbalten.  E» 
ist  anstmehmen,  dass  hier  jede  von  ihnen  in  eine  Eizelle  eindringt. 

Die  Abietineen  aeigen  nach  den  Untersnchvngen  der  genannte!» 
beiden  Autoren  insofern  ein  abweichendes  Verhalten,  als  bei  ihnen  die 
Zweitheilung  der  generativen  Zelle  noch  im  Pollenkome  stattfindet. 

Auch  Gingko  scheint  sich  besttglich  des  Verhaltens  der  Kerne  nach 
den  allerdings  nicht  lückenlosen  Beobachtungen  von  Strasburger  (IV* 
16)  fthnlich  wie  Taxus  zu  verhalten. 

2.  Cyeadeen. 

Für  die  Cycadeen  wurde  von  J u r a n y i  (II  und  III)  zuerst  nach- 
gewiesen, dass  die  Zellen  des  Innenkörpers  durch  snccessive  Theilnng  der 
grossen  PoUenzelle  entstehen.  Zu  den  gleichen  Resultaten  gelangte  neuer» 
dings  auch  Guignard  (III). 

3.  Chaetaceen. 

Von  den  Gnetaceen  hatte  Juranyi  (II  und  HI)  sunüchst  dea 
Pollen  von  Ephedra  untersucht  und  nachgewiesen,  dass  hier  der  relativ 
grosse  Innenkörper  ebenfalls  durch  successive  Theilung  der  grossen  Zelle- 
des  PoUenkoms  entsteht.  Nach  Strasburger  (IV.  11)  verhält  sich  in 
ähnlicher  Weise  auch  Welwitschia  mirabilis  und  Gnetum. 

Ueber  die  Gattung  Gnetum  liegen  ausserdem  neuere  Angaben  von 
Karsten  (11.  357)  vor.  Nach  diesem  finden  sich  im  Pollenkom  zu- 
nächst drei  Kerne,  vor  der  Schlauchbildung  wird  aber  der  eine  derselben 
wieder  resorbirt,  so  dass  nur  noch  eine  kleinere  generative  und  grosse- 
vegetative Zelle  übrig  bleibt.  Die  Erstere  wandert  dann  mit  dem  vegetativen 
Kerne  in  den  Pollenschlauch,  wo  sie  im  Allgemeinen  in  zwei  gleichartige 
Zellen  zerfällt,    die  beide  zur  Befruchtung  geeignet  zu  sein  seheinen. 

V.  Angiospermen. 

Dass  in  allen  lebenden  Zellen  der  Angiospermen  mindesten» 
ein  Zellkern  enthalten  irt,  lässt  sich  mit  Hülfe  der  modernen  Tinctions* 
methoden  mit  grösster  Leichtigkeit  nachweisen  und  wird  wohl  auch  in 
neuerer  Zeit  von  Niemand  mehr  bestritten.  So  scheint  es  mir  denn  auch 
überflüssig,  die  ältere  diesbezügliche  Litteratur  ausführlicher  zu  besprechen^ 
Erwähn enswerth  scheint  mir  immerhin  auch  jetzt  noch,  dass  bei  den 
Siebröhren,  obwohl  sie  nach  ihrem  ganzen  Verhalten  lebendes  Proto> 
plasma  zu  enthalten  scheinen,  der  Zellkern  mit  der  vollkommenen  Aus» 
bildnng  derselben  stets  verschwindet.  Dahingegen  sind  in  den  Milch- 
rohren, sowohl  den  gegliederten  als  auch  den  ungegliederten,  nach  den 
übereinstimmenden  Angaben  von  Treub  (I),  K allen  (I),  E.  Schmidt 
(I),  Calvert  (I)  und  Ca  Wert  und  Boodle  (I)  stets  zahlreiche  normale 
Kerne  enthalten. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Besprechung  der  Fortpflanzungsorgane 
nnd  zwar  zunächst  zu  den  männlichen  Sezualorganen  über,  so  kann 
namentlich    nach    den    Untersuchungen    von  Guignard  (II)    und  Stras*- 
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barg  er  als  feststehend  gelten,  dass  bei  den  meisten  Angiospermen 
schon  innerhalb  der  noch  in  der  Anthere  eingeschlossenen  Pollenkömer 
▼or  deren  Toller  Reife  eine  Gliederung  in  die  vegetative  und  generative 
Zelle  stattfindet,  dass  die  Kerne  beider  später  in  den  Pollenschlauch 
hineinwandern  und  dass  die  generative  Zelle  hier  eine  abermalige 
'Theilung  erf&hrt.  Die  so  entstehenden  beiden  Kerne  vergrössem  sich 
«un  später  bis  zum  Moment  der  Befruchtung  bedeutend  und  bleiben  ein- 
ander völlig  gleich)  obwohl  sich  stets  nur  der  eine  mit  der  Eiselle  ver- 
•einigt.  Uebrigens  wurde  von  Guignard  auch  beobachtet,  dass  der 
zweite  generative  Kern  ebenfalls  in  die  Eizelle  eindringt;  schliesslich 
wird  er  aber  immer  unter  Verlust  seiner  Tinotionsfthigkeit  und  scharfen 
Umgrenzung  im  Plasma  aufgelöst.  Der  vegetative  Kern  soll  meist 
«ingefähr  in  der  Zeit,  wo  der  Pollenschlauch  in  das  Ovulum  eindringt, 
verschwinden. 

Von  Abweichungen  wäre  zu  erwähnen,  dass  Halstedt  (I)  in  den  PoUen- 
•körnern  von  Sambueua  raeemosa  8  Kerne  beobachtet  hat.  Es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  hier  die  Theilung  des  generativen  Kernes  schon  im  PoUenkorne 
«tattgefnnden  hat.  Uebrigens  fehlen,  wenigstens  in  dem  mir  allein  zngäafr- 
liehen  Referat,  genauere  Angaben  über  die  Eigenschaften  der  betreffenden 
Kerne. 

Bezüglich  der  feineren  Stru^ctur  und  speciell  auch  der  karyo- 
"kinetischen  Figuren  der  Sexualkeme  ist  in  erster  Linie  die  von 
Ouignard  (11)  nachgewiesene  Thatsache  von  Interesse,  dass  sowohl  in 
•dem  männlichen,  als  auch  in  dem  weiblichen  Sezualorgane  in  einem 
^anz  bestimmten  Stadium  eine  Reduction  der  Chromosom ensahl 
«uf  die  Hälfte  stattfindet. 

Die  Anzahl  der  Chromosomen  beträgt  nämlich  nach  den  von 
öuignard  (II.  238),  Strasburger  und  0 verton  (IV)  ausgeführten 
Zählungen  innerhalb  der  Pollenmutterzellen  und  Eizellen  theils  8, 
theils  12,  theils  16,  und  zwar  können  sich  in  dieser  Beziehung  Pflanzen, 
'die  ein  und  derselben  Familie  angehören,  verschieden  verbalten.  So 
2ählt6  Guignard  z.  B.  bei  Lilium  und  Tulipa  12,  bei  Allium 
über  nur  8  Chromosomen.  Innerhalb  der  vegetativen  Zellen  wurde 
dagegen  meist  die  doppelte  Zahl  von  Chromosomen  nachgewiesen,  übrigens 
ist  hier  die  Zelle  derselben  keineswegs  immer  so  constant  wie  in  den 
generativen   Zellen. 

Innerhalb  der  Antheren  findet  nun  die  Reduction  der  Chromosomen- 
^ahl  bei  der  ersten  Theilung  der  definitiven  Pollenmutterzellen  statt.  So 
beobachtete  Guignard  z.  B.  speciell  bei  Lilium  Martagon,  dass 
'die  primordialen  Pollenmutterzellen  ebenso  wie  auch  die  aus  ihnen  hervor- 
gehenden Zellen  bei  der  Karyokinese  stets  24  Chromosomen  ent- 
halten. Vor  der  Theilung  der  definitiven  Pollenmutterzellen  findet  dann 
aber  eine  auffallende  Veränderung  der  Kerne  statt.  Diese  nehmen  nämlich 
immer  mehr  an  Grösse  zu  und  es  tritt  eine  fädige  Structur  in  denselben 
immer  deutlicher  hervor,  die  höchst  wahrscheinlich  auf  einen  zusammen- 
hängenden Kernfaden  zurückzuführen  ist.  Bei  der  Theilung  derselben 
treten  nun  aber  an  Stelle  von  24  nur  12  Segmente  auf,  und  man  beob- 
achtet dann  auch  die  gleiche  Zahl  von  Chromosomen  bei  der  zweiten 
Theilung  der  PoUenmntterzellen  und  bei  der  Theüung  des  Pollenkonies 
in    die    vegetative    und    generative  Zelle.     Dasselbe   g^lt  endlich  auch  für 
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die    innerhalb   des  Pollenschlauches   eintretende  Theilnng    der  generatirem 
Zelle. 

Ein  ähnlicher  Procesa,  wie  bei  der  Theilnng  der  definitiren  Pollen- 
matterzellen,  findet  nun  femer  auch  bei  der  ersten  Theilnng  des  Embryo* 
aackkemea  statt.  Auch  hier  wird  die  Zahl  der  Chromosomen  plötzlich« 
auf  die  HiUfte  reducirt,  und  es  findet  zuvor  unter  bedeutender  Gbrössen- 
zunähme  des  Kernes  höchst  wahrscheinlich  die  Bildung  eines  zusammen« 
hängenden  Kernfadens  statt.  Die  Zahl  der  Chromosomen  bleibt  nul^ 
femer  auch  bei  den  beiden  weiteren  im  Mikropylarende  des  Embryoeacks  statt- 
findenden Theilungen,  die  zur  Bildung  der  Synergiden  und  der  Eizelle- 
f&hren,  constant.  Dahingegen  wurde  von  Guignard  im  abgekehrte» 
Ende  des  Embryosocks  wieder  eine  Zunahme  der  Chromosomen  nach- 
gewiesen. 

Die  tinctionellen  Eigenschaften  der  Sexualkerne 
wurdfn  neuerdings  von  Bösen  (I.  9)  bei  Hyacinthus  und  Fritillari» 
untersucht.  Dieselben  zeigen  danach  genau  das  gleiche  Verhalten  wie  die- 
Kerne  der  Thiere  und  niederen  Gewächse. 

Was  zunächst  das  Pollenkorn  anlangt,  so  fand  Rosen  den« 
generativen  Kern  durch  grossen  Reichthum  cyanophiler  Elemente  aus- 
gezeichnet; dieselben  sind  äusserst  dicht  gelagert,  so  dass  der  betreffende- 
Kem  fast  homogen  erscheint.  Oft  führt  er  kleine  rothe  Nucleolen,  die 
indess  später  zu  verschwinden  scheinen.  Der  vegetative  Kern  de» 
Pollenkoraes  enthält  dagegen  sehr  grosse  Nudeoleii  und  ein  feines  au» 
unregelmässigen  Maschen  zusammengefügtes  Kemgerflst,  dass  aus  erythro- 
phUer  Substanz  besteht. 

Mit  dem  vegetativen  Kerne  des  PoUenkomes  stimmen  nun  in  ihrem 
Verhalten  gegen  Tinctionsmittel  und  auch  in  ihrer  feineren  Structnr  die- 
Kerne  des  Embryosacke s,  speciell  der  Eikem,  überein.  Alle  diese 
Kerne  sind  stark  erythrophil.  Auf  der  anderen  Seite  gleichen  di& 
übrigen  Kerne  des  Nucellus  in  der  compacten  Anordnung  ihrer  cyano- 
philen  Substanz,  sowie  bezüglich  ihrer  kleinen  Nucleolen  dem  generativen 
Kern  des  Pollenkoraes.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Kern  des- 
Embryosackes  und  den  übrigen  Kernen  der  Samenknospe  tritt  übrigens 
schon  vor  der  ersten  Theilnng  des  Ersteren  deutlich  hervor,  insofern- 
schon  der  Kern  der  Embryosack  •  Mutterzelle  durch  Erythropbilie  ausge- 
zeichnet ist. 

Bezüglich  der  im  Pollenkom  enthaltenen  Kerne  ist  neuerding» 
Krasser  (I.  581)  unter  Anwendung  des  Ehrlich  -  Biondi'schen 
Farbstoffgemisches  zu  ähnlichen  Resultaten  wie  Rosen  gellangt.  Auf 
der  anderen  Seite  möchte  ich  jedoch  gleich  an  dieser  Stelle  bemerken, 
dass  ich  bei  entsprechender  Färbung  mit  Fuchsin  und  Jodgrün  sowohl  m 
dem  vegetativen  Kerne  des  Pollenkomes  als  auch  in  den  verschiedeneib- 
Kernen  des  Embryosackes  das  Vorhandensein  echt  cyanophiler  DifFe* 
renzirungen  nachweisen  konnte.  Allerdings  war  die  Menge  derselben  stet»- 
relativ  gering,  und  es  kann  durch  obige  Beobachtung,  über  die  alsbald 
an  einem  anderen  Orte  ausführlicher  berichtet  werden  soll,  keineswegs  ii^ 
Frage  gestellt  werden,  dass  zwischen  den  männlichen  und  weiblichei^ 
Kiemen  bezüglich  ihres  Chromatinreichthums  grosse  Verschiedenheiten^ 
bestehen. 
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Bezttglich  des  Verhaltens  der  Kerne  während  des  Sexual- 
actes  beobachtete  Guignard  (II)  speciell  bei  Lilinm  Mar  tagen, 
•dass  der  männliche  Kern  alsbald  nach  dem  Eintritt  in  die  Eiselle  mit 
dem  Kerne  derselben  in  Berührung  tritt.  Er  nimmt  hier  dann  schnell 
an  Volum  zu  und  zeigt  eine  bedeutende  Vermehrung  der  chromatischen 
•Substanz.  Die  Grenze  zwischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Kerne 
bleibt  aber  bis  zum  Beginn  der  Theilnng  der  beiden  Kerne  vollkommen 
«charf.  Die  bei  der  Theilung  entstehenden  Fadensegmente  männlichen 
und  weiblichen  Ursprongs  stimmen  auch  in  ihrem  chemischen  Verhalten  mit 
einander  vollkommen  ttbcrein.  Ihre  Zahl  beträgt  zusammen  24.  Die 
gleiche  Zahl  der  Chromosomen  wird  auch  bei  den  weiteren  Theilungen, 
•die  zur  Bildung  des  Embryos  führen,  angetroffen. 

Bei  anderen  Pflanzen  findet  nun  übrigens  schon  früher  eine  vollständige 
Verschmelzung  der  beiden  sexuellen  Kerne  statt,  so  z.  B.  bei  Agraphis 
«ernva^  wo  Guignard  (n)  sogar  eine  Fusion  der  Nucleolen  beob- 
achtete. Beacbtenswerth  ist  femer,  dass  nach  den  Beobachtungen  von 
Ouignard  (II)  der  zweite  generative  Kern  des  PoUenschlanches,  wenn 
-er  ebenfalls  in  die  Eizelle  eindringt,  in  dieser  die  gleichen  Veränderungen 
-erfahren  kann,  wie  der  mit  dem  Kerne  der  Eizelle  verschmelzende  männ- 
liche Kern. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  beansprucht  nun  aber  femer  noch 
-das  Verhalten  der  Attractions Sphären  während  des  Sexualactes.  In 
dieser  Hinsicht  wurde  von  Guignard  nachgewiesen,  dass  gleichzeitig 
«nit  dem  generativen  Kerne  des  PoUenkoms  auch  die  beiden  zugehörigen 
Attractionssphären  in  die  Eizelle  übertreten  und  dass  hier  eine  paar- 
weise Verschmelzung  zwischen  je  einer  männlichen  und  einer  weiblichen 
Attractionssphäre  stattfindet. 

Ausserdem  wurde  übrigens  von  Guignard  auch  beobachtet,  dass 
•ebenfalls  bei  der  Verschmelzung  der  beiden  den  secundären  Embryo- 
sackkem  liefernden  Kerne  eine  paarweise  Vereinigung  der  zu  diesen  ge- 
hörigen Attractionssphären  stattfindet.  Bei  der  darauf  folgenden  Theilung 
des  secundären  Embryosackkernes  beobachtete  Guignard  eine  ziemliche 
Inconstanz  bezüglich  der  Anzahl  der  Chromosomen.  Dieselbe  soll  übrigens 
■allmählich  immer  mehr  abnehmen. 

Zum  Schluss  mögen  an  dieser  Stelle  noch  einige  Beobachtungen  über 
-das  Verhalten  der  Kerne  in  den  reifenden  und  keimenden  Samen 
Erwähnung  finden.  Bezüglich  der  reifen  Samen  wurde  zuerst  von  Koppen 
{I)  nachgewiesen,  dass  in  den  Zellen  des  Embryos  stets  ein  ZeUkem 
vorhanden  ist,  während  sich  derselbe  in  den  Zellen  des  Endosperms  bei 
•den  Typhaceen  und  Phytolaccaceen  vor  der  Reife  des  Samens 
auflöst.  Bei  den  übrigen  Pflanzen  wurde  fast  überall  ein  Kern  in  jeder 
Endospermzelle  beobachtet,  bei  den  Couiferen  dagegen  meistens 
mehrere.  In  stärkefreien  Samen  ist  die  Gestalt  des  Zellkernes  meist 
eine  regelmässige  und  konnte  auch  ein  kugeliger  Nucleolus  in  demselben 
beobachtet  werden.  Bei  den  stärkehaltigen  Samen  zeigt  der  Zellkern 
•dagegen  meist  eine  sehr  unregelmässige  Gestalt^  und  es  gelang  Koppen 
nicht,  einen  Nucleolus  in  denselben  nachzuweisen.  Bei  der  Keimung 
nehmen    diese    Kerne   theils    regelmässige   Formen    an,    theils    bleiben   sie 
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«Dveräudert,    sie    werden    aber    stets    erat    nach    der    Ausi^^anderung   der 
Reservestoffe  gänslich   desorganisirt. 

Dahingegen  zeigte  nun  Peters  (I),  dass  auch  in  verschiedenen 
«tärkehaltigen  Eindospennen  Kerne  Torkommen,  die  echte  Nacleolen  ent- 
halten. Speciell  bei  Spargauium  and  Carez  sah  Peters  vor  der 
Bildung  der  EUweisskrystalloide  und  Stilrkekörner  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Zellkerne  und  Nudeolen  eintreten.  In  den  Endospermzellen 
reifer  Samen  von  Sparganium  vermochte  er  aber  ebensowenig  wie 
Koppen  einen  Zellkern  nachzuweisen.  In  allen  keimenden  Samen  beob- 
richtete  Peters  eine  bedeutende  Grössenzunahme  der  Zellkerne  und 
namentlich  auch  der  Nucleolen. 

Speciellere  Untersuchungen  über  die  feinere  Structur  dei  Kerne  in  den 
ruhenden  und  keimenden  Samen  verdanken  wir  schliesslich  Raciborski  (I). 
Kach  diesen  erscheint  das  Karjoplasma  in  den  ruhenden  Samen  auch  bei 
Anwendung  der  besten  Vergrösserungen  vollkommen  homogen.  Nach  der 
bei  der  Quellung  der  Samen  eingetretenen  Volumvergrösserung  der  Kerne 
wird  in  ihnen  aber  sofort  eine  feinere  Stmctur  mit  zum  Theil  sehr 
grossen  Chromatinkngeln  sichtbar.  Die  Nucleolen  enthalten  nach  Raci- 
borski in  dem  sich  entwickelnden  Samen  relativ  grosse  Vacnolen,  die 
mit  der  Reife  unsichtbar  werden.  Bei  der  Keimung  treten  aber  in  den 
Nucleolen  wieder  kleine,  sich  allmählich  vergrössemde  und  zusammen- 
fliesaende  Yacnolen  hervor. 
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Bosenvinge,   I.  Snr  les   noyaux   des  EymSnamye^te*,    (Annales  des   scienees 

naturelles.  Botanique.  S^r.  VII.  T.  III.  p.  76.) 
Sadebeck,    I.  Untersuchangen  über  die  Püsgattong  Ihßoatcu*.    (Jahrbuch  der 

wissenschaftlichen  Anstalten  zu  Hamburg.  1883.  p.  98.) 

—  — ,  II.  Ueber  die  im  Ascus  der  Exwueeen  stattfindende  Entwicklung  der 
Inhaltsmassen.    (Botanisches  Centralblatt  Bd.  XXV.  p.  128.) 

—  — ,  lU.  Die  parasitischen  Exoasceen,  (Jahrbuch  der  Hamburger  Wissensch. 
Anstalten.  Bd.  X.  Hamburg  1893.  No.  2.) 

Schmidt,  £.,  I.  Ueber  den  Plasmakörper  der  gegliederten  Milchröhren.  (Bota- 
nisehe Zeitung.  1882.  No.  27.) 

Schmitz,  I.  Ueber  die  Zetlkeme  der  Thallophyten,  (Verhandlungen  des  natur- 
historischen Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westfalens.  1880.  p.  122.) 

—  — ,  II.  Untersuchungen  über  die  Zellkerne  der  Thallophyten,  (1.  c.  1879. 
p.  846.) 

,  III.  Untersuchungen  über  die  Structur  des  Protoplasmas  und  der  Zellkerne 

in  Pflansenzellen.     (1.  c.  1880.  p.  169.) 
,  [V.  Die  Chromatophoren  der  Algen.     Bonn  1882. 

—  — ,  V.  Ueber  den  Bau  der  Zellen  bei  den  Siphonodadiaeeen,  (Verhandlungen 
des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westfalens.  1879. 
p.  142.) 

Schottlftnder,  Paul,  I.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Zellkerns  und  der  Sexual- 
zeUen  bei  Kryptogamen.  (Cohn*8  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Bd.  VI. 
1892,   p.  267.     (C.  53,  293.) 

Scott,  D.  H.,  I.  On  nnclei  in  Oseülaria  and  Tolypothrix.  (Journal  of  the 
Linnean  Societj  of  London.  Botany.  Vol.  XXIV.  p.  188.     (C.  84,  289.) 

SjÖbring,  Nils,  I.  Ueber  Kerne  und  Theilungen  bei  den  Bakterien.  (Central- 
blatt für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XII.  1892.  p.  66.  (C. 
60,  268.) 

Strasbnrger,  I.  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Sporangien  von  Triehia 
fallax.     (Botanische  Zeitung.     1884.    p.  306.) 

,  n.  Das  botanische  Praktikum.    Jenn  1884. 

—  —,  III.  Die  Coniferen  und  die  Cfnetaeeen,     1872. 

—  — ,  IV.  Ueber  das  Verhalten  des  Pollens  und  die  BefruchtungsYorgXnge  bei 
den  Oymnogpermen,     (Histologische  Beitrüge.  1892.  Heft  4.  p.  1.     (C.  64,  78.) 

,  V.  Schwilrmsporen,  Qameten,  pflanzliche  Spermatozoiden  und  das  Wesen 

der  Befruchtung.     (Ilbid.     p.  49.     (C.  54,  80.) 

,  VI.  Zellbildung  und  Zelltheilung.     8.  Aufl.     Jena  1880. 

,  VII.  Ueber  Kern-  und  Zelltheilung  im  Pflanzenreich.  (Histologische  Bei- 
trüge.    Heft  I.    Jena  1888.    (C.  35,  192.) 

"Tangl,  £.,  I.  Ueber  die  Theilung  der  Kerne  in  Spirogyra-ZeiWen,  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Academie  der  Wissenschaften.  Matiiematisch-naturwissen- 
schafüiche  Classe.    Bd.  LXXXV.     Abth.  I.    p.  268.) 
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Trenb,  I.  Snr  les  celloles  Y^giUlw  k  plnsienrs  noyanx.   (Archivee  N^erlandeieee^ 

T.  XV.     p.  89.)  , 
Ynillemin,   I.     Etadee    biologiqnes    snr   les    Champipions.     (Bulletin    de    1«. 

Sod^t^  des  Bciences  de  Nancy.     1886.    p.  88.) 
'U'ager,   H.,  L   On   a  nudear  strnctnre  in  the  Baoteria.     (Annala  of  Botany.^ 
>  Vol.  V.     1891.     p.  618.     (C.  50,  13.) 

—  — ,  II.  ObservationB  od  the  Btmotnre  of  the  nndei  in  Peronospora  parasiUca 
and  on  theiJi  behavioar  during  the  formation  of  the  oospore.  (Ibid.  Vol.  IV- 
p.  127.) 

,  m.   On  the  nudel  of  the  Eymenomyeete;    (Ibid.  Vol.  VL   1892.  p.  146.. 

(C.  54,  150.) 

Wahrlich,  W.,  I.  Bakteriologische  Stadien.  (Scripta  botanica.  T.  III.  Peters- 
burg 1890.     (C.  49,  122  und  50,  142.) 

Warming,  £.,  I.  Handbuch  der  systematischen  Botanik.  Deutsche  Ausgabe 
von  E.  Knoblauch.     Berlin  1890. 

Weber  van  Bosse,  A.,  I.  l^tude  snr  les  Algues  parasites  des  Paresseux, 
(Natuurkundlge  Verhandelingen  der  Holiandsche  Maatschapp^  der  Weten- 
schappen.     8  de  Vers.    Deel  V.     Stnk  1.     (C.  84,  161.) 

—  — ,  II.  ^tudes  snr  les  Algues  de  Tarchipel  malaisien.  II.  Phyiopkya 
Treubii.  (Annales  du  jardin  botanique  de  Buitenaorg.  Vol.  VIII.  1880.  p.  165. 
(B.  1,  9.) 

Weiss,    I.    Ueber  gegliederte  Milchsaftgefässe  im  Fruchtkörper  von  Laciariu^ 

deliciotuM,   (Sitzungsberichte  der  königl.  Academie  der  Wisseiischaften  zu  Wien^ 

Bd.  LXXXXI.     1883.     Abth.  1.     p.  166.) 
Wille,  I.  Chlorophyceaß,    (Engler- Pr an tl.  Die  natürlichen  Pflanaenfamilien.. 

Abth.  2.     TheU.  I.     p.  24.) 
,    II.   Ueber   die  Zellkerne  und  die  Poren  der  WSnde  bei  den  Phyeoekn>- 

maeeeti.    (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.     1888.     p.  242.) 
Wittrock,    B.    y.,    I.    Ueber    BinucUarta^    eine    neue    Coa/ereaesei»  -  Gattung» 

(Botanisches  Centralblatt     Bd.  XXIX.     1887.     p.  60.) 
Woltke,  G. ,    I.    Zur  Entwicklungsgeschichte  der    Urospora  mirahUU  Areseh. 

(Schriften    der    neu-russischen   Naturforscher -Gesellschaft    Odessa.      Bd.  XIL- 

(C.  38,  483.) 
Zacharias,  T.  Ueber  den  Nucleolus.     (Botanische  Zeitung.     1885.     p.  290.) 
,   n.    Ueber    die   Zellen    der    Oyanophyceen,     (Botanische   Zeitung.     1890*- 

No.  1.) 

—  ^,  III.  Ueber  Valerian  Deinega's  Schrift  „Der  gegenwftrtige  Zustand 
unserer  Kenntnisse  über  den  Zellinhalt  der  Pkycoehromaeeen'^ ,  (Botanische 
Zeitung.     1891.    No.  40.) 

,  IV.  Ueber  die  Zellen  der  Cyanophyeetn,    (Ib.     1892.     No.  88.) 

,    V.    Beitrüge    zur   Kenntniss    des    ZeUkems  und   der  Sezualzellen.     (Ib.. 

1887.     No.  18.) 
Zalewski,    A.,   I.    Ueber    Spoi  enbildung   in   Hefesellen.     (Verhandlungen  der 

Krakauer  Academie   der  Wissenschaften.     Mathematisch-naturwissenschaftliche 

Section.    Bd.  XIU.     1885.     [Polnisch.]     (C.  25,  1.) 
Zimmermann,   A.,   I.    Die   Morphologie   und    Physiologie   der  PflansenaeUe.. 

Breslau  1887. 
Zopf,   W.,   I.    Die  Pilithiere    oder    Schleimpilse.     (Schenkte   Handbuch    der 

Botanik.     Bd.  111.     2.  Hälfte,     p.  1.) 
Zukal,    H.,    Ueber    den   Zdlinhalt   der   ScktMopkyUn.    (Berichte  der  Deutschei^ 

botanischen  Gesellschaft.     1892.     p.  51.) 
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Referate, 


"Constailtiil^  J«,  Recherches  aar  la  convergence  des 
formes  conidiennes.  (Revue  gön^rale  de  botanique.  T.  V. 
1893.    p.  84—86.) 

Als  coDTergente  Formen  bezeichnet  Verf.  die  einander  ganz  ähnlichen 
Stadien,  die  im  Entwicklnngsgang  von  Pilzen  aus  ganz  ungleicher  syste* 
jnatischer  Verwandtschaft  auftreten  können.  Fünf  verschiedene  derartige 
Formen  werden  des  Näheren  eharakterisirt :  1.  Hefen.  2.  Dematium 
pullulans.  3.  Oidium.  4.  Oedocephalum.  5.  Cladosporium. 
Aehnlicke  Beispiele  würden  sich  wohl  noch  mehr  bringen  lassen. 
Vorsichtige  Mykologen  werden  sich,  nach  des  Verfs.  Ansicht,  solchem 
Convergenzformen  gegenüber  in  der  Zukunft  skeptisch  verhalten,  während 
kühne,  Anhänger  des  Transformismus  sich  durch  dieselben  veranlasst  finden 
dürften,  nach  Uebergängen  zwischen  Gattungen  zu  suchen.  Solche  lieber- 
gänge  hält  der  Verf.  für  nicht  ausgeschlossen. 

Schimper  (Bonn). 

Hennings,  P«,  Qeaster  marchicus  P.  Hen.  n.  sp.,  sowie  die  im 
EöDigl.  Botanischen  Museum  vertretenen  OeoBt&r- 
Arten  aus  der  Umgebung  Berlins.  (Yerhandl.  des  Bot. 
Ver.  der  Prov.  Brandenburg.     1892.     p.  1.) 

Verf.  zählt  die  bei  Berlin  bisher  beobachteten  Geaster- Arten  auf 
und  gibt  dabei  zugleich  Bemerkungen  über  die  Unterschiede  und  Merkmale 
-der  einzelnen  Arten. 

So  sind  bisher  folgende  Arten  bekannt  geworden : 

Q.  coliformU  (Diks.),  Fers.,  nur  einmal  bei  Potsdam  gefanden,  G,  strüUtis 
(DC.)  Fr.,  G.  Sehmideli  Vittad.,  G.  Bryantii  Berk.,  G.  coronatu»  (Schaeff.) 
Schrot.,  G.  Marehieu$  P.  Henn.,  unterscheidet  sich  von  G.  coronatus  hauptsäch- 
lich durch  die  hervorragende  Grösse,  die  dickere  Peridie  und  die  fehlende 
Scheibe  unterhalb  des  Ostiolums,  G.  fimbriatus  Fr.,  G,  limbatu»  Fr.,  G.  hygro- 
melricu$  (Pers.)  Fr. 

Alle  diese  angeführten  Arten  sind  aber  mehr  oder  weniger  selten 
und  scheinen  nicht  alljährlich  am  gleichen  Standort  vorzukommen. 

Lindau  (Berlin). 

Magnus^  P.^  Mykologische  Miscellen.  (Berichte  der  deutschen 
botanischen  Gesellschaft.     1893.     Heft  1.     p.  43.     c.  tab.) 

Verf.  fand  auf  Euphorbia  Preslii  Guss.  Uromyces  Euphorbiae 
(Schwein.)  C.  et  P.  und  brhigt  damit  ein  Aecidium  in  Verbindung,  das 
immer   gleichzeitig    auf   derselben    Pflanze    auftrat.      Dasselbe  fällt   unter 
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den  Sammelbegriff  des  Aeeidium  Enphorbiae  Gml^  untencheidet  neb 
aber  durch  sein  Auftreten  wesentlich  von  Euphorbia  CyparissiaB  und 
Esula.  Verf.  meint  nun,  und  wohl  mit  Recht,  daM  daa  Aeeidium  auT 
Euphorbia  Preslii  specifisch  von  dem  auf  den  anderen  Euphorbia- 
Arten  verschieden  sei  und  zu  Urom.  Euphorbiae  gehöre. 

Femer  beschreibt  Verf.  einen  neuen  Uromyces  auf  einer  Eu- 
phorbia aus  der  Cordillere  in  Chile,  benennt  ihn  aber  nicht.*) 

In  einer  früheren  Mittheilung  war  ein  Rlz  ala  Puccinia  neglecta 
P.  Magn.  (=  P.  Berberidis  Rabh.)  bezeichnet  worden,  der  sieh  bei 
Untersuchung  von  reichlicherem  Material  als  P.  Tanaceti  Balsamitae 
(DC.)  auf  Tanacetum  Balsamita  (!)  herausstellte. 

Femer  theilt  Verf.  seine  Impfversuche  von  Sporen  des  Caeoma 
Chelidonii  auf  Populus- Arten  mit,  die  bisher  vollstXndig  negativen 
Erfolg  hatten,  während  Sydow  dagegen  durch  Impfungen  die  Melam- 
p  8  0  r  a  erhalten  haben  will.  Da  die  sttmmtlichen  Versuche  ohne  gehörige 
scharfe  wissenschaftliche  Kritik  angestellt  sind,  so  beanspruohen  sie  weiter 
keinen  Werth. 

Endlich  wird  zum  Schlus  noch  berichtet,  dass  Peronospora 
Cytisi  P.  Magn.  von  L.  Bostrup  auch  in  Seeland  beobachtet  worden 
sei,  wo  sie  junge  Keimpflanzen  von  Cytisus  zu  Ghrunde  richtete. 

Lindau  (Berlin). 

Bmnaady  P«,  Miscellan^es  mycologiqnes.  (Actes  de  la 
Soci^t^  Linnienne  de  Bordeaux.     XLIV.     p.  211.) 

Die  Arbeit  enthält  ein  Yerzeichniss  der  im  Departement  Charente- 
Inferieure  und  ausserhalb  desselben  gesammelten  Pilze.  Die  Sammlung 
ist  ausserordentlich  reichhaltig  und  bringt  auch  die  Beschreibung  folgender 
neuer  Arten: 

PhyllosHcta  allafUeüa  Saec,  PA.  »piraeina  Brno.,  Ph.  neriieola  Brun.,  PK, 
aquütgiaecola  Brun.,  Ph,  Hepatieae  Brun.,  Ph,  Lepidii  Brno.,  Ph,  Olyeyrrhizae 
Brun.,  Ph.  OtÜM  Brun.,  Ph,  Umhütei  Brun.,  Ph,  Cyclamims  Brun.,  Ph,  BeUmicae 
Brun.,  Ph,  Banliei  Brun.,  Ph,  Stachydis  Brun.,  Phoma  phoUtUcola  Brun.,  Ph. 
MhoeadU  Brun.,  PA.  Änthritei  Brun.,  PA.  intdaeeola  Brun.,  PA.  earieieola  Brun., 
PA.  TdmatejoB  Brun.,  Plaeosphaeria  sepium  Brun.,  Henderscnia  9yriugaeeola 
Brun.,  Sparta  tinetoriae  Brun.,  8.  refiexa  Brun.,  8,  ceriäna  Brun«,  FuMium 
Bryaniae  Brun.,  Stemphylium  punetiforme  Sacc. 

Diese  sftmmtlichen  im  Departement  Charente-Inf^rieure.  Ausserhalb 
desselben  noch: 

EtUypella  Mahoniae  Brun.,  PhylloäUcta  Heueherae  Brun.,  PA.  saxifragaecda 
Brun.,  Phcma  tyngenetia  Brun.,  PA.  ÄveUanae  Brun.,  Ph.  Äquifolii  Brun. 

Dazu  kommen  noch  eine  Menge  von  neuen  Formen  bekannter  Pilze. 

Lindau  (Berlin). 

Hennings,  V.,  Die  Tylogtoma- Arten  der  Umgebung  Berlins. 
(Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg.    1892.    p.  8.) 

Bei  Berlin  finden  sich  s&mmtliche  deutsche  Arten  der  Gattung  Tylo- 

Stoma.     Von  Winter   und   Schroeter  ist    T.  squamosum  (Gmel.) 


*)  In  Heft  8.   p.  312.   bringt  Verf.  einen  Nachtrag,  in  dem  er  den  Namen 
U,  andinun  gieht,  den  er  bereits  in  der  Figurenerklärung  dafür  eingesetzt  hatte.. 
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Fers.  KU  T.  mammosum  (Mich.)  Fr.  gezogen  worden.  Verf.  hatte 
Gelegenheit,  jene  Art  am  beobachten,  und  ist  der  Meinung,  dasB  sie  von 
letzterer  genügend  unterschieden  bt,  um  sie  als  besondere  Species  auf- 
recht erhalten  zu  können.  Bekannt  ist  die  Art  aus  Deutschland  nur  von 
Berlin,  sonst  befindet  sie  sich  im  Berliner  Herbar  noch  aus  Portugal  und 
Yom  Cap. 

'  Lindau  (Berlin). 

Jatta^  A.^  Material!  per  un  cenaimento  generale  dei 
Liehe ni  Italiani.  (Eatr.  dal  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano. 
Vol.  XXIV.     1892.     Nr.  1.     p.  57.) 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  das  „Habitat'  der  Flechten  in 
Italien,  mit  denen  im  ersten  Abschnitte  diese  rein  statistische  Arbeit  ein- 
geleitet wird,  liefern  keine  Besonderheiten  oder  Neuheiten  zu  Tage.  Verf. 
gelangt  dahin,  dass  er  die  geographische  Ausbreitung  nach  3  grossen 
Zonen  sondert.  Er  unterscheidet  das  alpine  Gebiet,  das  den  höchsten 
Theil  der  Alpen  umfiisst,  das  nördliche  Italien  mit  dem  subalpinen  und 
apenninen  Gebiete  und  das  Mittelmeergebiet,  das  die  Senkungen  des  süd- 
lichen Italiens,  die  Küste  und  die  Inseln  des  Mittelmeeres  einschliesst. 

Eine  Tafel  gibt  eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  vom  Verf. 
angenommenen  11  Abtheilungen  der  in  Italien  gefundenen  1522  Flechten- 
arten nach  den  verschiedenen  Unterlagen,  ausgedrückt  durch  die  auf 
jeder  Unterlage  beobachtete  Artenzahl.  Nach  den  an  diese  Uebersicht 
geknüpften  vergleichenden  Betrachtungen  darf  man  annehmen,  dass  Verf. 
für  Italien  biologische  Abweichungen  und  Neuheiten,  die  aber  jedem  er- 
fahrenen Lichenologen  als  verbreitete  Erscheinungen  geläufig  sind,  gefun- 
den zu  haben  glaube.  In  seinen  Erörterungen  über  den  Einfluss  der 
Erhebung,  des  Klimas,  der  Feuchtigktait  des  Bodens  und  des  GefQges  der 
Felsen  wiederholten  sich  nicht  einmal  die  auf  einfache  Naturbeobachtung 
gegründeten  Anschauungen,  welche  die  Wissenschaft  bisher  gewonnen  hat. 

Das  alpine  Gebiet  besitzt  3  exotische  Arten,  nämlich  Siphulastrum 
triste  Müll.  Arg.,Parmelia  setosa  Ach.  und  Parmelia  endochrysea 
Hampe.  In  der  namentlichen  Aufzählung  der  diesen  Bereich  kennzeich- 
nenden Flechten  sind  gesondert  die  mit  den  nördlichen  Gegenden  von 
Europa  gemeinsamen,  die  auch  auf  den  Gebirgen  des  südlichen  und 
mittleren  Europa  vorkonmi enden  und  die  Italien  allein  eigenthümliehen, 
die  aber  sich  bis  in  die  Alpen  der  Schweiz  und  Savoyens  und  die  Berge 
von  Tirol  zerstreuen.  Von  den  eigentlichen  alpinen  Arten  sind  getrennt 
die  Aufzählungen  der  auf  dem  nördlichen  Appennin  und  auf  den  Bergen 
von  Toscana  und  Sardinien  vorfindlichen,  die  bis  in  die  Mitte  Italiens 
hinabsteigenden,  die  auf  den  südlichen  Apennin  bis  nach  dem  äussersten 
Calabrien  hinübergehenden  und  die  auf  dem  Aetna  und  den  Nebroden 
beobachteten.  Schon  bei  oberflächlichem  Lesen  dieser  Aufzählungen 
fallen  manche  Lrrthümer  auf,  daher  voraussichtlich  eine  eingehende  Prüfung 
zu  dem  Urtheile  gelangen  dürfte,  dass  Verf.  sich  hier  einer  Aufgabe 
unterzogen  habe,  der  er  mit  seiner  Litteratur- Kenntnis  nicht  gewachsen  war. 

Von  den  dem  nördlichen  Italien  angehörigen  Lichenen  hat  Verf.  nur 
die  wichtigsten  und  das  Gebiet  kennzeichnenden  hervorgehoben.  Von 
diesen  sind  die  in  das-  südliche  Italien  und  auf  die  Inseln  dos  Mittel - 
meeres  übergehenden  gesondert. 
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DasB  die  Flora  des  dritten  Gebietes  afrikanischen  Anstrich  hat,  ist 
bekannt.  Unter  den  Seltenheiten  hebt  Verf.  hervor  Heppia  aolori* 
noidcB  Nyl.  (von  der  Sahara)  bei  Palermo,  Ramalina  arabum  NjL, 
R.  maciformis  Del.,  R.  pusilla  Le  Pr^y«,  R.  tinctoria  DC. 
[!  —  Ref.],  Parmelia  leucomela  Afich.  (von  der  afrikanischen  Kfiste) 
im  Gebiete  von  Neapel,  aaf  Corsica,  Sardinien,  Sicilien,  Malta  und  den 
kleinen  Inseln,  Leptogium  phyllocarpon  Pers.  (der  Tropen)  in 
Toscana  und  Parmelia  detonsa  Fr.  (Nord- Amerika),  in  Sicilien  gr3- 
fünden. 

Die  Aufzählung  der  kennzeichnenden  Flechten  ist  nach  den  Gebieten 
Ligurien  und  Toscana,  Provinz  Neapel,  Sardinien  und  Corsica,  Sicflien 
und  die  anderen  kleinen  Inseln  gesondert. 

In  jeder  Aufzfthlung  sind  die  Reihen  nach  einem  in  der  Lichenologie 
gar  nicht  oder  sehr  schwer  durchführbaren  Grundsatze,  nämlich  nach  den 
Unterlagen,  geschieden. 

Eine  besondere  Tafel  gibt  eine  Uebersicht  der  128  Gattungen  mit 
der  Vertheilung  ihrer  Artenzahlen  aaf  die  drei  Gebiete. 

Verf.  selbst  will  seiner  Statistik  keinen  absoluten  Werth  beigelegt 
wissen.  Allerdings  steht  ein  solcher  Werth  gerade  in  Bezug  auf  Italien, 
dessen  Flechtenarten  recht  sehr  einer  kritischem  Prüfung  bedürfen,  von 
vornherein  sogar  als  fragwürdig  da. 

Der  Arbeit  ist  eine  Behandlung  der  Homoeolichenes  Italiens 
angefügt«  Verf.  hnldigt  nicht  bloss  dieser  angedeuteten  Eintheilongs- 
weise,  die  als  undurchführbare  und  unnatürliche  längst  aufgegeben 
worden  ist,  sondern  auch  überhaupt  der  wenig  gewürdigten  An- 
schauungsweise seines  Landsmannes  Massalongo.  Es  wird  hier 
rech^  sichtbar,  vie  stark  die  durch  diese  Anhänglichkeit  auferlegten 
Hemmnisse  gegen  die  Theilnahme  an  dem  wirklichen  Fortschritte 
wirken.  Allerdings  findet  Verf.  die  Unterdrückung  einiger  Gattungen 
Massalongos  gerechtfertigt  und  behandelt  die  Begründung  dieser 
Unterdrückung,  allein  es  kommen  als  weitere  Hemmnisse  mangelhafte 
Kenntniss  der  Litteratur  und  Sprachunkenntniss  hinzu,  um  eine  gründliche 
Reinigung  entsprechend  dem  zeitigen  Stande  der  Wissenschaft  vornehmen 
zu  können.  Dass  Verf.  die  mit  der  Erschliessung  des  Wesens  von  Ge* 
bilden,  wie  Mjriangium  und  Nactrocymbe,  gewonnenen  Fort- 
schritte nicht  zu  würdigen  vermag,  fällt  gar  nicht  in  das  Gewicht,  da 
sie  ja  den  Flechten  in  seinem  Sinne  überhaupt  nicht  angehören,  wohl 
aber  wird  die  Aufrechterhaltung  der  Gattungen  Ulocodium  Mass., 
Micaraea  Fr.,  Sarcosagium  Mass.  und  Obry zum  Wallr.  gerechtes 
Befremden  Jiervorrufen.  Nicht  geringere  Verwunderung  muss  die  Auffassung 
erregen,  dass  Phylliscum  Nyl.  und  Obry  zum  Wallr.  nicht  bloss 
Angiocarpi,  sondern  auch  sehr  nahe  verwandt  seien,  in  Folge  dessen 
sie  sogar  eine  Subfamilie  bilden.  Endlich  hält  Verf.  auch  Lichina  Ag. 
und  Pterygium  Nyl.  für  so  nahe  verwandt  und  andererseits  so  gleich- 
massig  abstechend,  dass  er  auf  sie  ebenfalls  eine  Subfamilie  gründet.  Der 
lichenologisch  gebildete  Leser  wird  sich  darnach  ein  Urtheil  über  den 
Werth  des  vom  Verf.  gegebenen  Schlüssels  zur  Bestimmung  der  H  o  - 
moeolichenen,  ohne  dass  dessen  Wiederholung  hier  erfolgt,  bilden. 
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Des  Fehlen  der  Gattungen  SynalisBopsis  Nyl.,  Aphanopsis 
^yl^  Paulia  F^e.,  Hydrothyria  Rufis.,  Porocyphus  und  Spilo- 
nema  Born,  beeondera  hervorzoheben,  hftlt  Verf.  für  angezeigt 

Minks  (Stettin). 

Deiehmann  Branth,  J.  8.,  Om  Udvikling  og  Afaen dring: 
ho 8  Verrucaria  hydrela  Ach.  (Bot.  Tidsskrift.  Bd.  XVIII. 
2.  Haefte    p.  104—107.    Kjöbenhavn  1892.) 

In  die  Entwickelang  von  Yerrncaria  hydrela,  als  autotrophische 
Art  gedacht,  zieht  Verf.  verschieden  grosse  Lagerflecke  hinein,  die  ron 
schwarzbrauner  Farbe  und  nur  aus  Hyphen  gebildet  sind.  Wenn  zu 
-diesem  Gewebe  Gonidien  oder  PI eurococcus -Zellen  hinzukommen,  ent- 
steht das  Lager  der  Verrucaria.  Obgleich  Verf ,  Dänemarks  Lichenologe, 
sicherlich  nicht  als  Schwendenerianer  angesehen  sein  will,  ergeht  es  ihm 
doch  trotz  der  ihn  auszeichnenden  Schärfe  der  Naturbeobachtung  mit  der 
«mlogischen  Schlussfolgerung,  wie  jener  Seite,  indem  die  Phantasie  ihn 
verleitet,  die  Reihe  der  Beobachtungen  umzukehren.  Er  denkt  gar  nicht 
•an  die  Möglichkeit,  dass  die  als  Thallus  der  Verrucaria  aufgefasste 
Kruste  die  gonidema tische  Schicht  abwirft  und  jene  schwarzbraunen 
Flecke  übrig  bleiben.  • 

Die  Schild eiung  der  Abänderung  von  Verrucaria  hydrela  leitet 
Terf .  mit  einer  stark  missbilligenden  ELritik  der  Aufstellung  von  V.  1  a  e  t  e- 
Tirens  durch  Massee  (vergl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  LIIL  1893.  p.  347) 
«in,  der  sich  Ref.  in  Bezug  auf  jedes  Wort  anschliesst.  Verf.  hat  einen 
Uebergang  zwischen  Verrucaria  hydrela  und  V.  nigrescens  als 
In  der  Weise  stattfindend  beobachtet,  dass  auf  demselben  Steinchen  das 
liehen ische  Gebilde  unter  Wasser  als  die  erste,  über  diesem  als  die  zweite 
-erschien.  An  anderer  Stelle  hat  er  einen  ähnlichen  allmählichen  Ueber- 
gang zu  Verrucaria  nigrescens  und  V.  aethiobola  beobachtet. 
Nach  dem  Verf.  findet  man  Verrucaria  hydrela  oft  ndt  Flecken 
von  dünnerem  dunkelem  Thallus  vermischt  mitten  In  der  gewöhnlichen 
ackeren  und  helleren  Form;  wenn  diese  dunkele  Form  abgesondert  auf- 
trete, habe  man  sie  Verrucaria  vitricola  genannt.  Von  dieser 
Form  könnte  ebensowenig  Verrucaria  halophila  gesondert  werden, 
wenn  sie  in  süssem  Wasser  wüchse.  Verrucaria  halophila  scheint 
«dem  Verf.  bestimmter  Grenzen  gegen  V.  striatula  und  V.  mucosa 
zu  entbehnn,  während  diese  durch  V.  ceuthocarpa  in  V.  maura 
übergingen,  welche  wiederum  kaum  von  gewissen  Formen  der  V.  nigre- 
49cens  anders,  als  durch  die  Wuchsstelle  unterschieden  werden  könnte. 
Auf  Kalk  endlich  wird  nach  dem  Verf.  der  dunkele  Thallus  von 
Verrucaria  nigrescens  fleckenweise  oder  vollständig  weiss ,  in 
-welchem  letzten  Falle  sie  V.  rupestris  oder  V.  muralis  genannt 
-wird,  die  beide  einen  lockoreD  Thallus  haben. 

Da  Verf.  sich  bei  der  Beurtheilung  des  gewählten  Gebietes  aus- 
schliesslich anf  die  Naturbeobachtung  verliess,  war  er  vor  Irrthümem  nicht 
«icher.  Der  Mangel  der  vergleichenden  anatomischen  Prüfung  (sowohl 
<der  Apothecien,  als  auch  der  Lager)  der  genannten  Gebilde  liess  den 
Verf.  3  verschiedene  Apothecien  als  eines  ansehen  und  zum  Theil  sogar 
l>ekannte    Verschiedenheiten    des   Lagerbaues   übersehen.     Wie  durch  den 
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Ref.  jetzt  nachgewiesen  ist,  handelt  es  sich  hier  um  die  Lebensgebiete 
zweier'  verschiedener  Syntrophen,  für  deren  einen  nnter  anderen  anek 
Verrucaria  nigrescens  als  Wirthin  dient.  Dieser  besondere  Fall  too 
Sjntrophie  ist  auf  der  Höhe  und  im  Untergange  im  ersten  Abschnitte  der 
Arbeit  mit  der  angegebenen  irrigen  AafTassung  geschildert  worden. 

Minkfl  (Stettin). 

PokrolTflky^  k.,  Materialien  zur  Moosflora  der  Um- 
gegend von  Kiew.  (Separat- Abdruck  au«  den  Universitäts- 
Nachrichten  der  kaiaerl.  russisch.  Wladimir-Universität  Kiew^ 
1892.  gr.  8^  12  pp.)     [Russisch.] 

Die  „Materialien^  an  Pflanzen,  welche  diesem  Moosverzeichnisse  ztt 
Grunde  liegen,  wurden  theils  von  dem  Verf.  in  den  Jahren  1890 — 1892, 
theils  von  Prof.  Schmalhansen  während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  m. 
Kiew  (1879 — 1892)  gesammelt. 

Das  Yerzeichniss  führt  folgende  Arten  auf: 

A.  HepaUcae,  I.  Ord.  Antkocerotaceae,  1.  AfUhocero9  punetatu9  L.,  2.  A^ 
laevü  L. ; 

II.  Ord.  Ricciaceae,  3.  Biecia  glauca  L.,  4.  B.  Bischoffii  Hüben.,  5.  B, 
cryHallina  L.,  6.  B.  fluitant  L. ; 

III.  Ord.  Marchantiaceae,  7.  Marehantia  polymorpha  L.,  8.  FegaUüa  eoniear 
L.,  9.  Qrimaldia  harhifrona  Bisch.; 

IV.  Ord.  Jungermanniaeeae,  10.  Pellia  epiphylla  Nees,  11.  Blasia  pu*Ula 
L.,  12.  Aneura  pinguU  Damort.,  13.  Metzgeria  fureata  Nees,  14.  FoMombronia 
crUtata  Lindh.,  16.  Hagioehüa  aaplenundeM  M.  et  N.,  16.  Jungermannia  inUr- 
media  Nees,  17.  J,  acuta  Lindb.,  18.  J,  $phaeroearpa  Hook.,  19.  Lopkocolea 
heUrophylla  Nees,  20.  Chüoscyphus  palletcens  Nees,  21.  Ftüidium  ciliare  Nees,. 
22.  Badula  eomplanata  Damort.,  23.  Madotheea  platyphylla  Dumort.,  24.  Frutta- 
Tiia  dilatata  Nees. 

B.  Mfuci.  I.  Fam.  Phyfcomürelleae.  26.  Fhyaeomärella  patene  Schimp. ;  II.  Farn. 
Phasceae.  26.  Sphaerangium  mtUtcum  Schimp.,  27.  Pha9ctun  cuBpidatum  Schreb.;. 
III.  Fam.  Pleuridieae.  28.  PUuridium  »uhulatum  Br.  et  Seh. ;  IV.  Fam.  WeUeieae, 
29.  Hymenoetomum  mieroetomum  Brown;  V.  Fam.  Dicraneae.  30.  DieraneUa 
Schreheri  Schimp.,  81.  D.  cerviculata  Schimp.,  82.  D.  varia  Schimp.,  33.  Dicra- 
numfulmim  Hook.,  34.  D.  9C0parium  Hedw.,  36.  D.  undulatum  Hedw.,  36.  Campy^ 
loptu  tur/aeeue  Br.  et  Seh.;  VI.  Fam.  Leueohryeae.  37.  Leucobryum  glaucum 
Schimp.;  VI.  Fam.  FiaMenteae  38.  Fisndene  hryoidea  Hedw.,  39.  F,  taxifoliu»^ 
Hedw.;  VII.  Fam.  Ceratodonteae.  40.  Ceratodon  purpureue  Brid.,  41.  Trichodon 
cylindricu9  Schimp. ;  VIII.  Fam.  Diatichteae.  42.  Diatichium  capitlacetim  Bt.  et  Seh.;. 
IX.  Fam.  PoUieae,  43.  Pharomitrium  auhaeaaüe  Seh.,  44.  Pottia  cavifolia  Ehrh.,. 
46.  P,  minutula  Br.  et  Seh.,  46.  P.  truncata  Br.  et  Seh.,  47.  Didymodon  rubelluit  Br. 
et  Seh.;  X.  Fam.  Trichoatomeae,  48.  Trichoatomum  tortile Sehr B.d,f  49.  Barbula  rigida 
Schalls,  60.  B,  muralia  Hedw.,  61.  B,  unguiculaia  Hedw.,  62.  B,faUax  Hedw.,  63.  B^ 
auhulata    Brid.,    64.    B.    ruralia    Hedw.,    56.    B.   sp.  ?;    XI.   Fam.    Orthotricheae^ 

66.  Orthotrichum   affine    Schrad.,    67.    0.   apeeioaum   Nees,    68.  0.  pumüum  Sw. ;. 

XII.  Fam.    Fucalypteae.    69.    Eucalypia    vulgaria  Hedw.,    60.   E.  cüiata    Hedw.; 

XIII.  Fam.  Phyacomitrieae,  61.  Phyaeomitrium  aphaericum  Brid.,  62.  P.  pyri/orme 
Br.  et  Seh.,  68.  Funaria  calcarea  Wahlenb.,  64.  F.  hygrametriea  Hedw.;  XIV. 
Fam.    Bryeae,     65.    Leptobrynm    pyriforme    Seh.,     66.     Webera    nulana    Hedw., 

67.  W,  cruda  Schimp.,  68.  W,  annotina  Scb.,  69.  W.  carnea  Schwaegr.,  70.  Bryum 
intermedium  Brid.,  71.  B.  himum  Schreb.,  72.  P.  palleaeena  Schleich.,  73.  B^ 
eaeapiticium  L.,  74.  B.  argenteum  L  ,  76.  B,  capiUare  L.,  76.  B,  pallena  Sw., 
77.  Mniutn  cuapidatum  Hedw.,  78.  M.  affine  Bland.,  79.  M,  undtdatttm  Hedw.,. 
80.  M,  Seligeri  Jur.,  81.  M,  roatratutn  Scbwaegr.,  82.  M.  punctatum  L.,  83.  M. 
atellare  Hedw. ;  XV.  Fam.  Meeaeae.  84.  Catoacqpium  nigritum  Biid.,  86.  Meeaea 
triatieha  Br.  et  Seh.;  XVI.  Fam.  Aulacomnieae.  86.  Aulacomnium  paluaire 
Scbwaegr. ;  XVII.  Fam.  Bartramieae,  87.  Phüonotia  fontana  Brid. ;  XVIII.  Fam. 
Polytrieheae.   88.   Atrichum  undulatum  P.   d.   B.,   89.  A,  anguatatum  Br.  et  Seh.^ 
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90.  A,  tentüum  Br.  et  Seh.,  91.  Pog<matym  umigemm  P.  d.  B.,  92.  PclytrUkum 
graeüe  Meni.,  98.  P.  /ormo§um  Hedw.,  94.  P.  juniperinum  H«dw.,  95.  P.  püü 
ferum  Schreb.,  96.  P.  eomune  L.;  XIX.  F&m.  Nedtereae,  97.  Homalia  trieho^ 
manaides  Schimp. ;  XX.  Farn.  LeueodonUae.  98.  Leucodon  9eiurioide9  Schwaeg^r. ;. 
XXL  Farn.  Leskeae.  99.  Xmäem  polyearpa  Ehrb.,  100.  Anomodon  aUenuatu» 
Hartm.,  101.  A,  oöteii2of««  Hook.  etTayl.;  XXII.  Y^m,  TkuidieaB,  102.  Thmdium 
ahMmm  Br.  et  Scb.,  103.  T.  r«eo^ihifii  ^8ch.;  XXIII.  Farn.  Orthoihecieae. 
104.  Platygyrium  repeiu  Br.  et  Scb.,  106.  ^yJaisia  polyatUha  8cb.,  106.  CfUma- 
dum  dendraides  W.  et  M.;  XXIV.  Farn.  107.  Camptothecium  lute^eens  Br.  et  Seb.^ 
108.  (7.  niUfu  Scb.;  XXV.  Fam.  Brachythedeae,  109.  J?raGAyeA«e»«m  salebrotum 
Scb.,  110.  B.  glareomm  Br.  et  Scb.;  111.  B.  aZ&teaiM  Br.  et  Sob.,  112.  P.  v«/t<. 
Hnum  Br.  et  Scb.,  118.  Eurhynehium  strrgoium  Scb.,  114.  j&.  praelongum  Br.  et 
Scb.,  115.  E.  Btriatum  Br.  et  Scb.,  116.  Tamnium  alopeeurum  Br.  et  Scb.; 
XXVI.  Fam.  JBypneae.  117.  Plagiotheeinm  »ylvaüeum  Br.  et  Scb.,  118.  Ambly- 
Uegium  terpen»  Br.  et  Scb.  et  var.  ß  tenue  Br.  et  Scb.,  119.  A.  subtile  Br.  et 
Scb.y  120.  Sypnum  SatnmerfeUii  Myrin.,  121.  H.  aduncum  Hedw.  yar.  Kneifit 
Scb.  et  var.  laxi/oHum  fonna  natanSf  122.  H,  vemicomm  Lindb.,  128.  H,  mcur- 
valttm  Scbrad.,  124.  H.  euprestiforme  L.,  var.  teetorum  et  var.  «Za^tim  Scb.,. 
125.  H.  Haldantanum  Grev.,  126.  H,  CrütacaHrenns  L.,  127.  J7.  cordifolium 
Hedw.,  128.  H.  ctupidatum  h.,  129.  E,  Sehreberi  W.y  180.  ByZocomttcni  <rtg«e<nM» 
Br.  et  Scb.;  XXVII.  Fam.  Sphagneae.  181.  Sphagnum  acutifolium  Ebrb.  et  var* 
purpureum  Scb.,  182.  iSL  euepidaJtum  Kbrb.,  138.  8,  subsecundum  N.  et  H.,  134. 
8.  reeurvum  P.  d.  B.,  185.  8.  squarroeum  Pers.,  136.  ^S^.  larieinum  R.  Spr.,  137. 
8.  eymbi/olium  Ebrb.  et  var.  equarrulomm  Rnss. 

V.  Herder  (GrOnstadt). 

Tanflljeify  6«  3^  Ueber  die  im  GouvernemeDt  St.  Peters- 
burg vorkommenden  Sphagnum  -  Arten.  (Scripta  bota- 
nica  horti  nniversitatis  Imperialis  Petropolitanae.  III.  3.  p. 
426—430.  St.  Petersburg  1892.  [Russisch.  Mit  deutschen» 
Resum^.] 

Der  Verf.,  welcher  sich  in  den  Jahren  1887 — 1888  mit  der  Ver- 
breitung und  Untersuchung  der  Torfmoose  im  Gouvernement  eifrig  be> 
schäftigt  bat,  theilt  hier  das  Resultat  seiner  Forschungen  mit.  Das  Yer- 
zeichniss  derselben  enthält  folgende  Arten: 

1.  8phagnum  cymbi/oHum  Ebrb. ,  2.  5.  medium  Limpr.  var.  congestunt 
Scbliepb.  et  Warnst.,  3.  8.  papilloeum  Lindb.,  4.  8,  fimhriatum  Wils.,  5.  8,  Oir- 
geneohnii  Russ.,  6.  8,  aeuiifolium  Ehrb.  var.  purpureum  Scbimp.,  7.  8.  rubellum 
Will.,  8.  8.  fueeum  Klinggr.,  9.  8.  eompactum  Brid.,  10.  8.  eubsecundum  Nees.,, 
11.  iS.  contarlum  Schultz,  12.  8,  larieinum  Spruce,  18.  8.  platyphyUum  Warust.,. 
14.  8,  »quarroeum  Pers.,  Ib.  8,  leres  Angstr.,  16.  8,  cuspidatum  Ibrb.  var.  plu- 
mosum  und.  var.  mollissimum  Russ.,  17.  8.  reeurvum  Palis.,  18.  8.  ripariunt 
Angstr.  Ausserdem  waren  von  früher  her  noch:  19.  8.  Wulfianum  Girg.  und 
20.  8.  Lindbergii  Scbimp.  bekannt.  Femer  hält  es  der  Verf.  für  höchst  withr- 
scbeinlich,  dass  im  Gouv.  St.  Petersburg  nach  5.  imbricatum  Hornsch.,  8.  mollus- 
cum  Bruch  und  8,  Angstromii  C.  Hartm.  gefunden  wurden. 

Am  häufigsten  verbreitet  sind  S.  fuscum  und  S.  cymbifoliun» 
auf  älteren  und  S.  cuspidatum,  S.  reeurvum  und  S.  riparium 
auf  sehr  nassen,  häufig  schwer  zugänglichen  Mooren.  S.  fnscum  scheint 
im  hoben  Norden,  auf  den  Tundem  von  Archangel  eine  noch  grössere- 
Verbeitung  zu  geniessen,  während  es  südlich  von  Twer  schon  selten  auf- 
tritt und  z.  B.  im  Gouv.  Moskau  gar  nicht  mehr  gefunden  wird.  Die 
sttdliche  Yerbreitungsgrenze  der  Sphagnum- Moore  fällt,  nach  des  Ver- 
fassers Untersuchungen,  mit  der  Nordgrenze  des  Schwarzen  Erde  (Tscher- 
iioeem)-Gebietes  zusammen,  in  welch'  letzterem  Sphagnum- Moore  nur 
Bporadisch,  z.  B.   bei  Charkow  und  Woronesh,  und  nur   an  solchen  Orten 
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^maftreten,  wo  es  keines  Löes  aiad  keine  Schwarze  Erde  gibt,  und  wo  die 
.Moore  nicht  vom  Flnsswasser  erreicht  werden  können. 

▼.  Herder  (Granstsdt). 

iRosselly  W.,    Nouvelle     note     sur     les    pelotes    marines. 
(Revue  gin^rale  de  botanique.     T.  V.     1893.     p.  65—73.) 
Verf.    behandelt    nach    einander    die    Geschichte    unserer  Eenntiiiase 
"Aber  die  Aegagropilae  (wohl  richtiger  pilae  marinae  Ref.),  die  aus 
Posidonia  Caulini  und  die  aus  Kiefernzapfen  entstandenen  KnftneL 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden  vom  Verf.  folgendermaaasen 
:2usammengestellt : 

1.  Die  Aegagropilae  oder  Füzknäuel  können  aas  verschieden- 
artigen Elementen  bestehen  (Posidonia  mit  oder  ohne  Algen  oder 
Schwämme  am  Mittelmeer;  Zostera  am  Canal:  Lärchenzapfen  an  den 
-englischen  Seen ;  Tannenzapfen,  Tannenadeln  an  den  Seen  des  Engadin ; 
fiolzspähne  am  Genfer  See  etc.). 

2.  Die  vom  Verf.  auf  dem  Strande  der  Insel  St.  Marguerite  ge- 
-eammelten  Knäuel  sehen  anders  aus,  als  die  nur  aus  Posidonia  ent- 
standenen. 

3.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  diese  Knäuel  wesent- 
iich  ans  Ueberresten  von  Kiefernzapfen  bestehen. 

Schimper  (Bonn). 

•SaaTageaQ;  C^  A  propos  d'une  note  de  Mr.  William 
Russell  intitulöe:  Transformation  des  cones  de  pins 
sous  Tinfluence  des  vagues.  (Journal  de  Botanique. 
Annie  VIL     1893.     p.  34 --36.) 

Die  von  W.  Russell  in  Revue  g^n^rale  de  botanique.  Bd.  IV. 
p.  545  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  auf  dem  Sande  des  Strandes  am 
Mittelmeere  so  häufigen  faserigen  Knäuel  (pilae  marinae)  aus  Kiefern- 
zapfen sich  entwickeln,  soll  nicht  zutreffen.  Vielmehr  würden  dieselben, 
wie  bisher  auch  allgemein  angenommen  wurde,  aus  den  Fasern  von  P  o  s  i- 
•donia  Caulini  bestehen. 

Schimper  (Bonn). 

Lilienfeld^  L.  und  Montl,  A.^  Ueber  die  mikrochemische 
Localisation  des  Phosphors.  (Zeitschrift  für  physio- 
logische Chemie.     XVII.     1892.     p.  410—424.) 

Verff.  benutzen  eine  salpetersaure  Lösung  von  molybdänsaurem  Ammon 
:zum  mikrochemischen  Nachweis  der  Phosphorsäure  und  ihrer  Verbindungen 
in  Geweben.  Die  Orthophosphorsäure  bildet  bekanntlich  mit  dem  Reagens 
«ofort  einen  gelben  Niederschlag,  der  aber  auch  mit  organischen  Phosphor- 
Verbindungen  (Nuclein,  Lecithin,  Protagon)  nach  einiger  Zeit  entsteht, 
indem  beim  Stehen  mit  dem  Reagens  Orthophosphorsäure  gebildet  wird* 
Um  den  Niederschlag  noch  mehr  sichtbar  zu  machen,  legen  Verff.  die 
Schnitte  etc.  nach  gründlichem  Auswaschen  der  überschüssigen  Molybdän- 
«äure  in  eine  reducirende  Flüssigkeit,  zu  der  sich  besonders  eine  Pyro- 
^all Öllösung  eignet.  Die  Molybdänsäure  wird  reducirt  und  es  flErben 
■sich    die    Phosphorsäure-haltigen    Elemente   je   nach    dem   grösseren    oder 
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geriDgeren  Gehalt  an  Phosphorefture  schwarz,  braun  oder  gelb.  Da. 
im  Waeser  die  Fttrbang  leicht  yencbwimmt,  andererseits  Wasser  zxax^ 
Eintritt  der  Färbung  nöthig  ist,  empfehlen  Yerff.  die  Verwendong  aethe- 
rischer Pjrogalllolösnngen ,  in  welche  die  mit  Wasser  benetsten  Sehnitte- 
direct  zu  bringen  sind ;  nach  einigen  Minuten  werden  sie  herausgenommen,, 
mit  Alkohol  entwässert  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen,  da  Gljcerii^ 
die  Präparate  bald  entfärbt. 

In  Parenchym Kellen  von  Lilienknospen  und  Spargeln  ftrbte  sich  der* 
Kem  intensiv  braun,  besonders  intensiv  das  Karyomitom,  der  Primordial* 
schlauch  schwach  gelb.  Lilienembryonen  in  befruchteten  Samenknospen« 
waren  sehr  phosphorsäuroreich,  in  im  Keim  gefundenen  Mitosen  zeichneten» 
sich  die  Segmente  des  Kernfadens  durch  ihre  tief  dunkle  Färbung  aus. 
Ebenso  zeigten  die  Vitellinkrystalloide  der  Paranuss  die  Phosphorreaction,. 
daneben  auch  die  Zellkerne,  sowie  das  Plasma  der  frischen  Schnitte  durcl^ 
Paranüsse.     Zellmembranen,  Stärkekörner  blieben  stets  ungefärbt. 

Behrens  (Karlsruhe). 

Wehmer,  C.^  D  i  e  dem  Laubfall  vorauf  gehende  vermeint* 
liehe  Blattentleerung.  (Berichte  der  Deutschen  botani8cheD> 
GesellBchafl.     Bd.  X.     1892.    p.  152—163). 

Verf.  sucht  an  der  Hand  der  Arbeiten  früherer  Forscher  (s.  d.  Orig.} 
darzuthun,  dass  nach  den  thatsächlichen  analytischen  Bestimmungen  weder* 
von  einem  sommerlichen,  noch  herbstlichen  Rücktritt  der  Stoffe  in  die- 
Zweige  mit  Bestimmtheit  gesprochen  werden  darf,  und  dass  die  Autore»^ 
zu  diesem  Schlüsse  nur  gelangten,  indem  sie  Procent*,  also  Yer«* 
hältnisszahlen,  ihrer  Discussion  zu  Grunde  legten,  und. 
ganz  unbeachtet  Hessen,  dass  todte,  braune  Blätter  nicht  ohne  Weiterea- 
mit  lebenden  verglichen  werden  können.  —  Diese  Ansicht  des  Verfs.  er- 
hält (nach  seiner  Meinung)  eine  unmittelbare  Stütze  in  den  Analyseiv- 
resultaten  derjenigen  Forscher  (Nobbe,  Haenlein,  Councler;  Land- 
wirthschaftlich  VersuchssUtionen.  Bd.  XXII.  1883.  p.  241),  welche^ 
Blätter  in  Wassercultur  gezogener  Bäume  untersuchten ;  hier  vollzieht  sich 
nicht  eine  Aenderung  in  der  procentigen  Zusammensetzung,  und  das  Blatt 
fällt  „unentleert''  ab. 

Nach  den  Ausführungen  und  Begründungen  des  Verfs.  kann  es  kann^ 
ein  Zweifel  sein,  „dass  eine  wesentlich  aus  Zweckmässigkeitsgründen  ver- 
fochtene  und  scheinbar  durch  Zählen  gestützte  „ herbstliche  Auswanderung^ 
nicht  ezistirt  und  dass  dem  Erlöschen  der  Function  eines  Organes  keine- 
Entleerung  !n  dem  üblichen  Sinne  voraufgeht.^ 

Otto  (Berlin). 

Biellajew^    W.»   Ueber    die   PoUenschlAuche.     (Sep.-Abdr.. 

aus  den   Sitzungsberichten    der  Warschauer  Naturf.-Gesellschaft.. 

1892.     4  pp.)    [Russisch.] 

In  einer  ftilberen  Mittbeilung  (s.  Bot.  Centralbl.  Bd.  LI.  p.  d47> 
hat  Verf.  über  die  Vorgänge  im  PoUenkom  von  Taxus  berichtet ;  gegen- 
wärtig theilt  er  seine  Beobachtungen  an  einigen  anderen  Conifere»» 
mit.  Juniperus  communis  verhält  sich  im  Wesentlichen  gleick 
wie  Taxus.  Das  Pollenkom  theilt  sich  in  2  ungleiche  Zellen^ 
-von    denen    die    grössere    cum    Pollenschlauch    auswächst;    die    kleiner*^ 
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theilt  sich  ihrerseits  in  2  Zeüen,  von  diesen  wird  die  etne^ 
welche  der  Membran  des  Korns  anliegt,  zerstört,  (fie  andere  kommt 
hierdurch  frei  im  Inhalt  des  PoUenkoms  zu  liegen.  Diese  Zelle 
und  die  beiden  Kerne  (der  grossen  nnd  der  zerstörten  kleinen  Zelle)  be- 
wegen sich  in  die  Pollenschlauchspitze  und  rücken  mit  ihr  vor.  Schliess- 
lich theilt  sich  die  freie  Zelle  karyokinetisch  ui  zwei  2iellen,  welche,  im 
-Gegensatz  zu  Taxus,  untereinander  gleich  sind.  Diese  beiden  Zellen 
sind  die  befruchtenden  Elemente,  jede  von  ihnen  befrachtet  ein  Arche- 
^onium,  in  die  Eizelle  tritt  je  ein  Kern  mit  dem  ihn  umgebenden  Plasma 
ein.  Die  Membran  und  das  peripherische  Plasma  der  befruchtenden  Zellen 
bleibt  ausserhalb  des  Archegoniums,  ebenso  wie  die  2  freien  Kerne  im 
Pollenschlanch,  die  später  resorbirt  werden. 

Complicirter  ist  das  Verhalten  bei  den  Abietineen  (an  Pinns 
und  Picea  vulgaris  untersacht).  Hier  bildet  sich  im  Pollenkom  (ausser 
•der  grossen,  zum  Schlauch  auswachsenden  Zelle)  nicht  eine  kleine  Zelle, 
wie  bei  Janiperns  und  Taxus,  sondern  drei;  von  diesen  bleiben  zwd 
basale  unverändert,  die  apicale  (dem  Centrum  des  Korns  zunächst  ge- 
legene) verhält  sich  gerade  so  wie  bei  jenen,  d.  h.  sie  theilt  sich  in  zw^ 
bellen,  von  denen  die  obere  durch  Zerstörung  der  unteren  frei  wird.  Die 
freie  Zelle  wandert  auch  hier  nebst  zwei  freien  Kernen  in  die  Pollen- 
«chlauchspitze  und  theilt  sich  hier  in  zwei  Zellen.  Der  Befruchtungsvorgang 
wurde  nicht  beobachtet. 

Bei  den  Abietineen  sind  die  zwei  basalen  kleinen  Zellen  als 
Tegetative  Prothalliumzellen  zu  betrachten,  die  centrale  Zelle  entspricht 
der  Mutterzelle  des  spermatogenen  Complexes,  die  grosse,  zum  Scblanch 
auswachsende  Zelle  repräsentirt  die  Wand  des  Antheridiums.  Bei  den 
Cupressineen  und  Taxineen  fehlen  die  vegetativen  Zellen  und  das 
^anze  männliche  Prothallium  besteht  nur  aus  einem  Antheridiom,  ebenso 
wie  bei  den  Angiospermen. 

Rothert  (Kasan). 

Bieliajew^  W.,  Ueber  die  Earjokinese  in  den  Pollen- 
niutterzellen  von  Larix  und  FrüiUaria.  (Sep.-Abdr.  aus 
den  Sitzungsberichten  der  Warschauer  Naturf.-Oesellschait.  1892. 
6  pp.)     [Russisch.] 

Die  Kerne  der  Pollenmutterzellen  von  Larix  bilden  ein  sehr 
^ttnbtiges  Untersuchungsmaterial:  sie  sind  sehr  gross  und  dabei  chromatin- 
arm,  in  Folge  dessen  die  Verhältnisse  bei  der  Karyokinese  hier  weit 
übersichtlicher  sind  als  bei  Monocotylen. 

Verf.  beschreibt  nun  die  Structnr  des  Cjtoplasmas  und  des  ruhenden 
Kernes  und  weiter  die  einzelnen  Phasen  der  Karjokinese.  Die  Details 
werden  in  sehr  vielen  Punkten  wesentlich  anders  dargestellt  als  dies  gegen- 
wärtig angenommen  wird.  Dennoch  bilden  die  Vorgänge,  welche  Verf. 
bei  Larix  beobachtete,  nicht  etwa  eine  Eigenthttmlichkeit  dieser  Pflanze« 
denn  bei  Friti Ilaria  Meleagris  fand  sich,  mntatis  mutandis,  das 
gleiche  Verhalten. 

Ein  R^sum^  der  Beschreibung  des  Verf.  zu  geben,  ist  bei  der  Kürze 
derselben  ganz  unmöglich,  umsomehr  als  dorch  den  Mangel  von  AIk 
bildungen   stellenweise   das    Ventändniss    etwas    erschwert   wird.     Da   der 
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Artikel  den  Charakter  einer  vorläufigen  Mittheilong  trägt,  so  darf  wohl 
nach  einiger  Zeit  das  Erscheinen  einer  ausführlicheren,  von  Tafeln  be- 
gleiteten Arbeit  erwartet  werden,  von  der  wichtige  neue  Aufschlttsse  über 
Kemstructur  und  Kemtheilung  zu  erhoften  sind.  Bis  dahin  glaubt  Ref. 
•eine  eingehendere  Besprechung  aufschieben  eu  können. 

Eothert  (Kasan). 

Sehilberszky,  Carl  jr«,  Biütendimorphismaa  der  Acker- 
winde. [A  mezei  foljöka  virägänak  k6talakusäga.] 
(Jubilarisches  Gedenkbuch  der  Königl.  Ungarischen  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft.  Budapest  1892.  p.  623—634.)  [Un- 
garisch.] 

Gelegentlich  eines  Sommeraufenthaltes  in  den  Piliser  Gebirgen  (in 
der  Nähe  von  Budapest)  im  Jahre  1890  fielen  dem  Verf.  die  dimorphen 
Blüten  von  Convolvulus  arvensis  auf,  besonders  in  Hinsicht  der 
Staabfädenlänge.  Dem  Verf.  wurde  es  sogleich  klar,  dass  es  sich  in  diesen 
Fällen  nicht  um  diejenigen  Messungsresultate  Wy  dl  er 's  handelt,  aus 
welchen  dieser  die  gewonnenen  Consequenzen  über  die  relative  Länge 
derselben,  in  den  Berichten  der  Deutschen  botavischen  Gesellschaft, 
Band  YII.  verö£Eentlichte.  Verf.  untersuchte  gleich  an  der  Stelle  am 
Pilis-Berg  viele  Blüten  der  4ckerwinde  und  notirte  Folgendes:  Unter  52 
untersuchte)'*  Individuen  (Stöcke)  waren  17  knrzfädig  und  35  langfädig; 
aolche  und  ähnliche  Fälle  von  Staubfadendimorphismus  nennt  Verf.  in 
«einer  Arbeit  „heterandria^,  deren  beide  Formen  als  „mikrandrische^  und 
^makrandrische  Blüten  zu  unterscheiden  sind.  Im  nächsten  Dorfe  fand 
Verf.  in  eineui  vernachlässigten  Hausgarten  unter  24  Individuen  9  mi- 
krandische. 

Ausser  der  Längenverschiedenheit  der  Sti  ubfaden  ist  noch  die  be- 
deutend klein  :re  Corolle  ein  besonderes  Kennzeichen  dieser  mikrandrischen 
Blüten,  woran  dieselben  fast  immer  schon  von  Weitem  zu  erkennen  sind. 
In  den  bisherigen  systematischen  wie  auch  biologischen  Schilderungen 
konnte  Ref.  allein  analytische  Beschreibungen  der  einen  und  zwar  makran- 
<drischen  (als  normalen)  Blüte  finden.  Als  Charakter  der  mikrandrischen 
Bl'lten  ist  noch  weiterhin  die  beständig  vorhandene  gräulichbraune  Färbung 
der  Staubbeutel  im  Gegensatz  zu  jenen  der  makrandrischen  zu  erwähnen, 
welche  rein  weiss  oder  blas  aviolett  sind.  Die  Ursache  dieses  Farbenunter- 
«chiedes  wird  später  erläutert.  Bemerk enswerth  ist  ferner  noch  die  be- 
deutend grössere  Länge  des  GrifPels  in  den  makrandrischen  Bluffen. 
'  In  den  Blüten  von  Convolvulus  arvensis  besteht  demnach 
neben  Homostylie  Heterandrie,  welche  vom  Verf.  als  pathologischen  Ursprungs 
erkannt  worden  ist.  Bnrgerstein  erwähnt  trimorphe  Blüten  bei  dieser 
Pflanze,  indem  er  die  bereits  als  mikrandriseh  bezeichneten  Blüten  nach 
der  Farbennuance,  der  relativen  Stanbfädenlänge  und  der  ebenfalls  relativen 
CorollengrÖsse  wiederum  in  zwei  Formen  trennt  und  auf  diese  Weise  die 
eine  derselben  als  Zwiscbenreihe  zwischen  die  mikrandrischen  und  makran- 
drischen Blüten  Verf.'s  einzuschalten  wäre.  Nach  Verf.'s  unzähligen 
Beobaehtnngen  ist  aber  solch  ein  wirklich  umgrenzter  Mitteltypus  nicht 
vorhanden,  sondern  es  kann  ans  reichem  Material  thatsächlich  eine  ganz 
continuirliche  Reihe  von  den  makrandrischen  bis  zu  den  mikrandrischen 
Blüten  hergestellt,  respective  demonstrirt  werden.     Ein  streng  diatüiguirter 
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dritter  Blütentypus  kann  bloss  auf  Grund  einzelner  Selectionsexemplare- 
aufgestellt  werden,  die  als  Mittelglieder  der  ganzen  Reihe  gelten  können 
und  mflssen.  Es  ist  Verf/s  Erfahrung,  dass  ausser  den  beiden  erwfihnieiL 
extremen  Blutenformen  (die  eine  normal,  die  andere  hingegen  ein  In* 
fectionsresultat)  nichts  als  allmählige  Abstufungen  zu  constatiren  sind,  wa» 
übrigens  selbst  aus  der  sofort  zu  erörternden  E^tstehnngsweise  dieser 
letzteren  Blütenformen  leicht  erklärbar  ist. 

Verf.  beobachtete  nebenbei  auch  die  Bestäubungsvorgftnge  bei  dieser 
Pflanze,  woraus  hervorgeht,  dass  bei  Blüten  der  Ackerwinde  der  eigene- 
Staub  oft  durch  kleine  umherkriechende  Käfer  an  die  Narbe  derselben 
Blüte  gelangt;  diese  kleinen  Käfer  durchlaufen  emsig  sämmtliche  Theile- 
des  Innern  der  Blüte  auf  labyrinthischen  Bahnen ;  nachdem  sie  ::en  Blüten- 
staub berührten,  gelangen  sie  längs  des  Griffels  hinauf  bis  zur  Narbe  und 
bestäuben  die  klebrige,  stark  papiilöse  Oberfläche  ddrselbeu.  Dies  kommt 
aber  doch  seltener  vor,  als  die  Kreuzbefruchtung,  da  die  meisten  Käfer> 
chen  am  inneren  Bande  der  CoroUe  herab  und  wieder  hinaus  gelangen^ 
Die  Kreuzbefruchtung  wird  meist  durch  grössere  Hymenopteren  und 
Dipteren  vollzogen;  besonderen  Antheil  haben  in  diesdr  Beziehung- 
Bienen  und  verschiedene  Hai ictus- Arten,  die  beim  directen  Anflug  die 
Narbe  der  geöffiieten  Blüte  berühren  und  dann  erst  in  die  Tiefe  de» 
Blütentrichters  dringen.  Unter  den  Dipteren  ist  Empis  livida  eine^ 
sehr  häufige  Besucherin  dieser  Blüten. 

Verf.  stellte  ferner  Versuche  an,  welche  bestätigten,  dass:  1.  der- 
Fruchtknoten  der  mikrandrischen  Blüte  befruchtungs^hig  ist,  2.  dass  in 
dieser  Blütenform  (unbedingt  also  auch  in  der  anderen)  sowohl  der  eigen» 
Pollen,  wie  auch  der  fremde  beachtend  wirkt.  Anfangs  dachte  Verf. 
an  einen  Blütendimorphismus  biologischer  Herkunft,  weshalb  die  Pollen 
und  die  NarbenpapiUen  näher  untersucht  worden  sind ;  es  ergab  uch  aber,, 
dass  die  betreffenden  Theile  beider  Blütenformen  in  jeder  Hinsicht  gleich* 
gestaltet  waren. 

In  den  mikrandrischen  Blüten  fand  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von 
hefeähnlichen  Zellen  einer  Ustilaginee  in  den  verschiedensten  Spros- 
sungsstadien,  welche  den  unteren  Theil  der  inneren  Corollenfläche,  sowi» 
die  stark  verkürzten  Filamente,  hauptsächlich  aber  das  Noctarium  und  die- 
Staubbeuteloberfläche  belagerten.  Die  Form  der  Zellen  war  je  nach  de» 
verschiedenen  Entwicklungsstadien  abweichend:  eiförmig,  bimförmig  oder 
elliptisch,  auch  cylindrisch  verlängert.  Das  dne  Ende  der  Zellen  Ist 
immer  abgestumpft,  die  Sprossungen  begannen  aber  immer  am  spitzen 
Ende,  in  Form  kleiner  papillöser  Ausstülpungen.  Die  meist  solitäred 
Sprosse  schnüren  sich  bald  ab  und  lösen  sich  von  der  Mutterzelle ;  seltener 
kommen  aber  2 — 3 — 4  zellige  Sprosskolonien  vor,  in  welchen  Fällen  di» 
Sprosse  in  verschiedenen  Raumrichtungen  auftreten.  . 

Am  besten  erinnern  diese  Sprossformen  an  Saccharomyces  ftpi- 
culatus,  die  Grössenverhältnisse  sind  aber  nicht  übereinattnunend» 
Ausserdem  zeigen  diese  Zellen  noch  zu  jenen  der  Re  es 'sehen  Abbildung- 
(Untersuchungen  über  Alkoholgährungspilze,  Tafel  m^  Fig.  13)  Aehn^ 
lickkeit,  nur  sind  die  sprossenden  Mutterzellen  in  diesem  Falle  mehr  ver- 
längert. 

Der  Pilz  der  Convolvulus-Blüten  bt  nach  Verf.  eine  Art  jener 
Brandpilzgruppe,  bei  welcher  ausser  den  Teleutosporen  auch  Conidien  be- 
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kannt  flind.  Die  Teleatosporen  entwickeln  sich  in  2  bis  mehrsporif^en  dichten 
Knäueln ;  anter  dem  Mikroskop  sind  sie  roth- braun  gefärbt,  mit  stark  papillöser 
Oberfläche.  Die  sprossungsfähigen  Conidien  sind  in  Form  nnd  Grösse 
evident  von  jenen  der  Tbecaphora  Lathyri  Kühn  verschieden,  wes* 
halb  Verf.  diese  Art  als  Tbecaphora  Convolvuli  bezeichnet.  Als 
charakteristisch  wird  vom  Verf.  erwähnt,  dass  diese  sprossenden  Conidien 
schon  in  den  zartesten  Knospen  vorzufinden  sind,  wo  dieselben  das  Nec- 
tarium  nnd  die  Antherenoberfläche  belagern.  In  makrandrischen  Blüten 
konnte  Verf.  keine  Spur  dieser  Conidien  finden.  In  den  meisten  Fällen 
waren  viele  PoUenzellen  der  mikrandrischen  Bltlte  rudimentär  entwickelt, 
der  Inhalt  gsschriimpft,  jedoch  waren  auch  normale  zwischen  jenen  zu 
finden. 

Dass  dieser  Blütenherd  zur  Entwicklung  der  sprossßlhigen  Tbeca- 
phora -  Conidien  geeignet  ist,  bedarf  keiner  näheren  Erörterung,  da  das 
zuckerabsondernde  Nectarium  die  Hauptbedingung  zur  Vegetation  ähnlicher 
Pilz-Conidien  bietet.  Dem  Verf.  erscheint  jene  Auffassung  Brefeld's 
wenn  auch  nicht  als  ganz  bestimmt,  so  doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
die  bisher  als  eine  besondere  Pilzgruppe  betrachteten  verschiedenen 
Gährungspilze  (Saccharomycetes)  nichts  anderes  sind ,  als  zu  be- 
stimmten Us t il a g in een- Arten  gehörende  Conidienformen,  deren  Spross- 
Stadien  in  den  meisten  Fällen  die  eigenen  Blüten-Nectarien  der  Mutter- 
pflanze die  nöthigen  und  entsprechenden  Bedingungen  gewähren.  Die 
Conidien  der  Tbecaphora  Convolvuli  zeigten  binnen  3 — 4  Tagen 
in  Citronensaft  lebhafte  Sprossungen,  auch  entwickelten  sich  später  stark 
verästelte  Mycelschläuche. 

Als  bemerkenswerth  wird  vom  Verf.  der  Umstand  erwähnt,  dass  an  mi- 
krandrischen Individuen  fast  immer  sämmtlicbe  Blüten  mikrandrisch  waren, 
ferner,  dass  makrandrische  und  mikrandrische  Individuen  in  unmittelbarster 
Nähe,  sich  oft  sogar  umschlingend,  vorzufinden  sind.  0.  Kirchner,  der 
zuerst  von  der  mikrandrischen  Blütenform  als  Thatsache  Erwähnung  thut, 
(Flora  von  Stuttgart,  p.  548)  sagt,  dass  diese  Form  von  Blüten  im 
Herbste  auftritt,  wo  der  Insectenbesuch  sehr  gering  ist.  Dieser 
Angabe  konnte  Verf.  nicht  beistimmen,  da  er  schon  in  den  ersten  Tagen 
des  Juli  solche  Blüten  in  Menge  vorfand;  Verf.  ist  übrigens  überzeugt, 
dass  mikrandrische  Blüten  auch  noch  früher,  im  Juni,  anzutreffen  wären, 
trotzdem  die  Blütezeit  in  der  Umgebung  von  Budapest  erst  in  diesem 
Monat  beginnt.  Ueberhaupt  hat  diese  Blütenform  nach  dem  Gesagten 
nichts  mit  dem  Insectenbesuch  gemein,  einzig  allein  ist  die  Infection 
(höchstwahrscheinlich  schon  am  keimenden  Samen)  die  Ursache  dieser  Aus- 
bildung. 

Unter  der  Benennung  Pantocsekia  Illyrica  Gris.  ist  eine  neue 
Gkittung  eingeführt  worden  (Oesterr.  Botan.  Zeitschr.  1873.  p.  267),  bei 
der  eine  noch  bedeutendere  Reduction  der  Corolla  und  Stamina  beschrieben 
wurde,  als  es  bei  den  erwähnten  mikrandrischen  Blüten  der  Fall  ist.  Es 
wäre  wünsch enswerth,  diese  Pflanze  auf  ihrem  locus  dassicus  von  den  be- 
bandelten Gesichtspunkten  aus  näher  zu  untersuchen. 

Der  Arbeit  sind  mehrere  Textabbildungen  beigegeben,  unter  anderen 
morphologische  Analysen  der  makrandrischen    und   mikrandrischen  Blüten, 

B«ik«n  VI.  Bot  GentralbL  1S98.  29 
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•proasende  Conidieo  von  Thecaphora  Couvolvuli,  ferner  normale  und 
angegriffene  Pollenzellen  von  Convolvulus  arvensis. 

Schilberexky  (Budapeet). 

Flot,  lt.,  Sur  le  pericjcle  interne.  (Comptes  renduB  de 
rAcadimie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVI.  1893.  p.  332 
—334.) 

Die  Erstlinge  des  GeflUstheils  entstehen  nicht  am  innersten  Rande 
des  Procambiums.  Es  bleibt  vielmehr  an  der  Innenseite  des  Gefassbündels 
ein  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Theil  des  -Procambiums  erhalten, 
für  welchen  Verf.  die  Bezeichnung:  P^ricycle  interne  in  Vorschlag  bringt, 
im  Gegensatz  zum  P^ricyde  externe,  der  sich  aus  den  äussersten  Elementen 
des  Procambiums  differenzirt.  Der  innere  Pericykel  stellt  eine  continoir- 
liche  Zone  dar,  da,  wo  die  Bündel  seitlich  zusammenhängen,  während  er 
aus  getrennten  Streifen  besteht,  wo  dieselben  frei  sind. 

Die  verschiedensten  Gewebearten  sind  vom  Verf.  als  Prodncte  des 
inneren  Pericykels  beobachtet  worden:  Langzelliges  Parenchym  bei  den 
Cruciferen,  Papaveraceen,  Euphorbiaceen  u.  a. ;  verholzte  Elemente, 
bei  vielen  Bäumen,  wo  der  Pericykel  die  sogenannte  Markkrone  bildet, 
aber  auch  bei  krautigen  Compositen,  Umbelliferen  etc.,  Crlbral- 
gewebe  bei  den  Apocynaceen,  Asclepiadaceen,  Solanaceen  u.  a., 
endlich  Meristem,  aus  dem  nachträglich  entweder  Cribralgewebe,  wie  bei 
Lactuca  saligna,  oder  vollständige  Gefässbündel  (Rum ex  crispus), 
oder  Cribralgewebe  mit  Fasern  (Tecoma,  Eucalyptus  Globnlus 
etc.)  entwickelt  werden. 

Die  Gefässbündelscheiden  der  Monocotylen  und  überhaupt  der 
getrennten  Bündel  gehen  aus  der  Verschmelzung  des  inneren  und  des 
äusseren  Pericykels  hervor. 

Bei  gewissen  Pflanzen,  deren  Bündel  nicht  durch  Cribrovasalgewebe 
verbunden  sind,  vereinigen  sich  beide  Pericykel  in  den  Interfiascicular- 
streifen  und  bilden  Bänder  des  langaelligen  die  Bündel  verbindenden 
Gewebes. 

Schimper  (Bonn). 

Boudier,  M«^  Sur  les  causes  de  production  des  tuber- 
cules  pileux  des  lames  de  certains  Agarics.  (Revue 
gönirale  de  botanique.     T.  V,     1893.     p.  29—35.) 

Verschiedene  Agaricineen  weisen  auf  ihren  Lamellen,  namentlich 
im  Spätherbst,  behaarte  Wärzchen  auf,  die  früher  als  specifische  Merk- 
male aufgefasst  wurden ,  bis  Hecke!,  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchung, dieselben  für  zufällige,  durch  Feuchtigkeit  hervorgerufene 
Bildungen  erklärte. 

Verf.  hat  die  Entstehung  dieser  Warzen  des  Näheren  verfolgt  and 
liefert  im  vorliegenden  Aufsatze  den  Nachweis,  dass  dieselbe  ausnahmlos  auf 
die  Anwesenheit  eines  fremden  Körpers  zurückzuführen  ist.  Die  grössten 
Warzen  bilden  sich  um  die  Eier  von  Dipteren  herum,  kleinere  werden  durch 
die  Ezcremente  solcher  Insecten,  Sandkörnchen  u.  dergl.  hervorgerufen. 
Die  besondere  Ghrösse  der  ölführenden  Warzen  ist  nicht  auf  einen  be- 
sonderen Reiz,  sondern  nur  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  während 
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«ndere  Körper  nur  bei  eehr  geringer  Grösse  an  den  yerticalen  Lamellen 
hängen  bleiben,  die  Eier  dnrch  einen  Klebstoff  befestigt  nnd  dadurch  am 
Herab&Uen  verhindert  sind. 

Die  den  Fremdkörper  überziehenden  HaarbÜdungen  sind  auf  die 
Feuchtigkeit  ziirücksuführen,  welche  sich  durch  Capillarität  um  denselben 
faerumsammelt. 

Schimper  (Bonn). 

Parmentier,  Paul,  Histologie  comparäe  des  jE&^noceM  dans 
sea  rapports  avec  la  morphologie  et  Thistoire 
g^n^alogiqne  de  ces  plantes.  (Annales  de  I'Universit^  de 
Lyon.  Tome  VI.  Fascicule  2.  1892.  8<>.  155  pp.  Avec  4 
planches.) 

Die  untersuchten  Pflanzen  entstammen  folgenden  Anstalten: 

Museum  de  Paris;  Villa  Thuret  d'Antibes;  W.  P.  Hiern;  British 
Museum;  C.  A.  G6rard;  Facult^  eatholique  de  Lille,  herbier  g^n^ral. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  nur  auf  das  Blatt  und  den 
Stengel. 

Die  Familie  der  Ebenaceen  wurde  1799  von  Veutenat  aufge- 
stellt und  umfasst  250  Arten.  Vor  ihm  waren  die  zugehörigen  Pflanzen 
in  den  verschiedensten  Familien  gruppirt. 

So  spricht  Linn6  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Species  plantarum 
1753  nur  von  8  Ebenaceen,  1776  wird  die  erste  Species  von  Maba 
von  Förster  beschrieben.  Lonreiro  stellt  1790  in  seiner  Flora  von 
Cochinchina  6  neue  Arten  auf,  fünf  Jahre  später  fügen  Bozburgh  und 
König  7  indische  neu  hinzu,  Poiiet  vergrösserte  sie  1804  in  seiner  En- 
cyclop^die  m^thodiqne  um  weitere  13  und  Jussien  versuchte  die  erste 
Monographie  dieser  Gruppe,  wenn  auch  B.  Brown  erat  1810  die 
Familie  gut  unterscheidet  und  abscheidet;  Bozburgh  und  Blume  ver- 
gprösserten  dann  die  Zahl  der  Arten  um  viele;  G.  Don  theilte  die  vor- 
handenen 88  Arten  1837  in  8  Gattungen,  welchen  im  Jahre  1844  im 
Prodromus  systematis  naturalis  160  zugetheilt  waren. 

Weitere  Arbeiten  über  diese  Familie  erschienen  dann  von  Wight, 
Unger,  Dalzell,  Martins  und  Miquel,  Zollinger,  Teijsmann, 
Hasskarl,  Klotzsch,  F.  Mueller,  Bentham,  Kunz  u.  s.  w. 

1873  schuf  Hiern  seine  Monographie  und  stellte  90  Arten  neu 
auf,  wobei  Tetraclis  geschaffen  wurde.  Dann  sind  noch  zu  nennen 
van  Tieghem,  Baillon  und  Vesque. 

Die  Charaktere  der  Familie  giebt  Parmentier  auf  Grund  seiner 
Studien  wie  folgt  an: 

Fleurs  le  sonvent  dioiqnes,  rarement  hermaphrodites  on  polygames, 
diclilamyd^s,  3—7  m&reSi  azUlaires  ou  laterales,  en  cymes  on  solitaires. 

Calice  gamos^pHle,  persistant  et  plus  ou  moins  accrescent. 

Co  rolle  gamop^tale,  rögnliöre,  hypogyne,  eaduque,  k  pr^floraison  tordue 
et  k  lobes  se  recourrant  yers  la  ganche,  trös  rarement  k  pr^floraison  valvaire 
(Teiradi9.) 

Fleurs  mftles.  8 — 00  ^tamines»  libres  on  g^min^es  ou  plus  on  moins 
sond^es  k  la  base,  altemes  ou  oppos^s,  ins^r^os  k  la  base  de  la  coroUe  ou 
hypogynes.  Anth^res  biloculaires,  k  d^hiscence  longitudinale,  pollen  sph^rique 
ou  ellipsoide,  k  envelopp«  lisse.     Ovaire  g^n^ralment  avort^  ou  nul. 

2»^ 
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Fleurs  femelles.  0*00  Btaminodee.  Ovaire  libre,  2 — 16  locol.;  1, 
rarement  2  ovulee  dans  chaqae  löge.  Ovnles  anatropes,  en  nombre  double  dea 
fltyles  ou  dee  lobes  da  stjle.    Fmit  bacciforme  on  coriace. 

Graine  contenant  an  abondant  albnmen  corn4,  entier  oa  rnmin^  et  un 
embiyon  droit  on  conrbe  k  eotyl^dons  foliac^s,  dont  le  plan  median  est  perpen- 
diculaire  an  plan  de  sym^trie  dn  t^gnment  et  an  plan  mMian  da  earpelle. 

Arbres  oa  arbrisseanx  k  bois  trös-dar. 

Fenilles  altern  es  on  snboppos^es,  tr4s-rarement  verticill^es  par  trois; 
simples  I  entiöres,  merobranenses  oa  coriaces,  sans  stipales  g^n^ralement  poilnes, 
d^poarraes  de  stomata  sar  la  face  sap^rieare.  PoUs  simples  nnicellul^,  trhs 
rarement  fascical^.  Stomates  arrondis  on  ovales  le  plas  soavent  de  5 — 7 
cellales  irr^gnlierement  dispos^es.  M^ophylle  bifaeial  dans  les  groapee  nodaax. 
Faisceanx  des  nenrnres  et  da  p^tiole  presqne  tonjonrs  acoompagn^s  de  fibres 
m^caniqaes:  cristanx  dMDamination  (sec.  Peuzig)  dans  le  parencbyme  en  palis- 
sades  d'an  grand  nombre  d'espices;  cristaux, simples,  cltnorhombiques,  k  faces 
concaves  dans  tons  les  tissaax  conjouctifs  de  la  feaille  et  de  la  tige  g^n^rale- 
ment  plus  petits  qne  dans  le  libre.  Cristanx  grossi^rement  agglomerds  ou  en 
onrsins  dans  qnelqnes  espÄces  (Tetraelis  etc.),  P^riderme  de  )a  tige  et  phello- 
derme  scl^renx  d'origine  p^ricjcltqae  (Royena,  Eudea)  on  d^origine  sons  ^pider- 
miqae  (Maba,  Diotpyro»^  TetracLU)  et  dans  ce  demier  cas,  sone  m^caniqn» 
p^ricycliqae  persistante.  Vaisseanx  ligneax  k  ponctnations  ar^ol^es,  rarement  sim- 
ples, tonjonrs  k  diaphragme  oblique,  perc^  d*ane  seule  onverture  ronde  on  ovale. 

Die  genanere  Untersuchung  der  Gattungen  ergab,  dass  ihnen  einzeln 
keine  besonderen  anatomischen  Eigenschaften  zukommen. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bilden  Bojena  und  DioBpjrosdie 
Stammeltem.  Von  ersterer  zweigt  sich  Encleaab;  Diospyros  brachte 
Maba  wie  Tetraelis  hervor. 

Die  Eintheilung  der  nntereuchten  Gattung  vollzieht  sich  nach  folgen- 
dem Schema : 

1.     Periderma  ( 

canlis  e     j  a)  Flores  hermaphroditi  vel  raro  snbdioicl.       Royena.  10  Spec^ 
pericyclo  )   b)       „        dioici  vel  raro  polygami.  Eudea,    13     « 

ortnm       l 

1.  Flores  saepe  8-meri.  Ova- 
rium  8 — 6  locnl.,  raro  rndi- 
mentnm.  Maba,    20     » 

2.  Flores  raro  3-meri.  Ova- 
rinm  4 — 8 — 10 — 16  locul., 
raro  rudimentum.  Dioepyroa  70   „ 

d)  CoroUa    lobis     in    praefloratione     valvatis. 

Stamina  circiter  30,  pleraque  geminata.         Tetraelis,  1     « 

Die  beiden  grossen  Gattungen  Maba  und  Diospyros  zerfallen  m 
folgende  Untergattungen : 

Maba:  Ferrecla,  Maereightiaf  HolochUu»y  Rhipidoetigma ,  Barberia^  2Vt- 
canthera. 

Dioepyro» :  Melania,  Ebenue,  Noltia,  Gunieanthtu,  Guaieana,  CuneUoniaf  Er- 
mellinuef  Fatonia^  Leucoxylumy  Danzleriaf  Parahoy  CargiUiay  Roepidior,  Cava- 
nillea,  Amuxie, 

Leider  verbietet  der  Platzmangel  auf  die  genauere  Verwandtschaft 
der  einzelnen  Gattungen  wie  Arten  hier  einzugehen. 

Der  erste  Theil  (p.  1  — 68)  mit  diesen  Erörterungen  und  dem  refe- 
rirten  ist  französisch  abgefasst,  der  zweite  mit  den  Bescbreibmigen  der 
Gattungen  und  Arten  lateinisch. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


c)  CoroUa  lobis 
II.  Periderma  1  J""  P"*' 

caalis  sab.  J  ^""Hl^T 

epidermide  ^  contortis. 
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Daehartre^  P«,  Note  sur  les  aignillons  du  Rosa  sericea 
tindb.  (Revue  generale  de  Botanique.  T.  V.  1893.  p,  5— 11.) 
Bosa  sericea  Lindb.  ist  eine  in  Ostindien,  Cochinchina  und  Süd- 
China  vorkommende,  aber  ttberall  seltene  gelb-  (oder  weissblütige  ?)  Rose, 
<lie  durch  Tetramerie  von  Kelch  und  Corolle,  sowie  durch  sehr  eigen- 
thümliche  Stacheln  ausgezeichnet  ist. 

Es  sind  zweierlei  Stacheln  vorhanden.  Die  einen,  an  Zahl  vor- 
herrschenden, sind  spitz  kegelförmig,  unregelmässig  zerstreut  und  bieten 
^chts  Beachtenswerthes.  Um  so  merkwürdiger  ist  die  zweite  Stachelart. 
Unterhalb  eines  jeden  Blattes  nftmlich  befindet  sich  ein  Paar  flach  drei- 
eckiger, etwa  ^/s  mm  dicker  Stacheln,  deren  Basis  bis  8  cm  Länge  er- 
reichen kann,  während  die  die  kurze  Spitze  halbirende  Mittellinie  1  cm 
nicht  viel  überschreitet.  Verf.  schildert  eingehend  Anatomie  und  £nt- 
wickelungsgeschichte  dieser  eigenthümllchen  Stachelbildungen,  welche  die 
Itosa  sericea  allen  anderen  Rosen  gegenüber  auszeichnen. 

Schimper  (Bonn). 

!Holm^  Th«9  Notes  on  the  flowers  o{ Anthoxanihum  odoratumh, 
(Proceedings  of  the  United  States  National  Museum.  Vol.  XV. 
Waslüngton  1892.    p.  399 — 403.) 

Das  Aehrchen  von  Anthozanthum  odoratum  besteht  nach  der 
Ansicht  der  meisten  Autoren  aus  zwei  leeren  Spelzen,  zwei  unfruchtbaren 
Blüten,  die  durch  zwei  Deckspelzen  mit  deutlichen  Grannen  angedeutet 
sind,  und  einer  vollkommenen  Blüte,  deren  Deckspelze  und  Vorspelze  fast 
gleichförmig  sind.  Doli  und  Eich  1er  kamen  zu  dem  Schluss,  dass  die 
fünfte  und  sechste  Spelze  (die  Deckspelze  und  die  Vorspelze  der  voll- 
kommenen Blüte)  den  äusseren  Kreis  eines  Perigons  darstellen,  dass  alle 
■Spelzen  auf  derselben  Achse  stehen  und  die  Blüte  also  endständig  sei. 
Nach  Schumann  ist  ein  Contactkörper  auch  im  Abort  nicht  anzunehmen 
and  die  oberste  Blüte  echt  terminal. 

Bei  Exemplaren  von  einem  feuchten  Standorte  fand  Verf.  abnorme 
Aehrchen,  von  denen  besonders  zwei  bemerkenswerth  sind:  Bei  dem  einen 
näherte  sich  die  Gestalt  der  dritten  und  vierten  Spelze  derjenigen  der 
beiden  ersten  Spelzen  und  wich  durch  Zuspitzung  und  kurze  Grannen 
von  der  normalen  Gestalt  ab.  Dieses  abnorme  Aehrchen  würde  eine  Stütze 
sein  für  DölTs  Ansicht,  dass  die  dritte  und  vierte  Spelze  der  fünften 
Spelze  des  normalen  Aehrchens  nicht  gleichwerthig  seien.  Ein  anderes 
abnormes  Aehrchen  zeigte  über  den  beiden  untersten  Hüllspelzen  drei  be- 
grannte  Spelzen  von  der  Gestalt  der  normalen  dritten  und  vierten  Spelze; 
die  zweite  dieser  Spelzen  schloss  eine  Vorspelze,  die  dritte  aber  ein  rudi- 
.mentäres  Pistill  ein.  Dieses  Vorkommen  und  das  gelegentliche  Auftreten 
von  Achsenverlängerungen  bestätigt  nach  Verf.  die  gewöhnliche  AuflFassung, 
dass  das  Aehrchen  von  Anthozanthum  odoratum  drei  laterale  Blüten 
•enthalte,  von  welchen  aber  nur  die  obere  vollkommen  sei. 

£•  Knoblauch  ^Karlsruhe). 

jSathe^  Rmf  Eine  nnbeachtete  deutsche  Lüiaeee.  (Verhand- 
langen des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenbarg.  1892 
p.  15.) 
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Verf.  fand  die  neue  Art,  Gagea  Pommeranica  Bnthe,  in  der 
Nabe  von  Swinemttnde  und  auf  Usedom  ziemlich  häufig.  Er  h&lt  sie 
vielleicht  fttr  identisch  mit  G.  stenopetala  Fr.  yar.  pratensis  Koch. 
Habituell  ist  sie  der  G.  lutea  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  scharf 
von  ihr  durch  die  Zwiebel,  welche  aus  zwei  nicht  von  gemeinsamer  Hülle 
umgebenen,  schräg  aufrechtstehenden  Zwiebeln  besteht.  Von  G.  pra- 
tensis, mit  der  sie  etwas  Aehnlichkeit  hat,  ist  sie  durch  die  Zwiebel- 
und  die  Blattbildung  verschieden.  An  einen  Bastard  zwischen  den  ge- 
nannten Arten  kann  indessen  nicht  gedacht  werden,  da  die  Unterschiede 
von  beiden  doch  zu  charakteristisch  sind. 

Lindau  (Berlin). 


Sehönland^  S.  und  Pax^  F.^  Ueber  eine  in  Südafrika  vor- 
kommende Art  der  Gattung  CcJlitriche.  (Berichte  der 
Deutschen  Botanischen  Gesellschaft.  1893.  Heft  1.  p.  26. 
c.  Fig.) 

Bisher  waren  aus  Afrika  nur  aus  dem  Gebiete  der  Mediterranflora 
und  aus  Abjssinien  Vertreter  der  Gattung  Callitriche  bekannt,  und 
es  ist  deshalb  pflanzengeographisch  von  Bedeutung,  dass  jetzt  auch  eine 
neue  Art,  C.  Bolus! i  Schönl.  et  Fax,  in  der  Capcolonie  aufgefunden 
worden  ist.  Seine  nächsten  Verwandten  hatC.  Bolusii  in  der  nördlichen 
gemässigten  Zone. 

Lindau  (Berlin). 

Sehinz^  H.et  Autran^  E«,  Des  genres  Ackatoearpus  Triana  et 
Bosta  L.  et  leur  place  dans  le  Systeme  naturel.  (Bulle- 
tin de  l'Herbier  Boisaier.  Volume  I.  1893.  No.  1.  14  pp. 
2  Tafeln.) 

Bekanntlich  ist  es  sehr  schwer,  genaue  Grenzen  zwischen  A  mar  an- 
taceen,  Chenopodiaceen,  Ph  ytolaccaceen,  Portnlaccaceen, 
Nyctagineen,  Aizoaceen  wie  Caryophyllaceen  nach  dem 
Blütendiagramm  festzusetzen,  besonders  zwischen  den  ersten  drei  Familien. 

Darauf  bezieht  sich  die  Arbeit 

Achatocarpus  Triana  wurde  1858  in  den  Annales  des  sciences 
naturelles.  Botanique.  Serie  V.  Tome  IX.  p.  45  aufgestellt  und  zu  den 
Phytolaccaceen  gestellt,  wobei  die  Beziehungen  zu  Chenopodia- 
ceen,  Amarantaceen  und  Polygonaceen  hervorgehoben  wurden. 
Systematisch  stellte  Triana  Achatocarpus  neben  Rivina. 

Bekannt  war  lange  Zeit  nur  A.  nigricans  Triana,  bis  Grise- 
bach  in  den  Symbolae  ad  floram  Argentinam  2  neue  beschrieb  und 
mehrere  unveröffentlichte  unterschied. 

Hooker  setzte  Achatocarpus  dann  zu  den  Amarantaceen^ 
B  a i  1 1 0  n  schloss  ihn  den  Chenopodiaceen  an  und  vereinigte  ihn  mit 
Bosia  zu  den  Bosieen. 

Nach  den  Untersuchungen  der  beiden  Forscher  gehört  Achato- 
carpus zu  den  Phytolaccaceen. 

Die  Aufzählung  der  Arten  ergiebt: 
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J.  nigricans  Triana.  Nen-Graoada.  —  A,  spinulotun  Griseb.  Argentinien. 
—  A.  praecox  Griseb.  Argentinien.  —  A,  Balansae*  Scbinz  et  Autran.  Para- 
guay. —  A.  hicornutus*  Scbinz  et  Autran.  Paraguay.  —  A,  ohovahi»  Scbinz 
et  Autran.    Paraguay.  —  A.  microcarpu»  Scbinz  et  Autran  (Griseb.).  Paraguay. 

Bosia  wurde  von  Moquin-Tandon  zu  den  Salsolaceen  ge- 
stellt, er  betont  die  Verwand tscbaft  mit  Beta;  Planchon  hebt  in  der 
Monographie  der  Ulmaceen  die  Aehnlichkeit  von  Bosia  mit  den 
Phytolaccaceen  hervor;  Endlicher  hatte  Bosia  zu  den  Celti- 
deen  gestellt.  Baillon  weist  auf  die  Verwandtschaft  mit  Ri  vi  na  hin, 
l&sst  aber  Bosia  bei  den  Phytolaccaceen.  Hooker  zieht  in  seiner 
Monographie  der  Amarantaceen  Bosia  zu  Ro  d  etia,  Bunge  meint, 
Bosia  nähere  sich  am  meisten  den  Rivinaceen. 

Rodetia  bei  Baillon  wie  Bentham  and  Hooker  mit  nur  je 
einer  Art  vertreten,  soll  sich  nur  durch  die  Zahl  der  Bracteolen  unter- 
scheiden, Bosia  deren  2,  Rodetia  deren  4  aufweisen. 

Bosia  schliesst  sich  ferner  Charpentaria  nahe  an,  so  dass  es 
geboten  erscheint,  eine  Gruppe  der  Rodetieen  zu  bilden,  welche  zu  den 
Amarantaceen  zu  setzen  ist,  aber  einen  engen  Uebergang  zu  den 
Chenopodiaceen  vermittelt. 

Bosia  enthält  jetzt  B.  Yerva  MoraL.,  B.  Amherstiana 
(Moqnin)  Hook,  f.,  B.  Cypria  Bois.*  Die  geographische  Verbreitung 
geht  von  Nordosten  Indiens  zu  den  Canaren  und  strahlt  nach  Cypem 
hinttber. 

B.  trinervia  Roxb.  ist  von  King  als  eine  Celtis  erkannt,  wohin 
wohl  auch  B.  cannabina  Lour.  von  Cochincbina  gehört. 

*  =  abgebildet. 

E.  Roth  (Halle  a,  S.). 

Selenzoff,  A.,  Skizze  desKlima's  undderFlora  des  Gou- 
vernements Wilna.  [Schluss.]  (Scripta  botanica  liorti 
universitatis  Imperialis  Petropolitanae.  lll.  3.  p.  338 — 395.) 
St.  Petersburg  1892.     [Russisch  mit  deutschem  Rsume.] 

In  der  systematischen  Zusammenstellung  der  phanerogamen 
wildwachsenden  Flora  des  Gouv.  Wilna  fortfahrend,  beginnen  wir 
mit  den: 

Potameae  19,  Juncayineae  2,  Alismaceae  3,  Butomaceae  1,  Hydrocharideae 
3,  Orchideae  30,  Irideae  3,  Smilaceae  6,  Liliaceae^  11  wildwachsende  und  4  cul- 
tivirte  Arten,  Melanthaceae  2,  Juncaceac  15,  Cyperacene  6o,  Gramineae  80,  Abte' 
tineae,  3  wildwai'hflende  und  1  cultivirte  Art,  Cupressineaey  1  wildwachsende  und 
1  cuhivirte  Art,  Taxineae  1,  Equiaetaeeae  6,  Lyeopodiaceae  5,  OphiogloMsae  4, 
Polypodiaceae  12.     S.  S.  988  Arten. 

Der  allgemeinen  Uebe reicht  der  Flora  des  Gouv.  Wilna  ent- 
nehmen wir  noch  folgende  Angaben,  welche  sich  auf  die  Zahl  der  Arten 
beziehen,  welche  in  der  Umgebung  der  Stadt  Wilna  und  in  den  Kreisen 
des  Gouvernements  gefunden  worden  sind :  Von  den  988  Arten,  die  im 
Gouvernement  vorkommen,  finden  sich  in  der  Umgegend  von  Wilna  814 
Arten,  im  Kreise  Wilna  380,  im  Kreise  Troki  709,  im  Kreise  Lida  1«3, 
im  Kreise  Swenzjany  107,  im  Kreise  Osehmjana  109,  im  Kreise  Wilejka 
77  und  im  Kreise  Dissna  156,  woraus  hervorgeht,  daes  das  Gouvernement 
noch  ungleichmässig  und  ungenügend  erforscht  ist. 
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Die  Flora  in  der  Umgebung  Ton  Wilna  selbst  nimmt  einen  bedeuten- 
den Theil  des  GouTememeiits  ein;  sie  findet  sieb  im  uördlicben  und  öat- 
liehen  Theilb  des  Kreises  Troki,  im  Kreise  Wilna,  im  Norden  des  Kreises  Lida, 
in  den  Kreisen  Oschmjana,  Swenzjany  und  Wilejka.  Von  diesem  Besirk 
aus  geht  eine  mehr  oder  weniger  gleichartige  Flora  nach  Norden  und 
Kordwesten  in  das  Gouv.  KownO;  besondere  in  die  südlichen  Kreise  des- 
selben :  Kowno,  Wilkomir  und  Ponewesh  über.  In  der  entgegengesetzten 
Richtung,  nach  Südwesten,  tritt  eine  ähnliche  Flora,  wie  die  von  Wilna, 
in  den  nördlichen  Kreisen  des  Oouv.  Minsk  auf,  und  zwar  in  den  Kreisen 
Minsk  und  Borissoff.  Die  Flora  des  Kreises  Dissna  nähert  sich  mehr  der 
der  Gouv.  Kurland  und  Witebsk,  was  aber  die  Flora  der  Kreise  lada 
und  Troki  betrifft,  so  steht  dieselbe  näher  der  Flora  des  Gouv.  Grodno 
und  der  des  Kreises  Nowogrudok  des  Gouv.  Minsk.  Zur  Charakteristik 
der  eigentlichen  Flora  von  Wilna  zählt  Selcnzoff  diejenigen  Arten  auf» 
welche  bis  jetzt  noch  in  den  anderen  Gouvernements  nicht  bemerkt  worden 
sind  odör  im  Gouv.  Wilna  häufiger  vorkommen  als  in  den  übrigen.  Es 
sind  folgende: 

Nuphar  pumilum  Sm.»  Huperit  matronalt*  L.,  Alystum  alpesire  L.,  IHan- 
thut  plumarius  L.,  Süene  Morantha  Ehrh.,  Stellaria  cratnfolia  Ehrh.  —  nur  bei 
Wilna,  Geranium  Pyrenaicum  L.,  G.  dissectum  L.,  Trifolium  expansum  W.  et 
K.,  T,  Michelianum  Savi,  Cotoneaster  vttlgari»  Lindl.,  Rubus  arctieu»  L.,  Viola 
idiginosa  Schrad.,  Pimpinella  magna  L.,  Heradeum  Sibiricum  L.,  Seseli  glaucum 
jHcq.,  Daucu9  pulcherrimiu  Koch,  Sambvetu  Ebtdus  L.,  Lonicera  caerulea  L., 
Pelasites  epuriu»  Rchbch.,  Aster  aalicifolius  W.,  Ackillea  Ptarmica  L.  ß,  eariHa- 
ginea  DC,  Cirsium  rivulare  Lk.,  Lactuca  viroea  L.,  Crepis  euccitaefolia  Tausch., 
Campanula  Sibirica  L.,  C  Trachelium  L.,  C  Bononienne  L.,  Andromeda  caljf- 
eulata  L.,  Myo90ti$  caeepitota  Schult.,  M.  epareiflora  Mik.  —  nur  bei  Wilna, 
Vei'bascum  thapeiforme  Schrad.,  F.  pklomoides  L.,  Veroni4:a  peregrina  L.,  Salvia 
vertidllata  L.,  S,  Austriaca  Jacq.,  Lamium  maculatum  L.,  Plantago  laneeolata  L. 
fi.  altiesima  L.,  AtripUx  roseum  L.,  SaUola  Kali  L.,  Rumex  maritimue  Schreb., 
Euphorbia  virgala  W.  et  K.,  Salix  myrtilloides  L.,  Beiida  humilie  Schrank, 
Najas  minor  AU.,  N.  major  All.,  Potamogef^m  densus  L.,  Hydrilla  vertidUata 
Casp.,  Gagea  arvensis  Schult.,  Allium  vineale  L.,  Juncus  uniglumis  Koch,  /. 
stygius  L.,  Seirpus  Tabemaemoniani  Gmel.,  Eriophorum  alpvnum  L.,  Blysmus  com- 
pressus  Panzer,  Carex  dioioa  L.,  C,  ehordorrJuza  L. ,  Lolium  arvense  With., 
Koeleria  glauea  L.  und  Lyeopodium  inundatum  L. 

Von  diesen  Pflanzen  ist  Hydrilla  verticillata  Casp.  besondov 
bemerkenswerth ;  entdeckt  wurde  sie  im  Jahre  1821  im  See  Antowil, 
14  Werst  von  Wilna  auf  dem  Wege  nach  Swenzjany,  später  auch  in 
vielen  Seen  im  Kreise  Troki,  z.  B.  im  See  Iwis  bei  Ewje,  und  in  Kur- 
land bei  ninkscht,  aber  niemals  und  nirgends  blühend.  Eine  Eigenthfim- 
lichkeit  der  Flora  von  Wilna  ist  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von 
verschleppten  und  acclimatisirten  Arten,  was  z.  Th.  aus  dem  ehemaligen 
botanischen  Garten,  z.  Th.  aus  anderen  Gärten  geschehen  sein  mag.  Es 
sind  folgende  Arten: 

Alyssum  alpestre  L.,  Geranium  dissectum  L.,  Seseli  glaucum  Jacq.,  Daueus 
ptUcherrimus  Koch,  Salsola  Kali  L.  und  Veronica  peregrina  L. 

Zur  Zahl  solcher  Einwanderer  gehören  auch : 

I»atis  tinctoria  L.,  Erysimum  repandum  L.,  Clematis  integrifolia  L.,  Gera- 
nium lucidum  L.,  Ervum  monanthus  h,,  Dianthus  Seguieri  Vill.  und  von  culti* 
virten  Sträuchern  und  Bäumen:  Spiraea  chamaedrifolia  L.,  S,  sorb\folia  L., 
Lonicera  Tatarica  L.,  Syringa  vulgaris  L.,  Caragana  arborescens  Lam.  und  Popu- 
lus  suaveolens  Fisch. 

Die  Kreise  Lida  und  Troki  nähern  sich  ihrer  Flora  nach  mehr  dem 
Gouv.  Grodno  als  dem  Gouv.  Wilna;  die  oberen  Schichten  werden  Überall 
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Ton  der  glacialen  Fonnation  gebildet,  die  in  diesen  Gegenden,  wie  in  den 
benachbarten  Gonv.  Grodno  und  Snwalki,  auf  der  Kreide-Formation  liegt, 
«während  in  den  übrigen  Theilen  des  Gouvernements  sie  auf  der  Tertiär- 
formation ruht.  Um  die  Aehnlichkeit  der  Flora  der  genannten  Kreise 
mit  der  dee  Gouv.  Grodno  zu  zeigen,  muss  man  diejenigen  Pflanzen  zu- 
4Mmmenstellen,  welche  zugleich  im  Gouv.  Giodno  und  in  dem  Kreise  Troki 
-vorkommen  und  die  bis  jetzt  bei  Wilna  und  weiter  nach  Osten  nicht  ge- 
funden worden  sind.     Es  sind  folgende: 

Silene  Armeria^  OnonU  hircina^  TrifoUum  LupintudeTf  Bo9a  pimpmelUfoliay 
Hedera  Helix,  VUeum  album ,  8eahioaa  ueraniea  ^  Verab'um  a/6tim,  Tc^xum 
•haecata. 

Letztere  ist  in  ihren  einzelnen  Exemplaren  offenbar  ein  Einwanderei 
aus  den  dichten  Wäldern  im  Westen,  den  Wäldern  von  Prensk  im  Gouv. 
Suwalki  oder  den  Wäldern  von  Bjelowjeschk  im  Gouv.  Grodno.  Was  die 
Xtitteratur  und  das  botanische  Material  betrifft,  welches  Selenzoff  bei 
Bearbeitung  der  Flora  des  Gouv.  Wilna  benutzt  hat,  so  sind  es,  was 
Litteratur  anbelangt  die  älteren  Werke  von  Gilibert  (1781 — 82),  von 
JStanislauB  Jundzill  (1791  und  1811),  Joseph  Jundzill  (18S0) 
und  Eichwald  (1830),  sowie  die  neueren  von  Eduard  Lindemann 
(1860),  Korewa  und  Tamulewicz  (1861),  Massalsky  (1885), 
Schmalhausen  (1886)  und  Lapschinsky  (1888).  —  Von  Her- 
barien benutzte  S.  sein  eigenes  Herbarium,  das  er  hauptsächlich  in  der 
Umgegend  von  Wilna  und  z.  Th.  in  den  Kreisen  Wilna,  Troki,  Oschm- 
Jana  und  bei  der  Stadt  Dissna  sammelte,  752  Arten,  und  das  reichhaltige 
Herbarium  des  Museums  zu  Wilna,  das  früher  der  vormaligen  Universität 
Wilna  gehörte  und  viel  werthvoUes  Material  zur  Flora  von  ganz  West- 
Bussland  enthält,  vom  Baltischen  bis  zum  Schwarzen  Meere.  In  diesem 
Herbarium  fand  S.  aus  dem  Gebiete  des  jetzigen  Gouvernements  Wilna 
^71  Arten. 

V,  Herder  (Grünatadt). 

AkinfleiT^  J«  J.^  Neue  und  seltene  Pflanzenarten  derKau- 
kasischen   Flora,   gesammelt  in   den   Jahren  1882  bis 

1891.  (Separat- Abdruck    aus    den  Memoiren    der  Kaukasischen 
Abtheilung  der  Kaiserl.  Russ.  geographischen  Gesellschaft.   Tiflis 

1892.  8«.  24  pp.)  [Russisch.] 

Der  Verf.,  welcher  den  Kaukasus  seit  Jahren  wiederholt  bereist  und 
'botanisch  erforscht  hat;  beginnt  jetzt,  sein  dort  gesammeltes  Herbarium  zu 
-bearbeiten  und  bietet  in  der  vorliegenden  Schrift  den  Anfang  der  Be- 
arbeitung, wobei  er  durch  Professor  Schmalhausen  in  Kiew  unterstützt 
wurde.  Die  vorliegende  Schrift  besteht  aus  zwei  Theilen:  1.  Einer  Ein- 
leitung, in  welcher  die  Fiage,  ob  der  Kaukasus  genügend  botanisch  er- 
forscht sei  oder  nicht,  erörtert  und  beantwortet  wird,  worauf  wir  am 
Schlüsse  unseres  Referates  zurückkommen  werden,  und  2.  einer  Aufzählung 
^er  von  A.  gesammelten  und  bearbeiteten  Pflanzen*)    von    den    Rauun- 


*)  Bfit  zwei  Sternchen  (**)  hat  der  Verf.  diejenigen  Pflanzen  bezeichnet, 
-welche  überhaupt  zum  ernten  Male  im  Kaukasus  gefauden  worden  sind;  mit 
«inem  Sternchen  C*)  diejenigen,  welche  zum  ersten  Male  an  der  Nordseite  des 
Kaukasus  gefunden  wurden. 
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c u  1  a c e II e  bis  zu  den  Bosaceae  incl.  nebst  einer  AufsJUilnng  und  Be- 
sehreibung  der  neuen  Arten. 

Yerzeiebnifis    der   seltenen    und   neuen    Pflanzenarten    und 

Pflanzenformen: 

Ranunculaceae,  l.*^ClefnaH$  Pteudo- Flammula  HchmaXh.  (cf.  das  Referat 
über  Lipsky,  Erforschung  des  nördlichen  Kaukasus.)  Zuerst  gefunden  beim 
Dorfe  Nowopawlowsk  und  im  gansen  nördlichen  Kaukasus  auf  Steppen  und  Vor- 
berf^en.  —  2.  *  Thalictrum  elaium  Murr.  /?.  sUpellatum  Rgl.  Beschtau,  4000'; 
Kisslowodek,  3500'.  —  3.  •♦  Thalictrum  minu»  L.  ft.  »axatüe  Schlecht.  Vom 
Berge  Brykowaja  im  Gouy.  Stawropol,  2<  00'   und   von  Ardon  bei  Gulak,   3000'. 

—  4.  Thalictrum  nmplexh,  ß,  ttricium  Ledeb.  (sp.)  Von  Kisslowodsk  bis  4000' 
und  von  Alagir.  —  5.  Thalidrum  flavtim  L.  Von  der  Station  Kopi,  6000*  und 
vom  Tabazchur'schen  See  bei  Borshom,  6200'.  —  Anemone  alpina  L.  ß.  ndphurea 
Boiss.  Am  Dadian*schen  und  Swanetischen  Oebirgszuffe,  von  8000 — 10000';  auf 
der  Südseite  des  Haupt-Gebirgszuges,  in  der  Nfthe  des  Gurschen  Gletschers,, 
zwischen  7500  und  9000*.  —  7.  Atumone  nareiasiflora  L.  ß,  subuniflora  Boiss. 
Von  Berinamut,  am  Elborus  bei  10000';  am  Betscho*schen  Passe  aus  Swanetien 
ins  Thal  Baksan,  bei  11000';  von  Stuliwzek  bei  10000'.  —  8.  Ädonis  aetUvalfs 
L.  Häufig  im  Kaukasus:  von  der  Steppe  bis  7000'  am  Hauptgebirgssuge  auf 
der  nördlichen  Seite.  Auch  in  Transkaukasien  bei  Duschet  und  Borshoro.  — 
9.  ^Hanuneulua  aquatütt  L.  ß.  heterophyllus  DC  Aus  dem  hochgelegenen  See 
in  Digorien,  6200';  aus  Transkaukasien  bei  Samura.  —  10.  *  Ranunatlua  nemO" 
ro§uM  DC.  Bosch  tau,  2400';  Dshinal,  4000'.  —  11.  Ranuneulua  ViUarsü  DC.  ß^ 
di»9ectu»  Rupr.  Digorien,  in  der  Nähe  des  Gletschers  Charwes,  8000'.  —  12. 
Ranune^du9  ditteetus  M.  B.  An  der  Südseite  des  Swanetischen  Gebirgszuges; 
Abchasien.  —  18.  Ranuneulus  Raddeantft  Rgl.  Am  Latpar*schen  Passe  an  der 
Nordseite  des  Swanetischen  Gebirgszuges;  von  Dadiasch.  —  14,  ** Ranunculus^ 
pedatu»  Kit.  Beim  Dorfe  Winodelnoje  im  Gouv.  Stawropol,  1000'.  —  15.  *  Ra- 
nunculus  Conßtantinopolitanus  Urv.  Beschtau,  3000' ;  Kisslowodsk,  6000' :  Psekan- 
su  in  Balkarien,  zwischen  4000  und  6000';  im  kleinen  Kaukasus.  —  16.  HelU- 
horut  CaucasteuM  C.  Koch.  Swanetien,  Betscho,  4000'.  —  17.  Ddphinium  Ajacü^ 
L.  «.  *  Orientale  Gay.  (sp.)  Digorien,  4000';  zwischen  Sromach  und  Ardon, 
6500' ;  Transkaukasien ;  ß,  **  medium  mihi.  Steht  in  der  Mitte  zwischen  D.  Äjads 
L.  typicum  und  D,  Coneolida  L.  Kisslowodsk,  .SOOO';  Selten.  —  18.  Delphinium 
flexuosum  M.  B.  a.  typicum  Uupr.  An  der  Südseite  des  Dadian'tichen  Gebirgs- 
zuges, 6000';  Tori  und  Bakuijani  bei  Borshom;  ß.  laeiopum  Sm.  Ki^lowodsk, 
Beschtau,  Bermarout ;  y-  **  Patolouni  mihi.  Am  Sadon,  einem  Zuflüsse  des  Ardon ; 
zwischen  6000  und  7000' ;  Digorien ;  ^.  hracteolatum  mihL  Auf  der  Südseite  des 
Hauptgebirgszuges,  Betscho,  zwischen  6000  und  7000'.  —  \9,  Delphinium  ^peeio- 
enm  M.  B.  in  Balkarien   am  Psekan-su ;   Mamisson ;   Kobi ;   im  freien  Swanetien. 

—  SO.  Delphinium  Caucaeievm  C.  A.  Mey.  Jusseugi  am  oberen  Baksan,  10000'; 
am  Passe  Stuliwzek  aus  Balkarien  nach  Digorien,  11000*.  —  21.  **  Aconitum 
Comarum  L,  var.  cymhalatum  Schmalh.  Im  centralen  Kaukasus,  am  Elborus, 
10000' ;  Berroamut,  8600'.  —  22.  Paeonia  Wittmanmana  Stev.  An  der  Südseite 
des  Dadian*8chen  Gebirgszuges  bis  zum  Passe  Pokal,  6000'.  —  Papaveraceae. 
23.  Papaver  laterüium  C.  Koch  o.  oreophüum  Rupr.  Häufig  am  Hauptgebirgszugr» 
zwischen  6000  und  10000';  ß.  subacaule  Boiss.  Am  Gurschen  Gletscher  in 
Swanetien,  10000'.  —  Fumariaceae.  24.  **  Fumaria  Schleieheri  Soy.  Will.  Auf 
dem  Gute  Udeluoje  bei  Stawropol;  Scheljesnowodsk ;  Psekan-su  in  Balkarien^ 
6000';  Baksan;  Swanetien,  6000'.  —  Cruciferae.  25.  Dentaria  microphyüa  W. 
Am  Dewdorak'schen  Gletscher,  6800';  Gudgora,  10000'.  —  26.  *  Arabis  hirtuta 
Scop.  ß,  Gerardi  Boiss.  Sultanskoje  im  Gouv.  Stawropol,  1200';  in  Trans- 
kaukasien. —  27.  ^Arabis  alhida  Stev.  In  der  Nähe  der  Station  Kobi,  8(00'. 
früher  nur  aus  Transkaukasien  bekannt.  —  28.  *  Naeturiium  eylvestre  R.  Br.  ß. 
Turczaninotoii  Czern.  Scheljesnowodsk.  —  29.  Eryeimum  Ibericum  Adams  o; 
genuinum.  Am  Ardon  zwischen  5000  und  8000',  auch  bei  Borshom.  ß.  calli- 
carpum  Lipskj  (sp.)  Am  Dewdorak^schen  Gletscher,  6000;  Gulak  am  Ardon, 
3000;  Noworossijsk.  —  30.  ^*  Erynmum  exaüatum  Andrs.  Am  Ardon  bei  G"- 
lak,  2700'.  —  31.  **  Eryeimum  hieracifolium  L.  ß,  virgatum  Roth  (sp.)  Chassaat 
bei  Bermamut,  4500';  Karatschai  am  Kuban;  Swanetien.  —  32.  Srysimum  Cau^ 
ca$icum  Trautv.     Transcaucasia,  in  Likanis  prope  Borshom.  —  83.  **Erytimum^ 
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eheirafUhoide$  L.     Scheljeinowodsk  und  Kisslovvodsk   an   der  Beresowka.  —  34. 

*  Vetiearia  digitata  C.  A.  Hey.  Am  Hauptgebiri^zTige,  auf  der  Nordseite  des 
Elboros,  10000' ;  in  Balkarien  am  Passe  Stnliwsek ;  am  Sromach'schen  Gletscher^ 
9600';  auf  der  Nordseite  des  Alai-Choch.  Früher  schon  ans  Tnschetien  und 
Daghestan  bekannt.  —  86.  *Aly»9um  tnontanum  L.  ß,  triehotttichyum  Rupr.  (sp.) 
Bermamut,  8000',  DshinHl  bei  Kisslowodsk.  —  36.  Draba  mollUsima  Stev.  a, 
typiea.  Am  Schach-dagh;  ß,  owetiea  Rupr.  Am  Ardon  nnd  seinem  Zuflasse^ 
Sadon,  zwischen  3000  and  6000';  auch  am  Psekan-su  in  Balkarien;  /.  **  eam- 
pacta  Rnpr.  am  Psekan-su  in  Balkarien,  6000';  Bogoss  (Rupr.).  —  37.  **  Draba 
Umgenliqua  Schmalh.  n.  sp.  Im  Central-Kankasus,  am  Psekan-su,  4600'.  —  38. 
**  Bra99%ea  juncea  Ccern.  Am  Berge  Brykowiga,  2000' ;  Kisslowodsk.  —  Fto- 
laritae,  39.  Viola  miwuta  M.  B.  ß,  glabra  mihi.  Am  Passe  Stuliwzek  in  Bal- 
karien, 10000'.  —  PolygaUae,  40.  *  Polygala  Anatolica  Boiss.  Stawropol;  am. 
Berge  Brykowaja;  Beschtau,  2600';  Kisslowodsk;  früher  fichon  aus  Trans- 
kankasien.  —  Süeneae,  41.  *8ilene  coniea  L.  Beschpagir,  1000',  im  Gouv^ 
Btawropol;  Borshom;  Transkankasien.  —  42.  *  Silene'tpergulifolia  Desf.  ß,  arbus" 
cula  Boiss.     Sromach am  Ardon,  6000';  Borshom;  Daghestan  und  Transkaukasien. 

—  43.  **Süen6  AkinfÜctoi  Schmalh.  n.  sp.  In  Caucaso  central!,  ad  glaciem. 
Charwes,  1000',  in  Digorien.  —  44.  Silene  chlorantha  Ehrh.  Am  Berge  Bry- 
kowaja, 1800'  und  am  oberen  Kalauss,  im  Gouv.  Stawropol.  —  45.  Siltne  Hoeff- 
Hana  Fisch.  In  Balkarien,  am  Flusse  Psekan-su,  4600';  früher  schon  bei  Kias- 
lowodsk  und  Chassüut.  —  Altineae,  46.  **  Altine  eUiata  Schmalh.  n.  sp.  Cau- 
casus  centralis,  prope  glaciem  Dewdorak,  7000'.  —  47.  *  Aleine  Brotheriana 
Boiss.  Digorien,  am  Gletscher  Charwes,  9000';  bisher  nur  ans  Transkaukasien 
vom  Flusse  Ljachwa  bekannt.  —  48.  **  Aleine  Akinfijetn  Schmalh.  Borshom,. 
6600'.  —  49.  ^*  Arenaria  longifolia  M.  B.  Von  Jankuljach,  einem  Zuflüsse  de» 
Kalauss,  60  Werst  von  Stawropol;  Newinnomysska.  —  60.  Ceraetium  anomalum 
W.  et  K.  Zchra-Zchro,  8200'.  —  61.  **  Ceraetium  Dahurieum  Fisch,  ß.  h'rmtimt 
Boiss.  Von  Baknrjan  bei  Borshom,  6600'.  —  62.  Ceraetium  nemorale  M.  B.  «. 
vülosuui  Ledeb.  Im  subalpinen  Gebiet;  ß.  glabreecene  Ledeb.  Auf  der  Bereso- 
waja  Balka  bei  Kisslowodsk;  am  Dshinarschen  Gebirgszuge  bei  Kisslowodsk, 
4200';  Bermamut,  8000';  Swanetien,  8000'.  —  63.  Ceraetium  viecoeum  L.  Von 
Beschtao,  4000'  und  Bermamut,  8000';  Terek  und  Transkaukasien.  —  Hyperi- 
eineae,  64.  *  Hypericum  nummularioidee  Trautv.  Vom  Gletscher  Charwes  in 
Digorien,  9000' ;  Kodor  (Radde).  —  Malvaceae,  65.  Malva  sylveetrle  L.  ß,  erio- 
carpa  Boiss.  Kisslowodsk;  in  Digonen,  3500'  und  bei  Lailaschi  im  Gotiv. 
Kntaiss.  —  66.  Althaea  Armenica  Ten.  Kisslowodsk,  an  der  Beresowka;  Ardou^ 
3000';  Borshom;  Batalpaschinsk  (Ltpsky).  67.  ** Althaea  ficijolia  L.  ß.  glabrata 
Boiss.  An  den  Mineralquellen  im  nördlichen  Kaukasus;  Borshom;  Swanetien. 
68.  Linum  nervoeum  W.  et  K.  Sultanowskoje,  Beschpagir  im  Gouy.  Stawropol; 
Podkumok  zwischen  Essentuki  und  Kisslowodsk.  —  Geraniaceae.  59.  *Gera' 
nium  Ibericum  Cav.  ß,  platypetalum  Boiss.  Am  Hauptgebirgszng  zwischen  6000- 
und  9000';  am  Gletscher  Karagoro  in  Digorien;  Sromach  am  Ardon;  am  Ber^e 
Gud,  9000'  und  an  der  Bergseite   des  Dadian^schen  Gebirgszuges,    7600'.  —  oO. 

*  Qeranium  gymnoeaulon  DC.  An  der  Nordseite  des  Bet(<cho-Passes,  9000' ;  am 
Gletscher  Charwes  in  Digorien;  Kobi;  am  Berge  Gud,  10000';  am  Uschkurschen 
Gletscher  in  Swanetien;  am  Swanetischen  Gebirgszuge.  —  61.  *  Qeranium 
Menardi  Trautv.  Am  Gurscheu  Gletscher  in  Swanetien,  9500';  am  Gletscher 
Charwes  in  Digorien,  8000'  und  am  Sromach'achen  Gletscher,  bei  Alai-Choch,. 
8000';  früher  nur  von  Ljachwa  (Brotherus)  bekannt.  —  Celaetrineae.  62.  Evo^ 
nymue  Europaeue  L.  var.  glaucue  mihi.  Scbeljeenowodsk,  Beschtau,  3000';  am 
Ardon,  4000';  ähnlich  dem  E,  latifoliue  Scop.,  welcher  aber  an  der  Nordseite 
des  centralen  Kaukasus,  zwischen  Elborus  und  Kasbek,  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  an  der  Südseite,  bei  der  Station  Mleti,  6000'  und  am  Rion  bei  Uzera,  6000'. 

—  Rhamneae.  63.  Rhamnue  Pallaeii  Fisfh.  et  Mey.  ß.  pubeeeene  mihi.  Pelage- 
jada  bei  Stawropol,  1000';  Mascbuka,  280n'.  —  Papilionaveae,  64.  **Medicago- 
creiacea  M.  B.  Zchra-Zchro,  8200',  bei  Borshom ;  bei  Noworossijsk  (Lipsky).  — 
66.  **  Trifolium  diffueum  Ehrh.  ß,  longipetala  mihi.  Beschpagir,  60  Werst  von 
Stawropol,  1000'.  —  66.  **  Trifolium  angulatum  W.  et  K.  Am  oberen  Kalaussy 
zwischen  700  und  1600',  im  Gouv.  Stawropol.  —  67.  Trifolium  polyphyllum  C. 
A.  Mey.  Am  Betseho-Passe,  7600'  nnd  am  Hanptgebirgszuge  zwischen  600O 
und  10000'.  —  68.  ** Aetragalue  contortuplicatxis  L.     Bei    Kisslowodsk,    an    dea 
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^Grilnen  Bergen",    3600'.    —  69.  *A$tragalu9  oreades    C.    A.  Hey.     Im    alpinen 
Gebiet  zwiacben  7000'  nnd  10000';  am  Kaebek;   Maminson;  am  Oareehen  Glet- 
«cher  in  Swanetien,  9000' ;  am  Betscho-Passe.  —  70.  *  ÄMrafftUus  mpinus  C.  A. 
ifey.     In  der  Schneezone  des  Hauptgebirg^szuges,    zwisehen    9000    und    10600'; 
au  der  Nordeeite  des  Elborns   und    am    Passe    Staliwzek.     71.  *  ÄMtragalua  fra- 
Srans  W.     Mit  der  vorigen  Art  znaammen;  sonst,   wie  jene,   in  Trauskankasien. 
7S.  *  Ästragalus  Frickii  Bunge.     Am  Passe  Mamisson,  an  der  Nordseite,  8600' ; 
ausserdem  in  Armenien  und  Transkaukasien.   —  73.  *  Ätlragalu»  humilu    M.  B. 
Am  Baksan,  8000' ;  am  Karatschai  am  oberen  Knban ;  ausserdem  in  Iberien  nnd 
Armenien.  —  74.  Ästraffalu»  albieatUU  DC.     Snitanskoje   im  Oonv.   Stawropol, 
1600'.  —  76.  ÄHragalus   cruciatu»  Sk.     Bei   der    Station  Straschnokopskoje    bei 
Borshom.  —  76.  Oxytropi»  üraUnti»  Walt.  '.  eauceuiea  Bange  (sp.)    Am  Haapt- 
^birgeznge  des  centralen  Kaukasus,  zwischen  8000  und  8600';   früher  nur  yom 
Kasbek    und    aus    Daghestan  bekannt;  *  ß>  typica.  Vom   Baksan,    30tl0'.  —  77. 
OxytropU  püosa  L.     Von    den  Vorbergen   des  nördlichen  Kaukasus,    2000'   und 
von  der  Station  Straschno&opskoje  bei   Borshom,  in   einer  Form   ähnlich  der  O. 
PaUatii  Pers.  —  78.    OnohryckU   circinata  Desv.     Nur    in   Transkaukasien    bei 
Borshom;  während  im  nördlichen  Kaukasus  z.  B.  bei  Pjatigorsk   und   im    Gouv. 
Stawropol  nur  0.  vaginalis  C.  A.  Mey.  —  79.  Vida  Balaiuae  Boiss.  «.  typicum. 
Am  Betscho-Passe,  auf  der  südlichen  Seite,  9000',   überhaupt   am  Hauptgebirgs- 
<Qge;  ß.  brevicyrrhit  mihi.     Am  Mamisson'schen  Passe,   8000'.    Diese  Form   er- 
innert an   V.  Iricalula  M.  B.  —  80.  **  Vicia    dliata  Lipsky.     Häufig   im  Terek- 
und  Kuban-Gebiete,  zwischen  2000  uod  4000';  Kisslowodsk.  —  81.  Vida  varie- 
-ff ata  W.  nebst  var.   laUstipulata,     Häufig  am   Hauptgebirgsznge   zwischen   6000 
and  9600'.  —  82.  Lathyrus  rotundi/olius  W.  forma  typiea  und  ß.pubeseenM  ndki. 
Pelagejada  im  Gouv.  Stawropol,  800'.  *    83.  *  Lathyrus  leplopkyllus,     Schedes- 
nodwodsk :  bisher  nur  aus  Transkaukasien  bekannt.     84.  Lathyrus  ineurvus  Roth 
ß,  glaher  mihC     In  der  Nähe  des    Dorfes   Soldatskoje  im  Terekgebiete,  800'.  — 
Pomaceae,     86.  Sorhus  Aria  Crantz,   ß,   intermedia  £hrh.     Am   nördlichen   Kau- 
kasus, zwischen  3000  und  6000';   Beschtan:    am    Dshinarschen  Grebirgszuge,  an 
4er  oberen  Olchowka,  bei  Kisslowodsk,  4000'  und   bei  Tschirkeja.  —  86.  Oo- 
4aegu»  Oxyacantha  L.  ß.  pttbeteens  Lipsky.   In  der  Nähe  des  Dorfes  Tatarka  bei 
Stawropol;  Beschtau;  Kisslowodsk  und  bei  Amiawira  (Lipsky).  —  87.  Cotoneatter 
muUiflora  Bunge.     Im  Kuban-  und  Terek-Gebiete,  früher  nur  aus  Transkaukasien 
l^ekannt.  —  Bosaceae.    88.   Bo»a  oplUthe»  Boiss.   ß.   Brotheri  Scheuiz.     An  der 
Nordseite  des  Uauptgebirgszuges ;  in  Digorien,    am    Gletscher   Zei;   früher  nur 
aus  Imeretien  bekannt ;  während  die   forma   typiea   bei    Baknrjani  bei  Borsuhom, 
"6000'  vorkommt.  ~  89.  Bosa  dumetorum    Thuill.     Lailaschi    im    Gouv.  Kntaiss; 
am  Dadian*scheu  Gebirgszuge,  6000';    in  Digorien   auf   den    Höhen   von  Uruch, 
^000';    bei   Stawropol.  —  90    *  Bosa    corUfolia    Fries.    «.    Boi$neri   Crep.     Am 
nördlichen  Kaukasus   und    in    Transkaukasien:    Pelagejada   und  Sultanskoje    im 
<3ouv.  Stawropol;  Sromach,  am  Ardon,  6000';  in  Swanetien.  —  91.  *Bo9a  iberiea 
Stev.     Am  nördlichen  Kaukasus:  Sultanowskoje  im  Gouv.   Stawropol;  Digorien, 
Kobi  7000';   Tiberda  am  oberen  Kuban  (Lipsky):    in    Swanetien   am    Gui'schen 
«Glefjicher,    7000—8000'.    —    92.   Bubut   MHum   Weihe.     Kaischaur    (Bupr.)    und 
Wladikawkas;  am  Betscho-Passe,  6000'.—  93.  *Oeum  strietum  Ait.     An.  ganzen 
Kaukasus  zwischen  2000  und  7000',  Kisslowodsk,  Alagir,   Psekan  su,  Wladikaw- 
kas;  in  Swanetien:  am  Betscho-Passe,    am    Gurschen    Gletscher:   Bakuijani  bei 
Borshom ;  Armenien  and  Transkaukasien.  —  94.  Comarum  paluslre  L.     In  Som- 
cbetien  (Ledeb.);  in  Swanetien  zwischen   Ipar   und  Mulachskoje;   Bakurjani  bei 
Borshom  auf  einem  Torfsee.  —  96.  *  PotentiUa  hraohypetala   Fisch.     In   Swane- 
tien: Mulachskoje,  Kali  und  am  oberen  Uruch  am  Gletscher  Charwes,  7600'.  — 
^96.  Potentilla    Oroemiana    Rupr.    «.    genuina    mihi.     In    Digorien    am   Gletscher 
Charwes,  8600'  und  im  oberen  Swanetien,   6600'    (Ower.);    ß.  divina  Alb.   (sp.). 
Am  Elborns;  am  Betscho-Passe  zwirichen  7000  nnd  10000';  am  Bsybsischen  Ge- 
birgszuge CAlb.);  Teberda  (Lipsky).  —  97.  **  PotentOla  geoidet  U.  B.     Bei  Kiss- 
lowodsk im  Bcresowoje-Thal   und   auf  der    Südseite    dss   Dadian- Gebirgszuges ; 
früher   nur   aus    der  Krim    bekannt.  —  98.  *  Poteniüla  pimpineUoidu   L.     Vom 
'Oberen  Kuban  vom  Berge  Sipjagin;   von  Tengenekli   am   Baksan,  6000';  früher 
nur   aus    Armenien    bekannt.  —    99.  PotentiUa   ineUnata   ß.   glahrior   niihi.     In 
Digorien,  6000' ;  Ardon,  3000' ;  Tengenekli  am  Baksan ;  Swanetien,  Mulachskoje. 
—  100.  *PoUnUUa  BuprecMi  Boiss.     Vom   Berge  Gud,    10000',   von   der  Nord- 
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Mite  des  Elborns,  9500' ;  vom  Swanetiecheo  Gebirgsrage ;  früher  nur  aus  Trane* 
kankasien  yon  Batscha  nnd  Mamisson  (Rnpr.)  bekannt.  —  101.  PotenUlla 
cinerea  Chaix.  Bei  Stawropol  (Norm.);  bei  Pelagejada  yom  Berge  Brykowaja,. 
BescbUn,  8000'. 

Daran  schliesaen  sieb  unter  No.  102 — 109  die  Bescbreibungen  von 
8  Pflanzen*)  an,  welebe  Scbmalbansen  in  den  Berichten  der  Deut- 
seben botaniscben  Gesellscbaft,  1892,  unter  dem  Titel:  Neue  Pflanzen* 
arten  auc  dem  Kaukasus  (p*  284 — 294)  mit  zwei  Tafeln  illustrirt,  ver* 
öffentlicbt  bat  und  die  wir  desbalb  bier  fibergeben  wollen  Die  Eingang»^ 
erwäbnte  Streitfrage:  ob  der  Kaukaeus  genügend  botanisch  erforsebt  sei,. 
wird  Yon  Krassnoff  und  Kusnetzoff  bejaht,  von  Akinfieff  jedoch^ 
verneint  —  und  zwar,  wie  wir  glauben  —  mit  Recht  verneint  Akin- 
fieff  liefert  für  seine  Annahme  den  besten  Beweis  durch  die  vorliegende 
Schrift,  in  welcher  er  109  Pflanzen  aufführt,  welche  theilweise  zum  ersteig 
Male  im  Kaukasus  gefunden  worden  sind,  theilweise  zum  ersten  Male  auf 
der  Nordseite  des  Kaukasus  gefunden  wurden  und  die  bisher  nur  aus- 
Armenien und  Transkaokasien  bekannt  waren. 

V.  Herder  (Grttnstadt). 

Sehmalhansen,  J.^  Neue  Pflanzenarten  aus  dem  Kaukasus» 
(Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1892.  p.  284 
—294.     Mit  2  Tafeln.) 

Die  von  dem  Verf.  bestimmten  neuen  Pflanzenarten  und  Pflanzen- 
formen  rühren  von  verschiedenen  Sammlern  her:  Yon  A.  Normann  in 
Stawropol,  von  J.  Akinfieff  in  Jekaterinoslaw,  von  W.  Lipski  und. 
N.    Albow**.)     Es  sind  folgende: 

1.  Aconitum  Napelltu  L.  var.  cymbulatum  Schmalh.,  Caucaius  centralis^ 
moni  Elboius,  lOOOC,  Bermamut,  8600'  (Ak.V  Cum  icone  t.  XVI.  f.  l.  —  2. 
Draha  longeHligna  n.  «p.,  CaucasuB  centralis,  Fsekan-Su,  4500'  (Ak.)  Cum  icone- 
t.  XVI.  f.  3—6.  —  3.  Säene  ÄJeinfijewi  n.  sp.,  Cancacus  centralis,  ad  glaciem 
Harves,  6000'  (Ak  ).  Prozima  8.  odontopetalae  Fenzl.  et  Ä  phytocalyd  L^eb.  — 
4.  AUine  eilicUa  n.  sp.  Caucasus  centr.  prope  glaciem  Devdorak,  7000',  in^ 
monte  Gud-^ora  (Ak.),  in  pratis  alpinis  LasiBtaniae:  Crom-Jaila  (Alb.).  Cum 
icone  t.  XVII.  f.  1 — 6.  —  6.  Altine  Ahinßjewi  n.  sp.  Proxima  A,  mtdtinervi  Boiss.. 
Transcancasia,  Borshom,  5500'  (Ak.).  —  6.  Saxi/raga  Dinnihi  n.  sp.  Affinis  S, 
caeeiae  L.  Caucasus  centralis,  Balkaria  (Dinnik),  prope  Psekan-Su,  6000'  (Ak.)' 
Cum  icone  t.  XVII.  f.  6.  7,  —  7.  Sax\fraga  columnaris  n.  sp.  Affinis  S,  dia- 
peneoidi  Bell.  Cum  priore  in  Caucaso  centrali  prope  PsekaU'^Sa)  6000*  (Ak.) 
Cum  icone  t.  XVII.  f.  8 — 12.  —  8.  Aegopodium  tribracteclatum  n.  sp.  Simiie 
A.  alpeetri  Ledeb.  et  A»  involucrato  Orpb.  Transcaucaaia,  prope  Borshom,  2800^ 
(Ak.).  —  9.  Laeerpitium  dauciforme  n.  sp.  Simile  L,  PrtUhenico  L.  et  L,  hitpida 
M.  B.  Caucasus  centralis,  in  latere  australi  jugi  Dadiani,  in  trajectn  Beczoski 
Pereval  (Ak.).  —  10.  Hieraeium  atrocevhalum  n.  sp.  Affine  H,  prenanthoidi 
Vill.  et  H,  cydonifolio  Vill.  Caucasus,  Kisslowodsk,  ad  fl.  Olcbowkan  (Ak.).  — 
11.  Verhaecum  Ihericum  n.  sp.  Prozimnm  F.  ffohenaekeri  Fisch,  et  Mey.  Trans- 
eaucasia,  prope  Straschny  Okop  et  Borshom  (Ak.).  —  12.  Verbascum  Sceptrum- 
n.  sp.  Affine  F.  catnpeetri  Boiss.  et  Heldr.  et  F.  Laguro  Fisch,  et  Mey.  'Irans- 
eaucasia  inter  Bakurjani  et  Zhra-zbro,  7600'  (Ak.).  —  13.  Veronica  campestrie^ 
n.  sp.  Proxima  F.  vernae  L.  In  locis  arenosis  Rossiae  australis  baud  rarar 
Polonia,  Volhynia,  Podolia,    Kiew,    Jekaterinoslaw,    Woronesb,    Astrachan,  Cau- 


*)  Es    sind    folgende    Arten:    8<ixifraga  Dinnikii   Scbmalb.,   8,  edumnari^ 

Seh.,   Aegopodium   tnhacteolatum   Seh.,   LaeerpiHum   dauciforme   8cb.,   Eieradumr 

alroeephalum^   Verhaecum  Ihericum  Seh.,  F.  Seeptrum  Seh.,   8tipa  Caucaeica  Seh.. 

**)  Abktlrznngen :  Ak.  =  Akinfijeff,  Alb.  =s  Albow,  L.  =  Lipski,  Norm.  =:^ 

Normann. 
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catu»  mons  Beschtuu  (Ak.).  Cum  icone  t.  XVI.  f.  12,  14,  16.  —  14.  Eupkorhia 
-arisUUa  n.  sp.  Affinis  £,  altistimae  Boisf.  In  loco  lapidoso  Caacasi  septen- 
trioiialU  prope  Stawropol  (Norm.).  -^.  16.  Euphorbia  NormantU  n.  0p.  Affinis 
HJ,  falealae  L  In  territorio  Cuban  Cancasi  septentrionaliB :  NevinnomyMkaja 
<L.),  Temnolesskaja  (Ak.),  prope  Stawropol  primus  legit  A.  Normann.  Cum 
icone  t.  XVI.  f.  15.  —  16.  8tipa  Caueasia  n.  sp.  Proxima  8.  orUtUaU  Trio. 
-Oaucanus  septentrionalif :  Kiselowodsk  (Ak.);  DaghesUnia:  Czir-Jnrt  et  Temir- 
Chan-Schura  (L.). 

V.  Herder  (GrüneUdt). 

Stewart,  Samael  Alexander  and  Praeger,  R.  Lloyd,  Report 
of  the  botanj  of  the  Mourne  Moantains,  County 
Down.  ^Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy.  Series  III. 
Vol.  IL  1892.  No.  3.  p.  335—380.) 

Der  Difltrict  gehört  zu  den  höchsten  im  Osten  von  Irland  und  steigt 
im  SlieTe  Donard  bis  zu  2796'  (engl.). 

Die  Liste  enthält  584  Arten  und  31  Varietäten;  35  Species  oder 
'Subspecies,  früher  angegeben,  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 

Die  einheimischen  Gewächse  bilden  57®/o  der  irländischen  Flora, 
wobei  besonders  die  Abwesenheit  der  an  und  fttr  sich  in  Irland  nicht 
stark  vorhandenen  Alpinen  hervorgehoben  zu  werden  verdient;  letztere 
treten  nur  mit  V«  dieser  Pflanzen  auf. 

Besonders  stark,  d.  h.  über  den  Durchschnitt,  sind  vertreten  Com- 
positen,  Scrophularineen,  Amentiferen  wie  Filices;  Rosa- 
ceen und  Cyperaceen  halten  den  Durchschnitt  genau  inne ;  R  a  n  o  n- 
culaceen,  Leguminosen,  Labiaten  wie  Orchideen  bleiben 
unter  ihm. 

Merkwürdig  ist  das  alleinige  Vorkommen  von  Sazifraga  stellaris, 
4er  sonst  in  sieboD  Arten  in  Irland  verbreiteten  Gattung,  wie  die  starke 
Variation  bei  Hieracium. 

Die  Strandflora  der  .Seen  scheint  sich  vollständig  auf  Lobolia 
Dortmanna,  Litorella  lacustris,  Juncus  supinus,  wie  Isoetes 
lacustris  zu  beschränken;  anch  die  sonst  vorkommenden  maritimen 
€ochlearia  officinalis,  Silene  maritima,  Armeria  maritima, 
Plantago  Coronopus  wie  maritima  fehlen. 

Den  Einflnss  der  geologischen  Formation  vermag  man  nachzuweisen. 
•So  fehlen  die  auf  Granitboden  wachsenden: 

Drosera  Angliea,  Äleh^miUa  vtUgarU  var.  minor, 

Siiymbrium  Italianum.  Saxffraga  hypnoides. 

Arenaria  vertM.  Qalium  boreale. 

Geranium  lucidum,  Hieracium  Irtcum, 

Trifolium  medium,  Orobanehe  rubra. 

Folgende  Arten  erscheinen  als  neu  für  District  12  der  Cybile 
Hibernica: 

Drosera  intermedia^  Bubue  ammofrt««,  B.  nitidus,  Rosa  involuta  (typisch), 
Saussurea  alpina,  Hieracium  argenteum  und  auratum^  von  denen  Bubus  ammobius 
und  H  auratum  überhaupt  neu  für  Irland  sind. 

Als  bisher  für  Down  nicht  gefiindene  Arten  sind  zu  nennen: 
Lepidium    campestre,    Sagina    dliata    (Saponaria    officinalis) ,    Bpergvlaria 

rubra,  Rosa  Sabini,  Epüobium  angtisti/olium,  Hieracium  Eriesii,  Salix  purpurea^ 

Populus  tremula. 

Eine    Liste    giebt    die  Zusammenstellung    der   auf   den    11    höchsten 

Bergen    gefundenen   Pflanzen,    eine  Reihe    weiterer    führt  uns  die  Reihen- 
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folge  beim  Anstieg  des  Gebirges  vor,  wir  steigen  von  500'  (^Dgl*)  ^'^^ 
^796'  (engl.). 

p.  349 — 376  folgt  dann  eine  Aufzählung  nach  Familien  mit  Stand- 
ortsangaben. 

Geum  rivale  L.,  Potamogeton  perfoliatas  L.  und  F. 
-crispns  L.,  welche  in  der  Flora  of  the  North -east  of  Ireland  als 
gemein  bezeichnet  werden,  fehlen  den  Moume-Bergen. 

Femer  wurden  von  den  Verfassern  nicht  gefunden,  obwohl  früher 
angegeben : 

Papaver  Rhoeat  L.,  Ceraitittm  temide.candrum  L.,  Ce.  arvense  L.,  Tinfolium 
meditan  L.,  Vicia  Orohu»  DC,  Prunut  inntitia  L.,  Rulm$  viüieaulU  W.  et  K., 
H.  foliosuM  Weihe,  Pyrus  aria  Sm.,  Satifraga  ai»oid€$  L.,  Apium  nodiflorum 
var.  ß  repen*  R.,  Solidago  virgaurea  var.  y  Catnbriea  Huds.,  ÄfUhemi$  nobilit 
L.,  Hieracium  corymhotum  Fr.,  S.  umbellatum  Lt.,  Ärctottaphylot  uvc  ursi  Spr., 
Pyi'ola  minor  L.,  Convolvulut  ioldanella  L.,  Eyoicyatntu  niger  L.,  Melampyrum 
•üvaticum  L.,  Veronica  officinalii  var.  fl  glabra  Kchb.,  MmUha  Pulegium  L., 
istaUopHs  verncolor  Curt.,  Primula  verit  L.,  Beta  maritima  L.,  8cirpu$  pauei' 
Jioru9  Lightf.,  BlytmuB  ryfus  L.,  Cfarex  rigida  Gord.,  C.  externa  Gerd.,  Ävena 
jmbeecene  L.,  Koeleria  cristata  Pers.,  Poa  nemoralie  L.,  Lolium  temuUntum  L., 
ÄMplenium  Ädiantnm  nigrum  var.  /  acutum  Bory,  Hymenophyllum  TSinhrid- 
^enee  Sm. 

Eine  Reihe  dieser  angeblichen  Bewohner  dürfte  wohl  auf  falsche  Be> 
Stimmungen  zurückzuführen  sein. 

F^  Roth  (Halle  a.  S.). 


Schinz^  H.^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  afrikanischen 
Flora.  Neue  Folge.  I.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier.  Vol.  I. 
No.  2.)     Geneve  1893. 

Im  Anschluss  an  seine  ,,Beitriige  zur  Kenntniss  der  Flora  von  Deutsch- 
^üdwest-Afrika  und  der  angrenzenden  Gebiete^  (Verhandlungen  des  botan. 
Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Vol.  XXIX  —  XXXI)  beabsichtigt 
Verf.  eine  Reihe  afrikanischer  Pflanzen,  hauptsächlich  südafrikanischer 
Provenienz,  zu  veröffentlichen.     Vorliegendes  Heft  enthält: 

1.  Compositae,  bearbeitet  von  O.  Hoff  mann. 
Verf.  beschreibt  folgende  neue  Arten: 

Erlangea  Sehinzn;  Vemonia  (§  Cyanopeu)  Lüderitzianay  T,  (§  Cyanopeis) 
Schinzii;  Pteronia  polygalifolia;  Oandeum  8chinzii\  Amellui  epaleaeeue ;  NolUUia 
arenoea;  Laggera  ttenoptera;  Caloetephane  Sehinzii;  PhilyraphyUufn  (gen. 
nov.  Inulearum '  Buph^lminarum)  Sehinsni;  Oeigeria  (Verf.  giebt  einen  Be- 
etini mungsschlttssel  der  Arten)  Schinmi,  Q.  Luderitziana,  Q.  omativa^  O.  acicti- 
larUj  O.  viginiUquamea,  Q.  rigida,  G.  Ängolenei»,  G,  odontoptera;  Eriocephalue 
LuderitMianue  f  Gynura  eoendea;  Senedo  Piptoeama,  S,  Schinzii;  JEuryope 
Sehenehii;  Othonna  (Doria)  graveolene  ;  JSerkheytfpsts  (gen.  nov.  Arctotidearum) 
Schinzii. 

2.  Ueber  eine  neue  Laminaria  aus  Westafrika.  Von 
M.  Foalie. 

Verf.  beschreibt  ausführlich  Laminaria  Schinzii,  von  der  auf 
einer  beigegebenen,  primitiv  ausgeführten  Tafel  Einzelheiten  dargestellt 
ti'erden. 

Tanbert  (Berlin). 
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CftTAra^  F.^  Ueber  einige  parasitische  Pilze  auf  dem^ 
Oetreide.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  Bd.  III.  Heft  1» 
11  pp.  mit  1  Tafel.) 

Ein  kritisches   Studium    einiger   parasitischer    Pilse    der    Getreide. 

Die  parasitäre  Natur  Ton  Gibellina  cerealis  Pass.  ist,  nach  der 
Art  ihres  Auftretens,  den  Verf.  in  Getreidepfl&nzchen,  herkommend  Toik 
Rocca  S.  Casciano  (in  der  Nfthe  von  Florens),  untersucht  hat,  zweifel- 
los. Die  Verbreitung  der  Krankheit,  nach  Meinung  des  Verf.,  erfolgt 
durch  rosenkransförmige  Conidien  welche  suf  der  Oberfläche  der  unteren^ 
Intemodien  der  Wirthspflanzen  entstehen ;  die  Ansteckung  vollzieht  sich 
durch  Eindringen  der  Keimschläuche  in  die  Epidermis  der  jungen  Pflanzen. 

Eine  Revision  der  Exemplare  der  Sammlungen  von  Desmazi^res,. 
Rabenhorst,  Thttmen  u.  A.  führte  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass- 
Septoria  g ramin u m  Desm.  und  Septoria  Tritici  (Gar.)  Pass.  nur 
Formen  einer  einzigen  mjkologischen  Art  sind  und  die  sich  ergebenden. 
Differenzen  den  Verschiedenheiten  der  Wirthspflanzen  oder  der  Bedingungen 
derselben  zuzusehreiben  sind.  Wahrhaftig  findet  man  neben  Formen,  die 
Merkmale  besitzen^  die  ihnen  eigenthümlich  sind,  andere^  die  sie  mit  beiden 
Arten  theilen,  und  andere,  die  gleichzeitig  zu  einer  und  zur  anderem 
Art    neigen,  so  dass  häufig  die  eine  Art  für  die  andere  angesehen  wird. 

In  den  Getreidepflansen,  welche  von  Septoria  graminum  ange- 
griffen waren,  hat  Verf.  auch  Phoma  lophiostomoides  Sacc.  beob- 
achtet, der  aber  keine  oder  geringe  parasitäre  Natur  hat,  weil  das  Ge-- 
treide  schon  von  Septoria  gr am i n um  geschädigt  war. 

In  der  Markhöhle  des  Halmes  der  Getreidepflanzen  von  Rocca  S. 
Casciano  war  ein  Hyphomycet  angesiedelt,  den  Verf.  der  Gattung 
Acremoniella  und  folgender  neuen  Art  zuschreibt: 

Äeremoniella  oceulta  n.  sp.  Mycelio  araueoso,  laxo,  alho;  hyphis  sparsis, 
validia,  septatis,  ramosis ;  ramis  e  an^pulo  recto  e(predentihu8 ;  ftporophoris  ereetis, 
longissimis,  Bursum  ramosis  et  dilute  luteolo-brunneis;  conidiis  ellipsoideis  vel 
globoso-depressis ,  aterrimis,  opacis ,  levibns  13 — 15  X  ^ — 1^  /*;  epiaporio 
fragiU. 

Femer  hat  Verf.  auf  den  Blättern  von  Hordeum  sativum  L.  eine 
Mucedinee  beobachtet,  die  sehr  ähnlich  dem  Oidinm  angnineum 
von  Fresenius  ist,  fttr  welche  er  jedoch  folgende  neue  Gattung  anfrtellt r 

Ophiocladium  nov.  gen.  Hjphae  fertiles  faaoioulatae,  anguineo-tortnosae ;: 
conidia  acrogena,  hyalina,  continua. 

0.  Eardei  nov.  sp.  Acervulis  minutissimis,  rotundis,  albis  in  maculia 
linearibus  arescentibus ;  hyphis  fertilibus  e  stroma  subepidermico  albo  orientihos, 
hyalinis,  eontinuis,  vel  raro  1 — 2  septatis,  simpUcibus  30^80X3 — 4/<;coDidii0 
ovatis  vel  ellipticis,  hyalinis  6 — 8X4»&  /*• 

Montemartini  (Pavia). 

Rothrock^  J.  T«,  A  monstrons  specimen  of  Rudbeckia  hirta 
L.  (Contributions  of  the  Bot.  Lab.  of  tbe  Univ.  of  PensjlTania. 
Vol.  I.     1892.     p.  3—6.     3  Tafeln.) 

Verf.  beschreibt  einen  abnormen  Blütenkopf  von  Rudbeckia  hirta.. 
Derselbe  enthielt  19  vollständig  ausgebildete  und  4  weitere  weniger  gut 
entwickelte  secundäre  Blütenköpfchen,  und  zwar  zeigte  sich  diese  Proli- 
fication    namentlich    an    den  Randblüten.     Die   secundären  Blütenköpfckeik 
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zeigten  ttbrigens  zum  Theil  wieder  Prolificationen,  namentlich  war  die 
Narbe  häufig  in  grüne  Blätter  umgewandelt.  In  einem  Falle  beobachtete 
Verf.  in  einer  derartigen  Blüte  mit  völlig  vergrünter  Narbe  eine  wohl 
entwickelte  Samenknospe. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Abel^  Rudolf^  Bakteriologische  Stadien  über  Ozaena  Sim- 
plex. (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.  Bd. 
XIII.  Nr.  5/6.  p.  161—173.) 

Unter  Ozaena  Simplex  versteht  man  eine  katarrhalische  Ent- 
zündung der  NasenBchleimhaut,  bei  welcher  ein  höchst  unangenehm 
riechendes  Sekret  abgesondert  wird.  In  allen  auf  die  Ursache  dieser 
Krankheit  hin  untersuchten  Sekretpartien  fand  Abel  kurze,  plumpe  Ba- 
cillen, die  häufig  kettenförmig  an  einander  gelagert  und  bisweilen  von 
einer  breiten  Kapsel  umgeben  waren.  Auf  Plattencultnren  bildeten  die- 
selben kleine,  knopfartige,  scharf  umrandete  Kolonien  von  milchigem  Aus- 
sehen. Auf  Gelatinestrichculturen  entwickelte  sich  ein  schleimiger,  zäh- 
flüssiger Ueberzng.  Verflüssigung  der  Gelatine  wurde  ebensowenig  beob- 
achtet wie  Eigenbewegung  der  Stäbchen  oder  Sporenbildung.  Die  Kar- 
toffel bedeckt  der  Bacillus  mit  einem  üppigen,  rabmartigen  Ueberzuge; 
Bouillon  erfährt  eine  gleichmässige  Trübung.  Das  Temperaturminimum 
lltgt  bei  -^12^.  Bei  Abschluss  von  Luft  zeigen  die  Kolonien  verringer- 
tes Wachsthum,  bei  jeder  Culturmethode  aber  einen  eigenartigen  Geruch, 
der  sich  mit  dem  von  gährendem  Malze  vergleichen  läset.  Die  Lebens- 
fähigkeit des  Organismus  ist  eine  sehr  grosse;  namentlich  widersteht  er 
dem  Austrocknen  lange  Zeit.  Die  Färbung  der  Bacillen  gelang  mit  allen 
Anilinfarben;  aber  nicht  nach  der  Gra mischen  Methode.  Verschiedene 
Arten  von  Mäusen  erlagen  der  subkutanen  Impfung  regelmässig,  während 
andere  Thiere  derselben  Trotz  boten. 

Kohl  (Marburg).  . 

Abely    Rudolf,    Zur   Aetiologie    der   Rhinitis    fibrinosa. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.      Band  XII. 

No.  24.    p.  841—845.) 

In  der  abgelösten  Nasenschleimhaut  eines  an  Bhinitis  fibrinosa 
erkrankten  Knaben  konnte  Abel  Kapseldiplococcen  nachweisen,  welche 
sieh  bei  näherer  Beobachtung  als  identisch  mit  dem  Fr acnkel' sehen 
Pneumococcus  erwiesen.  Es  beweist  dieser  Fall  also,  dass  gelegentlich 
Pneumococcen  als  Erreger  der  Rhinitis  auftreten  können.  Ob  ausser 
ihnen  und  den  Diphtheriebacillen  noch  andere  Mikroorganismen  dazu  im 
Stande  sind,  müssen  weitere  Untersuchungen  ergeben. 

Kohl  (Marburg). 

Wenkow,  N.  N.,  Zur  Bakteriologie  der  Lepra.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.  Bd.  XII.  No.  22.  p.  783 
—785.) 

W  e  n  k  0  w  versuchte  Lepra-  Stäbchen    auf  einer  ganzen  Reihe  von 

künstlichen   Nährsnbttraten    (Fleischpepton  -  Agar  -  Agar,    Glycerin  •  Fleisch 

Bsilteft  VI.  Bot.  GentnübL  18M.  30 
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peptoD-Agar-Agar,  Fleischpeptongelatine,  FleischbouilloD,  festes  BlutBenim 
von  Menschen  und  Ochsen)  zu  cultiviren,  erhielt  aber  nur  negative 
Resultate  und  gelangte  deshalb  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Lepra- 
bakterien  ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  nicht  wucherungs- 
fähig sind. 

Kohl  (Marburg). 


Mari,  Nicolans,  Ueber  die  Lippenaktinomykose.  (Central- 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XII.     p.  854.) 

Mari  hat  das  in  russischen  Schlachth&usern  eingelieferte  Rindvieb 
einer  planmässigen  Untersuchung  unterworfen  und  dabei  gefunden,  dass 
die  Lippenaktinomykose  unter  demselben  sehr  verbreitet  ist.  Die  Thiere 
haben  an  der  Schleimhaut  der  Lippe  und  des  Zahnfleisches  Geschwülste 
▼on  der  Grösse  eines  Erbsenkorus  bis  su  der  emer  Wallnuss.  Dieselben 
sind  hart,  beweglich  und  zeigen  nach  dem  Zerschneiden  dichte,  gelb* 
graue  Stellen  mit  centraler,  eitriger  Zerstörung  des  Gewebes.  In  dem 
Eiter  befinden  sich  immer  typische  stemartige  Pilze  (Actinomyces 
bovis). 

Kohl  (Marburg). 


Hankill,  E.  H.,  Ueber  den  Ursprung  und  Vorkommen 
von  Alexinen  im  Organismus.  (Centralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.  Bd.  XII.  Nr.  22.  p.  777—783  und 
Nr.  23.  p.  809—824.) 

Bekanntlich  sucht  ein  Theil  der  Bakteriologen  in  der  PhagocTten- 
lehre  eine  Erklärung  ftlr  die  Immunität,  während  der  andere  den  Phago- 
cyten  nur  eine  untergeordnete  oder  auch  gar  keine  Bolle  dabei  zuschreibt 
und  vielmehr  die  Körperflüssigkeiten  für  das  bedeutendste  Schutzmittel 
gegen  das  Eindringen  von  Mikroben  in  den  Organismus  hält.  Hank  in 
nimmt  eine  zwischen  diesen  beiden  Ertremen  vermittelnde  Stellung  ein. 
Nach  seiner  Idee  sind  die  Alezine,  deren  Gegenwart  das  Serum  seine 
bakterienvernichtende  Eigenschaft  verdankt,  während  des  normalen  Lebens 
in  den  Zellen  vorhanden  und  gehen  nur  nach  dem  Tode  oder  auf  einen 
geeigneten  Reiz  hin  in  die  Flüssigkeiten  über.  Man  erklärt  dies  ge- 
wöhnlich dadurch,  dass  die  Alezine  frei  gemacht  werden  durch  den  nach 
erfolgter  Gerinnung  des  Blutes  stattfindenden  Zerfall  der  Leukocyten. 
Diese  Erklärung  ist  irrig,  da  H.  durch  eine  lange  Reihe  von  Versuchen 
feststellte,  dass  im  Kaninchenblute  kein  nennenswerther  postmortaler  Zer- 
fall der  Leucocyten  stattfindet,  und  doch  besitzt  gerade  das  Blutserum 
dieses  Thieres  ausgezeichnete  bakterientödtende  Wirkungen.  Auch  ist  die 
Zunahme  der  bakterienvemichtenden  Kraft  keineswegs  proportional  der 
Leukocytenzahl.  Eine  andere  Möglichkeit  ist  die,  dass  die  Sache  auf 
ein  Absonderungsvermögen  der  Zellen  zurückzuführen  ist,  welche  auf 
einen  geeigneten  Reiz  eine  drüsenartige  Activität  entfalten.  Bei  der 
näheren  Prüfung  dieses  Gedankens  stiess  Hankin  auf  viele  unerwartete 
Schwierigkeiten,  konnte  aber  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen, 
dass  es  drei  Arten  von  Leukocyten  giebt,    und    dass    von    diesen  haapt- 
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flächlich  die  kleinen  Ehrl  ich' sehen  eosinophilen  Körochen-Zellen  als 
Muttersuhstanz  der  Alexine  and  deshalb  als  Quelle  des  bakterienzerstören- 
den Vermögens  des  Blutserums  zu  betrachten  sind.  H.  versuchte  zu- 
nächst, die  natürliche  Absonderung  der  Alexine  bei  eosinophilen  Leuko- 
cjten  durch  Verminderung  der  Kömchenzahl  zu  beweisen.  Bei  frisch  er- 
zeugter Leucocytose  im  Kaninchenblut  war  nur  eine  Spur  von  Absonde- 
rung der  eosinophilen  Kömchen  zu  sehen,  und  das  Serum  besass  nur  ein 
massiges  bakterientödtendes  Vermögen;  bei  älterer  Leukocjtose  dagegen 
-findet  die  extravasculäre  Absonderung  schnell  und  kräftig  statt  und  ein 
sehr  starkes  bakterientödtendes  Vermögen  geht  damit  Hand  in  Hand.  Im 
Hundeblute  war  die  Verminderung  der  eosinophilen  Kömchen  sehr  schön 
nachzuweisen,  während  sie  sich  im  Blute  von  Ratten  nur  schwer  verfolgen 
lässt.  Ferner  stellte  H.  noch  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  um  die 
AJexinabsonderung  der  eosinophilen  Leukocjten  künstlich  zu  vermehren. 
Vergeblich  versuchte  er,  durch  mechanische  und  chemische  Reizmittel  eine 
Verminderung  der  Körnchenzahl  und  damit  eine  gesteigerte  Absonderung 
der  Alexine  zu  erreichen.  Nur  bei  einer  Lösung  von  Liebig'schem 
Fleischextract  und  Wooldridges  Gewebsfibrinogen  gelang  dies  bis  zu 
einem  gewissem  Grade.  Viel  besser  und  leichter  aber  wurde  eine  Aus- 
scheidung der  eosinophilen  Kömchen  erzeugt,  wenn  das  durch  Blutegel- 
extract  am  Gerinnen  verhinderte  Blut  einfach  während  4 — 7  Stunden  bei 
•einer  Temperatur  von  38 — 40^  gehalten  wurde.  Mit  dem  so  hervor- 
gerufenen Verschwinden  der  Körnchen  stand  die  Steigerung  der  bakterien- 
vernichtenden  Kraft  des  Serums  in  correspondirendem  Verhältniss.  Die 
Zellen  bleiben  auch  während  und  nach  dieser  Absonderung  am  Leben, 
wie  H.  durch  sinnreiche  Experimente  beweisen  konnte. 

_____  Kohl  (Marburg). 

Büchner^  H.,  Ueber  die  bakterientödtende  Wirkung  des 
Blutserums.  (Central blatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.   Bd.  XII.    No.  24.    p.  855—858.) 

Normales  Blutserum  verliert  durch  kurzdauerndes  Erwärmen  über 
^5^  C  bekaontlich  seine  bakterienfeindliche  Wirkung,  es  wird  inaktiv« 
Ueber  die  dabei  nothwendigerweise  eintretende  Veränderung  der  Alexine  ist 
man  sich  noch  nicht  ganz  klar.  Emmerich,  Tsuboi,  Steinm etz  und 
Low  haben  sich  neuerdings  fär  eine  rein  chemische  Verschiedenheit  zwischen 
activen  und  inactiven  Serumstoffen  ausgesprochen.  Dem  gegenüber  vertritt 
Buchner  die  Ansicht,  dass  es  sich  um  eine  Störung  in  der  micellären 
Anordnung  bei  unveränderten  chemischen  Molekülen  handele.  Nach 
JBmmerich  und  seiner  Mitarbeitern  soll  es  möglich  sein,  durch  Zusatz 
geringer  Kalimengen,  das  durch  einstündiges  Erhitzen  inactiv  gewordene 
Hundeserum  zu  reaktiviren.  Buchner  hat  diese  Versuche  einer 
genauen  Nachprüfung  unterzogen  und  gefunden,  dass  die  Bakterienzahl  in 
•dem  so  behandelten  Serum  allerdings  Anfangs  ab-,  aber  schon  nach 
wenigen  Stunden  wieder  zunahm.  Von  einem  eigentlichen  Wiederactiv- 
-werden  des  Serums  kann  also  nicht  die  Rede  sein. 

Kohl  (Marburg.) 

Xlemensiewlcz^  B.  und  Escherieh,  Th.,  Ueber  einen  Schutz- 
körper im  Blute  der  von  Diphtherie  geheilten  Men- 
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sehen.      (Centralblatt   fiir    Bakteriologie     uud    Parasitenkunde.^ 

Bd.  XIII.  Nr.  5/6.  p.  153—161.) 

Für  Pneumonie,  Cholera  und  TjphuB  abdominalifl  ist  bereits  der  Be- 
weis erbracht,  dass  das  von  geheilten  Fällen  gewonnene  menschliche 
Blutserum  empfängliche  Thiere  gegen  die  nachfolgende  Impfung  mit  den 
betr.  Krankbeitaerregern  zu  immunisiren  vermag,  dass  also  im  Blute  solcher 
Genesener  sich  Stoffe  befinden,  welche  die  deletftren  Wirkungen  der 
Krankheitserreger  aufzuheben  im  Stande  sind.  Ganz  dasselbe  haben  nun- 
mehr Elemensiewicz  und  Escherich  auch  für  Diphtherie  constatirt. 
Der  dabei  wirksame  Stoff  kommt  also  nicht  dem  menschlichen  Blutserum- 
als  solchem  zu,  sondern  wird  erst  durch  das  Ueberstehen  des  diphtherischei^ 
Infectionsprocesses  erworben. 

Kohl  (Marburg). 


Istvinffi,  Gynla^  A  paprika  hatöanyagänak  mikro- 
chemiai  kimutatäsa.  [Der  Nachweis  des  wirksamen. 
Princips  in  der  Paprikafrucht.]  (Tenn^szetrajzi  Füzetek 
(Budapest).  XIV.  p.  163— 171.  [Mit  französ.  Reaum^.  Recherches^ 
sur  la  localisation  de  la  substance  active  dans  le  piment.  (Ibid.. 
p.  197—199.]) 

Ref.  untersuchte  die  Paprika-Frucht  mikrochemisch,  und  war  bestrebt^ 
den  Sitz  des  beissenden  Principe  ausfindig  zu  machen.  Mehrere  Forscher 
nahmen  schon  die  Paprika-Frucht  in  die  Hand  und  beschrieben  solche 
aus  dem  Standpunkte  der  Waareukunde ,  so  Hanausek,  Moeller,. 
Molisch,  Schimper,  den  Nachweis  des  wirksamen  Princips  unter- 
Hessen  sie  aber  alle,  weil  „keine  mikrochemischen  Reactionen  zu  Gebote 
standen^. 

A.  Meyer  (Marburg)  machte  zuerst  den  Versuch,  nach  dem  Ge- 
schmacke  sich  über  das  Vorkommen  des  Capsicins  zu  orientiren^  und  er 
bezeichnet  die  „Placenten^  (unter  Placenten  scheint  er  nur,  vielleicht 
«licht  ganz  correct,  die  ganzen  Zwischenwände  zu  verstehen)  als  Träger 
des  Princips,  Molisch  stimmte  ihm  bei,  sonst  soll  nach  ihnen  in  der 
Paprika-Frucht  kein  Capsicin  vorkommen. 

Ref.  giebt  nun  die  Charakteristick  des  Capsicins,  dann  verbreitet  er 
sich  über  die  Anatomie  der  Paprika-Frucht.  In  der  Fruchtschale  unter- 
scheidet er  sechs  verschiedene  Gewebemassen.  Auf  die  äussere  Epidermis 
folgt  der  collenchymatische  Kork,  1 — 7  Schichten  stark,  dann  mehr- 
schichtiges dünnwandiges  Parenchym  und  auf  dieses  Gewebe  kommen  dir 
grösstlumigen  Zellen  der  ganzen  Frucht,  die  als  innere  Papillen  entwickel- 
ten Elemente  dieses  Wassergewebes,  die  auch  Ref.  Viaductzellen  genannt 
hat.  Die  wasserauf speichernden  Zellen  werden  von  der  inneren  Epidermis 
überzogen,  die  verholzten  Zellen  dieser  Epidermis  bilden  schützende  Schilder 
über  die  Wasserzellen  und  sind  als  Gewölbsüberbrückungen  sehr  wirk- 
same Stützen  jener. 

Ausser  diesen  Geweben  können  wir  noch  eine  Form  unterscheiden,, 
dieses  Füllgewebe  —  das  noch  nicht  beschrieben  —  trifft  man  in  den 
Thälern,  zwischen  je  zwei  emporgewölbten  Wasserzellen.  Es  wird  von^ 
sehr    dünnwandigen    Zellen    gebildet.      Was    das    Vorkommen    der    Stärk» 
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anbelangt,  so  hat  Ref.  ganz  abweichende  Beobachtungen  gemacht  von  denen 
frtlherer  Autoren.  M  o  1  i  s  c  h  z.  B.  äuseent  sich  auch  über  diesen  Punkt 
(Histochemie  öd)  und  meint,  dass  der  Stärkegehalt  so  gering  in  der 
Fruchtschale  ist,  dass  er  leicht  übersehen  werden  kann.  Nur  vereinzelte 
bellen  des  Parench3rm8  enthalten  einen  Haufen  sehr  kleiner  Stärkekörner. 
Dem  gegenüber  fand  Ref.  bei  unreifen  Früchten  im  Perikarp  so  viel 
Stärke,  dass  die  Schnitte  mit  Jod  einfach  dunkelblau,  sogar  schwarz  ge- 
worden sind.  Die  reifen  Früchte  machen  übrigens  auch  keine  Ausnahme. 
Die  Stärke  ist  meistens  in  dem  assimilirenden  Parenchym  und  im  Gewebe 
4er  Zwischenwände  zu  treffen,  und  oft  in  solcher  Masse,  dats  die  be- 
treffenden Zellen  ganz  vollgestopft,  strotzend  überfüllt  sind.  Es  ist  eine 
sehr  interessante  Thatsache  —  die  wie  es  scheint  der  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  entging  —  die  Ref.  zu  beobachten  die  Gelegenheit  hatte. 
Die  Stärke  der  Paprika-Frucht  nämlich  stellt  kein  einfaches  Stärkekom 
dar,  sondern  sie  gehört  in  die  Classe  der  zusammengesetzten  Stärkekömer. 
Die  Grösse  der  Theilkörner  schwankt;  zwischen  3 — 8 — 12  /U. 

Ref.  constatirt  femer  das  Vorkommen  des  Capsicins  in  verschiedenen 
<3reweben  und  Theilen  der  Frucht,  und  weist  nach,  dass  der  Satz,  nach  dem 
„die  Drüsenflecke  der  Scheidewandepidermis  den  Hauptsitz  des  wirk- 
samen Princips  darstellen  und  dass  die  Fruchtwand  davon  frei  ist^ 
'(Molisch  Histochemie  55),  abgeändert  werden  muss,  wie  auch  die 
weitere  Behauptung  „Capsicin  fehlt  im  Samen''. 

Zur  Untersuchung  kamen  zuerst  grüne,  unreife  Paprikabeer en,  nur 
wenn  die  Reactioncn  an  diesen,  dem  ganzen  Umfange  nach  durchgeführt 
worden  sind,  kam  die  Reihe  an  die  reifen  Früchte.  Dadurch  wollte  Ref« 
jeden  Irrthum ,  der  durch  den  rothen  Farbstoff  und  die  Fettstoffe  verur- 
sacht werden  könnte,  gänzlich  ausschalten. 

1.  Reaction  mit  Kalilauge  und  Chlorammon.  Wenn  man  die  Schnitte 
■aus  den  Zwischenwänden  in  Kalilauge  legt,  so  nehmen  die  Drüsenzellen 
Alsbald  eine  gelbe  Färbung  an,  die  allmählich  ins  Orange  übergeht,  mit 
überschüssigem  Chloranmion  versetzt,  wird  der  Inhalt  der  Drüsenzellen 
Neapelroth.  Im  Pericarpium  zeigen  besonders  die  Zellen  des  Collen- 
«byniatischen  Korkes  diese  Reaction  schön,  und  zwar  mit  solcher  Intensität, 
dass  die  Reaction  als  ein  rother  Streifen  am  Rande  des  Schnittes  si6h 
«ogar  mit  freiem  Auge  sichtbar  macht. 

2.  Starke  Salpetersäure  giebt  eine  goldgelbe  Lösung. 

3.  Starke  Schwefelsäure  färbt  die  Drüsenzellen  in  kurzer  Zeit  schön 
rosenroth,  die  Reaction  geht  schneller  von  statten,  wenn  man  etwas 
Wasser  hinzufügt  oder  wenn  der  Objectträger  erwärmt  wird.  Auffallend 
schön  gelingt  diese  Reaction  mit  dem  abgezogenen  Drüsengewebe,  die 
einzelnen  inselfÖrmigen  Drüsenzellgruppen  werden  nämlich  lebhaft  roth, 
während  das  dazwischenliegende  Epidermisgewebe  farblos  bleibt.  Dies 
kann  auch  als  eine  makroskopische  Reaction  gelten. 

Das  Drüsengewebe  ist  aber  nicht  allein  der  Sitz  des  beissenden 
Princips,  es  gelingt  die  Reaction  auch  in  anderen  Geweben  des  Perikarpium. 

4.  JJKa  färbt  die  ölige  Substanz  (Träger  des  beissenden  Prin- 
zips) roth. 

5.  Wenn  man  die  Schnitte  in  Kalilauge  erwärmt  und  das  Präparat 
mit  Salzsäure  versetzt,  so  wird  der  Inhalt  der  Embryozellen  und  des  Endo- 
«perms  gelb-orangefarbig. 
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Man  kann  mit  Hilfe  dieser  Reactionen  das  Vorkommen  de«  beissendei» 
Princips  constatiren: 

1.  im  Drüsengewebe  der  Scheidewände  (Hanptaitz,  die  einzige  Art 
des  Vorkommens  nach  A.  Meyer  (Marburg)  und  H.  Molisch), 

2.  in  der  inneren  Epidermis  und  in  den  darunter  liegenden  Zellei^ 
des  Perikarps  (ausgenommen  die  verholcten  und  die  Aquaeduct-Zeilen), 

8.  im  coUenchymatischen  Korke  und 

4.  in  den  Samen,  Embryo  und  Endosperm  geben,  besonders  mit 
Schwefelsäure,  sehr  schöne  Reactionen. 

Eingemachte  Paprika-Früchte  zeigen  in  der  Regel  gar  keine  Reactionen- 
mehr,  dem  entsprechend  ist  auch  ihr  Qeschmack  milde^  in  manchen 
Fällen  gelingt  es,  Capsicin  noch  in  den  Sprossen  nachzuweben.  Eis  scheint 
also,  dasB  die  Essigsäure  das  Princip  auflöst.  Die  reifen  Früchte  geben 
dieselben  Reactionen,  nur  kann  man  den  Verlauf  —  wegen  der  Chroma- 
top hören  —  nicht  so  deutlich  beobachten. 

▼.  Istvin£B  (Budapest). 

M  arbarg^  O.^  Ueber  die  nutzbaren  MuskatnüsBe.  (Berichte 
der  Pharmaceatischen  Gesellschaft.  Berlin  1892.  p.  211—229. 
Mit  1  Tafel.) 

Verf.  giebt  an,  dass  von  brauchbare  Nüsse  liefernden  Arten  nur 
Myri&tica  argentea  Warb.,  eine  sicher  schon  ungefähr  um  1666 
beobachtete,  doch  erst  durch  den  Verf.  völlig  bekannt  gewordene  Species, 
M.  fragrans  Houtt.,  M.  speciosa  Warb,  und  M.  snccedanea  Reinw. 
in  Betracht  kommen.  Diese  Arten  werden  genau  charakteribirt  und  mit 
ausführlichen  geschichtlichen  Bemerkungen,  Angaben  über  Handelswerth  etc. 
versehen.  Hieran  schliesst  Verf.  eine  Aufzählung  der  ihm  sonst  noch  aus 
Neu-6uinea  bekannt  gewordenen,  aromatische  Nüsse  liefernden  Arten,  die 
jedoch  mit  den  erstgenannten  wegen  der  Schwäche  des  Aromas  und  der 
Kleinheit  der  Nüsse  nicht  ernstlich  als  Concurreenten  betrachtet  werden^ 
können.  Dasselbe  gilt  von  den  Arten  der  Philippinen  und  der  west* 
afrikanischen  M.  Angolensis  Welw.,  der  Verf.  Gattungsrang  (Pycnan- 
thns)  ertheilt. 

Bezüglich  der  Verwendung  des  Perikarps  der  Nüsse,  das  roh  als  Zu- 
speise zum  Reis  oder  eingemacht  in  Europa  auch  zu  feinen  Confekten 
verwendet  wird,  kommt  nur  M.  fragrans  in  Betracht;  da  sich  durch  wenig^ 
fleischiges  oder  behaartes  Perikarp  charakterisirte  Arten  (z.  B.  M.  fatua 
Houtt.)  nicht  dazu  eignen,  düiften  nur  noch  M.  argentea  Warb,  und 
M.  speciosa  Warb,  eine  gleiche  Verwendung  finden. 

Myristicaceen  mit  brauchbarer  Macis  sind  nur  M.  fragrans 
Houtt.  und  M.  argentea  Warb.;  die  der  letzteren  nimmt  jedoch  beim 
(wohl  nicht  sorgfältigen)  Trocknen  eine  unansehnliche  Färbung  an^ 
zweifellos  ist  auch  die  Macis  der  M.  speciosa  Warb.,  M.  succedanea 
Reinw.  und  M.  Schefferi  Warb,  brauchbar,  dagegen  ist  die  der  Neu- 
Gainea- Arten  werthlos.  Als  Fälschung  kommt  vielfach  der  Arillus  der 
M.  Malabarica  Lam.  als  Bombay-Macis  in  den  Handel. 

Weiter  bespricht  Verf.  die  medizinisch  brauchbaren  Myristicaceen, 
das  Drachenblut  und  Fett  derselben.  Letzteres,  für  Kerzen  und  Paraffin- 
bereitung sehr  brauchbar,    dürfte    eine    bedeutende  Zukunft    haben.     Am 


Digitized  by 


Googk 


Technische,  Font-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik. 


471 


reichsten    an  Fett    sind    die    amerikanischen  Arten,    so    enthält    Virola 
SnrinamensiB  Warb,  bis  7 8^/0  desselben. 

Verf.  ist  bei  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Nutzanwen- 
dungen etc.  der  einzelnen  Arten  stets  auf  die  Quellen  zurückgegangen 
und  konnte  damit  die  zahlreichen  Fehler  und  Verwechslungen,  welche 
sich  in  den  grösseren  Kompendien  und  Sammelwerken  finden,  aufdecken 
und  verbessern,  eine  mühsame,  wohl  anzuerkennende  Arbeit. 

Tauhert  (Berlin). 

Jentys^  8.,  Sur  la  valeur  alimentaire  de  Tazote  contenu 
dans  les  excr^ments  solides  de  cheval.  (Anzeiger 
der  Academie  der  Wissenschaften  in  Erakau.  1892.  p.  383 — 
387.) 

Schon  in  früheren  Mittheilungen  (BuU.  de  TAcad.  des  sciences  de 
Cracovie.  1892.  p.  193  et  p.  310)  hat  der  Verf.  auf  die  schwere  Zer- 
setzbarkeit  der  in  den  festen  Ezcrementen  der  Thiere  enthaltenen  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  hingewiesen.  Um  den  Beweis  für  diese  Hypo- 
these  zu  erbringen,  wurde  von  ihm  die  Einwirkung  der  festen  Auswurfs- 
stoffe des  Pferdes  auf  das  Wachsthum  des  Mais  stndirt. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  während  des  Sommers  von  1892  der  Mais 
in  grossen,  mit  an  kohlensaurem  Kalk  reichem  Quarzsand  gefüllten  Zink- 
Gefassen  cultivirt.  Jedes  G^efäss  enthielt  20  kg  Sand.  Da  derselbe  arm 
an  Schwefelsäure  war,  wurden  ihm  für  jedes  GefUss  5  gr  Magnesium- 
flulfat  zugesetzt  Den  Boden  des  Gefösses  bildete  eine  Lage  von  zer- 
kleinerten Ziegelsteinen. 

Die  Untersuchungen  wurden  in  zwei  Serien  eingetheilt.  In  der  ersten 
cultivirte  man  in  jedem  Gef&ss  zwei  Mais-Pflanzen,  in  der  zweiten  vier. 
Von  den  zehn  GefKssen  jeder  Reihe  that  man  in  8  je  ein  kg  festen, 
frischen  Pferdedünger ,  der  gut  mit  dem  Sande  vermengt  wurde,  in 
1  Gefass  kamen  2  kg,  das  letzte  endlich  enthielt  nur  Sand  ohne  jede 
Beifügung  dieses  Düngers.  Femer  wurden  nun  zu  vier  der  je  1  kg 
Dünger  enthaltenden  Gefässe  je  10  gr  Natronsalpeter  hinzugefügt.  Um 
den  Einwurf  auszuschliessen,  dass  der  in  den  Ezcrementen  enthaltene 
Stickstoff  aus  Mangel  an  mineralischer  Nährsubstanz  von  den  Pflanzen 
nicht  habe  assimüirt  werden  können,  wurden  zu  einzelnen  Gefässen  noch 
kleine  Quantitäten  von  Natronphosphat  und  schwefelsaurem  Kali  hinzu- 
gefügt. 

Die  Vertheilung  der  Nährsubstanzen  ist  am  besten  aus  der  folgenden 
kleinen  Tabelle  ersichtlich: 


Zahl  der  Reihen- 

Feste 

Exeremente 

Natron- 

Natron- 

Schwefelsaures 

folge. 

des  Pferdes. 

salpeter. 

phosphat. 

KaU. 

1. 

— 

— 

— 

— 

2. 

2  kg. 

— 

— 

— 

3. 

*     n 

— 

— 

— 

4. 

*     n 

10  gr. 

— 

— 

5. 

*     » 

— 

2,6  gr. 

— 

6. 

1     n 

10  gr. 

2,6  gr. 

— 

7. 

*■     n 

— 

— 

2,6  gr. 

8. 

*     n 

10  gr. 

— 

2,5  gr. 

9. 

1     n 

— 

2,ö  gr. 

2,6  gr. 

10. 

*■     » 

10  gr. 

2,6  gr. 

2,6  gr. 
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Die  AusBaat  erfolgte  am  5.  Juni ;  die  Keimung  trat  regelrecht 
nach  acht  Tagen  ein.  Zum  BegiesBen  wurde  deetillirtes  Wasser  ver- 
wandt.  Die  Culturen  der  Serie  I  wurden  am  22.  September  geeratet,  die 
der  Serie  II  am  24.  September. 

Die  mit  den  Blättern  abgeschnittenen  Stengel  wurden  zuerst  im 
frischen  Zustand  gewogen,  und  zwar  ergaben  die  Wägungen  folgende 
Resultate : 

Serie  I.    (2  Pflanzen.) 

Ohne  Natronsalpeter.     Uit  Katronsalpeter. 
1.  Ohne  Düngimg  23,10  gr.  —       gr. 

*i.  2  kg  Excremente  20,84  „  —        » 

^'(    1  ker  Excremente  19,94  „  430,56  „ 

6,<   1  kp  Excremente   und    i  „j.  g-  AßO  R2 

6.'         Natronphosphat         <  ^^'^^  "  *^^'^^  - 

7.>   1  kg  Excremente   und   i  *m  mn  a^a  tn 

8.1     .chwefeUaure.  Kali      <  "•'<»  "  *'*'"  " 

9.1   1  kg  Excremente,  Natron-    t       o«.  na  aoo  oi^ 

10.1  Phosphat  u.  schwefeln,  Kali  '       ^^'^^  "  ^^'^^  • 
Serie  II.     (4  Pflansen.) 

Ohne  Natronsalpeter.     Mit  Natronsalpeter. 

1.  Ohne  Düngung  83,57  gr.  —       gr. 

2.  2  kg  Excremente  63,03   „  —        „ 

|'(   1  kg  Excremente  84,03   „  470,43   „ 

i:i  \Sw5r.:rVa«M    ^3.58.        555.47, 

9.  j   1  kg  Excremente,  Natron-   t       «,v  «^  .  «^  aa 

10.*  Phosphat  u.  schwefeis.  Kali  '       ^^'^^  "  *'^'^*  " 

Hierauf  wurden  die  Stengel  und  Blätter  in  grosse  Stücke  zerschnitten 
und  im  Trockenschrank  72  Stunden  lang  getrocknet,  darauf  ganz  fein 
zerschnitten  und,  dünn  auf  Papier  ausgebreitet,  etwa  8  Tage  an  der 
Luft  getrocknet ;  endlich  wiederum  gewogen..  Aus  den  angegebenen 
Gewichtstabellen  resultirt,  dass  das  Gewicht  durchgehende  auf  ^Ib  in  Folge 
des  Trocknens  reducirt  worden  war. 

Aus  den  in  den  Tabellen  angegebenen  Zahlen  ist  ersichtlich,  dass 
der  in  Form  von  Natronsalpeter  zugesetzte  Stickstoff  in  sämmtlichen 
Culturen  das  Wachsthum  von  Anfang  an  energisch  gefördert  und  in  anf- 
älliger Weise  das  Gewicht  der  Ernte  vermehrt  hat,  während  die  Excremente, 
obwohl  die  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Stickstoffs  drei  Mal  so  gross 
war  als  die  im  Natronsalpeter  enthaltene,  gar  keinen  Einfluss  ausgeübt 
haben.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  in  der  II.  Serie  bei  doppelter  Dosis 
der  Excremente  sogar  eine  geringere  Ernte  erzielt  wurde  als  bei  ein- 
facher. Der  ungünstige  Einfluss  dieser  stärkeren  Düngung  kann  hier 
vielleicht  durch  eine  zu  starke  Ent Wickelung  von  Kohlensäui-e,  die  auf  die 
Entwickelung  sowohl,  als  auf  die  gesammten  Functionen  der  Wurzeln  ungünstig 
wirkt,  erklärt  werden. 

Analysen  ergaben,  dass  bei  den  mit  Zusatz  von  Natronsalpeter 
cultivirten  Pflanzen  der  Stickstoffgehalt  ein  viel  geringerer  war,  als  die 
Menge  des  zugesetzten  Stickstoffs  betrug.  Die  10  gr  Natronaalpeter  ent- 
hielten nämlich  1,6  gr  Stickstoff,  während  selbst  in  den  grössten  Ernten 
von    555,47  gr  Frischgewicht   nicht   mehr  als  0,757  gr  enthalten  waren. 
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Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dass  die  Pferde -Excremente,  welche  etwa 
4,5  gr  Stickstoff  enthielten,  in  diesen  Untersuchungen  nicht  genügten,  um 
«in  starkes  Wachsthum  der  Maispflanzen,  zu  welchem  also  nur  etwa  0,8  gr 
Stickstoff  erforderlich  waren,  hervorzurufen. 

Eherdt  (Berlin). 

ITessler^  J«,    lieber    den    Bau    und    die    Behandlung    des 

Tabaks.  —  Anbauverauche  und  Untersuchungen  der  landwirth- 

schaftlichen   chemischen  Versuchsanstalt  Karlsruhe.     (Landwirth- 

schaftliche  Versuchsstationen.     Bd.  XL     1892.    p.  395—438.) 

Die  (Jntersuchungen  und  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  folgende 

JPragen : 

1.  Welche  Anforderungen  stellt  der  Handel  an  den  Rauchtabak,  be- 
sonders in  Beziehung  auf  dessen  V erbrennlichkeit  ? 

2.  Welche  Mengen  Chlor  dürfen  und  welche  Mengen  Kali  müssen 
im  Tabak  enthalten  sein,  wenn  dieser  die  gewünschte  Verbrenn - 
lichkeit  haben  soll? 

3.  Welchen  Einfluss  hat  der  Boden  auf  die  Verbrennlichkeit  des 
Tabaks? 

4.  Welche  Mengen  Chlor  und  Kali  werden  durch  die  bei  uns  üb- 
lichen Culturpflanzen  dem  daran  reicheren  und  dem  daran  ärmeren 
Boden  entnommen  und  welchen  Einfluss  hat  in  Folge  dessen  die 
Vorfrucht  auf  die  Verbrennlichkeit  des  Tabaks? 

b.  Welche  Mengen  Kali  und  Chlor  gelangen  durch  die  bei  uns  üb* 
liehen  Dünger  in  den  Boden? 

6.  Welchen  Einfluss  haben  die  verschiedenen  Düngstoffe  auf  die  Ver- 
brennlichkeit des  Tabaks? 

7.  Welchen  Einfluss  haben  Vorfrucht  und  Düngung  auf  andere 
Eigenschaften  des  Tabaks? 

8.  Durch  welche  Vorfrucht  und  Düngung  zu  derselben  wird  der 
Boden  für  Tabak  verschlechtert  und  durch  welche  verbessert? 

9.  Schlussfolgerungen  für  die  Praxis. 

Aus  den  interessanten  Ausführungen  des  Vei*f.  heben  wir  Folgendes 
beraus  : 

Ad  I.  Die  grössere  oder  die  geringere  Verbrennlichkeit  des  Tabaks 
wird  in  erster  Linie  durch  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  Kali  und 
Chlor  in  der  Weise  bedingt,  dass  der  Tabak  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen um  so  besser  brennt,  je  reicher  er  an  Kali  und  je  ärmer  er  an 
-Chlor  ist.  Durch  sehr  hohen  Gehalt  an  Chlor  kann  die  Unverbrennlich- 
keit  des  Tabaks  in  dem  Grsde  gesteigert  werden,  dass  er  als  Rauchtabak 
unmittelbar  nicht  mehr  zu  verwenden  ist. 

Ad.  II.  Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen,  dass  kein  Tabak  gut 
brennt,  der  mehr  als  0,4^/0  Chlor  und  zugleich  weniger  als  2,5^/o  Kali 
enthält. 

Ad  III.  Die  Tabake  von  sandigen  Böden  enthielten  im  Durch- 
achnitt  nur  0,29^/o,  jene  von  schweren  Böden  dagegen  0,92^/0  Chlor.  — 
Die  auf  leichtem  Boden  gewachsenen  Tabake  ergaben  im  Durchschnitt 
2,8^/o  Kali,  die  auf  schwerem  Boden  gewachsenen  nur  2,4^'o ;  erstere 
w&ren  mithin  etwas  reicher  daran,  als  letztere ,  es  liegt  also  auch  kein 
■Grund  zur  Annahme  vor,    dass    beim    leichten  Boden,    ähnlich  wie  Koch- 
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Balz  auch  Kali  ausgewaschen  werde.  —  Für  den  An'baa  von  gut 
brennendem  Rauchtabak  sind  nach  Verf.  im  Allgemeinen 
nur  die  leichten  (sandigen)  und  mittleren  Böden  geeignet» 

Ad  IV.  Die  ausgeführten  Anbau  versuche  hatten  den  Zweck,  zu  er- 
mitteln, welche  Pflanzen  den  zu  Tabak  geeigneten  Böden  am  meisten 
Chlor  und  im  Verhältniss  zu  diesem  am  wenigsten  Kali  entnehmen,  und 
zwar  bei  Zufuhr  von  Chlor  und  Kali  oder  von  einem  dieser  beiden.  Es 
zeigte  sich,  dass  in  den  verschiedenen  angebauten  Püanzen  (Kartoffeln^ 
Hanf,  Wickhafer,  Rüben,  Brachrüben  mit  Kraut,  Orttnnuus  u.  s.  w.)  und 
deren  Theilen  das  Verhältniss  von  Kali  zu  Chlor  sehr  verschieden  war. 
Ueberall  nahm  der  Gehalt  sowohl  an  Kali  als  an  Chlor  zu,  wenn  diese- 
Stoffe  im  Dünger  zugeführt  wurden.  Die  Wurzeln  der  Pflanzen  enthielten 
ganz  allgemein  im  Verhältniss  zum  Chlor  viel  mehr  Kali  als  die  Blätter. 
Die  oberirdischen  Pflanzentheile  waren  hingegen  viel  reicher  an  Chlor  als 
die  Wurzeln. 

Ad  VI.  Von  allen  untersuchten  DUngestoffen  erwies  sich  hinsichtlich 
seines  Einflusses  auf  die  Verbrennlichkeit  des  Tabaks  der  Abtrittsdünger 
als  weitaus  der  schlechteste ,  diesem  nahe  steht  auch  der  Kainit  mit 
50  Th.  Kali  auf  100  Th.  Chlor.  Mit  schwefelsaurem  und  salpeteraaurem 
Kali,  Chlorkalium,  gereinigter  Kali-Magnesia,  Gips  und  Kochsalz  wurden 
viele  Düngungsversuche  mit  Tabak  gemacht.  Es  zeigte  sich,  dass  durch 
Chlorverbindungen  die  Verbrennlichkeit  des  Tabaks  regelmässig- 
wesentlich  veimindert  and  durch  schwefelsaure  und  salpetersaure 
Kalisalze  oft  stark  erhöht  wurde,  doch  war  letzteres  nicht  immer 
der  Fall. 

Ad  Vn.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  die  Düngung  haben  auf 
das  frühere  oder  spätere  und  gleichmässige  oder  ungleichmässige  Reifen 
des  Tabaks  einen  grossen  Einfluss«  Bei  einem  an  organischen  Stoffen 
reichen  Boden  tritt  die  Reife  später  ein,  z.  B.  bei  Moorböden  und  Feldern, 
auf  welchen  vorher  Klee  und  Luzerne  war.  Bei  sandigem  Boden  ver- 
wesen die  organischen  Stoffe  rascher  und  es  tritt  dann  eine  nachhaltige 
Wirkung  des  Klees  auf  den  darauf  folgenden  Tabak  nicht  oder  nur  wenig^ 
hervor.  Eine  starke  Stickstoffdüngung,  z.  B.  mit  Abrittdünger,  Stalldünger 
oder  Chi^isalpeter  verzögert  die  Reife.  Werden  auf  Felder  mit  humus- 
reichem oder  stark  gedüngtem  Boden  die  Pflanzen  spät  gesetzt,  so  werden 
die  Blätter  oft  nicht  richtig  reif,  und  man  erhält  einen  grünbleibenden , 
beim  Brennen  schlecht  riechenden  Tabak.  —  Bei  verwendetem  stickstoff- 
haltigen Dünger,  welcher  auf  dem  Felde  nicht  gleichmässig  vertheilt  ist, 
so  dass  einzelne  Stellen  stärker,  andere  schwächer  gedüngt  sind,  werden 
die  Blätter  nicht  zu  gleicher  Zeit  reif,  und  man  erhält  einen  ungleichen , 
zuweilen  einen  theilweise  überreifen,  theilweise  unreifen  Tabak.  —  Eine 
ganz  hervorragende,  bald  nützliche,  bald  aber  auch  schädliche  Wirkung 
haben  der  Kali-  und  Natron-Salpeter,  welche,  schon  im  Frühjahr 
angewandt,  das  Wachsthnm  der  Pflanze  in  hohem  Grade  befördern,  man* 
erhält  schöne,  grössere  und  bei  günstigen  sonstigen  Verhältnissen  dünne 
Blätter.  Durch  anhaltenden  Regen  wird  jedoch  zuweilen  der  im  Boden  ent- 
haltene Salpeter  so  ausgelaugt,  dass  der  Tabak  am  Weiterwachsen  ver^ 
hindert  wird;  die  Blätter  verlieren  ihre  dunkelgrüne  Farbe  und  nehmen 
eine  mehr  oder  weniger  gelbliche  an.  In  solchen  Fällen  hat  die  An* 
Wendung  von  Chili-  oder  noch  besser  Kali- Salpeter  einen    grossen  Werth- 
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Wird  jedoch  Tiel  Salpeter  angewandt,  wenn  die  Pflanzen  schon  gros» 
sind,  80  tritt  eine  Yerzögerung  im  Reifen  der  Blätter  ein  und  man  erhält 
grttnbleibenden  Tabak. 

Ad  Vlll.  Nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.  würde 
es  in  Tabakgegenden  Aufgabe  sein  müssen,  soweit  es  nach  örtlichen  Ver- 
hältnissen zulässig  ist,  für  den  Handel  keine  Knollen-  und  Wurzel- 
gewächse, sondern  Getreide,  Raps  und  Hanf,  sonst  aber  möglichst  viel 
Futterpflanzen  zu  bauen.  Grünmais,  Runkelrüben,  Luzerne  und  Rothklee 
sind  soweit  tbunlich  auf  anderen  als  den  zu  Tabak  bestimmten  Feldern 
anzupflanzen,  und  der  Dünger,  den  man  beim  Verfüttern  der  Blätter  von 
Wurzelgewächsen  erhält,  ist,  wenn  man  es  durchführen  kann,  nicht  auf 
Tabak-,  sondern  auf  andere  Felder  zu  führen,  während  der  beim  Füttern 
der  Knollen  und  Wurzeln  entstehende  Dünger  sich  für  die  Tabakfelder 
vorzüglich  eignet. 

Aus  der  „IX.  Schi uss folger ung  für  die  Praxis*'  sei  hier  noch 
Einiges  hervorgehoben: 

Der  Geldwerth  des  Deutschen  Tabaks  hängt  nach  Verf.  vorzugsweise 
ab  von: 

1.  dessen  Verbrennlichkeit, 

2.  der  Feinheit  der  Blätter  und  der  Rippen, 

3.  der  richtigen  und  gleichmässigen  Reife  bei  der  Ernte, 

4.  dem  richtigen  Trocknen. 

I.  Die  Verbrenn lichkoit  des  Tabaks.  Ein  Tabak  brennt 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  um  so  besser,  je  mehr  er  Kali  und  je 
weniger  er  Chlor  enthält.  (Hinsichtlich  der  Erzielung  möglichst  kali- 
reichen und  chlorarmen  Tabaks  s.  d.  Original.     D.  Rof.) 

n.  Die  Feinheit  der  Blätter  und  Rippen.  Dicke  Blätter 
mit  starken  Rippen  erhält  man:.  1.  Wenn  Samen  von  schlechten 
Pflanzen  verwendet  wird.  2.  Wenn  der  Boden  zu  schwer  ist  Zum  An- 
bau von  Rauchtabak  ist  nur  tiefgründiger,  leichter  oder  mittlerer,  nicht 
aber  schwerer  Boden  geeignet  3.  Wenn  der  Boden  nicht  genügend  ge- 
lockert ist.  4.  Wenn  zu  stark  gedüngt,  namentlich  wenn  Abtrittdünger 
verwendet  wird.  Jede  zu  starke  Düngung  erzeugt  schwammigen  Tabak. 
5.  Wenn  der  Untergrund  nicht  genügend  Nährstoffe  enthält.  6.  Wenn 
zu  stark  und  zu  spät  gegipfelt  wird.  7.  Wenn  man  beim  Vorblatten 
zu  viel  Blätter  entfernt.     8.  In  Folge  häufiger  Einwirkung  starker  Winde* 

IIL  Die  richtige  und  gleichmässige  Reife  bei  der 
Ernte.  Dunkelgrüne  und  auch  am  Tage  üppig  und  straff  dastehende 
Blätter  sind  bekanntlich  nicht  reif.  Erst,  wenn  sie  von  Farbe  heller 
werden,  da  und  dort  durchscheinende  Flecken  entstehen  und  der  Rand 
derselben  am  Tage  nach  abwärts  hängt,  bezeichnet  man  sie  als  reif.  Es 
ist  dies  ein  beginnendes  Absterben  derselben.  Unreife  Tabake  er- 
hält man:  1.  Bei  zu  spätem  Setzen  der  Pflanzen.  2.  Bei  zu  starker 
Düngung  mit  stickstoffhaltigen  Düngern.  Am  schädlichsten  sind  die  flüs- 
sigen Dünger  oder  leicht  löslichen,  wie  Chilisalpeter,  wenn  sie  zu  den 
schon  ziemlich  grossen  Pflanzen  gebracht  werden.  3.  Wenn  der  Bode» 
viel  organische  Stoffe  enthält. 

Ungleich  reif  wird  der  Tabak: 

1.  Wenn  man  ungleiche  Setzlinge  verwendet.  2.  Durch  ungleiche 
Vertheüung    des    Düngers.     Wird    der    Dünger    nicht    durch    gutes    und 
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wiederholtes  Pflügen  gleichmäseig  im  Boden  verbreitet  und  mit  Erde  ge- 
mischt, so  entstehen  besser  und  schlechter  gedüngte  Stellen,  auf  welchen 
auch  schwächere  und  stärkere  und  deshalb  auch  früher  und  später  reifende 
Pflanzen  entstehen. 

IV.  Schliesslich  bat  die  Art  des  Trocknens  der  Blätter 
für  die  Güte  des  späteren  Tabaks  die  grösste  Bedeutung. 
So  schimmelt  z.  B.  der  Tabak,  wenn  man  ihn  su  früh  abhängt ;  lässt 
man  hingegen  dünnen  edlen  Tabak  zu  lange  hängen,  so  verliert  er  an 
Farbe  und  Zähigkeit,  nimmt  an  Gewicht  ab   und    fennentirt  weniger  gut. 

(Bezüglich  aller  weiteren  Einzelheiten  dieser  höchst  interessanten 
ausführlichen  Abhandlung  sei  auf  das  Original  selbst  verwiesen.  D.  Ref.) 

Otto  (Berlin.) 

Untersachangen  Aber  die  Futtermittel  des  Handels,    veran- 
lasst   1890    auf  Grund    der   Beschlüsse   in    Bernburg 
und    Bremen    durch    den   Verband    land wirt hschaft- 
lieber  Versuchs-Stationen  im  Deutschen  Reiche. 
I.  lieber  Leinsamenkuchen  und  Mehl. 

Haselhoff, £•,  Ueber  die  Fabrikation  und  Beschaffen- 
heit   des    Leinkuchens    bezw.    des    Leinmehles. 
Nach  Erhebungen  der  Versuchs-Station  Münster 
i.  W,     (Landwirthschaftl.  Versuchs-Stationen.    XLI,     1892. 
p.  55—72.) 
van     Pesch,     F.     J.,      Ueber     Fabrikation,      Verun- 
reinigungen  von  Leinkuchen    und    deren  Nach 
weis.     Nach    Erhebungen  der  Versuchs-Station 
Wageningen.     (Ibid.  p.  73—93.) 
IL  Tan  Peseh^  F.  J.^  Mittheilung  der  Versuchs-S  tation 
Wageningen     über     Leindotter  -  Kuchen.       (Ibid. 
p.  94—95.) 
III.  Uhlitzsch,  Paul,  Rückstände  der  Erdnussölfabrikation. 
Mit  Taf.  II  und  III.     (Ibid.  p.  385—432.) 
Gelegentlich    der   Sitzung   des    „Verbandes  landwirthschaftlichcr  Ver- 
«uch 8- Stationen    im  Deutschen  Reiche^  in  Bemburg  1890    wurde  der  Be- 
schluss   gefasst,  jedes    einzelne   der    wichtigeren  Futtermittel    des    Handels 
unter  Benutzung  der  vorliegenden  Litteratur  und  durch  neue  Studien  ein- 
gehend zu  bearbeiten,  um  einem  von  Seiten  des  deutschen  Landwirthschafls- 
rathes  gestellten  Wunsch  nach  Vereinbarungen  über  die  zulässige  Anwesen- 
heit fremder  Bestandtheile  in  den  Futtermitteln  nach  Art  und  Menge  ent- 
sprechen zu  können. 

Die  Untersuchungen  der  ca.  30  verschiedenen  Futtermittel,  fttr  deren 
Uebernahme  sich  eine  Reihe  von  Mitgliedern  des  Verbandes  bereit  erklärten, 
aollten  so  gefördert  werden,  dass  bereits  bei  der  nächstjährigen  Ver- 
sammlung zu  Halle  Beschlüsse  über  eine  Zusaomienkunft  der  Referenten 
gefasst  werden  konnten. 

Die  sämmtlichen  Referate  nebst  der  darauf  folgenden  Discussion  und 
den  endgültigen  Beschlüssen  sollen  in  den  „Landwirthschaftlichen  Versuchs- 
stationen^ zur  VeröfiPentlichnng  gelangen  und  schliesslich  zu  einem  Bande 
vereinigt  werden. 
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Bis  jetzt  liegen  von  dem  wichtigen  Werke,  das  bei  Ueberwachung 
des  Futtermittelbandels  sicher  die  besten  Dienste  leisten  wird,  erst  die 
oben  erwähnten  Referate  vor. 

Das  meiste  Interesse  beansprucht  an  dieser  Stelle  die  Arbeit  über 
Erdnnssrttckstände,  da  der  Verfasser  derselben  Botaniker  vom  Fach  ist 
und  seit  einer  Reihe  von  Jahren  speciell  mit  Fattermittelcontrole  sieb, 
beschäftigt. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  lehnt  sieb  Uhlitzsch,  der  getroffenen 
Vereinbarung  gemäss,  genau  an  das  von  Emmerling  entworfene  Pro* 
gramm  für  die  Futtermitteluntersuehungen  an.  Wir  begegnen  daran 
zunächst  allgemeinen  Angaben  über  die  Erdnusspflanze,  insbesondere  über 
die  ursprüngliche  Heimath  derselben,  als  welche  Brasilien  bezeichnet  wird. 
Gegenwärtig  ist  die  Erdnuss  weit  verbreitet,  nicht  nur  in  den  Tropen- 
ländem  Südamerikas,  sondern  auch  Asiens  und  Afrikas  und  wird  chhe 
im  südlichen  Theile  der  Vereinigten  Staaten  und  in  Südeuropa  cultivirt.. 
Wie  weit  nördlich  die  Erdnuss  auf  offenem  Felde  noch  gedeiht,  läset  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  beantworten.  In  Nordamerika  verbreitete - 
sich  der  Anbau  schrittweise  immer  nördlicher  und  gegenwärtig  hat  er 
bereits  den  40.  Breitengrad  erreicht.  Ueber  eine  gewisse  nördliche 
Grenze  hinaus  ist  derselbe  übrigens  nicht  mehr  lohnend,  da  die  Nüsse 
um  so  ölärmer  sind,  je  weniger  tropisch  das  KUma  ist,  unter  welchem 
sie  wachsen. 

Die  Erdnuss  gedeiht  nur  in  kalkreichem  Boden.  Die  Nüsse  nehmen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Farbe  des  Bodens  an,  in  welchem  sie  reifen, 
ein  lichter  Boden  verdient  daher  den  Vorzag. 

Von  den  7  bekannten  Ar  ac  bis -Arten  kommt  für  die  Oelgewinnung 
nur  Arachis  hypogaea  L.  (A.  Asiatica  Lour.)  in  Betracht.  Auf 
dem  malayischen  Archipel  kennt  man  nur  2  Spielarten  derselben,  die  weisse 
und  die  braune,  in  Nordamerika  baut  man  3  an. 

Die  Keimkraft  der  Früchte  wird  durch  den  leichtesten  Frost  ver- 
nichtet, ebenso  durch  ein  zu  frühes  Pflücken  von  den  Sträuchem.  Bei 
der  Ernte,  über  welche  bezüglich  des  Verfahrens  eingehende  Mittheilungen 
gemacht  werden,  ist  die  grösste  Sorgfalt  zu  verwenden;  die  Preisunter- 
eehiede  zwischen  nachlässiger  und  tadelloser  Production  können  über  50^/o 
betragen. 

Die  Erdnüsse  werden  zum  grössten  Theil  ungeschält  in  den  Handel 
gebracht.  Die  meisten  liefert  Westafrika;  an  der  ostafrLkanischen  Rüste 
producirt  nur  Mozambique  so  viel,  dass  es  nennenswerthe  Mengen  aus- 
führen kann.  Die  nordamerikanische  Union  hat  ihre  Production  so  ge- 
steigert, dass  sie  den  eigenen  grossen  Bedarf  zu  decken  vermag.  Be- 
deutende Mengen  werden  auch  in  Indien  erbaut,  doch  ist  die  Ausfuhr 
gering;  dasselbe  gilt  für  Brasilien. 

Das  Erdnussöl  wird  entweder  durch  Pressung  oder  durch  Extraction 
gewonnen.  Bei  den  verschiedenen  Pressungen  werden  30 — 40  ^/o  Oel  erhalten. 
Die  Oelkuchen  enthalten  noch  ca.  7,5^/o.  Zur  Herstellung  reiner  Tafelöle 
werden  die  fein  gemahlenen  Samen  kalt  gepresst,  zur  Gewinnung  von 
Oel  für  gewerbliche  Zwecke  erwärmt  man  die  Samen  schon  vor  der  ersten 
Pressung.  Bei  dem  Verfahren  mittelst  Extraction  durch  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzin,  Kanadol  ist  der  Ertrag  an  Erdnussöl  40 — 42^/o.  Die  ent- 
ölten Samen  sind  anstandslos  als  Futtermittel  zu  verwenden,  doch  scheinen 
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sur    Zeit   Eztractionsrückstände   nicht   mehr    im    Futtermittelhandel    vorza- 
kommen. 

Die  besten  Kuchen  liefern  gegenwärtig  die  aus  Westafrika  stammen- 
den Ntlsse,  während  die  indischen  Früchte,  die  sich  auf  dem  weiten 
Seevreg  fast  immer  stark  erhitzen,  geringere  Kuchen  ergeben.  IMe  werth- 
vollsten  Kuchen  sind  jene,  welche  aus  Samen  gewonnen  werden,  welche 
erst  am  Orte  der  Verarbeitung  enthtUst  sind  und  denen  Yor  der  Pressung 
die  röthliche  Samenhaut  und  der  Keim  entnommen  ist«  Pressrttckstände 
▼on  ^ungeschälten^   Erdnüssen  kommen  immer  seltener  auf  den  Markt. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Erdnussrückstände  empfiehlt 
Verfasser  mit  Recht  die  Yon  Benecke  angegebenen  einfachen  Methoden. 
Der  anatomische  Baa  der  Erdnussfrucht,  bezw.  des  Samens  wird  an  der 
Hand  zweier  Tafeln  erläutert  Diese  Zeichnungen  des  Verfassers  dürften 
allerdings  kaum  den  Beifall  der  Futtermittel-Commission  des  Verbandes 
landwirthschaftlicher  Versuchs -Stationen  finden,  da  sie  allzu  schematisch 
«ind.  So  ist  das  mikroskopische  Bild  der  „Hartschieht^  der  Fruchtschale 
(Tafel  IL  Fig.  4),  welches  schon  Benecke  treffend  mit  durcheinander 
geworfenen  Reisigbündeln  verglich,  nur  in  allgemeinen  Umrissen  gegeben, 
die  Structur  der  einseinen  Sderenchyrnzellen,  aus  welchen  diese  Schicht 
«ich  zusammensetzt,  unberücksichtigt  geblieben.  Nur  durch  diese  aber  ist  die 
Hartschicht  von  Arachis  hypogaea  zu  unterscheiden  von  dem 
mikroskopischen  Bild,  welches  Schalen  darbieten,  die  vom  Referenten  in 
letzter  Zeit  mehrfach  als  Verfälschungsmittel  unter  Elleien  und  Schlempen 
beobachtet  wurden  und  allem  Anschein  nach  ebenfalls  einer  Arachis« 
Art  angehören.  Fig.  7  und  8  der  Tafel  II,  welche  die  für  Erdnuss  so 
charakteristidchen  Schichten  der  Samenschale  darstellen,  geben  kein  voll- 
atändig  richtiges  Bild  von  denselben ;  insbesondere  gilt  dies  für  das  in 
Eig.  8  gezeichnete  Schwammparenchjm,  dessen  Elemente  nicht,  wie  es  in 
der  Figur  dargestellt  ist,  in  einer  Ebene  liegen,  sondern  schwammartig 
dnrcheinandergreifen  und  gerade  dadurch  sich  auszeichnen. 

Ausser  den  Geweben  der  Samenschale,  deren  Bruchstücke  sich  stets 
in  den  Erdnussrückständen  finden,  bieten  auch  die  Zellwandungen  des 
Keimlappenparenohymsi  welche  mehr  oder  minder  grosse  runde  oder  ovale 
Löcher  besitsen,  ferner  die  kleinen  Stärkekömer  einen  guten  Anhalt  zur  Unter- 
scheidung der  Erdnusselemente  von  fremden  Beisätzen.  Erwähnenswertk 
«ind  auch  die  stets  sich  vorfindenden  Eiweisskugeln ,  die  in  heiss  ge- 
pressten  Kuchen  su  Klumpen  geballt  oder  Ketten  bUdeod  angetroffen 
werden. 

Die  chemische  Analyse  vermag  für  sich  allein  keinen  absoluten 
Anhalt  für  die  Güte  eines  Erdnnsskuchens  su  geben.  Der  ProteSngehalt 
unverHllschter  Erdnusskuchen  schwankte  nach  des  Verfassers  eigenen 
Untersuchungen  zwischen  44,2  und  51,9®/o;  alle  jene  Analysen,  welche 
nur  38 — 40®/o  Protein  ergeben  haben,  dürften  sich  daher  anf  jonreine 
Kuchen  beliehen. 

In  Folge  der  Art  und  Weise  des  Emtens  der  Erdnuss  können  von 
natürlichen  Verunreinigungen  enthülster  Kuchen  nur  Sand  und  Frucht- 
schalen  und  die  in  letster  Zeit  immer  seltener  anftretenden,  ans  den  Preea- 
tüchem  stammenden  Haarballen  in  Betracht  konunen.  Hauplaftdüieh  sind 
es  minderwerthige  oder  schädliche  Beisätze,  auf  die  bei  der  mikroakopiaelien 
Untersuchung  zu  achten  ist  In  Möckem  wurden  v<mi  152  Proben  Erdnuss- 
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kuchen  und  Mehlen  nur  79  Muster  als  rein  befunden,  in  den  übrigen 
fanden  sich  besonders  häufig  die  Rückstände  anderer  ölhaltiger  Samen 
(Mohn,  Sesam  etc.))  femer  Beisschalen,  Erdnusshülsen  etc.  Die  wichtige 
Frage  nach  der  quantitativen  Bestimmung  derartiger  Beisätze  ist  in  der 
Arbeit  unberücksichtigt  geblieben,  demgemäss  auch  ein  vom  Referenten 
angegebenes  Verfahren  hierfür  nicht  erwähnt. 

Auch  als  Verflllschungsmittel  sind  Erdnussrückstände  vielfach  bekannt 
geworden.  Die  Abfälle  bei  der  Bearbeitung  der  Erdnuss  kommen  eben- 
falls gemahlen  in  den  Handel  als  Erdnussschalenmehl  oder  auch  unzu- 
lässiger Weise  als   „Erdnusskleie^. 

Bezüglich  des  Vorkommens  von  Schimmelpilzen  und  Bakterien  in  den 
Pressrückständen  und  deren  muthmaasslichen  Zusammenhang  mit  dem 
Frischezustand  derselben  hat  Verfasser  eigene  Versuche  nicht  ausgeführt, 
beschränkt  sich  vielmehr  auf  die  Wiedergabe  der  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete noch  recht  mangelhaften  Litteratur. 

Um  so  anerkennenswerther  ist  es,  dass  Haselhoff,  der  Bearbeiter 
des  Leinkuchen,  diese  Frage  einer  Prüfung  unterzog,  trotzdem  ihm  die- 
aelbe,  als  Chemiker,  weniger  nahe  lag.  Bei  20  Proben  von  Leinmehl 
verglich  er  die  Ergebnisse  der  Plattencolturmethode  »mit  jenen  der  Prüfung 
im  Brutapparat  und  constatirte,  dass  zwischen  beiden  Befunden  keine 
Uebereinstimmung  vorhanden  ist.  Durch  die  Plattenculturmethode  wird 
Schimmelbildung  nachgewiesen,  während  mit  sterilem  Wasser  im  Brut- 
apparat keine  oder  nur  geringe  Schimmelbildung  eintritt  und  umgekehrt; 
«rstere  ergiebt  zwar  stets  das  Vorhandensein  einer  grossen  Anzahl  von 
Bakterien,  aber  da  über  die  Rolle  derselben  bisher  noch  nichts  bekannt 
ist,  glaubt  Verf.,  dass  das  Platten  verfahren  bei  der  Untersuchung  von 
Futtermitteln  vorläufig  ausser  Acht  bleiben  muss.  Referent,  der  die  letztere 
Methode  an  Stelle  oder  neben  der  Prüfung  im  Brutapparat  zuerst  ange- 
wandt und  empfohlen  hat  (Landwirthsch.  Vers.  -  Stationen.  XL.  1892. 
p.  351),  hält  es  zwar  gleichfalla  für  wünschenswerth,  dass  die  Einführung 
derselben  in  die  praktische  Futtermittelcontrole  erst  erfolge,  wenn  durch 
eingehende  Versuche  ihre  Zuverlässigkeit  für  den  in  Frage  stehenden 
Zweck  klar  gelegt  ist,  und  hofPt,  in  dieser  Richtung  in  Bälde  selbst  einen 
Beitrag  liefern  zu  können,  doch  kann  er  die  vom  Verfasser  angeführten 
Bedenken  gegen  dasVerfahren  nicht  vollständig  theilen.  Die  geringe  Ueber- 
einstimmung in  Bezug  auf  die  Schimmelbildung,  welche  derselbe  con- 
statirte, dürfte  in  der  Hauptsache  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  die 
Plattenversuche  bei  Zimmertemperatur,  die  Culturen  im  Brutapparat  bei 
Bruttemperatnr  vorgenommen  wurden.  Je  nach  der  Art  der  vorhandenen 
Schimmelpilze,  wird  in  Folge  dessen  bei  einigen  Versuchen  ein  Wachs- 
thum  derselben  nur  in  dem  einem  oder  anderen  Falle  stattgefunden 
haben. 

Durch  gleichzeitige  Benutzung  von  Agar  und  namentlich  auch  durch 
«ine  den  Nährbedürfoissen  der  Schimmelpilze  entsprechende  Modificirung 
des  Nährsubstrates  lässt  sich,  wie  Referent  schon  früher  ermittelte,  diesem 
Uebelstand  nicht  allzuschwer  abhelfen. 

Im  Uebrigen  zeichnet  sich  die  Arbeit  Haselhoff' ■,  deren  Schwer- 
punkt mehr  auf  der  chemischen  Seite  liegt,  durch  eine  firische  InangrifT- 
nahme   aller    schwebenden  Fragen    aus«     Die    vorhandene  Litteratur   wird 
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nur    insoweit    benutzt,    um    auf   ihr    eigene  Versuche    zu  gründen,    die  io' 
knapper,  mustergültiger  Form  wiedergegeben  sind. 

Die  Arbeit  Yon  van  Posch  über  das  gleiche  Thema  giebt  interessant» 
Aufschlüsse  über  die  speciell  in  Holland  mit  Leinsamen  und  den  daraus 
gewonnenen  Producten  gemachten  Erfahrungen.  Die  Mittheilung  übAr 
Leindotterkuchen  ist  nur  eine  kurze  Notiz. 

Hiltner  (Tharand). 

Allendorfy   Walter,   Culturpraxis   4er  besten   Kalt-   und 
War mh auspflanzen.     8^     Berlin  (Paul  Parey)    1893. 

Das  Buch  ist  aas  der  Praxis  fUr  die  Praxis  geschrieben  und  soll 
die  Grundregeln  enthalten,  „nach  denen  Verf.  die  Culturen  der  Kalt-  und 
Warmhauspflanzen  stets  mit  sicherem  Erfolg  ausgeübt  und  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  zur  höchsten  Vollkommenheit  geführt  hat''. 

Das  Werk  enthält,  weil  rein  praktisch,  zwar  keine  ausführlichen 
botanischen  Beschreibungen,  doch  geht  jeder  Culturan Weisung  ein  klare» 
Bild  der  betreffenden  Gattung  vorauf,  auch  finden  sich  bei  jeder  Pflanze 
die  zugehörige  Familie,  ihre  äusseren  Besonderheiten,  ihr  Standort,  aowie 
die  Verhältnisse,  unter  depen  sie  im  Heimathlande  wächst  und  g^t  ge- 
deiht, angeführt.  Es  lassen  sich  so  schon  erprobte  Regeln  einer  Cultur- 
methode  auf  andere  ähnliche,  derselben  Familie  angehörige  und  nnter 
gleichen  Verhältnissen  im  Heimathlande  wachsende  Pflanzen  übertragen  und 
dadurch  manche  Fehlgriffe  vermeiden. 

Von  den  allgemein  verbreiteten  und  massenhaft  gezogenen  Handelfl- 
pflanzen  sind  die  Culturen  der  gangbarsten,  culturwtlrdigsten  und  schön- 
sten Arten  jeder  Gattung  am  eingehendsten  behandelt,  auch  ist  anf  die 
Verwendung  der  betreffenden  Pflanzenarten,  ob  zu  decorativem  oder  prak« 
tischem  Zweck,  besonders  hingewiesen.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann 
man  wohl  sagen,  dass  das  Buch  alle  zur  Zeit  beliebten  Kalt-  and  Warm- 
hauspflanzen enthält,  mit  Ausschluss  derer,  die  für  Handels-  und  Privat* 
gärtnereien  ganz  zwecklos  sind. 

Am  Schluss  des  Buches  finden  sich  eine  Reihe  Zusammenstellungen 
von  Pflanzen  nach  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten,  wie:  Schnitt- 
blumen, Pflanzen  mit  wohlriechenden  Blüten  etc.,  sowie  ein  lateinisch- 
deutsches und  deutsch -lateinisches  Namensverzeichniss.  Der  Nomendatur 
der  Gattungsnamen  ist  im  Allgemeinen  das  neue  System  zu  Grunde^ 
gelegt. 

Eberdt  (Berlin). 


Drnek  Ton  G«br.  Ootthelft  la  CAitel. 
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Kirehner^    0.^     Christian   Konrad    Sprengel,     der    Be- 
gründer  der   modernen   Blumentheorie,     (l^aturwissen- 
schaftliche  Wochenschrift.    Bd.  VIII.     1893.     No.    11    und  12). 
Mittmann^  B.,   Material  zu   einer  Biographie  Christian 

Konrad  Sprengel' s.  (Ibid.  No.  13—15.) 
Kirchner^  0.  und  Potoni^,  H.^  Die  Geheimnisse  der 
Blumen.  (Eine  populäre  Jubiläumsschrift  zum  An- 
denken an  Christian  Konrad  Sprengel.)  81  pp.  mit  22 
Illustrationen.  Berlin  1893. 
Knath,  F.,  Christian  Konrad  Sprengel,  das  entdeckte 
Geiieimniss  der  Natur,  ein  Jubiläums  -  Referat. 
(Botanisch  Jaarboek.  Jahr.  IV.  1893.  p.  42—107.  Mit  3  Tafeln 
Abbildungen.)    [Deutsch  und  Holländisch.] 

Je  geringer  die  Beachtung  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  Christian 
Konrad  Sprenge T 8  Werk:  ^Das  entdeckte  Geheimniss  der  Natur  im 
Bau  und  in  der  Befruchtung  der  Blumen"  bei  seinem  Erscheinen  gefunden 
hatte,  desto  grösser  ist  das  Interesse,  welches  die  Blütenbiologen  jetzt, 
nachdem  ein  Jahrhundert  verflossen  ist,  an  demselben  nehmen.  Kein 
Geringerer  als  Charles  Darwin  hat  „das  eigenthtlmliche  Buch  mit 
einem  eigenthümlichen  Titel  *^  der  Vergessenheit  entrissen,  und  wenn 
Darwin  sagt,  er  habe  sich  mittels  seiner  eigenen  Beobachtungen  über- 
zeugt, dass  es  einen  grossen  Schatz  von  Wahrheit  enthält,  so  gehen  die 
Neueren  in  der  Pteisung  des  Werkes  und  seines  Verfassers  noch  weiter, 
so  dass  Ch.  K.  Sprengel  von  0.  Kirchner  als  ^der  Begründer  der 
modernen  Blumentheorie ^  bezeichnet  wird.  In  der  ersten  der  oben  an- 
geführten Arbeiten  wird  an  das  Werk  Sprengel 's;  „Das  entdeckte 
Geheimniss  der  Natur"  (Berlin  1793)  angeknüpft,  dessen  wesentlichster 
Inhalt  angegeben  wird.  Es  ist  dem  Ref.  ebenso  wie  Kirchner  beim 
Studium  des  Sprengel 'sehen  Buches  ergangen:  Auch  für  den  Ref.  war 
es  „beinahe  aufregend,  zu  sehen,  wie  nahe  Sprengel  der  Entdeckung 
vom  Nutzen  der  Kreuzung  gekommen  ist",  heisst  es  doch  an  einer  Stelle : 
^Die  Natur  scheint  es  nicht  haben  zu  wollen,  dass  irgend  eine  Blume 
durch  ihren  eigenen  Staub  befruchtet  werden  solle.  ^  —  Die  beabsichtigte 
Herausgabe  eines  zweiten  Theiles  des  Werkes  musste  unterbleiben,  weil 
dem  ersten  fast  keine  Beachtung  geschenkt  war,  so  dass  die  Früchte  der 
fortgesetzten  Beobachtungen  Sprengel' s  der  Nachwelt  verloren  gingen. 
Kirchner  hat  aber  noch  einen  auch  dem  Ref.  unbekannten  Aufsatz 
Sprengers:  „Die  Nützlichkeit  der  Bienen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Bienenzucht^   (1811)  gewissermaassen  wieder  entdeckt.    Der  Inhalt  dieser 
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Schrift  seigt,  dass  Sprengel  fortfuhr,  sich  mit  blütenbiologischen  Unter- 
Buchungen  zu  beschäftigen.  Es  werden  hier  auch  die  der  Best&ubung 
durch  den  Wind  angepassten  Blüten  mit  derselben  Ausführlichkeit  be- 
sprochen, wie  die  Insectenblumen.  —  An  die  Schilderung  der  schriflt- 
etellerischen  Thätigkeit  und  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  Sprengel 's 
schliessen  sich  einige  Mittheiiungen  über  die  Lebensschicksale  des  merk- 
würdigen Mannes.  Er  war  1750  zu  Brandenburg  a.  H.  geboren,  1774 — 80 
war  er  Lehrer  in  Berlin,  1780 — 98  Rector  in  Spandau;  in  Folge  fort- 
gesetzter Streitigkeiten  mit  seinem  kirchlichen  Vorgesetzten  wurde 
Sprengel  1798  pensionirt  und  lebte  von  jetzt  ab  in  Berlin.  Er  starb 
hier  am  7.  April  1816  in  völliger  Vergessenheit;  nicht  einmal,  wo  er 
begi*aben  wurde,  hat  sich  feststellen  lassen. 

Einer  sehr  dankeswerthen,  mühevollen  Aufgabe  hat  sich  R.  Mittmann 
unterzogen,  indem  er  «Material  zu  einer  Biographie  Ch.  EL  Sprengers" 
zusammenstellte.  Unter  den  zahlreichen  Aufzeichnungen  in  den  Archiven 
der  Stadt  Spandan  ist  die  von  dem  Inspector  (d.  i.  Superintendent)  und 
Prediger  zu  St.  Nicolai,  Daniel  Friedrich  Schulze  (gest.  1811) 
niedergeschriebene  sog.  Rirchenchronik  eine  der  umfangreichsten;  sie  ent- 
hält wichtige  Aufschlüsse  über  das  Leben  Ch.  K,  Sprengeles.  Wir 
erfahren  aus  derselben,  dass  Sprengel  1780  zum  Rector  der  grossen 
Lutherischen  Schule  in  Spandau  berufen  wurde,  hier  sich  mit  seinem 
Vorgesetzten,  dem  Inspectoi^  Schulze,  sehr  bald  wegen  Abänderungen 
im  Lectionsplane,  ,, Grausamkeit  in  seiner  Disciplin  mit  den  Kindern^ 
u.  B.  w.  entzweite.  Der  Streit  spitzte  sich  sehr  bald  zu  einer  lungeren 
Klage  Sprengel's  beim  Oberconsistorium  zu,  auf  welche  Schulze 
ebenso  ausführlich  antwortete.  Das  Consistoriam  decretirte,  »dass 
Sprengel  seinen  Vorgesetzten  Folgsamkeit  und  in  Bestrafung  der 
Jugend  mehr  Mässigung  beweisen  solle,  während  Schulze  und  der 
Magistrat  angewiesen  werden,  den  sonst  sein  Amt  mit  Geschicklichkeit 
und  FleisB  verwaltenden  rector  bey  antoritaet  zu  erhalten,  was  bisher  der 
Inspector  nicht  genug  gethan  habe^  wenn  er  in  Gegenwart  der  Schüler 
die  Verfügungen  des  rectors  getadelt  und  aufgehoben  habe.''  Wegen 
Aufgebens  der  Privatstunden  beschwert  sich  ein  Theil  der  Bürgerschaft 
über  Sprengel  beim  Magistrat,  worauf  Sprengel  verspricht,  den 
Leuten  zu  Gefallea  seine  Privatstunden  wieder  anfangen  zu  wollen,  wenn 
die  Leute  anerkennen  wollten,  dass  es  eine  Gefälligkeit  von  ihm  sei. 
Diese  und  zahlreiche  andere  Streitigkeiten  rufen  eine  Vorstellung  bei  dem 
Oberschulcollegio  hervor,  dass  die  „Stadtschule  in  der  grössten  decadence 
sei,  was  man  keinem  Anderen  als  dem  rector  zuschreiben  könne,  der  mit 
Unlust  und  Härte  lehre^  u.  s.  w.  Das  Oberschul  -  Collegium  begegnete 
dem  Rector  „in  dem  rescript  so  sanft,  dass  sogar  seine  hinlänglich 
bekannte  Geschicklichkeit  gerühmt  wurde. ^  Drei  Jahre  später  (am 
26.  August  1794)  wurde  Sprengel  mit  150  Thalem  Ruhegehalt 
pensionirt. 

Die  beiden  Abhandlungen  sind  mit  der  Arbeit  O.  Kirchner 's: 
„Was  sind  Blumen P'^  zusammengefasst  zu  der  dritten  der  oben 
genannten  Schriften:  Die  Geheimnisse  der  Blumen.  Der 
Kirchner 'sehe  Aufsatz  ist  eine  für  Laien  geschriebene  Einführung  in  die 
Blfitenbiologie,  welcher  die  Grundbegriffe  Zelle,  Gewebe,  Leitbündel,  sowie 
einige    Vermehrungs-     und     Fortpflanzungsvorgänge    der    Kr^ptogamen, 
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<lurch  gute  Abbildungen  veranschaulicht,  vorangeschickt  sind,  worauf  die 
Beantwortung  der  Frage:  ,,Wa8  sind  Blumen?  folgt.  Es  werden  die 
Theile  der  Blüte  erläutert,  Eü*euz-  und  Selbstbestäubung,  Wind-,  Wasser- 
und  insectenblütige  Pflanzen  erklärt,  die  Bedeutung  der  verschiedenen 
Anlockungsmittel  (Blumenfarbe,  Geruch  u.  s.  w.))  die  Saftmale,  die  Prot- 
andrJe  und  Protogynie  etc.  auseinandergesetzt.  Darauf  folgt  eine  Be- 
schreibung der  BlUteneinrichtung  der  Weiden,  von  P  r  i  m  n  1  a ,  von  A  r  u  m 
und  Salvia,  sowie  eine  kurze  Charakterisirung  der  Blumenclassen. 
Hieran  schliesst  sich  eine  Schilderung  der  Schutzmittel  gegen  unberufene 
Gäste.  Mit  der  Darstellung  der  Befruchtungseinrichtung  von  Vallisneria, 
des  Vertreters  der  wasserblütigen  Pflanzen,  und  von  Corylus,  einer 
windbliitigen  Pflanze,  schliesst  der  als  Muster  gemeinverständlicher  Dar- 
stellung hinzustellende  Aufsatz. 

Zur  Vervollständigung  des  Berichtes  über  die  in  letzter  Zeit  über 
Ch.  K.  Sprengel  erschienene  Litteratur  erlaubt  sich  Ref.  sein  Jubiläums- 
referat  über  denselben  hier  kurz  anzuzeigen.  In  dieser  Schrift  werden 
aus  dem  „entdeckten  Geheimniss"  die  wichtigsten  Stellen  wörtlich  oitirt, 
und  zwar  zunächst  aus  der  Einleitung  die  Entdeckung  der  Saftdecken, 
-der  Saftmale,  der  Dichogamie,  worauf  die  SprengeTsche  „Theorie  der 
Blumen **  dargestellt  wird.  Sodann  werden  die  Einrichtungen  zahlreicher 
Blumen  angedeutet  und  die  Beschreibungen  und  Betrachtungen  SprengeTs 
über  Saivia  pratensis,  Valeriana  dioicm,  Scabiosa  Colum- 
baria,  Hottonia  palustris,  Asclepias  Vincetoxicnm,  die 
Umbelliferen,  Nigella  arvensis,  die  Compositen,  Orchis 
latifolia,  Aristolochia  Giema titis  mitgetheilt.  Den  Schlnss 
bildet  eine  Besprechung  des  SprengeTschen  Werkes  durch  einen 
Botaniker  aus  der  Zeit  des  Erscheinens  desselben.  Die  beigefügten 
Tafeln  sind  Abbildungen  des  in  etwa  Viertelgr5sse  wiedergegebenen  Titel- 
kupfers, sowie  Abbildungen  ans  den  Sprengel'schen  Tafeln  in  der 
Grösse  des  Originals,  nämlich  von  Salvia  pratensis,  Aritolsochia 
'Clematitis,  Campanula  rotundifolia,  Parnassia  palustris, 
Chaerophyllum  silvestre,  Helianthus  annuus,  Malva  sil - 
vestris. 

Knuth  (Kiel). 


Harlot^  P.^    Contribution   k  la  flore  crjptogamique  de 

l'ile  Jan  Mejen.     (Journal  de  Botaniqne.  1893.  p.  117.) 

Verf.    zählt   die  kryptogamische   Ausbeute    auf,    welche    der   Aviso 

„Manche^   auf  der  Insel  Jan  Meyen  machte.     Es  sind  jetzt  mit  Einschluss 

•der    von    der    Oesterreichischen     Polarezpedition     gemachten     Funde    im 

Ganzen  52    Arten  bekannt,    davon  20  ^gen,    5  Pilze,    18  Flechten  und 

12  Moose. 

Lindau  (Berlin). 


Jüehler^  B.  et  Baelborskl^  H«,  Nowe  gatunki  zielenic 
[lieber  die  neuen  Species  der  Chlorophyceen.]  Mit  einer 
Doppel-Tafel.  (Verhandlnngen  der  Academie  der  Wisaenachaften 
in  Krakau.    Bd.  XXIU.     1893.    p.  1—11.) 
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Die  Verf.  beschreiben  20  neue  Formen,  welche  B.  Eichler  bei 
Miedzyrzec  (Polen)  gesammelt  hat,  und  zwar: 

Ckaracium  ceranfarme  dem  Ch,  pyriforme  A.  Brann  am  ähnlichoten^ 
Scenedumfu  (f)  rodiaiuM  Beinsch,  welche  Form  nach  Schmidle,  „Beitrige  rar 
AlgcDflora  des  Schwarzwaldes  und  der  Bheinebene"  zu  dem  von  ihm  neu  auf- 
gestellten Genus  „Kirehneriella*^  gerechnet  werden  muss ,  Penium  armatum, 
Penium  tridentulum  (=  Doctdium  trtdentulvm  Wolle),  Clcsterium  Baüeyanum 
Br^b.  var.  annvlatumj  welche  Varietät  nach  Angabe  der  Autoren  dem  CL  Bacil' 
lum  Joshua  sm  nächsten  steht  und  des  Ref.  Meinung  nach  eher  zu  dieser  8pecies 
als  zum  CL  Baüeyanum  gerechnet  werden  sollte.  Wenigstens  die  Figuren  von 
Eichler  und  Raciborski  (Fig.  10a)  und  die  von  Joshua  (Fig.  6)  sind  fast 
identisch,  während  die  Figuren  des  CL  Baüeyanum  in  Ralfs  Brit.  Desm.  Tab. 
XXVIII.  Fig.  7  c—d  mehr  von  Ei  c  liier 's  und  Raciborski 's  Figur  ab- 
weichen, indem  das  CloMterium,  welches  sie  vorstellen,  allmählich  von  der 
Mitte  nach  den  Enden  verschmälert  ist  und  an  denselben  mehr  ab- 
gestutzt ist,  als  das  Closteritan  der  Autoren  und  das  von  Joshua.  —  Co«- 
marium  protub^ran»  Lund  forma  etwatOf  Cbsm.  bigrantUatum  Anders,  var.  Polanica, 
Co8m,  nodoaum  Anders,  var.  tUHala,  Comb,  iumidum  forma  minor;  Ärthrodetmut 
JncuM  (Br^b.)  Hassel  ist  einer  Revision  unterworfen  worden,  so  dass  80  ver- 
schiedene  Formen,  die  meist  bis  jetzt  für  besondere  Species  galten,  dieser  Species 
untergeordnet  werden,  wie:  Art,  »ubulatuM  var.  graeilU  Joshua,  gibbertdut  Josh., 
Vingulmarkiae  Wille,  triangtUari*  Lagerh.,  »ubultUuB  Knetz.,  fragüt  Wolle,  onalU 
Wolle,  blandui  Racib.,  jmlo»portu  Nordnt.  et  Löfg.,  BtUnheimii  Rac,  areua(u§ 
Joshua,  p»eudineu§  Reinsch,  paekycenu  Lag.  und  noiockondnu  Lagerh. ;  —  ArL 
oetocomiä  Ehrenb.  var.  inermis,  A,  hexagonus  Boldt  var.  PolrOniea^  StauraMtrum 
DziewuUJcii,  8L  Biehleri  Racib.,  MieratUria»  braehyptera  Lund  forma  dispersa, 
M.  tropica  Nordst.  var.  Polonieaf  Xanthidium  Chaluiittkii,  X,  antüopeum  (Br^b.),. 
Kuetz.  var.  banomatum,  X,  Br4bi99onii  Ralfs  forma  punctata  nnd  X  foMcicuIatum 
Ehrenb.  ft.  omatum  Nordst.  forma  I^mgispina, 

Sänuntliche  Formen  sind  lateinisch  beschrieben  und  auf  der  beige- 
fügten Doppeltafel  prächtig  abgebildet. 

Gutwiliski  (Podgorze  bei  Krakau). 


Oatwiiiskly  Roman,  Glony  stawöw  na  Zbruczu.  [Ueber 
die  Algen  der  Teiche  des  Flusses  Zbrucz.]  (Separat- 
Abdruck  aus  den  ßerichten  der  Physiographischen  Commission 
der  Akademie  der  Wissenschatten  in  Erakau.  Bd.  XXIX.  1893. 
p.  1-16.) 

In   einem    kurzen    Vorworte    beschreibt    der    Verfasser    die    Teiche, 

welche    der    an    der    Östlichen    Grenze   Galiziens    fliesBende  Zbmcz  bildet,. 

und  zählt  138  Algen-Species  auf,  welche  er  im  Teiche  von  Podwotoczyska 

und   in    einem   Teiche  unweit    vom  Dorfe  Oczkowce   gesammelt  hat.     Als 

neu  für  Galizien  sind  zu  nennen : 

C,  Nymannianum  Gron.  forma  pygmaea^  eine  Form  nur  16  /«  lang,  IS  ^ 
breit,  2,S  f*  am  Isthmus  breit,  Cosm.  Turpinii  Bröb.  a)  typicum  Gutw.  (mit 
einer  Protuberans  in  der  Mitte  einer  jeden  Halbzelle),  Navieula  viridit  (Nitzsch) 
Ktitz.  var.  diHinguenda  Cleve,  Cymbella  Homatophora  Rabenh.  und  Amphora 
eoff&ae/ormii  (Ag.)  Kütz. 

Gutwiliski  (Podg6rze  bei  Krakau). 


West,  yf.y  Notes  on  Scotch  Freshwater  Algae.    (Journal 
of  Botany.     1893.     p.  97.     C.  tab.) 

Verf.  veröffentlicht  die  BeetimmuDgen  der  Ausbeute  einiger  grösserer 
Aigenezcursionen  in  Schottland. 
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Die  Liste  ümfasfit  etwa  zur  HJÜfte  Bacillariaceen.  Neu  sind 
folgende  Arten   und  Varietäten: 

^       OedogofUum   li^igtohmü  De  By.   var.  minor,   MougeoHa   reeurva   Hass.  var. 
JScolica,  OocyttU  apieulata  nnd  TroekUcia  pauei9pino»a, 

Lindau  (Berlin). 

Frenzel^  J«^  lieber  den  Bau  und  die  Sporenbildung 
grüner  Kaulquappenbacillen.  (Zeitschrift  für  Hygiene 
und  Infectionskrankbeiten.  Bd.  XI.  1892.  p.  207—236.  Mit 
1  Tafel.) 

Verf.  beschreibt  drei  verschiedene,  zum  Theil  grün  gefärbte  Bakterien- 
arten, die  er  in  Cordoba  im  Darm  von  Anurenlarven  aufgefunden  hat. 
Eine  bestimmte  Bezeichnung  fUr  dieselben  hat  er  aber  noch  unterlassen, 
da  seine  Beobachtungen  es  noch  zweifelhaft  lassen,  ob  es  sich  nicht  bei 
den  einzelnen  Objecten  um  mehrere  yerschiedene  Species  handelt.  Es  war 
nämlich  bislang  noch  nicht  möglich,  Culturen  der  betreffenden  Bacillen 
anzustellen.  Da  dieselben  nun  aber  durch  bedeutende  Grösse  ausge- 
zeichnet waren  (grösste  Länge  54  fi,  grösste  Breite  5  /u),  so  hat  Verf. 
an  ihnen  yerschiedene  Beobachtungen  über  die  feinere  Struotur  und  die 
Vorgänge  bei  der  Sporenbildung  angestellt.  Er  unterscheidet  demnach  im 
Inneren  der  Bacillenzellen  im  Wesentlichen  in  Anlehnung  an  Bütschli 
«inen  wabenartig  structurirten  Centralkörper;  derselbe  „ist  oft  räum- 
lich differenzirt,  oft  indessen  identisch  mit  dem  Zellleibe,  und  zwar  wahr- 
scheinlich derart,  dass  dann  das  Zellplasma  mit  dem  des  Centralkörpers 
yereinigt  ist.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Körper 
•den  Werth  eines  Zellkernes  habe.^ 

Der  Bildung  der  Sporen  geht  nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
die  Differenzirung  eines  oder  zweier  kornartiger  Körperchen  yon  dem  Um- 
fang der  künftigen  Spore  voraus,  die  wie  der  Centralkörper  selbst  struc- 
turirt  sein  sollen  und  für  die  Kerne  der  Sporen  gehalten  werden.  Be- 
merkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  noch,  dass  Verf.  mit  Sicherheit  con- 
etatiren  konnte,  dass  innerhalb  einer  ungetheilt  bleibenden  Zelle  zwei 
Sporen  gebildet  werden. 

Erwähnen  will  Ref.  schliesslich  noch,  dass  Verf.  in  den  Zellen  der 
•einen  Bacillenart  einen  eigenartigen  fadenartigen  Körper  beobachtete,  der 
bald  geradlinig,  bald  gebogen  oder  mehr  oder  wenig  wellig  gestaltet 
war.  Uebrigens  wurde  dieser  Körper  nicht  in  allen  Zellen  angetroffen, 
Bondeni  namentlich  in  kleineren  und  etwas  krüppeligen  Formen  mit 
endständiger  Spore.  Bezüglich  der  Beactionen  desselben  giebt  Verf.  nur 
an,  dass  er  weder  durch  Alkohol,  noch  durch  Sublimat  oder  Jod  irgend- 
wie verändert  wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Bujwidy  O.y  lieber  zwei  neue  Arten  von  Spirillen  im 
Wasser.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XIIL    No.  4.     p.  120—121.) 

Aus  dem  Warschauer  Weichselwasser  isolirte  Bujwid  auf  Platten- 
•eulturen  Kolonien  einer  neuen  Bakterienart,  welche  denen  der  Cholera- 
bacillen  äusserst    ähnlich    waren.     Nur  war  das  Wachsthum  der  Kolonien 
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bei  nicht  zu  niedriger  Temperatur  breiter  und  oberfl&chlicher  und  wnrde^ 
die  sich  verflÜMigende  Gelatine  allmählich  getrübt,  wobei  sich  ein  an 
Meth^l-Merkaptan  erinnernder  Geruch  entwickelte.  In  der  Tiefe  Yon- 
Stichcultnren  wachsen  diese  Bakterien  nur  wenig.  Unter  dem  Mikroskope 
sind  dieselben  von  Choleraspirillen  nicht  zu  unterscheiden.  Später  wurden 
noch  andere,  noch  choleraähnlichere  Spirillen  in  einem  Brunnen  gefunden, 
welche  mehr  ana^'robisch  wuchsen,  besser  in  Bouillon  gediehen  und  einen 
tieferen  Trichter  der  verflQssigten  Gelatine  bildeten.  Bujwid  benennt 
diese  neuen  Formen  vorläufig  als  Bacillus  ehoieroides  o  und  ß. 

Kohl  (Marburg). 

Harioty   Un   nouveau  Champignon  laminenx  de  Tahiti.. 
(Journal  de  Botanique.     1892.     p.  411—412.) 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Pilz  gehört  zu  der  Saccardo*  schon 
Section  der  Dimidiati  der  Gattung  Pleurotus,  während  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Arten  zu  der  Section  der  Excontrici  gehören. 
Verf.  bezeichnet  denselben  als  Pleurotus  Lux  und  giebt  eine  aus- 
führliche  Diagnose.  Erwähnt  sei  noch,  dass  dieser  Pilz  seine  Leuchtkraft 
24  Stunden  bewahren  und  von  den  Eingeborenen  vielfach  als  Schmuck 
verwendet  werden  soll. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Dfetol,  F.,  Bemerkungen  über  einige  Rostpilze.  (Mit- 
theilungen des  Thfiringiechen  Botanischen  Vereins.  1893.  p.  65 
—68.) 

Die  erste  dieser  Bemerkungen  bezieht  sich  auf  einen  von  Fuckei 
im  Engadin  gefundenen,  seitdem  aber  nicht  wieder  beobachteten  Uro- 
mjces  auf  Primula  hirsuta  All.  (Pr.  viscosa  Vill.).  Derselbe 
bildet  regelmässig  Aecidien,  Uredo-  und  Teleutosporen  und  ist 
nur  durch  seinen  Generationswechsel  von  dem  auf  Primula  minima 
vorkommenden  Uromyces  Primulae  integrifoliae  (DC.)  zu  unter- 
scheiden. 

In  einer  zweiten  Bemerkung  wird  das  Vorkommen  des  Uromjce» 
Graminis  (Niesei)  in  Portugal  und  Frankreich  festgestellt. 

Dietel  (Leipsig). 

Mori^  A.,  Enumerazione  dei  funghi  delle  provincie  di 
Modena  e  di  Reggio.  Centuria  III.  (Bullettino  della 
Societk  botanica  italiana.  1893.  No.  2.  p.  62—70.  No.  3. 
p.  129—136.) 

Dieser  Beitrag  zu  der  mykologischen  Flora  Emiliens  enthält  die 
Beschreibung  folgender  neuer  Arten : 

Melanomma  Pyri  auf  den  Rinden  von  PiruM  eommunU^  Casinalbo  bei 
Modena. 

Phoma  Fiei-poptdifoluu  auf  den  Receptakeln  von  Fieut  populifolia.  Bota- 
nischer Garten  von  Modena. 

Pkofna  Metrosyderi  auf  den  Blättern  von  Metro^der  tometUa$a,  Botanischer 
Garten  von  Modena. 

Phoma  Pfalani  auf  den  abgefallenen  Blättern  von  Platanus  oecidentalisy. 
Modena. 
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Macropkoma  Draeaenae-fragranti»  auf  den  Blttttern  von  Dracaena  fragrana. 
Botanischer  Garten  von  Modena. 

Puceinia  Xeranthemi  auf  den  Blftttern  und  Aesten  von  Xeranthemum 
onntittfR,  M.  Pademo  bei  Bologna. 

J.  B.  de  Toni  (Parma). 

Faatrey,  F.,  Phoma  deinnoides,  (Revue  mycologique.  1893.  Heft  2. 
p.  69.) 

Auf  von  Oidium  Tuckeri  befallenen  Weinblättern  fand 
F  a  u  t  r  e  y  das  neue  Phoma,  das  er  im  vorliegenden  Anfsatz  be- 
schreibt. 

Lindau  (Berlin). 


({a^let^  L.^  Sur  rautonomie  des  Lepiota  hemat09pemia 
Ball,  et  echinata  Roth.  (Revae  mjcologiqne.  1893.  Heft  2. 
p.  69.) 

Verf.  will  die  beiden  Arten  scharf  auseinander  gehalten  wissen. 

Lindau  (Berlin). 

Lagerheim,  de  et  Patoaillard,  Sirobasidium ^  nouvean  genre 
d'Hjm^nomjc^tes  b^t^robasidiös.  (Journal  de  Botanique. 
1892.    p.  465—469.) 

Die  VerfF.  beschreiben  zwei  verschiedene  nene  Pilze,  die  in  Ecuador 
gesammelt  wurden  und  als  Sirobasidium  albidum  und  S.  san- 
guinenm  bezeichnet  werden.  Dieselben  stimmen  insofern  mit  den 
Tremellineen  überein,  als  sie  gelatinöse  Fruchtkörper  bilden,  die  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  dem  Hymenium  bedeckt  sind.  Die  Basidien 
sind  femer  eiförmig  und  durch  zwei  kreuzweise  gestellte  Längswände  in 
vier  Zellen  getheilt.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Tremellineen  aber 
dadurch,  dass  bei  ihnen  eine  grosse  Anzahl  vier  zelliger  Basidien  in  Reihen 
Hbereinander  steht,  und  zwar  so,  dass  die  untersten  stets  die  jüngsten 
■ind.     Ausserdem  fehlt  den  Sporen  gänzlich  ein  Sterigma. 

Zimmermann  (Ttlbingen). 

OÜTier^  E.,  Le  Battarea  phalloides  L.  (Bull,  de  THerb.  Boiss. 
I.     1893.     p.  95.) 

Battarea  phalloides  wurde  bisher  in  Europa  nur  in  England 
und  in  Italien  aufgefunden.  Verf.  berichtet,  dass  er  dieselbe  im  Herzen 
Frankreichs  bei  Moulins  (AUier)  entdeckt  habe. 

Lindau  (Berlin). 

Sorokin  und  Baseh^  Materialien  zur  Pilzflora  des  Süd- 
Ussuri-Gebietes.  (Arbeiten  der  Naturfoischer-Gesellscliafk 
in  Eazan.     1892.     13  pp.)     [RusBisch.] 

Prof.  Sorokin  erhielt  aus  diesem  in  mykologischer  Hinsicht  noch 
sehr  wenig  bekannten  östlichen  Winkel  Sibiriens  eine  Sammlung  von 
Pilzen  zugesandt.  Bisher  wurden  nur  die  mikroskopischen  Pilze  der- 
selben bestimmt  (theilweise  mit  Unterstützung  des  Prof.  Saccardo  in 
Padua). 
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Es  werden  84  Species  aufgezählt,  mit  Angabe  des  Fundortes  und 
der  Fundzeit,  sowie  des  Substrates,  darunter  7  Pyrenomyceten  und 
4  Hyp  homyce ten,  der  Rest  sind  Uredineen. 

Unter  den  Pyrenomyceten  sind  zwei  neue  Species :  Corjneum 
a n c e p 8  Sacc.  und  Pestalozzia  (Monochatia)  braohypoda  Sacc. ; 
von  denselben  werden  lateinische  Diagnosen  gegeben. 

Rothert  (Kazan). 

Hennings,  P.,  Fungi  aethiopico-arabici.   I.   G.  Schwein* 
furth  legit.     (Bulletin   de  r Herbier  Boisaier.     Vol.  I.     No.  3. 

p.  97—122.) 

Dieser  für  die  Kenntniss  der  Pilze  eines  Gebietes,  das  in  myko- 
logischer  Hinsicht  noch  wenig  bekannt  ist,  wichtige  Beitrag  enthält  eine 
Zusammenstellung  der  von  Professor  Schweinfnrth  auf  seinen  letzten 
Reisen  in  Arabien,  Aegjpten  und  Abjssinien  gesammelten  Pilse,  zugleich 
aber  auch  einige  von  Ehren b er g  in  demselben  Gebiete  gesammelte 
Arten. 

Wir  geben  nachstehend  eine  vollständige  Aufzählung  dieser  Arten : 

Podaxon  cardnomalU  (L.)  Fr.,  F.  Schweinfurthii  Pat.,  P,  püiülaris  (L.) 
Fr.  var.  Äfricanu»  P.  Henn.  —  TyloHoma  Schweinfurthii  Bres.,  T.  tortuotum 
Ehrenb.,  T.  Böisneri  Kalchbr. ,  T.  Jourdani  Pat.,  T,  Barbeyanum  P.  Henn. 
n.  sp. 

Qloharia  furfnracea  (Schaeff.)  Qu^l.  —  Boviata  Äby»nnica  Mont.,  B. 
argentea  Berk.  —  Seleroderma  GeatUr  Fr.  var.  Socotrana  P.  Henn.  —  Phelhrina 
tq^iCfnosa  Kalchbr.  et  Mac  Ow.  nebst  var.  Mongolica  P.  Henn. 

Lepiofa  excoricUa  CSchaeff.)  Sacc,  L.  Zeifheri  Berk.,  L.  MeleagnM  (Sow.) 
Sacc.  var.  Ahy%nnica  P.  Henn.,  L.  Montagnei  Kalchbr.,  L,  SaatiensU  P.  Henn., 
L,  Schweinfurthii  P.  Henn.  n.  sp.,  L.  roaeo-alba  P.  Henn.,  L.  rubricata  Berk.  et 
Br.,  L,  variana  (Kalchbr.  et  Mac  Ow.)  Sacc.  —  Volvaria  gloiocepkala  (Fr.) 
Sacc.  var.  Abysainiea  P.  Henn.,  F.  apecioßa  (Fr.)  Sacc.  —  Pholiota  Socotrana 
P.  Henn.,  PA.  blattaria  (Fr.)  Sacc.  —  Naucoria  pediade»  (Fr.)  Sacc.  —  PsalUoia 
campeHris  (L.)  Schrot  —  Stropharia  melano$perma  (Bull.)  Sacc.  —  Hypholoma 
appendicidatum  (Bull.)  Sacc.  —  Paathyralla  diaaeminata  (Pers.)  Sacc.  —  Panaeo- 
lua  campanulcUua  (L.)  Sacc.  —  Coprinua  Saatienaia  P.  Henn.,  C,  micaceua  (BnlL) 
Fr.,  0.  plieatüia  (Cnrt.)  Fr.  —  Schizophyllum  alneum  iL.)  Schrot.  —  LewtiUa 
aepiaria  Fr. 

Boletua  aubtommtoaua  L.  —  Polyatidua  ocddentalia  (Klotssch.)  Sacc,  P. 
aanguineua  (L.)  Mey.  —  Polyporua  dryadeua  Fr.  —  Fomea  igniariua  Fr., 
F.  oleicola  P.  Henn.,  F.  lucidua  (Leys.)  Fr.,  F.  auatralia  Fr.  —  Trametea  hyd- 
noidea  (Sw.)  Fr,,  TV.  Sycamori  P.  Henn.  —  SUreum  hirautum  (W.)  Fr.  ~ 
Chiepinia  fiaaa  Berk. 

Uromycea  Ärthroxonia  P.  Henn.,  ü,  Cyperi  P.  Henn.  n.  «p.,  U,  juneinua 
Thtlm.  var.  AegypHaca  P.  Henn.,  U.  Commelinae  Cke.,  Ü.  Älo'ia  (Cke.)  Magn., 
U.  Cfyathulae  P.  Henn.  n.  sp.,  U.  PiUoapori  P.  Henn.,  CT".  Barbeyantia  P.  Henn. 
n.  sp.  auf  Rhua  falcata,  U,  Oürkeanua  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Lotua  Aegypdaeua, 
U.  PaMachkeantta  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Vigna  sp.,  U.  Schweinfurthii  P.  Henn. 
auf  Äcaeia  Ekrenbergiana,  U,  Laaiocorydia  P.  Henn.  n.  sp.,  U,  Aatragali  (Opis) 
Sacc,  U.  Cluytiae  Kalchbr.,  ü.  Melothriae  P.  Henn.  n.  sp.  —  Puccinia  Teeleae 
Pasfl.,  P.  carbonaeea  Kalchbr.  et  Cke.  auf  Äbutüon  mutieuniy  P.  ErUraeenaia 
PazBchke  n.  sp.,  anf  Andropogon  sp.,  P.  Euphorbiae  P.  Henn.  n.  sp.,  P.  Cucu- 
meria  P.  Henn.,  F.  Menthae  Pers.,  P.  Aaeheraonittna  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Crepia 
Bueppellii,  —  Roatrupia  Schweinfurthii  P.  Henn.  auf  Rhamnua  sp.  —  MeUanp- 
aora  Helioacopiae  (Pers.)  Gast,  auf  Euphorbia  Peplua.  —  Aecidium  Garckeanum 
P.  Henn.  auf  Hibiacua,  A.  Engleritntum  P.  Henn.  et  Lind.  n.  sp.  anf  CUmatia 
sp.,  A,  Roaae  Abyaainieae  P.  Henn.  n.  sp.,  A.  Schweinfurthii  P.  Henn.  auf 
Acacia  fiatulana,  A.  Acaciae  (P.  Henn.)  Magn.,  Aec,  Ciaai  Wint.  var.  phyaaroidea 
P.  Henn.,  A.  rhytiamoideum  B.  et  Br.  var.  Mabae  P.  Henn.  auf  Afo&a  Abyw/Uca^ 
A.   Vangueriae  Cke.,   A.  Ocinti  P.  Henn,  n.  sp.,  A,  Dietelianufn  P.  Henn«  n.  sp. 
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4iuf  WUhania  »amnifera,  Ä.  Solani  ungviculali  P.  Henii.  n.  sp.,  Ä,  Witt- 
macktanum  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Didiptera  maetUata,  Ä,  Conyzae  P.  Henn.  n.  sp. 

—  Uredo  Fid  Gast.,  U,  ZygophyUi  P.  Henn.  n.  sp.  (offenbar  identisch  mit  der 
^leichnamif^en  Speciea  von  A.  de  Jacsewski),  U,  Söktoeinfurthit  P.  Henn. 
o.  sp.  anf  Oirnum  sp.  —  Caeotna  ClemaÜdis  Thüm.,  C,  Rko'iis  P.  Henn.  n.  sp. 

UsÜlago  Sorght  (Lk.)  Pass.,  ü,  Tricholaenae  P.  Henn.  n.  sp.,  ü.  Pennüeti 
Habh.,  U.  Cynodimtis  P.  Henn.,  ü.  Lepturi  (Thüm.).  ü.  hypodyte$  (Schiecht.) 
Fr.  anf  Diplaekne  fu$ca,  ü.  Digitariae  (Kse.)  Rabh.,  U,  Sehtoein/urlhiana  Thüm. 
«nf  ImpenUa  cy^wicfruMi,  U,  Tritiei  (Pers.)  Jens.,  U.  PhotnicU  Cda.,  U.  Sehu- 
manrUana  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Äegüops  hicamU.  —  TilleHa  TriHci  (Bjerk.) 
Wint.  —  Sorosporium  detertarum  Thüm.  auf  CoelorrhachU  kirnUaf  8.  EhrefUtergii 
Kühn  anf  Sorghum  eemuum.  —  SehroeUria  Arabiea  P.  Henn.  anf  Ci§9u»  qvadran' 
gularis,  —  Qraphiola  PhoenieU  (Mong.)  Poir. 

Cysiopus  candidu9  (Pers.)  Lev.  forma  Eesedae,  —  Eryiiphe  communü 
(Wallr.)  Fr.  —  Dimwoiparium  AtUranü  P.  Henn.  n.  sp.  anf  Cantkium 
Schimperianum,  —  D,  Aeckantherae  P.  Henn.  n.  sp.  —  Meliola  polyirieka 
Kalchbr.  et  Cke.  var.  Abysnniea  P.  Henn.  anf  Osytis  Aby^Hniea.  —  AtUrella 
Mehmii  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Aloe  Ahy»nnica,  —  A,  Schweinfurthti  P.  Henn. 
n.  sp.  auf  Dracaena,  —  Xylaria  Hypoxylon  (L.)  Grev.  —  Poronia  Ehren' 
hergii  P.  Henn.  n.  sp.  —  ParodtMa  peritporioidet  (B.  et  C.)  Speg.  auf  Indigo- 
./era,  P.  Schimpert  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Vigna.  —  PhyUadiora  AhyMtnica 
P.  Henn.  n.  sp.  anf  FteuSf  Ph.  Pütoapori  P.  Henn.  n.  sp.  —  Dothidella  Salva- 
dorae  (Cke.)  Berl.  et  Vof? .,  2).  Sehioeinfurihu  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Ficua  palmata. 

—  Doihidea  aloieola  P.  Henn.  n.  sp.  —  Montagnella  Hanhuryana  Pens,  et  Sacc. 
auf  Aloe  Abyeitiniea.  —  Humarta  Euphorhiae  P.  Henn. 

Septonema  Henningeii  Bres.  n.  sp.    —    Cereospora   Cateiae   P.  Henn.  n.  sp. 

—  Fumago  vagan»  Pers.  —  Oidium  erynphoidee  Fr.  auf  Cordia.  —  TuberculaHa 
ßchweinfurthii  Bres.  n.  sp.  auf  Juniperue. 

Diplodia  inweicola  P.  Henn.  n.  sp.  —  Sepforta  CrotonU  Bres.  n.  sp.,  S. 
Roeae  Desro.,  S.f  aeruriana  P.  Henn.  n.  sp.  auf  Rhtu  relinorrhoea.  —  Phyllo- 
siicta  Papayae  Sacc.  auf  Cariea  Papaya^  Ph.  MimuMopidig  P.  Henn.  n.  sp. 

Dietel  (Leipzig). 


ElUs   and   Everhart^     New    species    of   North    American 
fungi   from  various   localities.     (Proceedings  of  the  Aca- 
demy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.    1893.    p.  128—172.) 
Die  hier  beBcbriebenen  neuen  Arten  sind  folgende: 

Pyrenomyeeteß :  Aeierina  graminicola  auf  Oryzopei»  asperifolia,  A.  Leemingii 
auf  Galax  aphylla;  RoeelHnia  tnegaloeeia  auf  Salix;  Melanopeamma  eorticola  auf 
Quercus  alba;  Nectria  Nipigonensis  VLixf  Diatrypella  favaeea;  Lasioephaeria  trichopue 
auf  faulem  Holze;  Trichoephaeria  ntbcalva  auf  Oetrya  Virginiea ;  Herpotrichia 
inciea  auf  Aster  »picatum;  Chaetomium  glabreeeens  auf  Salix  f;  Teichospora  gre- 
garia  auf  Fraxinue,  T,  variabilis  anf  Artemisia;  T.  nauli^ia  auf  Pappelästen,  T. 
<i»pera  auf  alt«n  Stümpfen  der  Baumwollenpflanze ;  TeichosporeUa  montanae  anf 
Treibholz;  Lophiosphaera  hyeterioides  auf  Carya^  L.  gloniospora  auf  Weiden- 
zweigen, L.  fluviatilis  auf  Salix f;  OUhia  oetryaegena  auf  0$trya  Virginiea;  Mon- 
tagnella aeerina  auf  Acer  tpicatum;  Sphaerella  Dircae  auf  Dirca  paluitrie,  Sph. 
Oryzopsit  anf  Orytojsis  asperi/olia,  Sph,  Solani  auf  Solanum  DuUamara,  Sph.  Lycii 
auf  Lydum  vulgare;  Pleo»pora  carpinicola  auf  Carpinue  Americana,  P.  decipietu 
auf  Azalea;  Leptoephaeria  latioderma  auf  Artemisia  trideniata,  L,  Lilii  Eli.  et 
Dearness  auf  Lilium  euperbum,  L,  Solani  auf  Solanum  Dulcamara ;  Meiaephaeria 
Maximiliani  a.nf  Helianthus  Maximiliani,  M.  »pheniapora  Auf  Erianihus  alopecuroidea, 
M,fu»eata  auf  Quereua  ooceinea,  M,  mieroecia  auf  Acer  tpicatum;  Zignodla  nyeeae- 
gena  auf  Nysea  muUiflora;  MaeiariovaUa  eaudata  auf  Ulmut;  Clypeoephaeria 
minor  anf  Birkenwurzeln,  Cl.  ulmicola  anf  Ulmus ;  Thyridium  Syringae  anf  Syringa, 
Th,  Americanum  anf  Xanthoxylum  Americanum;  Anthoetomella  mammoidee  auf 
OHrya  Virginiea;  Eutypella  Amorphae  auf  Amorpha  frutieosa;  Diaporthe  albo- 
-camie  auf  Cornue  sp.,  Staphylea  trifolia  und  Oatrya  Virginiea,  D,  apiotpora  auf 
Uhnue,  D,  ulmicola  auf  Ulmue,  D.  Ptuni  auf  Prunu»  Virginiana^  D.  ealoephaeriaidee 
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Anf  Samhueu»,  X).  aliena  aaf  CrataegtUj  D,  tpieata  auf  Äeer  »picatum;  Euiypella 
Coryli  auf  Corylus;  Fenettella  ulmicola  auf  Ulmu9  Ämerieana;  VaUaria  ttajiiyli»» 
auf  Staphylea  trifolia;  Diatrypella  pulcherrima  auf  Salix;  Nummtdaria  laUrüia 
auf  Fraxinu»  9ambucifolia. 

Duc4>myeete§ :  Laehnea  eervicolor  auf  ▼erfaultem  Holze;  Orlnlia  OmtlophylH 
auf  Caulophyllum  tkalietroide» ;  HeloUum  laeteum  auf  entriudetem  Holze;  PhiaUa 
Deamfaii  auf  Monarda;  Cklorotplenium  »alviicolor  auf  VüU  vulpina,  Ch.  Cana^ 
dente  auf  TUia;  Niptera  LÜhowpermi  auf  Lithoape^-mum  caneaeeru;  Molliaia  Traanetia^ 
auf  Folyportia  Stevenaii,  M.  nipteroidea  auf  Smtlax ;  DermaUa  fuaiapora  auf  Birken- 
zweigen,  D,  Chionanthi  auf  Chionanthua  Virginica;  Dermatella  Montannenaia  auf 
todten  Zweigen  zwischen  Treibbolz,  D.  caryigena  auf  Carya,  D,  Fraxini  auf 
Fraxinua^  D,  Hamamelidia  auf  Hamamelia  Virginiana;  Cenangeüa  violaeea  auf 
einem  Stumpf  der  Baumwollentttaude ;  Btlonidium  tympanoidea  anf  verfaultem 
Holz;  Blürydium  Sahalidia  auf  Sabal  Palmet to;  Diplonaevia  melaUuea  aiai PoptUua ;■ 
SUcüa  achizoxyloidea  auf  todten  Zweigen  zwischen  Treibholz,  St,  helicotricha  auf 
Ärundinaria  tecta ;  Naemaeyclua  culmigenua  Ell.  et  Langlois  auf  Panieum  proli- 
ferum;  Propolidium  fuacocinereum  auf  Salix;  Coecophacidium  aalidnum  auf  Salix. 

Uredineae  und  Uatilagineaa :  Pueeinia  DiHichlydia  auf  Diatichlya  mariüanaf, 
P,  Douglaaii  auf  Phlox  Douglaaii,  P,  Oviierrtziae  (=  P.  Bigeloviae  £.  et  E.)  «uf 
ChUierrena  enihamia^  P,  ludihunda  auf  Carex  aparganaidea,  P.  tubereulana  auf 
Aplopappuay  P.  Columbienaia  auf  Oenothera  biennia,  P,  virgala  auf  Panieum  rir- 
gatum,  P,  Lygodeamiae  ("=  P.  variolana  Hark  ?  rar.  caulieola  £.  et  £.) ;  Urcmyce* 
Maeaunianua  auf  Euphorbia  sp.,  U*  Sporoboli  auf  Sporobolt^a  aaper;  Aeddium 
Ludtoigiae  auf  Ludvngia  aphaaroearpa ;  OerebeUa  Spartinaa  auf  Spartina  gradlia ; 
Soroaporium  Solidaginia  auf  Solidago  Äfiaaourienaia, 

Sphtteropaideae :  Phylloatieta  Unerrima  anf  Sapimaria  offieinalia,  Ph,  a^teri- 
cola  auf  Äaler  umbellatua,  Ph.  per/orana  auf  Solanum  Duieamara,  Ph.  Nicoliana 
auf  TabakblfttterUt  Ph.  maeulana  auf  Populua  monüifera ;  Phama  auhdreinata  auf 
Bohnen,  Ph,  Caulophylli  auf  Caulophyllum  thalietroidea ;  Sphaeronema  Negundinis^ 
auf  Negundo  aeeroidea;  Äateroma  Saxi/ragae  auf  Saxtfraga  bradeoaa;  Aeiinonema 
Paoraleae  auf  Paoralea  digiiata;  Aaterinula  Deameaaii  auf  Oerardia  quereifolia ;. 
Vermicularia  ochrochaeta  auf  einem  Ahornblatte  :  Dothiorella  Fraxini  auf  Fraxinua; 
Cytiapora  annulata  auf  Negundo  aeeroidea,  C.  camea  auf  Lindenborke;  Aacoekyia 
Bhei  auf  Bheum  Rhaponiieum;  Sphaeropaia  mtigena  auf  ViÜa;  Botryodiplodia 
acerina  auf  Aeer  rubrum;  Camaroaporium  Mali  auf  Aeaten  von  Aepfelb&umen ; 
C.  graminieolum  auf  Ammophila  arenaria;  Henderaonia  altemifoliae  «uf  Om^u*- 
alterrnjolia,  H.  Staphyleae  auf  Staphylea  trifolia ;  Stagonoapora  atrictae  auf  Carex 
atricta,  St.  aclerotioidea  axit  Oatrya  Virginica;  Sepioria  Milellae  sLuf  Mitella  diphylla^ 
8,  Agropyri  auf  Agropyrum  repena,  S.  purpureocincta  auf  Prunua  Ämerieana,  S. 
aurea  auf  Ribea  aureum,  S,  Oaillardiae  auf  Oaillardia  ptUchella,  S.  gldbra  auf 
Aeaeulua  glabra,  S.  Lepachidia  auf  Lepaehya  columnaria,  S.  Negundinia  auf  Negundo- 
aeeroidea,  S,  earpigena  anf  Celtia  oceidentalia;  Mieropera  Fraxini  auf  Fraxinu^^ 
Ämerieana;  Exdpula  Canadenaia  auf  Ulme;  E,  Hickaiana  auf  geschftltem  Hol/e;. 
Catinula  aaligna  auf  Salix;  Baineaia  borealia  auf  Oalium  boreale;  Oloeoaporium 
Damaii  auf  Hülsen  von  Vieia  Ämerieana,  Ol.  Americanum  auf  Blttttem  von  Vida 
Ämerieana,  OL  ribicolum  auf  Ribea,  Ol,  Caryae  auf  Carya  alba;  CyUndro- 
aporium  Phaeeliae  auf  Phacelia  aerieea,  C.  earyigenum  auf  Carya  amara;  Maramitt 
rhabdoapora  auf  Populua  grandidentala ;  Coryneum  cornieolum  auf  Comua  altemifo/ia, 

Hyphomyceteae :  Botrytia  pannoaa  auf  Ahorn,  B,  affinia  auf  Eachenliolz ;. 
Ramularia  lethalia  anf  Acer  rubrum;  Claateriaporium  pulehrum  auf  Carpiau^ 
Ämerieana;  Dendryphium  aphaerioidea  auf  Bigelovia  Douglaaii;  Cercoapora  nieo^ 
tiana  auf  Tabakblättern;  C,  Neaaeae  auf  Neaaea  verticillata,  C,  Wdgeliae  auT 
Weigelia,  C.  Orotonia  auf  CroUm  Texenaia,  C,  ditiaaima  auf  Cnicua  undulatua; 
Chdromyeea  comatua  auf  Azalea;  Volutella  Bartholomaei  anf  Sporobolua  aaper;: 
Stigmina  Liriodendri  auf  Liriodendron  tulipifera. 

Dietel  (Leipzig). 

Hpegazzini^  C«,  Fungi  Puiggariani.     (Boletin  de  la  Acad.  Nac. 
de  Cienc.  en  Cordoba.     XI.     Heft  4.) 

Die  hier  vom  Verf.  beschriebenen  Pilze  stammen  ans  der  FroTins. 
Sao  Paulo  im  stidlichen  Brasilien  and    sind  von    Dr.    J.    Puiggari    ge- 
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sammelt  worden.  Das  Verzeicliniss  enthält  eine  grosse  Menge  neuer  oder 
interessanter  Arten,  die  uns  von  dem  Pilzreichthmn  Brasiliens  eine  schwache- 
Vorstellung  zu  geben  vermögen. 

Im  Ganzen  sind  484  Arten  aufgpezählt,  von  denen  Ober  dreiviertel 
hier  zum  ersten  Male  beschrieben  werden. 

Von  neuen  Gattungen  sind  folgende  zu  nennen: 

Pholiotdlay  nahe  mit  PhoHota  verwandt;  Bizotzeria^  eine  Sphaerellaeee ;. 
PteudofMliola,  eine  Leptotpkaeriaeee  oder  vielleicht  hesser  zu  den  Perüporiaceen 
tu  stellen;  Microphymay  eine Phymatosphaeriaeee\  Triehothyrium  und  Triehopelti», 
zu  den  Microthyriaceen  zu  stellen ;  TriehopeUtUutn,  CofSiothyrieilüy  ÄcarUhothecium,, 
Sphaeropndeen ;  PcUouillardxella  zu  den  Hypkomyeeteen. 

Lindau  (Berlin). 

Boberski,  W.,  Vierter  Beitrag  zur  Licbenologie  Gali- 
zieus.  (Akademie  der  Wissenscbaften  zu  Erakau.  Berichte  der 
pbysiograpbiscben  Commission.  Bd.  XXVII.  2.  Tbeil.  Unter- 
abtheilung 2.     p.  157—169.) 

Die  Abhandlung  umfasst  eine  Aufzählung  von  87  Flechten- Arten  au» 
der  Tatra,  dem  Pieninp-Gebirge.  der  Umgebung  von  Zegiestöw,  aus  den 
Südost-Karpaten  in  der  Umgebung  von  Bozniat6w  und  Podiute  und  au» 
Podolien.     Als  neu  für  Galizien  werden  folgende  Arten  aufgefdhrt: 

Cladoma  verticülata  (Hoffm.),  Parmdia  Boren  Turn.,  C€dlopüma  variatAle 
(Fers.),  Pertutaria  laetea  (Wulf.),  Biatora  fu%ca  (Schaer.)  var.  atrofu»ea  (Fw.J,. 
Lecidella  glabra  Ermphb.,  Lecidella  cyanea  (Ach.),  Leeidea  »peirea  Ach.,  Sarco- 
gyne  regularis  Kbr.,  Coniangium  rupestre  Kbr.,  Catopyrenium  leeideoides  Mass., 
Slaurothele  rupifraga  Th.  Fr.,  Thelidium  papulare  Fr.,  Ampkoridium  mastoideutnr 
Mass.,  Verrucaria  papillota  Flk.,  Verruearta  amylaeea  Hepp.,  Sagedia  perucina 
Kbr.,  Synechoblaattis  stygiuM  Del.,  Collema  cheileum  Ach. 

Eberdt  (Berlin). 

Eekfeldt^  J.  W.^  An  enumeration  of  sorae  rare  North 
American  Lichens.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club 
of  New  York.  Vol.  XIX.  1892.  No.  8.  p.  249-253.) 

Es  handelt  sich  in  dieser  Arbeit  in  Wahrheit  nicht  um  Seltenheiten,, 
sondern,  wenn  durchgehends  die  Bestimmung  richtig  sein  sollte,  um  Neu- 
heiten der  Flechtenflora  von  Nord- Amerika,  deren  Fundorte  unter  Beifügung 
der  Diagnosen  und  von  Bemerkungen  bekannt  gemacht  werden.  Die  ge- 
schilderten Funde  sind  folgende: 

Plaeodium  aphanotrtptum  (Nyl.)  Eck.,  Monterey,  Mexico;  Buellia  amphorea 
(Tek.)  Eck.,  Monterey,  Mexico;  Opegrapha  tnesopklsbia  Nyl.,  San  Luis  Potosi, 
Mexico;  O.  microblephia  NyL,  Monterey,  Mexico;  O.  Bcaphella  Nyl.,  V.  gemella 
(Eschw.)  Crowders  Mountain,  Nord-Carolina;  Oraphis  tenella  Ach.,  San  Luis 
Potosi,  Mexico;  Or.  egena  (Nyl.),  San  Luis  Potosi,  Mexico;  Gr.  adscribena  Nyl.^ 
von  Florida  bis  Mexico;  Gr.  Balbüii  Nyl.,  Monterey,  Mexico;  Gr,  laetea  (Nyl.) 
Snii  Luis  Potosi,  Mexico ;  Gr.  anguüluliformU  Nyl.,  San  Luis  Potosi,  Mexico  ^ 
Gr,  peralbida  Nyl.,  San  Luis  Potosi,  Mexico ;  Gr.  aubelegafu  Nyl.,  San  Luis  Potosi' 
Mexico;  Gr.  comma  Ach.,  Jacksonville,  Florida;  Gr.  Balbitina  Nyl.,  Monterey,. 
Mexico.  r 

Die  in  Mexico  gemachten  Funde  rühren  von  C.  G.  Pringle,  die  ia 
Florida  gemachten  von  Calkins  her. 

Minks  (Stettin). 

ünderwoody  Laden  Marcus^  Preliminary  comparison  o£ 
tbe  Hepatic  flora  of   boreal   and  sabboreal   regions 
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(Proceedings  of  the  American  Association  for  tbe  Advancement 
of  Science  for  the  forty-first  Meeting  held  at  Rochester,  N.-Y., 
August  1892.    p.  219—220.) 

Neuere  Untei-suchaugen  im  nördlichen  Amerika  und  Asien  lassen 
Jetzt  Vergleiche  mit  äer  besser  bekannten  enropfilscheu  Flora  zu.  So 
sind  von  575  Hepaticae  der  gemässigten  nördlichen  und  arktischen 
2one  375  europäisch,  300  amerikanisch  und  nur  150  asiatisch.  Für 
das  boreale  und  subboreale  Gebiet  stellen  sich  173  für  Nord -Europa, 
163  für  Nordamerika  und  98  fttr  Nordasien. 

Vierfache  Schwierigkeiten  ergeben  sich  bei  dem  Studium  der  nord- 
amerikanischen Flora: 

1.  Die  Nothwendigkeit,  eine  Reihe  von  Arten,  Varietäten  und  Formen 
mit  europäischen  zusammenzuwerfen. 

2.  Uebermässige  Zersplitterung  bei  gewissen  Gattungen. 

3.  Das  ständige  Schwanken  und  Wechseln  der  Nomenclatur. 

4.  Die  Unerreichbarkeit  europäischer  Exsiccaten  und  ihre  vielfache 
XJngenauigkeit. 

Folgende  Resultate  giebt  dazu  Verf.  bekannt: 

1.  Von  214  1>orealen  Arten  sind  80  ^/o  europäisch,  76  ^/o  amerika- 
nisch, 46  ^7q  asiatisch. 

2.  78  ^/o  der  amerikanischen  Arten  sind  in  Europa  gefunden.  42  ^'a 
in  Asien,  20^/^  sind  endemisch. 

8.  36  ^/q  der  asiatischen  Arten  sind  in  Europa  bekannt,  9  ^Iq  en- 
•demisch. 

•4.   15  ^/o  der  europäischen  Species  sind  endemisch. 

5.  67  Arten  sind  circumpolar 

6.  Gewisse  nord-hemisphärische  Gattungen  überwiegen  im  Verhältniss, 
so  z.  B.  Cephalozia,  Marsupella,  Scapania,  Jungermannia. 

7.  37  Gattungen  sind  unter  den  98  Asiaten  repräsentirt ;  Caly- 
€  u  1  a  r  i  a  allein  ist  endemisch. 

8 .  Zwei  europäische  Gattungen ,  S  c  a  1  i  a  und  P 1  e  u  r  o  z  i  a  ,  sind 
•weder  von  Amerika  noch  von  Asien   bekannt. 

9.  Die  Gattungen  Aitonia,  Anthoceros,  Fossombronia,  Her- 
berts, Hygrobiella,  Jubula,  Liochlaena,  Marsupella,  Pallavicinia 
und  Pleuroclada  von  Nordamerika  und  Europa  zusammen  mit  Sphae- 
rocarpus,  Dumoitiera,  Lunularia,  Targionia  und  Notothylas  sind 
bis  jetzt  von  Asien  nicht  bekannt. 

Eine  ausführlichere  Veröffentlichung  wird  der  The  Botanical  Gazette 
bringen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Le  Jolis^  Aag.^  Du  nom  de  genre  Porella,  (Revue  brjologique. 
1893.     p.  97—101.) 

Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  die  gegenwärtig,  meistens  dor 
wichtigen  Publication  von  0.  Kuntze,  Revisio  gen  er  um  plantarum 
(1891)  zufolge,  der  Nomenclatur  der  Pflanzen  gewidmet  wii*d,  scheint 
-es  zeitgemäss,  den  genannten  Aufsatz  von  Le  Jolis  etwas  ein- 
gehender zu  referiren,  nicht  weil  Ref.  das  Resultat,  zu  welchem  Le 
Jolis  gekommen  ist,  billigen  kann,  sondern  im  Gegentheil,  weil  der  Auf- 
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•atz  eine  Sammlung  von  Ansichten,  die  sich  nicht  mit  einer  wiBsenBchaft- 
liehen  Lösung  tynonymischer  Fragen  vereinigen  lassen,  enthält.  Es  ist  umr 
so  wichtiger,  dieser  bryologischen  Synonjmfrage  ihre  richtige  Beleuchtung- 
zu  geben,  well  es  Verf.  gelungen  ist,  durch  seinen  Aufsatz  einige  Bryologen 
irre  zu  führen,  und  weil  es  eine  beklagenswerthe  Wahrheit  bt,  dass  in 
der  Bryologie  noch  eine  weit  y erbreitete  Nichtachtung  der  Nomenclatur- 
Gesetze  geläufig  ist. 

Verf.  erklärt  anfangs,  dass  er  seine  yöllige  Zustimmung  zu  den  von 
den  Berliner  Botanikern  im  Jahre  1892  vorgeschlagenen  ^Ergänzungen, 
der  Lois  de  la  nomendature  botanique''  gibt  In  sehr  schlechtem  Ein- 
klänge mit  dieser  Erklärung  steht  jedoch  Verf.'s  des  Ansicht,  dass  das 
Prioritäts-Gesetz  accessorisch  und  unwesentlich  ist.  Sein  Standpunkt  wird 
dadurch  noch  unbegreiflicher,  dass  er  erklärt,  dass  dieses  Gesetz  ein 
Mittel  ist,  Stabilität  in  der  Nomenclatur  zu  erhalten,  nicht  aber  das  Ziel 
der  Nomenclatur,  eine  Erklärung,  die  Ref.  den  Lesern  zu  entziffern  über- 
lässt.  Femer  beklagt  Verf.,  dass  in  der  Bryologie  die  geläufige  Sprache 
beinahe  unbegreiflich  geworden  ist,  „meistens  durch  S.  0.  Lindherg'fr 
nnglttckfibringende  Verirrungen'',  und  als  ein  Beispiel  solcher  Verirrungen 
wird  der  Gattungsname  Pore  IIa  Dill.  (1741)  angefiU^rt,  welcher  Namer 
1871  von  Lindberg  anstatt  Madotheca  Dam.  (1823)  aufgenommen 
wurde.  Verf.  ei klärt,  dass  Lindberg  dabei  zwar  Prioritäte-Gründe 
vorgebracht  hat,  dass  diese  aber  nur  ein  falscher  Vorwand  waren,  um* 
ihn  zu  berechtigen,  nach  den  fünf  europäischen  Arten  n  o  b  i  s  zu  setzen. 
Nachher  hat  Herr  Graf  v.  Trevisan  de  Saint-L^on  sich  beeilt,  den 
Namen  Porella  anzuerkennen  und  nobis  nach  den  40  exotischen 
Arten  der  Gattung  zu  setzen'  Dieses  Verfahren  stempelt  Verf.  als  eine 
„Bcandaleuse  ezploitation  du  nobis^  und  eine  „iujustice  ^riante^  gegen  die 
wirklichen  Autoren  der  Arten. 

Verf.  reproducirt  femer  Dilleniu's  Originalbeschreibungen  der 
Gattung  Pore  IIa  und  ihrer  einzigen  Art,  die  später  von  Linn6 
P.  pinnata  benannt  wurde,  behauptet  aber,  dass  kein  Hepatikolog 
weder  aus  der  Beschreibung  noch  aus  den  Abbildungen  die  Pflanze  al» 
zu  den  Jungermaniaceen  gehörend  erkennen  kann  obgleich  Lind- 
berg, der  wohl  als  Hepatikolog  anerkannt  werden  muss,  D  i  1 1  e  n  i  u '  » 
Abbildung  naturgetreu  gefunden  hat,  wie  auch  Dilleniu's  Definition, 
von  zwei  Fehlem  abgesehen  (die  männlichen«  Inflorescenz-Zweige 
werden  von  Dillenius  als  Früchte  und  die  Antheridien  als  Poren  auf- 
gefasst) ,  eine  völlig  verständliche  Beschreibung  der  für  die  Gattung 
charakteristischen  männlichen  Inflorescenzzweige  enthält.  V^erf.  findet 
Dilleniu's  Beschreibungen  und  Abbildung  so  nichtssagend  und  irreführend 
dass  er  den  Gattungsnamen  Pore  Ha  und  den  Artnamen  P.  pinnata  L. 
als  nomina  nuda  betrachtet  und  somit  als  unberechtigt,  wieder  aufge* 
Dommen  zu  werden.  Zu  diesem  Schluss  betrachtet  er  sich  umsomehr  he- 
rechtigt,  weil  Linn6  und  Jussieu  erklärt  haben,  dass  sie  die  Gattung^ 
und  ihre  Art  nicht  kannten  und  sie  daher  nicht  befriedigend  beschrieben 
haben,  und  weil  Dillenius  seiner  Gattung  einen  minder  glücklichen 
Platz  gegeben  und  nicht  andere  ihm  bekannte  P  o  r  e  1 1  a- Arten  der  Gattung^ 
untergeordnet  hat.  Dem  Umstände,  dass  Dickson  schon  1797  die 
Bedeutung  der  Gattung  Porella  völlig  aufgeklärt  hat,  misst  Verf.  keii^ 
Gewicht    bei.      Noch    einen    Gmnd    für    die    Verwerfung    des    Gattungs- 
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NumeoB  P  o  r  e  1 1  a  sieht  Verf.  dariD,  dass  der  Name  der  so  benannten 
Pflanse  einen  völlig  falschen  Charakter  beilegen  soll;  dagegen  findet  Verf. 
tien  Namen  für  die  einsdge  Art  der  Gattang  passend,  da  er  billigt, 
dass  Porella  pinnata  L.  gegenwärtig  Madotheca  Porella  be- 
nannt wird;  diese  Ineonsequenz  des  Verf.'s  ist  sehr  charakieristiBch  für 
seine  Unklarheit  in  synonymischen  Fragen.  Gegen  Lindberg's  Be- 
hauptung, dass  der  Gattungsname  Porella  wenigstens  ebenso  so  gut 
-qualificirt  ist  wie  viele  andere  minder  glücklich  begründete  Gattungsnamen, 
•die  nun  geläufig  sind,  wie  z.  B.  Blasia,  kommt  Le  Jolis  in  vollem 
Ernst  mit  einer  sehr  frappirenden  Theorie,  und  diese  Theorie  lautet,  dass 
-es  zweierlei  Namen  giebt,  und  zwar  einige  Namen,  die  klassischen,  wie 
z.  B.  Blasia  (leider  liefert  Verf.  keine  Definition  seiner  sehr  oft  ange> 
wandten  Phrase  „klassisch^),  fQr  welche  die  Nomenclatur-Geeetze  nicht 
streng  durchgeführt  zu  werden  brauchen,  und  andere  Namen,  die  nicht > 
klassiBchen,  wie  z.  B.  Porella,  die  streng  nach  diesen  Gesetzen  be- 
•handelt  werden  müssen;  selten  dürfte  die  Willkür  in  der  Nomendatur 
unverhohlener  proklamirt  worden  sein.  Nach  diesen  Auseinander- 
setzungen hofft  Verf.,  dass  die  Bryoiogen,  y,die  ohne  sich  selbst  die  Sache 
klarzulegen,  den  Vorirrungen  Lindberg 's  blind  gefolgt  haben,  nach  Canossa 
gehen  und  zum  Gebrauche  des  durch  die  Tradition  geheiligten,  klassischen 
Namens  Madotheca  Dum.  zurückkehren  werden. 

Am  Ende  ist  der  Verf.  unvorsichtig  genug,  zu  erwähnen,  dasa  es 
ausser  Porella  noch  fünf  andere  Gattungsnamen  giebt,  die  älter  sind  als 
Madotheca,  und  zwar  Heimea  Neck.  (1790),  Carpolepidium  Pal. 
Beauv.  (1804),  Antoiria  und  Bellincinia  Raddi  (1820)  und  Caven- 
dishia  Gray  (1821).  Die  vier  erstgenannten  erklärt  er  kurz  ale 
•schlecht  begründet.  Den  Namen  Cavendishia  Gray  (1821)  betrachtet 
Verf.  aber  als  unmöglich,  weil  er  1837  von  Lindley  einer  Gattang  der 
Familie  der  Vaccinieae  zugelegt  wurde,  und  Verf.  keinem  Botaniker  den 
Muth  zutraut,  diesen  Namen  für  Madotheca  einzuführen,  weil 
dadurch  Lindley's  Gattungsname  verändert  werden  müsste*);  dass  ein 
Name  dadurch  unmöglich  werden  sollte ,  dass  er  später  eine  andere 
Anwendung  gefunden  hat,  ist  doch  die  sonderbarste  Theorie  unter  all  den 
sonderbaren  synonymischen  Theorien,  die  Verf.  aufgestellt  hat 

Amell  (Jönköping). 

Arnell^    U.    W.^    Om    slftktnamnet    Porella   Dill.,    Lindb. 
(Botaniska  Notiser.     1893.     p.  127—132.) 

Verf.  weist  nach,  dass  die  von  A.  Le  Jolis  in  seinem  Aufsatsie 
„Du  nom  de  genre  Poreila^  angeführten  Thatsachen  nicht  zu  dem 
Schlüsse  berechtigen,  zu  welchem  L e  Jolis  gekommen  ist.  Dilleniu's 
Beschreibung  der  Gattung  Porella  ist,  wenn  man  sie  mit  dem  üeber- 
«eben  von  den  Fehlem  in  der  Auffassung  der  Organe,  das  wohl  bei 
ülteren  Beschreibungen  gewöhnlich  ist,  liest,  und  wenn  man  ihren  Inhalt 
verstehen  will,  durchaus  nicht  so  schlecht,  wie  Le  Jolis  behauptet. 
Dilleniu's  Abbildung  findet  eine  so  grosse  Autorität  wie  S.  0.  Lind- 
berg naturgetreu.  Zudem  hat  Dickson  1797,  somit  26  Jahre  früher,  als 


*}  O.  K nutze  hat  in  Rev.  gen.  pl.    1891.    p.  388    die   WiederauAuhma 
<des  Namens  Chupalon  Ad.  (1768)  för  CavendUhia  Lindl.  vorgeschlagen. 
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^er  Name  Madotheca  veröffentHcht  wurde,  die  Bedeutung  dea  Namens 
Porella  völlig  aufgeklärt.  Gegen  Porella  kann  nicht  angeführt 
-werden,  dass  der  Name  begpraben  und  unbekannt  gewesen  ist,  da  er 
z.  B.  in  den  Schriften  Linnö's  und  Jussien's  vorkonunt;  in 
Schwaegrichens  Hist.  musc.  hepat.  prodrom.  p.  32  (1814)  findet 
man  auch  die  Gattung,  somit  noch  nach  Dickson's  auch  von  Le 
Jolis  als  befriedigend  erkannte  Aufklärung  der  Bedeutung  der  Gattung. 
Pore  IIa  deutet  zwar  auf  ein  Missverständniss  hin,  legt  aber  durchaus 
nicht  der  Gattung  falsche  Charaktere  bei,  sondern  ist  wohl  am  richtigsten 
als  ein  Phantasie  -  Name  ohne  besonderer  Bedeutung  zu  betrachten. 
Noch  ein  Grund  für  das  Aufnehmen  des  Gattungsnamens  Pore  IIa  ist 
«s,  dase  jedenfalls  der  Name  Madotheca  nicht  beibehalten  werden  kann, 
wenigstens  wenn  Priorität  etwas  in  der  Nomenclatur  zu  sagen  haben  wird, 
weil  er  der  jüngste  von  sieben  synonymen  Namen  ist.  Wenn  Porella 
verworfen  wird,  müssen  die  fünf  anderen  Synonymen,  die  älter  als 
Madotheca  sind,  sorgfältig  geprüft  werden,  ehe  Madotheca  in  Frage 
kommen  kann,  und  unter  diesen  Synonymen  befindet  sich  z.  B.  Caven- 
dishia  Gray  (1821),  gegen  welchen  Namen  sogar  Le  Jolis  nur  die 
Bemerkung  zu  machen  hat ,  dass  ,  seine  Auffassung  Cavendishia 
Lindl.  (1837)  unmöglich  machen  würde.  Da  jedenfalls  ein  Austausch 
von  Namen  geschehen  muss,  scheint  es  Verf.  am  besten,  zum  ältesten 
Namen  Porella  zurückzukehren,  umsomehr  weil  viele  andere  Gründe 
4afür  sprechen.  Dass  dem  Namen  dadurch  eine  andere  Umfassung  ge- 
geben wird,  als  Dillenius  ihm  gegeben  hat,  kann  keine  stichhaltige 
Einwendung  sein,  da  dies  der  Fall  mit  zahlreichen  von  älterer  Zeit 
lierstammenden  Gattungsnamen  gewesen  ist;  Verf.  erinnert  in  dieser  Hin- 
sicht an  die  Namen  Jungermania,  Hypnum,  Bryum  u.  s.  w.  und 
an  den  wechselnde  Umfang,  die  diese  Namen  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
gehabt  haben. 

Am  Ende  protestirt  Verf.  energisch  gegen  die  Weise,  in  welcher 
Le  Jolis  gegen  einen  so.  gewissenhaften  und  tüchtigen  Forscher  wie 
S.  0.  Lindberg  nach  dessen  Tod,  da  er  sich  nicht  vertheidigen  kann, 
auftritt.  Le  Jolis  hat  kein  anerkennendes  Wort  für  Lindberg's  müh- 
same und  erfolgreiche  wissenschaftliche  Lebensarbeit,  sondern  überhäuft 
ihn  nur  mit  Schimpfwörtern,  ja  er  scheut  sogar  nicht,  ihn  wegen 
Ungerechtigkeit  anzuklagen.  Verf.  überlässt  es  den  Lesern,  zu  entscheiden, 
wodurch  dem  ursprünglichen  Autor  einer  Art  mehr  Unrecht  gethan  wird, 
wenn  z.  B.  Jungermania  laevigata  Schrad.  benannt  wird  Porella 
laevigata  (Schrad.)  Lindb.,  wie  Lindberg  thut,  oder  Madotheca 
laevigata  Dum.,  wie  wohl  Le  Jolis  nach  den  „Lois  de  la  nomen- 
clature  botanique''  die  Art  benannt  haben  will.  Wenn  übrigens  Le 
Jolis  selbst  hätte  gerecht  sein  wollen,  würde  er  sich  aufgefordert  gefühlt 
haben,  anzugeben,  dass  er  grade  aus  Lindberg's  Schriften  die  Litte- 
raturkenntniss  erhalten  hat,  die  sein  Aufsatz  beweist. 

AmeU  (Jönköping). 

Loeske«  L.  und  Osterwald,  K,^  Beiträge  zur  Moosflora  von 
Berlin  und  Umgegend.  (Verhandlungen  des  Botanischen 
Vereins  der  Provinz  Brandenburg.     1892.     p.  39.) 
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Verff.  theilen  die  Namen  einer  Anzahl  von  Leber^  und  Laubmoosei» 
mit,  die  sie  in  der  Umgegend  von  Berlin  gefunden  haben.  Die  Liste  ist 
durchaus  nicht  erschöpfend,  sondern  es  sind  nur  seltnere  Erscheinungen 
herausgegriffen;  eine  vollständige  Aufzählung  soll  später  veröffentlicht 
werden.  Lindau  (Berlin). 

Kindberg^  N.  C»,  Excarsions  brjologiques  faites  ei^ 
Suisse  et  en  Itaiie.  (Nnovo  Giornale  Botanico  Italiano.  1893. 
p.  110.) 

Der  Verf.  zählt  in  vorliegendem  Verzeichniss  die  Ausbeute  seiner- 
brjologischen  Ezcursionen  aus  einigen  Cantonen  der  Schweiz  und  Nord- 
italien auf.  Die  Ausbeute  ist  eine  ungemein  reichhaltige,  und  es  finden 
sich  darunter  eine  Menge  seltener  und  im  Gebiet  zum  ersten  Male  auf- 
gefundener Arten.  Von  neuen  Species  beschreibt  Verf.  Gyrowesia 
linealif olia,  der  G.  acutifolia  Philib.  nahe  stehend;  Barbnla 
Ticinensis  und  Eurhynchium  Teesdalei  var.  Ticinense. 

Lindau  (Berlin). 

Kromer,  N.^  Die  Harzgljcoside  der  Scammonia-  und  der 
Turp  eth-Wurzel.  (Sitzungsberichte  der  Naturforscher  -  Gesell- 
schaft zu  Dorpat.     1892.     Dorpat  1893.     p.  19—26.) 

Verf.  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  Natur 
zweier  Convolvulaceen- Harze,  des  Scammonin*s  und  des 
Turpethin's  mit,  und  weist  nach,  dass  beide  Körper  zwar  in  ihr<>m 
chemischen  Verhalten  mehrfache  Analogien  aufweisen,  jedoch  nicht  mit 
einander  identisch  sind.  Dasselbe  gilt  für  die  aus  den  beiden  Harz- 
glycosiden  durch  Einwirkung  von  Alkalien  entstehenden  Säuren :  Scammon- 
säure  resp.  Turpethinsäure.  Dem  Scammonin  kommt  nach  Verf.  die- 
Formel  Css  Hi56  O^a,  dem  Turpethin  die  Formel  Ctg  Hi28  Ose  zu. 

Busse  (Berlin). 

Kromer^  N.,  üeber  das  Glycosid  des  Convolvulus  pandu- 
ratus  Lt.  (Sitzungsberichte  der  Naturforscher  Gesellschaft  za 
Dorpat.     1892.     Dorpat  1893.     p.  124—128.) 

Das  Harzglycosid  des  Rhizoms  von  Convolvulus  panduratusL. 
(=  Ipomoea  pandu  rata  Mejer)  ist  ein,  seinen  chemischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  nach,  von  den  bisher  bekannten  Convol- 
vulaceen -  Gljcosiden  verschiedener  Körper.  Verf.  hat  für  dieses 
Glycosid,  welches  er  Ipomoein  genannt  hat,  die  empirische  Formel 
C78  Hi82  Ose  berechnet  und  gibt  genaue  Daten  über  sein  chemisches  Verhalten. 
Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  sehr  interessanten  Convolvula- 
ceen -  Glycoside  werden  in  Aussicht  gestellt. 

Busse  (Berlin). 

Thomson,  A.,  Ueber  die  Wirkung  von  schwefelsaurem 
Eisenoxydal  auf  die  Pflanze.  (Sitzungsberichte  der  Natur- 
forscher-Gesellschaft zu  Dorpat  1892.  Dorpat  1893.  p.  96—101.) 
Verf.  berichtet  über  neuere,  von  B.  Bruttan  und  J.  Mettus  aus- 

gefUhrten    Untersuchungen   über    die  Wirkungen    des  Ferrosulfats    auf   die 
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EntviokluDg  mehrerer  Pflanzen  in  Terschiedenen  Vegetationestadien.  Ale 
YerenchBobjecte  dienten  vier  Gramineen:  Triticum  vnlgare,  Zea 
Maje,  Avena  orientalis,  Avena  elatior,  and  drei  Leguminosen: 
Pisnm    Bativam,    Medicago    sativa    und   Trifolinm  pratenee. 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Experimentatoren,  welche  das  Eisenvitriol 
meist  dem  Boden  sagesetzt  hatten,  in  welchem  Medium  er  aber  schwer 
vor  Oxydation  geschützt  werden  konnte,  wurden  bei  vorliegenden  Versuchen 
aosschliesslich  Lösungen  chemisch  reinen,  frisch  durch  Alkohol  gefüllten 
Ferrosalfats  benutzt.  Zun&chst  wurde  die  Beeinflussung  der  Keimung  von 
Samen  obiger  Pflanzen  durch  EisenvitrioUdsungen  von  verschiedener  Con- 
centration  und  bei  verschieden  langer  Quelldauer  studirt.  Die  Benach- 
theiligang  der  Keimung  trat  in  jedem  Falle  ein,  jedoch  für  die  einzelnen 
Species  bei  verschiedenen  Coneentrationsgraden.  Die  Badienla  entwickelte 
sich  langsamer  als  die  Flu  mala,  resp.  die  Cotyledonen  oder  sie  verkümmerte 
gänzlich.  Auch  waren  die  Wurzelspitzen  stark  braun  gefärbt,  die  Wurzel* 
oberflüche,  die  Plnmula  «ad  der  Inhalt  des  Kornes  erschienen  braun  gefleckt, 
die  Samenbaut  dnnkel  ge^bt.  Am  resistentesten  erwies  sich  der  Hafer, 
nahezu  ebenso  widerstandsfähig  der  Klee,  minder  das  Raygras.  Bei  den 
übrigen  Früchten  verursachte  schon  eine  0,005  ^/oige  Lösung  anormale 
Keimung,  die  Keimfi&bigkeit  wurde  erheblich  herabgedrückt,  bei  der  Erbse 
sogar  um  61  ^/o  (von  97  auf  36  nach  einer  Quelldauer  von  16  Stimden). 
In  2^/oiger  Lözupg  keimte  kein  einziger  Samen  normal.  Die  KeimfÜhigkeit, 
die  Keimungsenergie  und  <Ke  Zahl  der  anormal  keimenden  Samen  waren 
abhi&iigig  von  div  Zeit  der  Einwirkung  der  Lösung. 

In  einer  zwisiten  Versuchsreihe  wurde  das  Wachsthum  von  Keim- 
pflSszchen  oben  genannter  Species  in  Eisenvitriollösnng  verschiedener  Con- 
eentration  beobachtet.  Die  FflSnzchen  wurden  auf  mit  Gaze  überspannten 
Holzreifen  placirt,  die  so  weit  in  Gewisse  eingesenkt  wurden,  dass  die 
Wurzeln  zunächst  die  Flüssigkeit  noch  nicht  berührten.  Die  letztere 
wurde  täglich  zweimal  erneuert. 

Schon  bei  einem  Gehalt  der  Lösung  von  0,0005  ®/o  gingen  die 
Würzelchen  nach  96 — 120  Stunden  zu  Grunde,  und  zwar  zuerst  die 
Luzerne,  zaletzt  der  Weizen;  in  einer  0,005 ^/oigen  Lösung  starben  die 
Würzelchen  schon  am  ersten  Tage  ab.  Die  Einwirkung  der  Eisenvitriol* 
lösung  äusserte  sich  derart,  dass  die  Wurzeln  bald  nach  dem  Hinein- 
wachsen an  der  Berührnngsstelle  mit  der  Flüssigkeit  dünner  wurden  und 
an  der  Spitze  keulenförmig  anschwollen. 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurden  kräftigere  Weizen*,  Raygras-  und 
Luzemepflanzen  in  einer  bestimmten  Nährlösung  cultivirt,  welcher  entweder 
frisch  gefälltes  Eisenoxydphosphat  zugesetzt  wurde  oder  Ferrosulfat  in 
wachsender  Concentration.  Weizen  ging  in  der  1  und  2^/o  Ferrosulfat 
enthaltenden  Nährlösung  am  vierten  Tage  ein  und  wuchs  nur  kümmerlich 
in  den  0,1  resp.  0,05 ^/o  haltenden  Flüssigkeiten;  Luzerne  wurde  durch 
1  und  2^/o  Eisenvitriol  am  zweiten  Tage  zum  Absterben  gebracht  und 
entwickelte  sich  selbst  bei  Gegenwart  von  0,005 ^/o  recht  spärlich;  Ray- 
gras veriiielt  sieh  ähnlich  wie  Weizen,  vermochte  sich  aber  bei  einem 
Gehalt  von  0,1  ^/o  Ferrosul&t  nur  elf  Tage  lebend  zu  erhalten.  Der 
Einfluss  der  verschiedenen  Concentrationsgrade  auf  die  Entwicklung  der 
drei  Species  wird  näher  charakterisirt. 

B«ik«ft  Vn.  Bol  OwttnlbL  18S8.  82 
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Die  •chfidliche  Einwirkang  des  Eisenviiriolfl  auf  die  lebende  Pflanxe 
iat  durch  dieae  Versuche  ala  bewiesen  aa  betrachten. 

Busse  (Berlin). 

Mesnard,  Eagine,  Sar  le  parfum  des  OrchidSes.  (Comptea 
rendus  des  aiances  de  TAcad^inie  des  aciences  de  Paria.  T.  CXVL 
No.  10.  p.  526—529.) 

Die  meisten  Orchideen  sind  bekanntlich  wohlriechend.  Manche 
ühneln  in  ihrem  Geruch  der  RosCi  dem  Jasmin,  dem  Veilchen,  dem  Zimmt  etc^ 
andere  hingegen  lassen  sich  bezüglich  desselben  mit  anderen  Pflansen 
überhaupt  nicht  vergleichen.  Nun  hat  man  ausserdem  aber  beobachtet, 
dass  ein  und  dieselbe  Blüte  einer  Orchidee  unter  Umstftnden  gana  ver- 
schieden riechen  kann,  je  nachdem  man  sie  am  Morgen  oder  am  Abend 
beobachtet,  oder  je  nachdem  sie  besonnt  oder  beschattet  ist  Endlich  kann 
dieser  Unterschied  im  Qeruch  dadurch  bedingt  sein,  dass  sie  gepflückt 
wurde,  als  sie  kaum  erblüht  war,  oder  als  sie  schon  im  Begriff  war,  ab- 
aublühen.  Ja  selbst  eine  bemerkenswerthe  Periodicität  soll  man  in  der 
Entwicklung  des  ParfUms   bei   gewissen  Orchideen   beobachten  können. 

Verf.  hat  sieh  nun  vorgenommen,  zu  untersuchen,  ob  vielleicht  ana- 
tomische Besonderheiten  oder  eine  besondere  Vertheilung  der  Pflanzenöle 
in  den  Zellen  dieser  wohlriechenden  Blumen  Hinweise  auf  die  Ursachen 
geben  können,  welche  derartige  Modiflcationen  in  der  Art  der  Entwicklung 
des  Wohlgeruchs  hervoraurufen  im  Stande  sind. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  waren  negativer  Art.  Sie  lassen 
sich  in  die  folgenden  Satse  susammenfassen :  Die  Blüten  der  wohlriechenden 
Orchideen  aeigen  keine  anatomischen  Besonderheiten  und  Eigenthflmlieh- 
keiten,  welche  geeignet  sind,  sie  von  anderen  ebenfalls  wohlriechenden 
Blüten  SU  unterscheiden.  Das  betreffende  wohlriechende  Pflanzenöl  findet 
sich  im  Allgemeinen  in  den  Epidermiszellen  der  inneren  Seite  der  Kronblätter 
oder  der  Kelchbl&tter  localisirt.  Immer  findet  man  aber  in  den  Blüten, 
die  in  ihren  Zellen  eine  genügend  grosse  Quantität  von  fettem  Gele  und 
Zelisaft  enthalten,  ätherisches  Oel  in  gleicher  Weise  auch  in  den  Zellen 
der  Aussenseite  derselben  Blütentheile. 

Wenn  man  nun  die  relative  Wichtigkeit  des  Zellinhalts  in  den  Blüten  der 
Orchideen  und  des  grösseren  oder  geringeren  Beichthums  desselben  an 
Gerbstoffverbindungen  in  Betracht  aieht,  so  kann  man  sich  einige  der  eigen- 
thümlichen  Besonderheiten,  welche  sich  besüglich  der  Art  und  der  Production 
des  Wohlgeruchs  Consta tiren  lassen,  noch  als  Folge  von  Veränderungen  der 
Intensität  und  der  Natur  der  wohlriechenden  Essenz  selbst  zu  verschiedenen 
Tageszeiten,  hauptsächlich  des  Morgens  und  Abends,  erklären. 

Eberdt  (Berlin). 


Trelease,  W.,  Further  studies  of  Yuccas  and  their  polli- 
nation.  (Annaal  report  of  the  Missouri  botanical  G-arden.  IV. 
1893.     p.  1  Hl -226.     pl.  1—10,  15—23.) 

Verf.  war  1892  in  der  Lage,  auf  mehreren  Reisen  neue  Beob- 
achtungen über  die  Bestäubung  der  Yucca -Arten  zu  machen. 
Was  in  dieser  Hinsicht  bekannt  war,  beruht  besonders  auf  den  Unter- 
suchungen   von    Charles  V.  Rilej   und    George   Engelmann  und 
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Ist  von  Ereterem  in-  „The  Annual  Report  of  the  Missouri  botanical  Garden, 
m.     1892.     p.  99 — 158.     pl.  84—43**  zusammengefasst  worden. 

Bei  der  Besprechung  der  Arten  schliesst  sich  Verf.  an  seine  Arbeit 
„Detail  Illnstrations  of  Tacca  (1892)''  an  (vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  LII. 
1892.     p.   131.) 

*  Untergattung  JSuyucea»  Filaments  nearly  or  quite  free  firom  the  petals ; 
poUen  powdery;  style  stout,  not  capitately  ezpanded  nor  long  papilUte,  witb  a 
rather  open  stigmatic  axile  canal ;  fruit  baccate,  spongy,  or  capsular  with  septi- 
cidal  and  apical-loculicidal  dehiscence. 

A.  Sareoyucea.    With  fleshy  fmits. 

Yucca  aloifolia  L.  Ueber  die  Bestäubung  dieser  Art  ist  noch  nichts  be- 
kannt. Die  Samen  enthalten  bisweilen  die  Larven  der  Motte  Pronuba  yuccoMtUa, 
Es  ist  aber  auch  bekannt,  dass  die  Art  ohne  die  Hülfe  von  Pronuba  Früchte 
bringen  kann. 

F.  maeroearpa  Engelm.  stellt  Verf.  (p.  186)  als  Sjmonym  sn  F.  SehoUU 
Engelm. 

F.  Treculeana  Carr.  Die  Bestäubung  ist  noch  nicht  beobachtet.  Die  wilden 
Pflanzen  tragen  reichlich  Früchte,  während  Exemplare,  die  in  tezanischen  Gärten 
(nach  Engelmann)  und  im  botanischen  Garten  su  Missouri  blühten,  steril 
blieben. 

F.  haccata  Torr.  Die  Blüten  sind  ihrer  Form  nach  variabel,  haben  aber  immer 
einen  über  dem  Grunde  etwas  eingeschnürten  Kelch.  Die  Filamente  variiren 
in  der  Länge,  reichen  aber  gewöhnlich  bis  zum  Grunde  des  Griffels.  Die  Pro- 
togynie  der  Blüten  reicht  über  den  Abend,  an  dem  sie  sich  Öffnen,  kaum 
hinaus  und  kann  daher  Selbstbefruchtung  weniger  wirksam  verhindern,  als  bei 
F.  hremfolta  und  F.  WJupplei.  Die  'Septaldrüsen  sind  nicht  so  gross  und  offen 
wie  in  der  Gruppe  Ckaenoyueeaf  sondern  aber  anscheinend  (wie  auch  bei  F. 
Guatemalmms,  F.  glorio^a  und  F.  WkippleC)  mehr  Flüssigkeit  ab,  als  bei  Cfhaeno- 
yueca.  —  Pronuba  y%Mca9eüa  ruht  in  den  Blüten  während  des  Tages,  indem  sie 
den  Kopf  gegen  den  Grund  der  Stamina  gerichtet  hat.  Verf.  beobachtete  die 
Bestäubung  nicht,  wohl  aber  Fruchtknoten,  die  von  dor  Motte  etwa  in  der 
Mitte  bei  der  Eiablage  angebohrt  waren;  dasselbe  Fruchtknotenfach  konnte  bis 
5  Bohrlöcher  erhalten.  In  allen  angebohrten  Fruchtknoten  fand  sich  Pollen,  der 
in  dieselben  durch  den  weiten,  offenen  Griffelkanal  leicht  gebracht  werden  kann. 

F.  auitralü  (Engelm.)  Trelease  (F.  baccata  var.  auttralU  Engelm.)  wird 
hier  von  Verf.  von  F.  filifera  Chaband  als  Art  getrennt.  F.  filifera  ist  die 
mexikanische  „palraa**  mit  hängender  Rispe;  F.  australU  gehört  Nord-Mexico- 
und  Texas  an  und  ist  am  nächsten  mit  den  schmalblättrigen,  unvollkommen 
bekannten  Formen  F.  perieuLota  Baker  und  F.  circinata  Baker  verwandt.  — 
In  Texas  kommt  sie  mit  F.  elata  zusammen  vor,  blüht  aber  einen  Monat  früher. 
In  den  Früchten  fand  Verf.  Samen  mit  Höhlungen,  wie  sie  Pronuba  -  Larven 
machen;  die  Eier  werden  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Narbe  abgelegt. 

F.  valida  Brandegee,  vom  Autor  su  F.  baecata  gestellt,  ist  hiervon  viel- 
leicht verschieden. 

F.  filifera  Chaband.  Herbar-Früchte  zeigen  Spuren  der  iVoa«^-Larven. 
Nach  Kiley  wird  man  eine  grosse  Motte  für  diese  Art  feststellen  können. 

B.  Clittoyueca,     With  leathery  or  spongy  indehiseent  fmits. 

F.  brevifolia  Engelm.  Die  Blütengestalt  variirt  von  kugelig  bis  fast 
länglich  und  prismatisch- bimförmig ;  die  Petala  sind  durch  grosse  Dioke  aus- 
gezeichnet (bisweilen  V«''  dick).  Die  Narbe  ist  bei  der  Anthese  anscheinend 
vollkommen  empfänglich;  die  Antheren  springen  erst  48  Stunden  nach  der  An- 
these auf.  Selbstbefruchtung  der  Blüten  ist  daher  unwahrsoheinlioh ;  die  Motte 
{Pronuba  synihetiea)  verlässt  aber  dieselbe  Pflanze,  soweit  Verf.  beobaehtet  hat, 
nur  selten  und  wird  häufig  die  Blüten  desselben  Exemplars  untereinander  be- 
stäuben. Am  Tage  ruht  die  Motte  in  den  Blüten,  ist  aber  lebhafter  als  die 
röthliche  P.  yuecaeeUa ;  die  Befruchtung  der  Weibchen  findet  wahrscheinlich  am 
Tage  statt;  in  der  Nacht  hat  Verf.  in  den  Blüten  wohl  eierlegende  Weibchen, 
aber  keine  Männchen  gesehen.  Der  Pollen  wird  von  den  Weibchen  unter  den 
Tentakeln  in  derselben  Weise  gehalten  wie  bei  den  anderen  Pronuba- Arien; 
das  Pollensammeln  selbst  wurde  nioht  beobachtet.  Die  Eier  werden  nur  in  den 
Jüngsten  Bifiten,  besonders  in  denen  abgelegt,   die   sieh   in  derselben  Naoht  ge> 
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öffMt  haben.  Vor  der  Eiablage«  Uhift  die  Mette  lunftehat,  wie  ihre  oetUefae  Yei^ 
wandte,  am  Grande  der  Stamina  umher,  steigt  dann  echneU  anf  die  Spitse  de» 
Pistills,  indem  sie  den  Thorax  etwas  ttber  die  Narbe  hUt, '  and  dnrchschneidet 
mit  der  kunen,  kräftigen  Leg^eröhre  die  dünne  Wand  des  Oriffsleaftals,  indem 
sie  sich  an  dem  Pistill  festbUt;  die  Btamina  werden  von  ihr  dabei  nicht  er- 
reicht. Das  Ei  wird  anscheinend  in  dem  Frachtknotenfach  abgelegt.  Der- 
GriiFelcanal  selbst  wurde  snm  Hineinführen  der  Legeröhre  nicht  gebraucht  —  Die- 
Früchte  werden  nach  der  Befrachtung  der  Blüten  nicht  aufrecht,  auch  nicht 
deutlich  hilngend,  sondern  behalten  ihre  ursprüngliche  Hiohtung  wXbrend  der- 
Beifung. 

F.  gloriosa  L.  wird  nach  Kiley  von  Pronuba  ffuecasella  befrachtet,  wenn 
sie  in  der  Jahreszeit  der  Motte  blüht.  Die  Art  blüht  gewöhnlich  aber  spllter,. 
oft  im  Herbst,  so  dass  sie  weniger  hünfig  Frucht  trügt  als  F.  aloi/oUa,  mit  der 
sie  in  dem  Südosten  susammen  vorkommt  Die  Art  soll  bisweilen  auch  ohne 
die  Bestäubung  durch  Pronuba  frachtbar  sein;  diese  Angaben  berahvn  aber 
jedenfalls  auf  Verwechslung  mit  F.  aloifoUa,  für  welche  Selbstbefrachtung  be- 
kannt ist.  Verf  kennt  die  Früchte  der  Art  nur  von  einem  in  Washington- 
cultivirten  Exemplare  her;  sie  waren  mehr  oder  weniger  missgebildet  wie  voik< 
Pronuba. 

C.  Chaenoyueea,    With  dry,  septicidally  dehiscent  capsules. 

F.  rupicola  Scheele.  Von  dieser  texanischen  Art  beobachtete  Verf.  an 
Dallas  cultivirte  Exemplare,  welche  mit  der  wilden  F.  glaueü  var.  9tricta  gleich- 
seitig blühten  und  wie  letstere  von  Pronuba  yueeateUa  besucht  wurden. 

F.  elata  Engelm.  Die  Septaldrüsen,  die  hier  etwas  mehr  Flüssigkeit  ab- 
zusondern scheinen  als  bei  verwandten  Arten,  werden  bisweilen  von  kleinen- 
Bienen  bevucht,  die  aber  die  Narbe  nicht  berühren  und  daher  keine  Bestftubann;^ 
ausführen.  Die  Art  wird  von  Pronuba  yucta»eüa  bestftnbt,  welche  am  Tage  in- 
den  Blüten  ruht  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  Grand  der  Petala  richtet  Kurs 
vor  Sonnenuntergang  wird  sie  lebhaft ;  die  Weibchen  beginnen  mit  dem  Eier- 
legen und  Bestäuben;  die  Männchen  fliegen  von  Blüte  an  Blttte,  um  die  Weib- 
chen aufzusuchen ;  dieses  geht  so  den  grösseren  Theil  der  Nacht  hindurch.  Anf 
jede  Eiablage  folgt  gewöhnlich  Bestäubung.  Die  Früchte  zeigen  an  den  Bohr- 
löchera  der  Motte  die  gewöhnliche  Einschnürang. 

F.  glauea  Fräser  Cat  1818  non  Sims.  (F.  angu9t\folia  Pursch  1814  und  der 
meisten  neueren  Autoren).  Für  diese  Art  ist  der  ältere  Namen  wieder  hena- 
stellen.  F.  glauea  Sims,  ist  nach  Verf.  zu  F.  filamentota  zu  stellen.  —  Die- 
Art  kommt  in  den  Rocky  Mountains  vor  und  wird  von  Pronuba  yuccaatlla  be- 
stäubt, welche  mit  ihren  Blüten   im  Westen  und  Südwesten   gleichseitig  auftritt. 

F.  glauea  Fräser  var.  ttricta  (Sims.)  (F.  anguaHfolia  var.  mollü  (Eugelm.). 
Diese  Varietät  wird,  wie  die  Hauptform,  von  der  weissen  Pranuha  yueeatella 
bestäubt.  Verf.  beobachtete  Eiablage  und  Bestäubung  nicht  wohl  aber  Frucht- 
knoten, die  von  der  Legeröhre  angebohrt  waren,  reifende  Früchte,  die  die  ge- 
wöhnlichen Einschnürungen  zeigten  und  mehrere  Kapseln  vom  vorhergehenden 
Jahre,  die  von  ausschlüpfenden  Larven  durchbohrt  waren  und  noch  angebohrte 
Samen  enthielten. 

F.  ßlam^ntosa  L.  Wegen  dieser  Art,  anf  die  sich  fast  alle  bisherigen  Be- 
obachtnngen  über  die  Bestäubung  von  Fiieea  beziehen,  ist  auf  Biley  ^s  Abhandlung- 
von  1892  hinzuweisen. 

**  ffe9peroyU€ca.  Filaments  adnate  to  the  petals  below :  poUen  agglutinated 
in  coherent  masses;  style  slender;  Stigma  oapitate,  hyaline-papillate  with  a  miero- 
scopio  axile  canal;  fruit  eapsniar»  locnlioidal. 

F.  Whipplei  (Torr.)  Baker.  Die  Blüten  sind  kugelig  bii  glockenförmig»^ 
Die  Stamina  liegen  in  Folge  ihrer  Vereinigung  mit  den  Petala  bei  der  Antkese- 
dem  Fruchtknoten  nicht  an,  wie  bei  den  anderen  Fvoea-Arteo.  Der  Pollen  ist 
nicht  lose  und  pulverförmig,  wie  bei  Euyucea,  sondera  klebtig.  Der  Inhalt  jeder 
Antherenhälffce  bildet  eine  ziemlich  zusammenhängende,  zweilappige,  feuchte 
Masse«  welche  aus  der  oftenen  Anthere  hervorragt  Die  Art  wird  von  einer 
besonderen  Pronuba^  P.  maeulata^  bestäubt  Wo  diese  Motte  fehlt,  können  die 
Blüten  sich  selbst  befruchten  oder  in  anderer  Weise  befinohtet  werden. 
In  dem  unteren  Theile  des  Csjon* Passes  wurden  nnr  wenige  Motten  gesehen ;. 
es  wurden  auch  nur  wenige  Früchte  angesetzt;  einige  Exemplare  zeigten  jedoolk. 
ziemlich  zahlreiche,  kleine  Fruchte  ohne  Spuren  der  Eiablage  oder  der  Larven.^ 


Digitized  by 


Googk 


n^Biolofie,  Biologie,  Anatoniio  u.  Morphologie  (Systematik).         501 

'Verf.  kottnte  durch  viele  Beobachtangen  feststellen,  diiss  die  Pollenmasseii  in 
«ich  sohliessenden  Blflten  direet  auf  den  Band  der  Karbe  gebracht  werden  könne u. 
XCoquiiiet  in  Los  Angeles  erhielt  1892  Frftchte  ans  Blttten,  die  er  schon  vor 
der  Antheee  mit  Gase  bedeckt  hatte.)  In  allen  anderen  FftUen,  in  denen  Verf 
Frfiohte  beobaehtete,  waren  jedoch  die  Spuren  der  Motte  vorhanden.  Am  Tage 
ist  dieselbe  viel  lebhafter,  als  ihre  Verwandten;  sie  ruht  dann  nicht  nur  in  den 
Blüten,  sondern  kann  aueh  beim  Eierlegen  und  Bestftubeu  beobachtet  werden. 
Das  Pollensammeln  wurde  vom  Verf.  nicht  beobachtet^  findet  aber  jedenfalls  auch 
am  Tage  statt  Im  Allgemeinen  werden  nicht  mehr  als  sechs  Eier  in  einen 
Fruchtknoten  gelegt,  eines  neben  jede  Scheidewand,  so  dass  eine  reiehliche 
Menge  der  Samen  reif  werden  kann.  Auf  die  Ablage  je  eines  Eies,  seltener  von 
awei  Eiern,  folgt  die  Bestllubung,  bei  welcher  die  Spitsen  der  Tentakel  mit  einer 
4illerdings  geringen  Pollenmenge  in  den  engen  Griffelcanal  geführt  werden.  M^ie 
bei  den  anderen  kapselfrfichtigen  Fiicea-Arten  werden  die  Bltttenstiele  nach  der 
Befruchtung  bald  aufrecht. 

F.  Whipplei  var.  graminifolia  (Wood.)  beobachtete  der  Verfasser  zwischen 
J9an  Bemardino  und  dem  Cigon-Pass  (Californien)  und  studirte  ihre  Best&ubuug 
bei  den  Arrowhead-Quellen,  wo  die  Hauptform  fehlt.  Die  bestäubende  Motte 
ist  eine  dunkle,  neue  Variet&t  von  Pronuba  maeulala  var.  alerrima  (p.  216 
beschrieben,  in  den  Bergen  nördlich  von  San  Bemardino  in  Californien, 
April  1892  vom  Verfasser  beobachtet).  Diese  dunklen  Motten  sind  ebenso  leb- 
haft wie  die  gefleckten  Motten,  auch  am  Tage;  die  Begattung  der  Weibchen 
konnte  Verfasser  su  allen  Tagesseiten  beobachten.  Auch  das  PoIIensammeln 
konnte  er  untersuchen;  das  erste  Mal  beobachtete  er  es  etwa  Mittags.  Die 
Motte  fliegt  in  eine  Blüte  hinein,  läuft  am  Grunde  der  Stamina  wie  andere 
/'roatifta-Anen  umher,  erklettert  dann  schnell  die  Innenseite  eines  Filamentes, 
zieht  die  Pollenmassen  nacheinander  mit  den  Tentakeln  aus  den  Antheren- 
hälflen  heraus  und  presst  sie  unter  dem  Kopfe  susaromen,  wo  sich  sohliesslich 
10 — 12  Pollenmassen  ansammeln.  Eiablage  und  Bestäubung  sind  ebenso  wie  bei 
•der  gefleckten  Motte,  der  Hauptform  von  F.   fVhtpplei, 

Verfasser  bespricht  femer  (p.  217^228)  die  Phylogenie  von  Tueca 
und  Pronuba.  Obgleich  keine  Fticea-Art  über  den  ganzen  Continent  von 
Nordamerika  verbreitet  ist,  erstreckt  sich  die  Verbreitung  von  Tucea  doch  in 
ununterbrochener  Continuität  von  der  Atlantischen  Küste  auf,  von  der  Festung 
Monroe  bis  Florida,  über  den  Südwesten  und  Mexico  bis  Californien,  bis  in  die 
Nähe  von  Monterej,  während  F.  glauca  bis  zum  oberen  Missouri  geht  und 
F.  baecata  den  Rocky  Mountains  nördlich  bis  in  das  südliche  Colorado  hinein 
folgt.  Die  phylogeuetisch  ersten  Fucco- Arten  waren  wahrscheinlich  in  höheren 
Breiten  über  den  Continent  verbreitet,  als  das  nördliche  Klima  noch  nicht  so 
Mtreng  war  wie  jetzt,  wichen  aber  unter  dem  Einflass  der  glacialen  Kälte  nach 
Süden  zurück.  Die  Entwickelung  von  Pronuba  ist  vermuthlich  mit  der  An- 
passung von  Yucca  an  ihre  Dienste  bei  der  Bestäubung  Hand  in  Hand  ge- 
gangen. Es  ist  bemerkenswerth,  dass  eine  Art,  P.  yuccasella,  die  ver- 
«chiedensten  Buffucea-krien  von  den  südatlantischen  Staaten  bis  Südcalifomien 
(zweiffellos  auch  bis  zur  Halbinsel)  begleitet,  und  dass  jene  Art  als  der  Be- 
fltäuber  von  F.  baceaia  in  Califomien  mit  P.  tynlhetica  und  P.  maculata 
zusammen  vorkommt,  welche  die  archetypische  F.  bremfolia  und  die  hoch  aus- 
gebildete F.  WhipfM  bestäuben.  Die  leUteren  Ftieca- Arten  sind  jedenfalls 
jpacifische  Typen,  während  F.  baecata  vom  Osten  her  einwanderte  und  von  dem 
Bestäuber  der  östlichen  Arten  begleitet  wurde. 

Den  drei  Frachttypen  von  Yucca  entsprechen  drei  Arten  der  Samen- 
verbreitung. Alle  Früchte  stimmen  jedoch  darin  flberein,  dass  der  innere 
Theil  ihrer  Wand  mehr  oder  weniger  fest  wird,  indem  die  Zellwände  verdickt 
und  tief  grubig  werden,  und  dass  der  äussere  Theil  der  Frachtwand  grihi  und 
fleischig  wird.  —  Bei  Sareoyuoca  wird  letzterer  bei  der  Reife  sehr  dick, 
succttlent  und  süss,  indem  er  eine  gelbliche  oder  purpume  Farbe  annimmt; 
die  Früchte  werden  dadurch  sehr  geeignet  für  die  Verbreitung  durch  fracht- 
fressende Thiere,  besonders  Vögel.  —  Zu  Clüioyueoa  mit  trockenen,  nicht  auf- 
springenden Früchten  gehören  F.  brevi/olta  und  F.  gloriota,  Ueber  die  Samen- 
Verbreitung  der  letzteren  ist  nichts  bekannt.  Die  Früchte  der  erateren  Art 
fallen  nach  der  Reife  schnell  ab;  ihre  rundliche  Form  und  ihr  geringes 
^«peetflsokes  Gewicht  machen  sie  lu  gut  entwickelten  „tumble  frnits"  und  weisen 
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auf  die  SameiiTerbreitong  in  den  Wflsten  dnrch  die  dort  herreehenden  ■tarkei» 
Winde  hin ;  die  Samen  werden  ans  dem  lerbrechlichen  Pericarp  tchlieBsUeh  frei. 
—  Bei  den  kapselfrttchtigen  Arten  der  Gruppen  Chaenoyucca  und  Heaptroyueea 
wird  das  grüne  Exocarp  bei  der  Reife  zu  einer  siemlioh  dünnen  Schicht.  Die 
Samen  sind  dünn,  flach  und  gerKndert  und  werden  ans  den  geöffiaeten  Früchten 
'durch  den  Wind  fortgeführt. 

Die  Arbeit  ist  von  19  Tafeln  begleitet,  welche  theils  rttcea-Motten, 
Blüten  und  Früchte  abbilden,  theils  Habitusbilder  bringen.  Die  letzteren  ge- 
hören SU  Yueea  ChuUemalenns  (pl.  1  und  2),  F.  SekotUi  (pl.  3),  F.  ouMtraliM 
<pl.  4  und  6),  F.  hrevifolia  (pl.  6—9),  F.  elata  (pl.  10,  16),  F.  Whipplei 
(pl.  16),   F.  WhippUi  var.  graminifolia  (pl.  17). 

Knoblauch  (Karlsruhe). 

Lagerheim,  6.  de,  Note  aar  une  Cypiracee  entomophile. 
(Journal  de  Botanique.  1893.  p.  181.) 

Bei  der  Cyperacee  Dichrouema  ciliata  Vahl  ist  die  Be- 
fruchtung durch  Insecten  schon  lange  bekannt.  Verf.  hatte  Gelegenheit, 
diese  Pflanze,  welche  in  Bezug  auf  ihre  biologiechen  Verhältniese  eine  bo 
eigenthttmliche  Ausnahmestellung  in  der  Familie  einnimmt,  in  der  Natur 
zu  beobachten  und  den  Besuch  durch  Insecten,  welche  durch  die  grossen, 
weissen,  das  Köpfchen  umgebenden  Bracteen  angelockt  werden,  zu  con- 
statiren.  Er  giebt  eine  genauere  Beschreibung  der  BlütenrerhältnlBee 
und  des  Znstandekommens  der  weissen  Färbung  der  Bracteen. 

Lindau  (Berlin). 

Schumann^  K.,  Spross-  and  Blütenentwickelang  von 
Paris  und  Trillium.  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Ge- 
sellschaft. Jahrgang  XI.  1893.  Heft  2.  p.  153—75.  Mit  einer 
Tafel.) 

Verf.  discutirt  eingangs  die  Angaben  von  Irmisch,  Doli.  Alex. 
Braun,  Wydler,  Dutallly  und  Heim  über  die  Sproseentwickelung 
von  Paris,  die  am  besten  darlegen,  wie  nothwendig  eine  erneute  Unter- 
suchung dieses  Gegenstandes  war.  Die  Schilderung  der  Entwicklung  der 
Grundaxe  von  Paris  beginnt  leider  nicht  mit  der  Keimung  der  Samen, 
da  diese  künstlich  nicht  zum  Keimen  zu  bringen  waren.  Vert.  unter- 
suchte zu  yerschiedenen  Zeiten  ausgegrabene  Grundaxen,  und  fand  z.  B. 
im  Februar  am  ersten  und  zweiten  Knoten  eine  verkümmerte  Blüte;  die- 
Knospe  des  dritten  Internodiums  allein  enthielt  einen  voll  entwickelten 
Laubtrieb  mit  einer  BlUte,  die  in  allen  Organen  fertig  und  zur  Vollblflte  bereit 
war.  Die  den  ganzen  Stamm  beschliessende  Knospe  barg  stets  eine  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Blütenanlage  für  das  nächste  Jahr,  die  entweder 
nur  die  Vorblattanlage  oder  daneben  schon  die  Anfänge  der  vier  Hüll- 
blätter umschloss.  Die  Blütenanlage  befand  sich  stets  in  der  Umhüllong 
des  letzten,  den  Vegetatiouskegel  scheidig  umfassenden  Blattes;  da  sie 
und  der  Körper,  welcher  die  Aze  fortsetzte,  stets  gleiche  Grösse  hatten, 
so  konnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  ein  Sjm-  oder  ein  Monopodium  vorlag. 
Der  Umstand  indess,  dass  jene  Fortsetzung  stets  von  der  Scheidenspalte, 
die  Blüte  stets  bei  der  Mediane  des  Blattes  oder  nahe  bei  ihr  liegt, 
beweist,  dass  die  Grundaxe  von  Paris  ein  Monopodium  ist,  dass  der 
Blfitenspross  die  relative  Hauptaxe  nicht  beschliesst,  sondern  dass  sie  eil» 
echter  Seittnstrahl  aus  dem  Niederblatte  ist.  Damit  war  Dutaill7*s  An- 
nahme eines  Sjmpodiums  und   seine  Meinung,    dass    die  Paris- Blüte  sei 
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^vne  flenr  qni  d^bnte  trois  ans  ayant  son  öpanonissement'',  widerlegt. 
Wie  die  weitere  Entwicklung  des  P  a  r  i  s  -  Sprosses  nnd  die  Art  der  Ans- 
gliederung  an  der  Gmndaxe  zeigt,  ist  die  Möglichkeit  einer  Verästelung 
der  letzteren  ausgeschlossen.  Trotzdem  fand  Verf.  mehrere  derartige 
Exemplare.  In  den  Achsein  der  verwitternden  Niederblätter  ficdet  man 
einen  wnlstartigen  Körper,  den  angeschwolleneu  Fuse  einer  abortirten, 
vertrockneten  and  abgefallenen  Laubsprossknospe  und  seitlich  daran  den 
Vegetationskegel.  Dieser  wird  parcellirt  in  eine  Bltttensprossanlagd  und 
einen  neuen  „conjugirten^  Vegetationskegel.  Aus  der  Bltttensprossanlage 
kann  jedoch  unter  Umständen  ein  steriler  Lanbtrieb  hexvorgehen.  Das 
asiatische  T  rill!  um  weist  ähnliche  Verhältnisse  auf.  Trillium 
grandiflorum  hat  ein  birnformiges^  senkrecht  gestelltes  Rhizom,  Tr. 
sessile  ein  horizontal  verlaufendes,  bezüglich  der  Qestalt  zwischen  Paris 
und  Tr.  grandiflorum  in  der  Mitte  stehendes  Rhizom.  Bei  Tril- 
lium kommen  jedoch  nicht  selten  mehrere  Bltttensprosse  zur  Entwicke- 
lang, daneben  treten  auch  hier  wie  bei  Paris  sterile  Knoten  auf.  Die 
weiteren  Beobachtungen  illustriren  deatlich,  dass  die  Gattung  Trillium 
in  der  Entwicklung  ihrer  Grundaxe  Paris  sehr  nahe  steht;  auch  hier  ist 
die  Grundaxe  ein  Monopodium  und  die  ttber  die  Erde  tretenden  Laub- 
triebe sind  Lateralstrahlen  aus  der  Achsel  von  schuppenartigen,  scheidig 
die  Axe  umfassenden  Nieder  blättern.  Sämmtliche  Lateralstrahlen  sind 
gleichartig  gebaut;  auf  ein  adossirtes  Vorblatt  folgt  ein  Quirl  von  Laub- 
blättern,  die  in  gleicher  Höhe  inserirt  sind,  bei  Trillium  in  Drei-,  bei 
Paris  in  Vierzahl.  Auch  bei  Trillium  kommen  nicht  alle  Blüten- 
sproBsanlagen  zur  vollen  Entwicklung,  die  nach  nnten  gewendeten  schlagen 
fehl.  Die  äusserst  seltene  Verzweigung  des  Rhizoms  von  Trillium  sah 
Verf.  an  einem  durch  den  Gärtnerspaten  verletzten  Exemplar  des  Berliner 
botanischen  Gartens.  In  Uebereinstimmung  mit  Wydler  fand  Verf.  die 
Stellung  der  Gmndblätter  von  Paris  und  Trillium  nach  der  cou- 
stauten  Divergenz  von  90^  und  die  Verbindungscurve  bald  rechts  bald 
links  verlaufend,  eine  bei  Monopodien  seltene,  bei  Sympodien  häufige  Er- 
scheinung. Der  Ermittelung  der  ursächlichen  Bedingungen  dieser  für 
Monopodien  sonderbaren  Blattstellung  sind  die  folgenden  Betrachtungen 
des  Verf.'s  gewidmet.  Die  Sprossentwicklung  an  den  Monopodien  von 
Paris  und  Trillium  gleicht  vollkommen  derjenigen  am  Borragoid- 
scheitel  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  conjugirte  Vegetationskegel 
nicht  wie  beim  Borragoid  drm  Deckblatte  zu,  „sondern  von  diesem  ab- 
gewendet ist,  welche  Differenz  eben  bedingt,  dass  das  Borragoid  ein 
Sympodium  ist,  bei  Paris  aber  em  Monopodium  vorliegt.  Die  Blätter 
entstehen  jedoch  nicht  in  den  Endpunkten  der  langen  Ellipsenaxe  wie  bei 
den  Sympodien,  aber  ihr  Entstehungsort  bleibt  constant  und  die  laugen 
Axen  der  Durchschnittsellipsen  stehen  rechtwinklig  auf  einander.  In  der 
Art  der  Sprossausgliederung  stimmen  Paris  und  Tri  11  in m  vollkommen 
überein,  die  Anordnung  der  Sprosse  am  Rhizom  muss  daher  bei  beiden 
die  gleiche  sein.  In  dieser  Wahrnehmung  darf  man  jedoch  nicht  den 
Ausflnss  eines  Bildungstypus  erkennen,  da  die  Zahl  der  Wirtelglieder  von 
Gattung  zu  Gattung,  von  Art  zu  Art,  ja  sogar  in  derselben  Art  wechselt, 
eB  ist  vielmehr  eine  vnchtige  Aufgabe,  Thatsachen  aufzusuchen,  welche 
ivegen  ihrer  regelmässigen  Wiederkehr  als  bedingende  Ursachen  für  die 
Entstehung  dieser  variablen  Blattstellungen  betrachtet  werden  dürfen. 
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Die  Unterfiachong  ron  Trilliiiin  lehrt,  dase  am  Prioiordimn  zuant 
die  beiden  Hälften  des  adoMirten  Vorblattee  entstehen,  und  dass  sodann 
der  Centraltheil  des  Primords  ein  weiteres  Blattprimord  anlegt,  bis  die 
fcohobene  Basis  sich  mit  zwei  weiteren  Primordien  besetst,  letztere  drei 
sind  die  Primordien  des  Lanbblattwirtels  u.  s.  f.  Die  adoesirten  Yor- 
blattprimordien  von  Trillinm  sind  stets  viel  grösser  als  die  Ton  Paris, 
weshalb  für  die  Besetsong  mit  Primordien  des  nächsten  Cyclns  bei  Tril- 
11  um  ein  geringerer  freier  Raum  sur  Verfügung  bleibt  als  bei  Paris, 
bei  Paris  werden  mehr  Blätter  eraeugt  als  bei  Tril lium.  In  ähn- 
licher Weise  giebt  Verfasser  Aufschluss  über  die  Verhältnisse  bei  den 
fUufblftttrigen  Wirtein  ron  Paris  und  Über  die  Ursache,  dass  auch  bei 
diesen  eine  yiergliedrige  Blüte  entsteht.  Am  Schlass  der  Abhandlang 
sucht  Verf.  noch  eine  theoretisch-morphologische  and  eine  methodologische 
Frage  zu  beantworten,  erstens:  ob  die  Palea  superior  der  Qräser,  be- 
ziehungsweise der  Schlauch  der  weiblichen  C  a  r  e  x  -  Blüte  als  ein  einfaches, 
unter  Umständen  gespaltenes  Blatt  auzasehen  sei  oder  als  ein  Blattpaar, 
das  unter  Umständen  eine  weitgehende  Verbindung  seiner  Elemente  auf- 
weist? und  zweitens,  ob  die  beschriebenen  Verhältnisse  unter  dem  Gk»* 
Sichtspunkt  Ton  Ursache  und  Wirkung  betrachtet  werden  dürfen.  Verf. 
gelangt  auf  Grund  seiner  Untersucbungeo,  über  welche  man  das  Original 
einzusehen  beliebe,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  duplicirt  erscheinenden  Vor- 
blätter dem  einen  so  oft  bei  den  Monootylen  auftretenden  homolog  gesetzt 
werden  müssen.  In  Bezug  auf  die  Ursache  dieser  Duplicität  erklärt  sich 
Verf.  gegen  die  Annahme  einer  erblich  fizirten  Spaltung,  da  spontane 
Spaltungen  nie  beobachtet  wurden.  Wahrnehmungen  an  Menyanthes 
und  Nelumbium  scheinen  zu  dem  Schlüsse  au  berechtigen,  dass  das 
adoBsirte  Vorblatt  mit  dem  seheibenformigen  Primordium  und  durch 
dieses  mit  den  scheidigen  Blattbasen  in  causalem  Zusammenhang  steht 
und  dass  in  der  Form  des  Contactkörpers  die  bedingende  Ursache  für 
die  Entstehung  der  einen  oder  anderen  Form  des  Primärblattes  an  mono- 
cotylen  Sprossen  liege.  Es  würde  für  Paris  und  Trillium  alsdann 
experimentell  zu  beweisen  sein,  dass  die  Stellung  der  Rhizomblätter  nach 
^/4  durch  die  enge  Verbindung  zweier  Primordien,  und  dass  die  Drei- 
resp.  Vierzahl  der  Laubsprosscyclen  durch  die  Grösse  der  Vorblatt- 
anläge  bedingt  wird,  welchen  Beweis  zu  erbringen  Verf.  sich  für  später 
▼orbehält. 

Kohl  (Marburg). 


Hanaüsek,  T.  F.^  Die  Entwickelungsgeachichte  der 
Frucht  und  des  Samens  von  Coffea  arabica  L.  Dritte 
Abtheilung:  Der  Same.  I.  Die  Entwickelung  der 
Samenschale.  (Zeitschrift  für  Nahrungsmittel •  Untersuchung, 
Hygiene  und  Waarenkunde.     1893.     No.  6  und  7.) 

An  der  trockenen  KafPeebobne  lässt  sich  bekannüicb  ein  dünnes 
Häutchen  beobachten,  dessen  anatomischer  Bau  bisher  niur  nnyoUkommen 
bekannt  war.  Nur  die  meist  langgestreckten  Scler^'den  desselben  mit 
den  parallelen,  schief  stehenden  Porenspalten  waren  vielMtig  beschrieben 
worden  und  stellen  ein  typisches  Merkmal  des  echten  KaflPees  dar.  Wie 
es  aber  mit  dem  Qewebe  beschaffen  sei,  in  welchem  die  Scler^denbündel 
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lagern  und  welcher  Schicht  die  letsteren  angehören,  das  konnte  an  dem 
veifen  Objecte,  das  den  meisten  Untersuchungen  (Vogl^  Moeller, 
:8ehimper,  Molisch  n.  a.)  vorlag,  nicht  genau  erkannt  werden  and 
nur  die  Entwickelungsgeschichte  vermag  darttber  Auskunft  zu  geben. 

Das  erste  Entwickelungestadium  der  Samenhaut  entspricht  dem 
Int^gument  des  Ovulums.  Dieses  besitzt  nur  ein  Integument^  dessen 
ilttsserste  Zellschicht  aus  lan^estreckten,  zartwandigen  Zellen  mit  fein- 
kömigem  Plasma,  Zellkern  und  grünlichen,  stark  lichtbrechenden  Tropfen 
liesteht  An  etwa  einen  Monat  alten  Anlagen  zeigt  ein  Querschnitt  eine 
Aussenschicht  aus  einer  Reihe  rectangulärer  Zellen  gebildet  und  vier 
-darunter  liegende  Reihen,  die  aus  unregelmässig  vierseitigen  oder 
polygonalen  Zellen  gebildet  sind  und  einen  reichen  Inhalt  führen;  die 
inneren  Zellreihen  sind  durch  ihren  Reichthum  an  Calciumozalat  ausge- 
zeichnet. Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  vollführt  sich  eine 
Scheidung  der  einzelnen  Schichten.  Die  ftusserste  Zellreihe  behält  zum 
^össtea  Theile  ihren  eellulären  Charakter,  indem  sich  in  ihr  die  be- 
kannten Sdereiden  entwickeln,  während  die  übrigen  Reihen  im  Sinne 
Tschirch*s  und  Holfert's  als  eine  Nährschicht  aufzufassen  sind. 
Doch  tritt  auch  in  dieser  eine  Scheidung  in  zwei  Abtheilnngen  ein.  Denn 
nur  der  peripherisch  gelegene  Theil  behält  den  Charakter  der  Nährschiohte 
bis  zur  vollständigen  Ausbildung  der  Sclerenchymdeeke ,  während  die 
zentripetal  gelagerte  Abtheilung  diesen  Charakter  verliert  und  durch  auf- 
fälligen Substanz  Verlust  und  allmälige  Obliterirung  zu  einer  sogenannten 
Trennungsschicht  wird. 

Um  die  Integumentzellen  scharf  von  den  Zellen  des  Knospenkemes 
zu  scheiden,  wendet  Verf.  folgendes  Verfahren  an:  Ein  in  absolutem 
Alkohol  geschnittenes  Präparat  wird  in  verdünnter  Kalilauge  suspendirt, 
erwärmt,  ausgewaschen  und  in  Qlycerin  eingelegt;  setzt  man  hierauf 
wässerige  Jodlösung  hinzu,  so  wird  das  Gewebe  der  Samenhaut  hellgelb, 
^as  angrenzende  Endosperpa  bleibt  farblos  oder  erscheint  in  dickeren 
Parrien  röthlichbraun.  Nun  ist  es  leicht  möglich,  die  Veränderungen  der 
-Oewebe  im  dritten  und  vierten  Monate  zu  constatiren.  Die  Grossen- 
verhältnisse zeigen  eiue  auffällige  Zunahme.  Die  ersten  vier  Zellreihen 
besitzen  langgestreckte,  die  erste  Zeilreihe  die  längsten  Zellen.  Die 
innerste  Schicht  hat  an  dieser  Vergrösserung  wenig  Antheil,  die  Zellen 
derselben  entwickeln  sich  mehr  senkrecht  auf  die  Längsrichtung  der  Zellen 
-der  ersten  Zellreihe.  Der  Zellinhalt  wurde  in  diesem  Entwickelungsstadium 
genauer  studirt;  das  wichtigste  Ergebnis«  dieser  Untersuchungen  war  die 
Feststellung  der  Anwesenheit  reichlicher  transitorischer  Stärke. 

Die  Entwicklungsvorgänge  bis  zum  7.  Monate  lassen  sich  folgender- 
■maassen  zusammenstellen: 

1)  Sclerei'den  entstehen  nur  in  der  äussersten  Zellreihe  der  Samenhaut. 

2)  Die  meisten  Zellen  dieser  Reihe  sind  schon  frühzeitig  langgestreckt, 
nur  an  bestimmten  Stellen  der  Samenhaut,  auf  der  Bauchseite  und  in 
der  Rinne  des  Samens  wird  die  Streckung  gehemmt  und  die  Zellen 
bleiben  kurz. 

8)  Vor  der  ersten,  insbesondere  durch  das  Sichtbarwerden  der 
froren  nachweisbaren  Verdickung,,  tritt  schon  die  Verholzung  der  Mem- 
-branan  ein. 
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4)  Die  erste  Verdickung  der  Membranen  iet  im  7.  Monat  der  Ent- 
Wickelung  wahrsanebmen ;  die  dabei  sichtbar  werdenden  Poren  sind  ai» 
längegeetreckten  Zellen  bestimmt  orientirt,  was  mit  einer  Orientimng  der 
sog.  Piasomen  im  Zusammenhang  stehen  mag. 

5)  Es  werden  aber  nicht  alle  Zellen  der  ersten  Reihe  Ton  dem  Ver- 
holsangs- und  Verdickungsprocesse  ergriffen,  sondern  meist  nor  Complexe^ 
derselben,  h&ufig  swei-  bis  dreizelllge  Complexe;  zwischen  diesen  bleiben 
die  Zellen  unverholzt  und  dünnwandig. 

6)  Die  übrigen  Zelllagen  der  Samenhant  bilden  das  Nfthrgewebe  (fttr 
die  erste  Reihe)  und  scheiden  sich  frühzeitig  in  zwei  Schichten,  in  eine 
Abtheilnng,  die  den  Charakter  des  Nährgewebes  bis  zum  Abschlüsse  der 
Verdickung  behält,  und  in  eine  zweite  (innere),  welche  durch  allmälige- 
Obliterirung  den  cellulären  Bau  nahezu  rerliert  und  sich  daher  als 
Trennungsscbicht  manifestirt. 

Es  wäre  von  Interesse,  der  Ursache  nachzuspüren,  warum  die  erste* 
Zellreihe  nicht  Tollständig  sderosirt,  und  die  sderenchymatische  Entwiekelung 
eine  gewisse  Localisirung  zeigt,  so  dass  zwischen  den  Sclerei'dencomplexeik 
un  verdickte  Zellen  persistiren.  ,,  Vielleicht  hängt  dies  mit  einem 
biologischen  Umstände  zusammen,  vielleicht  mit  der  Aufgabe  der 
Samenhant,  noch  längere  Zeit  dehnbar  zu  bleiben,  um  dem  Wachsthume 
des  Endosperms  kein  Hindemiss  entgegenzusetzen,  was  doch  der  Fall 
sein  mttsste,  wenn  sie  gänzlich  verholzt  wäre,  während  die  unverholzten^ 
Zellpartien  noch  immerhin  einer  bedeutenden  Dehnbarkeit  fllhig  sind.** 

Im  zehnten  Monat  tritt  die  Sameoreife  ein.  Nach  eingehender 
Besprechung  der  bis  zu  diesem  Zeitabschnitte  stattfindenden  Veränderungen 
wird  die  reife  Samenschale  charakterisirt,  die  nun  folgende  Schichten  zeigt  l 

1)  Eine  Aussenlage  von  Sclereiden,  die  durch  unverholzte  und  nicht 
verdickte  und  häufig  verkümmerte  Schaltzellen  in  ihrem  Zusammenhang 
unterbrochen  sind. 

2)  Eine  Lage  von  dünnwandigen,  peripherisch  noch  tangential  ge- 
streckten, innen  rundlich  polyedrischen ,  nur  mehr  Reste  von  Inhalt 
führenden  Zellen,  zwischen  denen  stellenweise  kleine  Bündel  zarter 
Spiroiden  und  Tracbeiden  verlaufen. 

8)  Eine  Schicht  obliterirter  Zellen,  deren  ceUuläre  Natur  kaum, 
mehr  wahrzunehmen  ist,  und  die  als  Trennungsschicht  be- 
zeichnet wird. 

Besonders  charakteristisch  ist  die  Einwirkung  von  Phloroglucin  und. 
Salzsäure.  Die  erste  Lage  erscheint  (soweit  sie  Sclereiden  enthält)  roth, 
die  zweite  bräunlich,  die  dritte  fast  farblos.  Wässerige  Jodlösung  und- 
Salzsäure  färben  die  Sdereidenlage  dunkelbraun,  die  zweite  Schicht  gelb- 
bis  gelbbraun,  die  Trennungsschicht  bleibt  farblos.  Die  Aussen  wände 
der  anliegenden  Endospermzellen  färben  sich  hierbei  goldbraun,  während 
die  anderen  Wände  derselben  Endospermzellen  sowie  der  übrigen  farblos 
bleiben. 

Schliesslich  wird  noch  über  das  Stranggewebe  und  den  Einfluss,  der 
durch  die  Eintrocknung  des  Samens  auf  die  Samenhaut  ausgeübt  wird, 
berichtet.  Warum  mitunter  an  der  trockenen  Schale  (des  Handels* 
prcductes)  die  Cellulosereaction  nicht  deutlich  und  scharf  eintritt  (selbst- 
verständlich an  den  nicht  verholzten  Theilen  der  Samenhant),  erklärt 
Verf.    dahin,    dass    nicht   eine   chemische  Veränderung   der  Zellmembranen. 
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▼or  sich  gegangen,  sondern  dass  der  Rest  des  Zellinlialts  (Fett  ?,  Ktheriacbea^ 
Od)  die  Zellmembranen  überkruste  und  die  Beaction  mit  Jod  und  Schwefel- 
sSnre  Terhindere.  Nacb  Prftparation  mit  Alkohol  und  kaustischem  Kali 
Ittsst  sieb  die  Reaction  immer  durchführen. 

T.  P.  Hanausek  (Wien). 

Bafllon,  H.,  Histoire  des  plante b.  Vol.  XII.  Part.  2.  Chraminee». 
8^    CXVIII,    p.  135—334.    Paris  (Hachette  et  Co.)  1893. 

I.  Av6n4en,  Epillets  gin^ralement  gronp^  en  pauicnles  k  axes  secondaires 
notablement  allone^  et  ^cart^,  2  flores  ou  plus  rarement  OO  flores.  Olumelle 
imparinenre  g^n^ralemeut  pounrue  d^une  ardte  dorsale  ou  quelquefois  terminale; 
mutique  ou  k  peu  pr^s  dans  les  genres  k  Epillets  form^  de  deuz  flenn  ^ales. 
BhaebiUa  ordinairement  prolong^e  an  del4  de  la  fleur  sup^rieure  de  T^pillet. 

Avena  Toumef.  Arrhenatherum   Pal.-BeauT.        Ampkibrcmut  Nees. 

orbis  utr.  reg.  temp.        Europa,  As.  bor.,  Oriens.  Anstr.  extratrop. 

Qaudinia  P«L-Beauv.     Ventenata  Koel.  Triselum  Pen.         Achmeria  Munro. 

Beg.  medit.,  Ins.    Enrop.  austr.,  Oriens.  Orb.  utriusque  reg.  Afric.  austr.  et  trop.. 
Asor.  temp.  et  mont.  Madag. 

TriHaehya  Nees.  AnUopogon  B.  Br.  DatUkonia  DC 

Am.  utraque,  Asia  occid.  Austral.  austro  -  occ.         Orb.  utriusque  reg.  calid. 

Afr.  trop.  et  anstr.  et  temp. 

Deschampna  PaL-Beauv.    Weingaerineria  Beruh.       Aira  L.         Airopaü  Desv. 
Orb.  utriusque  reg.  temp.        Europa,  Oriens.       Enrop.  temp.     Europ.austro- 

et  frigid.  occ  Afr.  bor.  occ. 

Micraira  F.  Mueli.      Coelackne  B.  Br.  Ztfüeeria  Trin.  BhriachM  B.  Kr. 

Austral.  or.  Asia  austro-occ,  India.  As. ,   Afr.  et   Ocean*. 

or.  trop.  trop. 

Mattia  BaL  jhrionanLkum  Desv.  ffoletu  L. 

Indo-Cbina.  Africa  austr.  Enrop.,  Oriens,  Afric.  et 

Am.  temp 

II.  FetlieSes,  Panicule  l&che  et  ^tal^e  ou  dense  et  spiciforme;  les  ^pillets- 
2-00  flores  (ou  quelquefois  1  flores)  k  glumes  ordinairement  mutiques,  situ^es 
sous  Partivulation  et  souvent  persistentes  aux  däpens  d*elles.  Glomelle  impari- 
nerve  mutique  ou  termin^e  par  1-00  aretes  (non  dorsales)  droites,  parfois  alternea- 
avec  des  lobes  membraneux.  Glomelle  parinerve  ordinairement  2  carin^e. 
Bachilla  contlnue  avec  le  p^dicelle  de  T^pilles,  ordinairement  articul^e,  trhs 
frequemment  prolong^e  au  delk  de  la  fleur  sup^rieure  ou  termin^e  par  une  fleur 
imparfaite.  Herbes  ou  rarement  plantes  plus  dures,  a  limbe  foliaire  ordinaire- 
ment continu  avec  la  gaine;  les  Epillets  hermaphrodites ;  ou,  dans  les  cas  de- 
dicUnie,  ceux  des  deux  sexes  semblables. 

FeHuca  Pantcularia  Fabr.  Oraphephorum  Desv. 

Orb.  utr.  reg.  temp.  et  calid.     Orb.  utr.  reg.  temp.  et  Amer.  bor. 

trop. 
Dupontia  R.  Br.         Seolochloa  Link.    Nephelocklaa  Boiss.      Colpodium  Trin. 
Beg.  arct.  Hemispb.  bor.  utr.  Oriens.  As.   centr.   mont.   et 

reg.  temp.  occ. 

Sehitmtu  Pal.-Beauv.  Sderochloa  Pal.-Beauv.  PUuropogon  R.  Br. 

Reg.  medit.,   Oriens,  Arab.,        Enrop.  austr.,  Asia  Amer.  bor.  temp.  et  arct» 

Afr.  austr.  med.  et  occ. 

Brotntts  L.  Brachypodium  Pal.-Beauv.  EuraphU  Trin. 

Orb.  utr.  reg.  temp.     Europ.  et  As.  temp.  et  mont.,  Oriens. 

Afr.  trop.  et  aust..  Am.  cent. 
Megalachne  Steud.  Uniola    L.  DUtiehlit  Baf. 

Ins.  Juan  Fernandes.        Am.  bor.  centr.  et  austr.    Am.  temp.  utraque,  praes» 

extratrop.  in  marit.,  Austral.  marit. 

Briza  L.  Desmazeria  Dumort.  Brylkinia  F.  Scbm. 

Europ.,  As.  temp.,  Afric. bor..     Reg.  Medit.,  Afr.  austr.         Japon.,   Ins.  Sachalin. 
Am.  austr. 
Daetylü  L.  Aeluropua  Trin.  LanoMoa  K.        Ackyrodet  Boehm. 

Eur.  As.  temp.  Afr.    Beg.  med.,  As.  med.  Afr.  austr.  Beg.  Med.,  Oriens», 

bor.  India.  Ins.  Canar. 
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Oynoiunu  L. 

£iirop.Orien8,  Afr.  bor.  6t  int. 

oocid. 

Ipnum  Phil. 

Resp.  Arg^ntin. 


Koeleria  Fers. 
£ar.  Afr.  bor.  et  aastr.,  A«ia  temp.,  Am. 
bor.  et  aastr.  axtratrop. 
Spkenopus  Trin.  Cuiandia  Willk. 

Re;.  madit.  Enrop.  Rag.  madit 

WangetAeimia  Mnch.  Ctenopi»  Da  Not. 

Afr.  bor.,  Hiiip.  anstr.  Africa  bor. 


Uroeklattta  Naas.  Bragrc^Ü»  Pal.-BaaoT. 

Airica  austr.  Or.  aoat.  rag.  oalid.  at 

tamp. 

Moltnia  Moanoh. 

Europ.  bor.-occ,  AfHe.  boi 

Oriaos. 

AveUinia  Parlat.         Eatonia  Rafin. 

Rag.  med.  oocid.  Am.  bor. 


DUtanihtUum  Trin. 
Am.  and.  utraqne. 


JBetrana  R.  Br. 
Anstralia. 


Sieglingia  Banth 

Afr.  anst.,  Ocean.,  Amer.  ntr, 

BUpharidaeknt  Hook. 

CaÜfom.,   Nov-Mezic. 

AmmoMoa  Boiss. 

Afr.  bor.,  Orians. 

Myirophor%u  Pal.-Beanv. 

A.8.,   Afr.  et  Ocean.  trop. 

ifonoii^eAZoa  Engalm. 

<?aUf.,  Texas,  Argentiu. 


HtUrikeKne  Benth. 
Amtralia. 


^mpdodfma  Pal.-Beaav, 

Reg.  medit. 

CotUa  K. 

Am.  cal.  Qtr. 

AnikoMchmidtia  Stend. 

Afr.  trop.  utraqna  at  anstr. 

Centotheea  Dasv. 
Afr.,  As.  et  Ocean.  trop. 


BedfisUUa  Vas 

Am.  bor. 

Se^eria  Scop. 

Earop.  Oriena. 

OrmUtia  Vasaj. 

California. 

FingerhuUa  Neos. 

Afr.  austr.,  Afghan, 

Arundo  Tournaf. 

Rag.  medit.,  Asia  et  Maiaisia, 

Madagaac,  Nov-Zel.,  Am. 

antarct  at  andina. 

Oynertum  H.  B. 

Amer.  caiid. 


Calabrosa  PaL-Baanv. 
Eur.,  Asia  temp.,  Am.  bor. 

Melica  L. 
Eor.,  As.  et  Afr.  temp.  Am. 
bor.,  and.  et  anstro-extratrop. 
Anthaehloa  Raes.        Karffcarfnu  Zea, 
Pemria,  Boliv.  and.    Amer.  bor.  Japon. 


Diplaekiu  Pal.-BeaiiY. 

Orb.  Qtr.  reg.  temp.  et  ealid. 

PanieaHreila  Mnoh. 

Reg.  medit. 

Oreoekloa  Lk. 

Ear.  mont. 

Munroa  Torr. 

R%g,  mex.-tex.Am.aastr.-temp. 

PhragmÜM  Trin. 

Orb.  Qtr.  rag.  temp. 

et  snbtrop. 


ScUropogon  Phil. 
Mexic.  Chili. 


Triraphii  R. 


Pappopkorum  Schreb. 
Orb.  utr.  reg.  calid. 
Br.     Calamoehloa  Foam. 


AQstr.  Afr.  aQStr. 


Mexic 


CatheMtecum  Presl. 

Am.  bor.  aQstro-occ. 

Orthodada  Pal.-Beauv. 

Am.  trop.  Qtraqae. 


fiL 


Zeugites  P.  Rr. 
Am.  trop.  Qtr. 


Pommereuüa  L. 

India. 

Lophatkerum  Ad.  Br. 

Af.  cal.  austro-or., 

Arch.  Malajan. 


Strepiogyna  FaL-Beanv. 

Ind,  Afr.,  Am.  calid. 

utraqne. 

III.  Bambtu^es.    Inflorescenca   plus  ou  moins  ramifi^e,   souyent   oompos^e- 

•^taUe;    les  ^pillets  1-00  flores,   k  glumes  ou  bract^ea  Tides  2-O0,   gradueliement 

plus  grandes   de    bas    an    haut,    imbriqu^es.      Farfois  au  dessous  des  glumeiles, 

bract^es    l-OO,    plus    petites   ou   ayant   dans   leur  aisselle   une  flenr   imparfait«». 

<}lumelle  sup^rienre  ordinairement  grande,  2  car^n^e,  oa  O-Qlumellules  sonvent  H, 

plasrarement  2  ou  0   souvent  d^velopp^es,  foliac^es.    Etamines  3-6-00.     StT-iai 

i,  3,    souvent  anis  dans  one  certaine  ^tendue.      Plantes    ordinairement    äevöes, 

frutescentes    ou    arborescentes ,    asses    souvent   grimpantas,    parfois    4pineuses. 

Feuilles  larges,  plates,  k  limbe  presque  toujours  articul^  avec  le  p^tiole  court. 

Bamior  Ret«.         Oradua  K.      QuadtullaFrtaxch,     Na9lu$J.     Pus^mi Franc h. 


As.  trop.  et  snbtrop.,     Aa 
Am.  trop. 
Atraciocarpa  Franch. 

Afr.  trop.  occ. 

Dendrocalamut  Neos. 

As.  et  Ocean.  calid. 

Ttino9tackyum  Munro. 

India. 

MeHoeanna  Trin. 

India. 

Ocklandra  Thw. 

Ind.  penins.,  Zeylan. 


.  trop. 


•  labonia. 


Inr.  Mascar. 


üabon. 


Gigantoekloa  Kurs. 

Ah.  et  Ocean.  trop. 

Meloc(Uamu9  Bentb. 

Martabania. 

P8eudo9tachyum  Munro. 

India  mont. 

Schitottaekyum  Neos. 

As.  or.,   Ocean.  calid. 

AruniUnarta  Mchx. 
As.  at  Am.  utr.  calid. 


Oxgtenanikera  Munro. 

As.  et  Ocean  trop. 

Gfrwlania  Balans. 

Nova  Caledon. 

CepkalotUtchyum  Munro. 

India,  Malacassia. 

Dinochloa  Buse. 

Arch.  Malay.  et  Philip. 

€HaaiaphyUm  Franch. 

Brasil 
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ÄfihrQ§tyl%dium  Bnpr. 

Amer.  trop. 

Farlena  Franch. 

China. 
Flanotia  Mniiro. 
Am.  trop.  austr. 


Mierbeoltnmu  Franch. 

CoD^. 

MerowlQeky»  8pr. 

Am.  aufltr.  oaUd. 

Chuguea  K. 

Am.  oalid. 


PkylloHaehyt  Sieb,  at  Zuee^ 

China,  Japonia. 

Ärthrowtaeky»  Bantb. 

Brasilia. 


lY.  TriticdeM,  Herbes  k  infloretcenees  ordinairement  tooites,  spieiformaa  ;^ 
las  ^pilletfl  1*00  floresy  setsilet  tnr  les  dents  on  let  creoz  d'nn  spachis  simple. 
Bhachilla  ordinairement  articnl^e  an  dessns  des  (i^lnmes,  prolong^^e  an  del4  de 
la  flenr  fertile  sop^rienre  en  nn  axe  s^tiforme,  portant  des  glumelles  on  termin^ 
par  nne  flenr  imparfaite.  Olnmes  persistentes  ou  dessons  de  Tarticnlation  on 
se  d^tachant  flnalement  et  manqnant  qnelquefois.  Olnmelle  imparinerre  mntiqne 
aristo  an  sommet.     Glnmelle  parinerve  sonvent  2  car^n^. 


TriUeum  Tonmef. 
Orb.  ntr.  reg.  temp. 


Orb. 


Aiprella  Host. 

Enr.  austr.  As.  oco. 

Oropedum  Trin. 

India. 

Mymu9  Li, 
Enr.  As.  Am.  bor. 


I9eknurut  Balf.  f. 

Socotora. 

Jimvea  Fonm. 

Mezic. 

HyHrix  Mncb. 
Am.  bor.  Not.  Zeland, 


LoUum  L. 
ntr.  reg.  temp, 

temp. 

Seribneria  Haek. 

Am.  bor. 

Nardtu  L. 

Enr.  aret.  et  med. 

As.  temp. 

Partana  AnbL 

Am.  trop. 


Lepturu9  B.  Er. 

Enr.  As.  bor.  As.  occ.  et 

Ocean.   temp.'  marit. 

Kralikia  Coss.etI>nT; . 

Algeria. 

H&rdeum  Tonmef. 

Enr.  As.  temp.  Afr.bor. 

Am.  ntr.  extratrop. 


V.  Chl&rideae,  Herbes  k  ^pillets  1-00  flores,  ins^r^  snr  denx  sMes  longl- 
tndinales  snivant  nne  senle  face  de  le  Taxe  principal  plns  on  molns  comprim^,. 
spiciforme  et  continn.     Flenrs  hermaphrodites,  tontes  on  an  moins  les  inf^rienres». 


Caprida  Adans.       MicroeMoa  R.  Er.     Campulow»  Desr. 
Orb.  ntr.  reg.  calid.     Orb  ntr.  reg.  ealid.      Am.  bor.  et  anstr. 
temp.  Afir.  cont.  et  in  ins. 

anstr  o-orient. 
8chotnefeldia  K.         ChlorU  8w.  EnUropogon  Neos. 

Afr.  trop.         Orb.  ntr.  reg.  calid.       Ind.  Afr.  trop.  cont  et 

insnL  Orient. 
Ctyrnnopogon  Fal.-Beanv.  DoelloMoa  O.  K. 

Am.  ntr.  Zejiania.  Brasilia. 


Harpeehloa  K. 
Africa  anstr. 


SchedonnarduM  Stand. 
Amer.  bor.' 


TriMwrU  Tonm» 

Am.  bor.-occ.  et 

anstr.  extratrop. 

Oratpedoraehi»  Benth. 

Afr.  trop.  anstro-or. 

Tetrachne  Neos» 

Afr.  anstr. 


SparHna  Schreb. 
Enr.  calid.  Af.  Am.  bor. 

et  anstr.  extratrop. 
PentarrkaphUHBK.    ÄM^ehla  F.Muell 
Amer.  bor.  calid.  Anstral. 


BouUltma  Lag.  Dinehra  Iqn. 

Am.  bor.  et  austro-       Afr.  bor.-or.  et 
occ  trop.  India. 

Tripogcn  Roth.  Melanocenchrit  Neos. 

As.  et  Am.  trop.  As.  trep.  et  austro-occ 


CoBlachymm  Höchst  et  Nees. 
India,  Orions,  Afr.  bor.-or. 


Eletuine  Gftrtn. 
Orb.  reg.  ntr.  trop. 
et  snbtrop. 
Bulbüis  Rafin. 
Amer.  bor. 


Afr.  trop.  or. 
LeptoMoa  Pal.-Beanr.., 
Orb.  ntr.  reg.  calid. 

Opma  Presl. 
Mexio. 


YI.  Ägrottidde».  Herbes  k  ^pillets  1  flores,  k  rhachilla  articnl^e  an  dessu» 
des  glnmes  persistentes  on  plns  rarement  finalement  d^tach^s  (qnelquefois  0) 
et  prolong^  on  non  an  deÜ  des  flenrs.  Glnmelle  imparinerre  sans  on  avee- 
arete;^  celleci  dorsale  ou  terminale,  sonvent  g^icuUe  on  tordue.  Glnmelle  snp^ 
Tienre  2  nenre,  rarement  ear^n^e,  parfois  rMnite  ou  nnlle. 


AgroatU  L. 

Orb.  utr.  reg.  temp. 

et  calid. 

Chaetctropi$  K. 
ChilL 


Chaeturtu  Lk.  Apera  Adans.    GaHridium  Pal.-BeauT^ 

Hispania.  Enr.  Oriens.      Reg.  med.,  Ins.  Canar.,. 

Europ.  occ.  Afric.  trop.. 
Am.  austr.  temp. 
Triplaehne  Link.    CalamagrostU  AärnnB,  Cinna  L. 

&eg.  Medit.        Orb.  ntr.  reg.  temp.  et    Enr.  et  Am.  bor. 
ealid. 
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€finnagro$ti$  Grab.  AretagrottU  Grsb.  Jjiifiiof»^'Za  Host. 

Resp.  ArgODt.  Enr.,  As.  et  Am.  arct.  et      Hemisph.  bor.  plmg.  mArit. 

antarct.  Amer.  bor. 

ß^robolu9  R.  Br.        Polypogon  Desf.        Epieampei  Presl.  Lmtuu  Trin. 

-Orb.  utr.  reg.  calid.  et  Orb.  utr.  reg.  temp.        Amer.  utraqae.  Ab.  rose.  or. 

temp.  et  sabtrop. 

Thurheria  Benth.       Gamofüi  Ad.  Br.      Dichelaehne  EndL      Truetaria  Forsk. 

Amer.  bor.  Ae.  ealid.  anstro-or.      Anetr.,  Nov.  ZeL     Egypt.  et  Syr.  marit. 

PetUapogon  R.  Br.  Laguru9  L.  SUpa  L.  Arittida  L. 

Aastral.  Reg.  Medit.,  Oriens,    Orb.  utr.  reg.  trop.     Orb.  utr.  leg.  calid. 

kfr,  bor.-oco.  insul.         trop.  et  temp.  et  temp. 

Amphipogim  R.Br.  OryMopn*  Mchx.  MuehUnbergia  Scbreb. 

Austral.  Hemisp.  bor.  et  Amer.  austr.       Amer.  utraque  temp., 

reg.  temp.  et  sabtrop.  As.  med.  et  or. 

Braeh^dyptrum  PaL-Beauv.  Podapkorus  Phil.  Perieüema  PresL 

Amer.  bor.  Ins.  Juan  Femandes.  Am.  trop. 

Milium  L.  AeiaeJuu  Benth«         Lyeuru*  LBK.  Comueopiae  L. 

Eur.  et  As.  temp.  Boliv.  mont.  America.  Oriena. 

Am.  bor. 

Phleum  L.  HeUoekloa  Host  Bratfmmeksa  BaL 

Orb.  utr.  reg.  temp.  et  frigid.     Reg.  Med.,  Asia  media.  Indo-Cbioa. 

Eekinopogan  PaL-Beauv.  Alopteuru»  L.  Paüaaia  8cop. 

Austral.,  Not.  ZtL        Orb.  utr.  reg.  temp.  et  ealid.  Reg.  medit. 

Dipiopogon  R.  Br.         Miborü  Adans.  Sehmidtia  Tratt         Piippiia  R.  Br. 

Austral.  austro-oec    Europ.,  impr.oocid.    Norveg.,  Eur.  centr.  Reg.  arct. 

et  oee.,  As.  bor.-oec, 
Amer.  bor.-oee. 

VII.  Oryetfs«.  Epillets  hermaphrodites  ou  plus  rarement  1  aezuds,  gine- 
ralement  comprim^  latdralement,  articul^  snr  le  sommet  plus  ou  moins  dilati 
du  pMieelle  et  surmont^  d*une  articulation  iafärieure  aux  glamee  pea  ou  trfts 
peu  deTolopp^.  Qlumelles  indgales,  imparinenres  ou  eardn^es.  Pudculea 
simples  ou  oompoeöes,  i  aze  principal  articul^. 

Oryaa  Toumef.  Sktfnckarywa  H.Bn.  BemmlocemekrmM  Mieg. 

Orb.  vet.  reg.  calid.         Bra^iL  austr.,  Amer.  merid.    Orb.  utr.  reg.  temp.  et  trop. 

eztratrop. 
Etsaaia  Gron.  gisaaiepm  Doell  et  AscherB.  LmaMa  J. 

Am,bor.,Japon.,Ross.or.  Am.  bor.  et  austro-trop.  Am.  ealid.  utr. 

g^yroryaa  Nees.       Bsdterm  Fries.        AcUaemm  Orsb.     .^d^nodUe«  PaL-Beear. 
ladia.  Abyssinia.  Cuba.  OaroL  Florida. 

lUfmmudim  K.  P%mm$  P.Br.  L^pimtpU  R.Br.  Xjjw  Loei. 

AutiUae  Ass.  trop.  utr.     Aa.,Ooean.etAlr.trop.       Reg.  medit. 

StrsplodUera  Sehrad.  AmotmoeUom  Ad.Br. 

Brasilia.  Brasilia. 

VIII.  Pkmlmr%d4§9.  Epillets  i  fleur  lertile  unique,  tansiBale  avee  paifcia 
1,  8  latdralee  milee;  lee  glumee  surmont^ee  de  Tarticalation  da  la  rWtküla  ww 
pr««long^  au  doli  de  la  fleur  ieitile.  Olumelles  da  la  ieur  tmiBale  preeque 
semblables,  impariaerree ;  la  nerrure  mddiane  de  IHstdrieure  paiMs  dddeublee, 
ou  OFleure  lat^ralee  seuTeat  rMuito  i  une  gluaelle  antMean,  ddirelefpdo,  ou 
bieu  pourruea  d>ui  aadroede  et  d*une  g|UmeUe  aatdrieura. 

PUimns  L.  AtOa— attam  L.  BinwhUt  GmL 

Orb.  utr.  reg.  ealid.  et  temp.        Orb.  vir.  reg.  temp.      Ksopap.,  Aa.aMal.at  fitigtd^ 

Afr.  -         -      « 

Tr^ektrm  L.  C  Rieb.  Micr^memm  R.  Br. 

Afr.  aaslr.  et  ias^or.«  8.Helcaa        Austr.  Not.  : 
AuatvuL^NoTaZelHid. 

IX. 
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^ent  rädnite  k  denx  on  nne  glnmelle.  Olamelle  imparinerre  soavent  mntique» 
plus  rarement  «igne,  acumin^  ou  arbt^e,  devenant  aatoar  du  fruit  ^paisse, 
coriace  oa  parche  min^e,  plns  rarement  rigide  on  membranease  et  s^be. 
-Glumes  mutiqaes,  imparinerYes,  insMes  an  desBa»  de  TarticaUtion  du  p^dicelle. 
Au  dessus  d'elles  lea  fleura  lat^&rales  peuvent  dtre  articnUes. 


Paniewn  L.       /cAnan^tt«  Pal.-BeauY< 
Orb.utr.reg.calid.  Amer.  trop. 

Ärundinella  Radd.  Meltnu  Pal.-Beauv. 
Orb.utr.  reg.  trop.  Brasil.,  Malacass. 
AfUhenanHa  Pal.-BeauT. 

Anier.  bor.  et  trop. 
Triicenia  Grsb.    Chamaeraphis  R.  Br.    Phaenosperma  Munro. 


Amphicarpum  Rafin 
Amer.  bor. 


Cnba. 

■Chaetium  Nees. 
Brasil.  Mezic. 


Orb.  utr.  reg.  calid, 

et  temp. 
0plimii€nu9  Pal.-BeauY. 
Orb.  utr.  reg.  calid. 


ThyBanolaena  Nees.       Uachne  R.  Br. 
As.  trop.,  Ins.  Mascar.    Orb.utr.  reg.calid. 

Patpalum  L.  Reimaria  Flueg. 

Orb.  utr.  reg.  calid.       Amer.  calid.  utr. 
Arihropogon  Nees. 
Brasil.  Antill. 

Beekmannia  Host. 

Europ.  or.,  As.  temp. 

et  or.,  Am.  bor. 


Cbina. 


XerocMoa  R.  Br. 
Oceania. 


PhyllorhaehU  Trin. 
Angola. 


Cenehru9  L. 
Orb.  utr.  reg.  temp. 
et  temp 
Spinifex  L. 
As.  et  Ocean.  calid. 
et  calid. 
Stenotaphrum  Trin. 
Orb.  utr.  reg.  calid.  saepius 
marit. 


Olyra  L. 
Am.  trop.,  Afr.  trop 


Pennüetum  Pers. 
Orb.  tot.  reg.  calid. 

nuarea  Pers. 
Mar.  ind.  et  pacif. 
litt. 
PoeciloMlachya  Hack. 
Madagascaria. 


X.  Andropogonies,  Epillets  1,  2  fleurs,  hermapbrodites,  polygames  ou  tous 
nuisezu^,  dispos^s  par  groupes  de  2 — 8  sur  les  divisions  plus  ou  moins  rami- 
fi^s,  souvent  artieul^es,  de  Taxe  principal;  dans  chaque  groupe  le  median 
souvent  sessile,  k  fleurs  bermaphrodite  ou  femelles;  les  lat^raux  souvent 
pedicell^s,  k  fleurs  mäles  ou  imparf altes  ou  räduits  au  p^dicelle.  Glumelle  im- 
parinenre  de  la  flenr  fertile  ordinairement  plus  petite  quo  les  glumes,  souvent 
arit^.  Glumelle  Interieure  souvant  tr&s  r^duite.  P^dicelle  articul^  sous  les 
glnmes  ou  sans  articulation. 

Andropogon  L.      .iWAraxon Pal.- Beauv.     Bothrioehloa O.K.     CleUtachneBenth. 
Orb.  utr.  reg.  calid.  As.  Afr.  et  Ocean.  calfd.  Annam.  Afr.  trop.  India. 

Elionunu  H.  B.     Trachypogon  Nees.    Themeda  Forsk.       Germainea  Bai.  et  Poit. 


Orb.  utr.  reg.  trop. 

Ueilema  Anderss, 
As.  trop.  Austr. 


Am.  calid.  Afr. 
cont.  et  ins.  or. 

Dimeria  R.  Br. 
As.  et  Ocean.  trop, 


Imperata  Cyr.       M%seanthu9AadeTB8, 
Europ.  austr.  Orb.  utr.    Asia  or.  et  Ocean. 
reg.  calid.  calid.  Afr.  austr. 

Pogonaiherum  Pal.-Beauv.  Polytriaa  Hack. 
Ab.  et  Ocean.  trop.  Java. 


Orb.  vet.  reg. 
calid. 

Saccharum  L. 
Orb.  utr.  reg.  trop. 

et  calid. 

ßpodiopogon  Trin. 

Asia  temp. 


Lophopogan  Hack. 

As.  et  Aust.  trop. 

ManUuru  L. 

Orb.  utr.  reg.  calid. 

Jardinea  Steud. 

Afr.  trop.  occ. 

Zta  Micheli. 

Amer.  calid. 

Polytoea  R.  Br. 


TheUpogon  Roth. 

Ind.  Afr.  trop. 

Ratzeburgia  K. 

Burma. 

Fostta  Wall,  et  Griff. 

India,  Afr.  trop. 

Euektaena  Schrad. 

Mexic. 

Coix  L. 


Indo-China. 

Erianikva  Mcbx. 

Eur.  austr.  Orb.  utr. 

reg.  calid. 

Eulalia  K. 

Orb.  vet.  reg.  trop. 

Eremochloa  Buse. 
As.  austro-or.  trop. 

Apiuda  L. 
As.  et  Ocean.  calid. 
Rhytackne  Desr. 
Orb.  utr.  reg.  calid.  Afr.trop.occ.  et  centr. 
Urelylrum  Haek.    Daetylodet  ZAnMonU 
Afr.  austr.  et  trop.  occ.  Am.  calid.  utraqua. 
Ckionachne  H.  Br.       SeUrachne  R.Br. 
As .  et  Ocean.  trop .  Java. 


I»chaemum  L. 
Orb.  utr.  reg.  calid. 

Apocopi»  Nees. 
As.  et  Ocean.  trop. 
Eackdoehloa  O.  K. 


Ind.  or.  „Louisiada'*.   Orb.  utr.  reg.  calid. 

XI.  O^Urdamiüi.  Epillets  hermaphrodites,  polygames  ou  en  partie  impar- 
iaits,  non  articul^s  sur  Taxe  g^o^ral  de  rinflorescenoe,  articul^  an  sommet  du 
pMicelle  et  solitaires  ou  en  faisoeaux  audessus  de  Tarticolation.  Glumes  t» 
jnutiques  ou  ariet^es,   supMenres   k   rarticolatioB.     Glomelles  1,   2,   matiqii««» 
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membranenses,  hyalinet.   EpÜleto  soUtairet,  rarament  2ii^  oo  gronp^  par  S-OO* 
an  sommet  du  p^ivella. 

OUerdamia  Vmck,         LtpioihriumK.  Sehaffnerm  B%nih.  Lopkol€pi$1>en», 

As.  •tOeean.calid.y          Annar.  eatid.  Maxieara.  India  or. 
Afr.  trop.  ins.  or. 

y&uvckn4  R.  Br.           PUroUt  Ait.  Latipst  IL  ^oata  Adan«. 

Anstr.  oalid.  ntr.    As.,  Afr.et  Austr.  trop.  As«  aastro-occ.  Orb.  ntr.  reg.  trop» 

?Malacas0ia.  Africa  trop.  ettemp. 

Häaria  HBK.          Äegapogon  H.  B.  Traehy9  Pars.  AnUphara  8chrab. 

Amer.  centr.  utraqna.         Amor.  trop.  India  or.  Afr.  trop.  et  austr. 

oceid.  Qtr.  Am.  trop. 

Die  VerwandtBcbaft  der  Gräaer  bt  bekannt;  sie  steilen  gewisser- 
maassen  einen  reducirten  Typns  der  Alismaceen,  Typhaceen  and 
Najadaceen  dar;  die  Zosteraceen  bilden  quasi  eine  Wasserform  der 
Gramineen  dar,  andererseits  vermag  man  die  Centrolepidaceei» 
Ton  ibnen  abiuleiten  u.  s.  w. 

In  Besug  auf  die  geograpbiacbe  Verbreitung  lisst  sich  nur  kurs  an- 
deuten, dass  man  die  Grftser  Überall  antrifft;  im  nördlichen  Theile  sind 
die  Arten  in  grösseren  Mengen  vertreten,  nach  dem  Aequator  au  nimmt 
die  Zahl  der  Individuen  beinahe  stetig  ab,  während  Arten  und  GattuDgei» 
lunehmen.  Man  nimmt  an,  dass  die  Grftser  etwa  ein  Zwanzigstel  der 
Vegetation  der  Erde  ausmachen  und  stets  ihr  Wohngebiet  auf  Kosten 
anderer  Gew&chse  vergrössem.  Jede  Bodenbesehaffenbeit  ist  eimelnen^ 
Vertretern  dieser  Classe  recht  oder  genflgend. 

Ueber  den  Nutzen  der  Gräser  ist  wohl  kein  Wort  zu  verlieren. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Franehet,  A«^  UnGerbera  de  la  Chine  occidentale.  (Journal 
de  Botanique.  1893.  p.  153.) 

Es  wird  die  neue  Art,  Gerbera  Tanantii,  ans  der  chineeischeDt 
Provinz  Yunnan  eingehend  beschrieben. 

Lindau  (Berlin). 

HOcky  Ff  Begleitpflansen  der  Kiefer  in  Norddeutsch- 
land.  (Berichte  der  Deutsch,  botan.  Oesellschaft.  XI.  1S9'6. 
p.  242—248.) 

Die  im  Titel  genannte  Frage,  auf  welche  Ref.  schon  an  ver- 
schiedenen Orten  dieser  Zeitschrift  hingewiesen  hat  (vergl.  Botanische»^ 
Centralblatt.  Bd.  L.  p.  91  ff.  und  Beihefte.  1892.  p.  76  ff.),  wurde  von  ihm 
ausführlicher  behandelt  in  den  ^Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und- 
Volkskunde.  VII.  Heft  4^.  Die  nach  diesen  Untersuchungen  für  Nord- 
Deutschland  am  besten  mit  der  Kiefer  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  Über- 
einstimmenden Arten  wurden  dann  in  oben  genannter  Arbeit  hinsichtlich 
ihrer  Verbreitungsgrenzen  noch  einmal  untersucht;  die  grösste  üeberein- 
stimmuDg  ergab  sich  für  folgende  Arten  (durch  fetten  Druck  sind  die 
ostwärts  bis  Sibirien  verbreiteten,  durch  ^  die  jenseits  der  Eiefergrense 
noch  einmal  auf  den  friesischen  Inseln  auftretenden  Arten  kenntlich 
gemacht) : 

*Thaiicirum  minua,  PylttiHUa  praUtuit  (P.  9emmluf%  H^limmikemum 
ChamaecUtfi»,  *Polygala  eomo^a,  *DiaiUhu9  Cartkuiianormm,  "^Säetu  OUUt,  AUmtr 
v\9eo9a,    THfoUwm  iOpesU^y    T«    montamum,    OormiUlm  oom,   JItpi— 
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ca^iubieum*)  ^  Fragaria  viridis  9  PotentiUa  opacOj  Peucedanum  Oreo- 
«eifuttm**),  lAnnueU  borealitt^  Scabiosa  maveolensy  ChovulriUa  juncea,  Biera- 
cium  echtotdet,  Campantila  fjlamerataj  Ledum  paltutre,  Pirola  cklo- 
rantha***),  P«  Utiiflara,  Chimophila  umbellatay  Veruniea  aptcata  (F.  eam- 
pestrU  8chnialh.?\  Thenum  ebracteatvm,  Cephalonthera  rubra  {EpipactU 
rubigino9af\  Goodyera  repens,  Polyffonatutn  offtcinale,  *Carex  ericetarum'\), 
Phleum  Boehtneri,  Koelerla  glauc€u 

Sind  einzelne  von  diesen  Arten  neuerdings  gleich  der  Kiefer  auch 
in  Nord- West- Deutschland  und  Schleswig-Holstein  yorgedrnngen,  so  gilt 
dies  doch  ganz  besonders  für  Tithymalus  Cyparissias.  Als  in 
ähnlicher  Weise  neuerdings  wandernd  bezeichnete  E.  H.  L.  Krause 
dem  Ref.  Aljssuin  calycinum,  Berteroa  incana,  Echium  vul- 
gare, Holosteum  umbellatum  und  Carduus  nntans.  (Sollte 
vielleicht  auch  Galinm  verum  sich  daran  anschliessen ?). 

Auffallend  ist,  dass  keine  einzige  der  genannten  Arten  sich  unter 
den  96  von  Litwinoff  als  charakteristisch  für  die  Berg-Kieferwälder 
des  europiüschen  Rasslands  bezeichneten  Arten  (vergl.  Beihefte  zum 
Botanischen  Centralblatt.  III.  2.  p.  114  ff.)  befindet.  Einzelne  der  dort 
genannten  Arten  finden  sich  auch  in  norddeutschen  Kiefernwäldern  vereinzelt 
(yergl.  meine  ausführlichere  Arbeit  in  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
y  olkeskunde) ;  andererseits  aber  sind  auch  in  die  Liste  Litwinoff 's 
gerade  „seltene  und  wenig  verbreitete  Pflanzen*'  aufgenommen,  während 
die  obige  Liste  ursprünglich  von  den  häufigeren  Arten  ausging,  erst 
dann  seltenere  aufnahm,  wenn  sie  besondere  Beziehungen  zur  Kiefer  zu 
zeigen   schienen. 

Hock  (Lackenwalde). 


Ueim^    Recherches    snr    les    Dipt^rocarpac^.     4^     180  pp. 
11  Tafeln.     Paris  1892. 

Die    interessante    Familie     hat     bereits     zahlreiche    Bearbeiter    ge- 
funden, so  Roxburgh,  Blume.  Miqael,DeCandolle,Dyer,Burck, 


*)  Das  in  obiger  Arbeit  genannte  Ervum  nlvaücum  mnss  offenbar  ge- 
strichen werden,  da  es  durch  ganz  Schleswig-Holstein  auf  der  Ost-Seite  bis 
Jtttland  verbreitet  ist,  worauf  mich  Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Prahl  gütigst  auf- 
merksam machte;  es  tritt  thatsächlich  auch  selten  in  Kieferwäldem  auf. 

**)  Dr.  Abromeit  hält  nach  seinen  UutersuchuDgen  in  Ostpreussen»  wie 
er  mir  brieflich  mittheilte,  diese  Art  mehr  für  eine  Sandpflanze;  auch  in 
Brandenburg  ist  sie  gleich  manchen  anderen  der  oben  genannten  durchaus  nicht 
immer  an  die  Gegenwart  der  Kiefer  gebunden,  doch  findet  sie  sich  wohl  meist 
an  solchen  Orten,  wo  bei  ganz  selbstständiger  Entwickelung  der  Flora  Kiefern- 
wald entstehen  würde  und  wo  er  auch  meist  ursprünglich  vorhanden  war.  Für 
ähnliche  Orte  sind  namentlich  auch  Helichrytum  arenartum  und  Dianihut  Car- 
thuHanorum  charakteristisch. 

***)  Pirola  chlorantka  und  Chimophila  umhellata  sind  im  lotsten  Jahre 
auch  wieder  unweit  Lübeck  aufgefunden,  wo  sie  längere  Zeit  vermisst  wurden, 
wie  mir  Dr.  Prahl,  welcher  dort  die  Kiefer  als  spontan  betrachtet,  gleichfalls 
brieflich  mittheilte. 

t)  Wie  Dr.  P.  Knnth  mir  mittbeilte,  ist  die  Art  von  Nolte  1826  auf 
Sylt  gefanden;  thatsächlich  liegt  auch  nicht  etwa  eine  falsche  Bestimmung  vor, 
wie  £.  H.  L.  Krause  durch  Untersuchung  in  Nolte 's  Herbar  festgestellt  hat. 
SoUte  die  Art  aach  jetzt  nicht  mehr  auf  Sylt  vorkommen,  wie  Knath  ver- 
mothet,  so  ist  doch  immer  ihr  früheres  Vorhandensein  dort  von  Interesse,  da 
vor  Jahrhunderten  auch  die  Kiefer  zu  den  Pflanzen  West-Schleswigs  zählte. 
Balkeft  Yll.  Bot.  Cestrmlbl.  1S98.  8S 
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Pierre  und  Andere  haben  die  Vertreter  in  einzelnen  Florengebieten 
bearbeitet.  Gas.  De  Candolle,  H.  Müller,  Solereder  u.  A.  be- 
mtthten  eich  um  die  Anatomie,  VanTieghem  wandte  seine  Aufmerksam- 
keit den  Secretbehältem  zu  etc. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  bespricht  Heim  p.  7 — 16  die  yer- 
schiedenen  Organe  dieser  Pflanzen familie  im  Allgemeinen ,  bis  zur  p.  23 
schliessen  sich  die  anatomischen  Verhältnisse  im  Grossen  und  Ganzen  an, 
worauf  das  fttnfte  Capitel  (p.  24 — 141)  die  Eintheilung  und  Besprechung 
der  einzelnen  Gattungen  bringt. 

p.  142 — 146  beschäftigen  sich  mit  den  Verwandtschaf tsTerhältnisson 
der  Familie,  während  der  Schloss  der  Arbeit  p.  157 — 179  den  ^schlich 
zu  den  Dipterocarpaceen  gezogenen  Gattungen  gewidmet  ist. 

Allgemeine  Zusammenfassungen  geben  dann  die  Resultate  der  Unter- 
suchung. 

Die  Eintheilung  der  Familie  Tollzieht  sich  nach  Heim  folgender- 
maassen : 

Sphaerales, 

Tuberculali, 

AngulfUi. 

AlaH, 

PlicaH, 

{PUosae. 
Qlabrae. 
Anlherotrichae. 
EuMhorea  Pierre. 
ÄrUho$hor6a  Heim. 
ffopeoidea  Heim. 
Pachyearpae  Heim. 
Brachypierae  Heim. 
Rugoaae  Heim. 
Sect.  nov.?  Typ.  Sh.  Bnke- 

riana  Heim. 
Sect.  noT  ?  Typ.  8h.  Pier- 

reana  Heim. 
BicheUoides  Heim. 

{EurieheHa  Heim, 
öect.  nov.    Typ.  fi.  Penan- 
giana  Heim. 


Dipterocarpeae  Heim. 


DipterocarpuM  Otn. 


l  Änitoptera  Korth. 


Shoreeae  Heim. 


Shorea  Rox. 


Rieketia  Heim. 

laoptera  Scheff. 
Paraahorea  Kurz. 
PerUacme  A.  DC. 


Hopeeae  Heim. 


Hopea  Roxb. 


f  Euhopea, 

j  Dryahalanoidea  Miqn. 

\  Hancea  Heim. 

yPelalandra  Heim. 
Parahopea  Heim. 

Gen.  nov.  Typ.  Hopea  Reeopei  Pierre  Typ.  aberr. 
Doona  Thw. 
Duvallieüa  Heim.  Typ.  aberr. 

(  EuhalanocaTpua  Heim. 


Balanocarptu  Bedd. 


Bubseries):  Pierreae  Heim.  Pierrea  Heim 
DryobiOanopteueJl.  Bn.  {  JÄlSo^H 


J  PachynoearpotdeM  Heim. 
Mieroearpae  Heim. 
Sphaerocarpae  Heim. 


Heim. 
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Vat^rieeae  Heim. 

Stemonopareeiie  Thw. 

Subseries:  Künckelia 
Typ.  aboranUs, 


Vaiiceeae  Heim. 


l  Vateria  L. 

fStemonop^mu  Thw. 
Vesquella  Heim. 
SunapUopnsf  Heim. 
Heim. 
(  Vateriopns  Heim. 
\PUrantheraf  Blume. 


(Poenoe  A.  DC. 
\  Hemiphriielufn  B.  et  H. 
(  Eu9Umonoporu$  Heim. 
\  Monoporandra  Heim. 


SunapUeae  Heim. 


Vatiea  L. 

IteHw>d»ndron  Kortb. 
Paekynoearpua  Hook. 
Gen.  noT.?  Heim  Typ.  F. 


SunapUa  Griff. 


{Ewvatica  Bentb.  et  Hook, 
(▼eiiflimiliter  delanda.) 
Itawnsf  Arn. 


Zollingeriana  A.  DC. 
SarawakefuU  Heim. 
6b9cura  Dyer. 


^Typ, 


Ootylelohium  Pierre.  l      „ 

Dyerüla  Heim. 

CotylelohioptU  Heim  Typ.  aherr. 


8.  odorata  Griff. 
8,  Bantamenns   Kare. 
8.  Bureavi  Heim. 
8.  ürbani  Heim. 
8.  Bameenais  Heim. 
8.  melanoxylon  Pierre. 
8,  Harmandii  Heim. 
8.  Bürckii  Heim. 


Die  VerwandtBchaftsverhältnicwe  ergeben  sieb  ans  folgender  Ueber- 
sicbt,  deren  Wiedergabe  eine  bessere  Einsiebt  gew&brt,  als  jedwede  längere 
Auseinandersetzung . 

(Siebe  die  Uebersicht  auf  pag.  516.) 

Nach  der  Anftihrung  Terschiedener  anderer  Eintheilungen  dieser  Familien 
giebt  Heim  eine  Reihe  von  künstlichen  Schlüsseln  zur  Bestimmung  der 
Gattungen,  welche  hier  wegen  Baummangel  unberficksichtigt  bleiben  müssen. 

Was  Dan  die  besprochenen  VerwandtschaftsTerhältnisse  mit  anderen 
Familien  anlangt,  so  erscheinen  Heim  die  Tiliaceen  am  nächsten  zu 
stehen,  wohin  M  o  n  o  t  e  s  den  Uebergang  zu  G  r  e  w  i  a  vermittelt ;  zu  berück- 
sichtigen sind  femer  yielleicht  Stercnliaceen  wie  Clusiaceen. 

Eine  Reihe  yon  Gattungen,  welche  bisher  zu  den  Dipterocarpaceen 
gerechnet  wurden,  weist  Verf.  anderen  Familien  zu  und  begründet  s^ne 
Ansichten  ausführlich.     So  ist 

Mono t es  eine  Tiliacee,  vielleicht  auch  Zwischenglied  zwischen 
diesen  und  den  Dipterocarpaceen; 

L o p h i r a  weist  entfernte  Beziehungen  mit  den  Styracaceen  auf ; 

Ancistrocladus  gehört  weder  zu  den  Dipterocarpaceen, 
noch  zu  den  Pi^ttosporaceen,  sondern  bildet  eine  Gruppe,  deren  Verwandt- 
schaftsverhältnisse bisher  noch  anbekannt  sind. 

Mastixia  ist  am  natürlichsten  bei  den  Araliaceen  unterzubringen, 
wenn  auch  sänuntliche  Verhältnisse  nicht  so  recht  stimmen  wollen. 

Leitneria  zeigt  am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  Ghruppe  der 
Liquidambareen. 

33* 
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Das  verarbeitete  Material  entstammte  dem  Museum,  den  Sammlungen 
^on  Kew  wie  dem  Königl.  Botanischen  Mnseum  zu  Berlin. 

Die  Tafeln  sind  in  einer  ausgezeichneten  Weise  wiedergegeben. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  8.). 

Huth,  ELy  Monographie  der  Gattung  Paeonia.  (Sep.Abdr. 
auB  Engler's  Botanische  Jahrbücher.     Bd.  XIV.    Heft  3.  p.  258 

—276.) 

Verf.  theilt  die  Gattung  in  zwei  Sectionen  mit  nachfolgender  Gliederung : 

I.  PaiaearcHcaem  §  1.  Herbaeeae:  P,  albiHora  Fall,  (vom  Baikal  bis 
Japan),  P.  WiUmanniana  Lindl.  (Kaukasus),  P.  ohovata  Maxim.  (Ost-Bibirieni 
Japan),  P.  coriaeea  Boiss.  (Süd-Spaniso,  Marokko,  Algier),  P.  eoraüina  Retz. 
(hiermit  sind  vereinigt:  P.  flavetcent  Presl,  P.  trit^mata  Fall.,  P.  Broteri  Boiss. 
et  Beut.,  P.  Rfunt  Biv.  und  P.  Cambessedeni  Willk.  (Europftisches  Mediterran- 
gebiet, südliehes  Mittel-Europa,  Krim,  Cypem,  Bbodus,  Armenien,  Kaukasus), 
P.  anomala  L.  (hiermit  sind  vereint:  P.  intermedia  C.  A.  Mey.  und  P.  Emodi 
Wallich.  (Nord-Europa,  Süd-Sibirien,  Songarei,  Turkestan,  Himalaya),  P.  deeora 
Anders.  (Balkanlinder),  P.  peregrina  Mill.  (hierher:  P.  lobiUa  Desf ,  P.  Tatarica 
Mill.,  P.  humilie  Rets.,  P  mieroearpa  Boiss.  et  Reut.,  P.  Banatiea  Rochel:  Süd- 
Europa  und  West-Asien),  P.  tenui/olia  L.  (Banat,  Dobrudschaf  Sibenbürgeu, 
Südrudsland,  Kaukasus,  Armenien),  P.  lutea  Delavay  (China). 

§  2.  Frtilicoeae.  P.  Moutan  Ait.  (China,  Japan),  P.  Delavayi  Franchet 
(China). 

II.  NeareUc€te.  P.  Brovmei  Dongl.  (Columbia),  P.  Califamiea  Nutt 
(Califomien). 

'Species  dubia:  P.  moUie  Anders.  (Sibirien). 

Freyn  (Prag). 

Chandler,  Ch.  H.^  Notes  and  a  query  concerning  the 
Ericaceae.  (Transactions  of  the  Wisconsin  Academj.  VIII.  p.  161 
—  162.    Wisconsin  1892.) 

Die  kurzen  Bemerkungen  beziehen  sieh  auf  die  Thatsache,  dass  die 
Ericaeeen  allermeist  den  Kalk  meiden.  Einige  bezflgliche  Beob- 
achtnngen  und  Versuche  werden  mitgetheilt  (dabei  wird  Monotropa 
und  P  y  r  0 1  a  eingeschlossen). 

JSnnicke  (Frankfurt  a.  M.). 

PMora  Brasiliensis  .  .  .  ediderunt  C.  F.  Th.  de  Martins, 
Aug.  Emil  fiiehler,  Ignas  ürban.  Fasciculus  112.  Brome- 
liaceae  II.  £xpo8ait  Carolas  Mes.  p.  281—430.  Tab.  63—80. 
Fol.    Lipsiae  1892. 

Dieser  Fascikel  enthält  die  Gattungen: 

Streptoealyx  Morr,  ÄcardhoHaekya  Kl.,  Ananae  Adams,  Portea  C.  Koch, 
Oravisia  Mes  nov.  gen.,  Aeehmea  B.  et  F.,  Queenelia  Oaud.,  Billbergia  Thbg., 
I^eoglaziovia  Mez  uot.  gen.,  Femeeea  Bak. 

Streptoealyx,  5  Arten,  neu  anguetifoliue  Mez.  Acawthaetachye  1  Art. 
Ananat  1  Art  Portea  4  Arten.  Qravieia  2  Arten  (exeudane  und  chryeocoma). 
Aehmea  77  Arten,  neu  Wullechlaegeriana,  Regelii^  hamata,  turhinocalyx,  Alope- 
«tirtM,  irittdnaf  alba.  Quetnelia  9  Arten,  neu  indecora,  humilie,  Biüheryia 
30  Arten,  neu  eylindroetachya ,  Pohliana,  Neoglasiovia  X  Art  (variegata), 
Femeeea  1  Art. 

Abgebildet  sind: 

Aeanihoef4iekye  etrohüacea  Kt.,  Portea  Petropolitana  Mez,  Qravieia  ekryeo- 
coma  Mez,  Aeehmea  marmorata  Mez,  gamo$epala  Wittm.,   eetigera  Mart.,  angueli' 
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folia  Poepp.,  tUlandnoide$  B«k.,  dealbata  £.  Morr.,  canlraeta  Bak.,  tmetoria 
Bak.y  Qu€9nelia  indecora  Mes,  UUandnoides  lies,  Bülhergia  Banplandiana  Oand., 
eZ«^aiu  Mart. ,  PohUana  Mei,  2V>ee<itaiMi  Bak.,  Ntoglouoma  variegata  Mes, 
^emtetfa  Itatiaiae  Bak. 

^«cAfiMa  enthült  folg^ode  Snbgenera:  XataprocoeeiM  Beer,  Ortgietia  Segel, 
Haplophytum  Beer,  Euaeehmea  Mes,  P2a<ya«cAm«a  Bak.,  PoMiuiva  Gand.,  Obe- 
va{2»era  Gand.,  JBehinoH<iehy9  Brongn.,  Maeroehordium  Beer. 

Bülhergia  besteht  aus  den  Untergattungeii  Helieodea  Lern.,  J<mghea  Lern., 
JSulnllbergia  Mez. 

Eine  Reihe  von  Arten  hat  den  Qattongsnamen  gewechselt,  doch  kann 
darauf  hier  nicht  eingegangen  werden.  £.  Roth  (HiUe  a.  S.) 


Rose^  J.  N.^  The  Compositae  collected  bj  Edward  Palmer 
in  C 0 1  i m a.  (Proceedings  of  the  American  Association  für  Advan- 
cement  of  science  for  the  40.  Meeting  held  ad  Washington  Augast 
1891/92,    p.  314.) 

Die  Summe  der  gesammelten  Arten  betrag  515,  von  den  61  allein 
auf  dieCompositen  entfielen,  etwa  IS^/q*  Die  Summe  der  von  H e m s  1  e y 
in  Mexico  angenommenen  Arten  beträgt  1518,  von  denen  18®/«  Compo- 
siten  sind. 

10  Arten  sind  sicher  neu  und  eine,  vielleicht  sogar  zwei  €hit- 
tungen  neu  aufzustellen.  Manche  andere  Species  sind  bisher  als  äusserst 
selten  bezeichnet,  einige  seit  mehr  als  hundert  Jahren  nicht  wieder  gesammelte 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  S.). 

Barbosa  Bodrigaes,  J.^  Plantas  novas  cultivadas  no 
Jardim  botanico  do  Rio  de  Janeiro.  4^  37  pp.  9  est. 
Rio  de  Janeiro  [Leuzinger  &  Söhne]  1891.'^) 

Verf.  beschreibt  folgende  im  botanischen  Qarten  zu  Rio  de  Janeiro 
cuitivirte  Arten  als  neu: 

PasMiflora  picroderma,  P.  iodocarpa ;  Ä.TikUTy$*obu  (gen.  nov.  Palmantm) 
Capanemae'f  Coeo»  odarata,  C.  jndpota;  SeheeUa  amytaeeOf  S,  Leandroana ; 
CatUeya  Aquinü, 

In  einem  Nachtrage  werden  ferner  als  neu  aufgestellt: 

SehesUa  exeeUaj  Orhignya  apecio^a, 

Sämmtliche  Arten  werden  auf  den  beigegebenen  9  Tafeln  durch 
Habitusbilder  und  Analysen  dargestellt.  Taubert  (Berlin). 


Warnstorf^  C,  Beiträge  zur  Flora  von  Pommern.  C.  Moose. 
(Verbandlangen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg.    Jahrgang  1892.     p.  37—38.) 

Unter  den  vom  Verf.  zum  Theil  in  der  Umgegend  von  Buslar 
zwischen  Stargard  und  Pyrits,  zum  Theil  in  dem  grossen  Hochmoor  bei 
Carolinenhorst  an  der  Eisenbahn  zwischen  Stargard  und  Alt -Damm  beob- 
achteten Moosen  verdienen  erwähnt  zu  werden : 

Barhula  gracüU  Schwgr.,  B.  laevipUa  Brid.,  B,  papiUoaa  Wils.,  B.  moniaiM 
Nees,  Orihoirtehum  oUusi/olium  Schrd.,  Phüonolu  ealcarea  B.  8.,  Pylatna  poly- 
antha  Scbpr.,  Hypnum  SommerfeltU  Myr.,  J7.  seorpioidet  Dill.  —  Aas  dem  Torf- 
moor bei  Carolinenhorst  sind  folgende  Sphagna  bemerkenswerth :  8pk.  ßmbriatum 
Wils.,  8ph,  Oirgentoknn  Russ.,  8ph.  Bu99owü  Wamst.,  8ph,  ripariwn  Angsfr. 
Wamstorf  (Neurappin). 

*)  Scheint  vorausdatirt  sn  sein  und  dürfte  erst  gegen  Ende  1892  pnblicirt 
worden  sein.  Bef. 


Digitized  by 


Googk 


Systematik  and  PflanEengeograpbie.  519 

Fortschritte  der  Bchweizerischen  Floristik  im  Jahre  1891. 
(Berichte  der  schweizerischen  botanischen  Gesellschaft.  Heft  2. 
Basel  und  Genf  1892.  p.  82—126.) 

Entsprechend  den  Berichten  der  „Commission  für  die  Flora  von 
Deutschland*  in  den  „Berichten  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft*' 
erscheinen  schon  seit  einigen  Jahren  regelmässig  Berichte  über  neue  Ent- 
deckungen fEb:  die  einzelnen  Gebiete  Oesterreich- Ungarns  in  der  Oester- 
reichischen  botanischen  Zeitschrift.  In  rorliegender  Arbeit  ist  nun  ein 
ähnlicher  Bericht  für  die  Schweiz  geliefert.  Wenn  nun  auch  die  Schweiz 
ebensowohl  als  die  deutsch -österreichischen  Länder  noch  in  unseren  Com- 
missionsberichten  berücksichtigt  sind,  so  hat  doch  ein  epecieller  Bericht 
fUr  diese  Gebiete  grossen  Werth,  da  er  eingehender  sein  kann. 

Im  vorliegenden  Bericht  sind  die  Gefösspfianzen  von  Jäggi  und 
Schröter,  nur  die  Potentillen  von  Siegfried  bearbeitet;  von  Moosen 
ist  ein  Auszug  aus  Amann,  Charakterbilder  aus  der  Moosflora  des  Da- 
Yoser  Gebiets,  und  eine  Gesammtbearbeitung  der  Laubmoose  des  Gesehener 
Thaies  von  Keller  geliefert;  endlich  hat  noch  £.  Fischer  über  Pilze 
berichtet. 

Besonders  berücksichtigt  wird  noch  die  y,flora  adventiva^.  Um  ein  Bei- 
spiel aus  der  Arbeit  zu  geben^  seien  hier  die  »neu  eingeschleppten 
Arten^,  doch  ohne  Standortsangabe  wiedergegeben.  Es  werden  als  solche 
genannt : 

Mecanopsia  eumbrica,  ArahU  aubrieUoides,  Aleea  fieifolia,  Trigonella  Besae- 
riana^  Vieia  Bithytiica^  V,  melanops^  V.  grandiflora  ß,  oblanga^  Haequetia  Epi- 
paetiSf  Oalium  Parisieiuey  CetUaurea  spinulosa^  C.  Barleyana^  C.  Moehrteniana, 
C,  Asehertaniana^  C,  Favratianaj  Crepis  rhoeadifoliay  Veronica  muUifidaj  Poly- 
gonum  Bellardiy  Euphorbia  Etigelmanwif  Braekypodium  dUtachyum^  Lagurus 
oviUuSf  Trüieum  elongatum,  T,  crUtatum  und  T.  desertorum. 

Hock  (Luckenwalde). 

Hemsley^  W.  Bottlng^   Observations   on  a  botanical  col- 
lection   made   by   Mr.   A.   G.   Pratt  in  Western   China 
with   descriptions  of  some  new  Chinese  plants  from 
various   collections.     (The  Journal  of  the  Linnean  Society. 
Botany.  Vol.  XXIX.  1892.  No.  202.  p.  298— 322.  With  5  plates.) 
Bei  der  bisherigen  Aufzählung  der  chinesischen  Flora  mussten  leider 
aus  Mangel  an  Material  die  centralen  und  westlichen  Provinzen  unberück- 
sichtigt bleiben. 

Diesem  Mangel  ist  zum  Theil  durch  die  Erforschungsi  eisen  der  Neu- 
zeit abgeholfen,  welche  eine  grosse  Beihe  von  neuen  Arten  an  das  Tages- 
licht gebracht  haben  und  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Verbreitung  der 
dortigen  Flora  geben. 

Neu  aufgestellt  sind  (wo  Autor  fehlt  ==  Hemsley): 

Trollius  ranunctdoidest  mit  B.  bulboaua  L.  verwandt,  Delphinium  (§  Dffphi- 
nastrum)  pachyoentrum,  ans  der  Nähe  von  D,  dasyatUhtUy  BerberU  (§  Evherfteria) 
polyarUhaf  mit  B.  irUegrifoHa  verwandt,  Corydalis  cheüatUhifoliaf  der  0.  adunca 
Hhnelnd,  Cardamine  sienoloba^  Braya  Sinemü  (abgebildet),  gleicht  einer  üppi^^^n 
B.  uniflora  Hook.  f.  et  Thomps.,  Hypericum  PrattU,  dem  H,  Chinente  sehr  ähnlich» 
CladraHit  Sinensis,  Neillia  affinis,  mit  den  Blättern  von  N.  gracib\  Sinensis  und 
rubißora,  N,  Umgiraeemosa,  der  letztgenannten  sich  aDschliesBend,  Eubus  allo- 
phyllus  mit  B,  arclieus  verwandt,  B,  Cockbumianus,  aas  der  Nähe  von  B.  idaeus^ 
B.  pinnatisepalus,  su  B.  aleeaefolius  zu  stellen,  B,  spinipes,  in  den  Blättern  dem 
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R,  Stkkimensis  Hook.  f.  ähnelnd,  sonst  wohl  zn  B.  xaiUkocarpus  Francis  an  brin^iir 
Ro9a  PraUii  (ab||^ebild6t)|  zur  Gruppe  macropKylla  gehöriii^ ;  Pleurotpermum  Fran- 
chetianum,  mit  PI,  Davidii  nahe  verwandt,  8au99urea  alaÜpeSf  S.  aurietUaia,  der 
8,  terrata  fthnlich,  8,  eirnoides  aus  der  Verwandtschaft  der  8.  Paleonert,  8.  cony- 
xoidest  der  S.  salicifolia  benachbart,  8,  cordifolia,  mit  8.  trianguUUa  verwandt, 
8.  deeurrent^  8.  Henryi^  zu  8.  Kunihiana  und  taraxacifolia  zu  stellen,  8.  populi- 
folia,  vom  Habitus  der  8,  radiata  Franch.  {lamproearpa  Hemsl.),  'S.  ^Uo^a  Franch. 
(Jonm.  deBotanique.  II.  18^8),  8.  Woodiana^  mit  8.  hieracioides  yerwaindt,  Primula 
Cöekbumianat  der  P.  Poiisoni  fthnelnd,  P.  nutarUißora,  zu  P.  soldanelloide*  zu 
stellen,  P.  PraUii^  nahe  mit  P.  pulehella  verwandt,  Lynmachia  hypericoides,  im 
Blatt  dem  Hypericum  htrmhim  tthnelnd,  in  den  Blüten  der  Lynmaekia  nemanun^ 
L.  OmeieTuia  am  meisten  mit  L.  nemorum  zu  vergleichen,  L.  n^grolineata^  einer 
8axifraga  aus  der  Gruppe  Hircülua  gleichend,  L.  involucrata  (abgebildet),  L. 
longipes  (abgebildet),  in  den  Blftttern  der  L.  foenum-graeeum  Hauce  gleichend, 
auch  der  L.  timtdam  Hemsl.,  8alvia  (§  Drymosphaee)  PrtUHi,  aus  der  Verwandtschaft 
der  8.  hians,  Oxyria  8inen9is  (abgebildet),  Daphne  retuta,  der  D.  odora  sehr 
fthnlich,  Calanthe  eearinata  Rolfe,  nahe  zu  C.  tricarinata  Lindl.  zu  stellen,  C.  bueenU- 
fera  Rolfe  zu  C,  alpina  Hook.  f.  zu  bringen,  Habenaria  eamptoceras  Rolfe,  vom 
Habitus  der  H.  ÄitefMoni  Rchb.  f.,  Cypripedium  Himalaieum  Rolfe,  verwandt  mit 
O.  maeranthum  Sw.,  C.  Tibeticum  King  in  herb.  Rew,  dem  sibirischen  C.  macranihon 
8w.  benachbart,  Arisaema  parvum  N.  £.  Brown,  Ar.  pietum  N.  E.  Brown,  Adianluim 
PraUii  J.  G.  Baker,  zu  A,  monoehlamys  und  venustum  zu  stellen. 

E.  Roth  (Halle  a,  S.). 

Sehweinfurth^  6.)  Einige  Mittheilungen  über  seinen  dies- 
jährigen Besuch  in  der  Colonie  Eritrea  (Nord- 
Abessinien).  (Verband langen  der  Gesellschaft  ftir  Erdkunde 
in  Berlin.  Bd.  XIX.  1892.  p.  332—360.) 

Aus  der  vorliegenden,  für  die  allgemeine  Geographie  der  Insel  werth- 
vollen  Arbeit  seien  hier  nur  einige  pflanzengeographische  Einzelheiten 
hervorgehoben : 

Der  „Samchar**  umfasst  die  unterste  Hügelrcgion  an  der  Rüste  bis 
zu  300  m  Höhe.  Dahinter  bis  zum  Steilabfall  des  Hochlandes  tritt  eine 
Art  subalpiner  Region  auf,  die  herrlichen  Busch-  und  Waldwucbs  in  sich 
schliesst.  Das  Hochland  selbst  hat  fast  durchweg  2200  m  Höhe  mit  auf- 
gesetzten Bergkuppen.  Die  nördlichsten  Ausläufer  des  Hochlandes  zeigen 
abweichende  Verhältnisse,  so  dass  in  den  zwischen  1800  und  1303  m 
liegenden  Gebieten  der  Bogos  und  Mensa  eine  vierte  Region  zu  unter- 
scheiden ist.  Eine  fünfte  stellt  das  Bergland  der  Habab  und  der  Maria, 
zwischen  Barka  und  Meer  gelegen,  dar.  Die  im  Westen  davon  gelegenen 
Thal  er  umfassen  das  Hauptgebiet  der  Beni-Amer,  deren  Vegetation  voll- 
fitändig  der  des  ägyptischen  Sudans  entspricht  und  als  Tjrpus  afrikanischer 
Steppen  und  Wttstensteppen  aufgefasst  werden  kann.  Als  siebente  Region 
•der  Eritrea  wäre  schliesslich  die  zu  bezeichnen,  welche  die  Inseln  und 
<len  ättssersten  Küstensaum  im  Boreich  der  Korallenbildungen  umfaast. 

Zwischen  den  Vorgebirgen  und  der  Hügel region  bilden  verschiedene 
vom  Hochland  herabkommende  Bäche  Thalerweiterungen  mit  fruchtbaren 
AlluvialflSchen,  die  Anbau  im  Grossen  gestatten,  jetzt  aber  fast  nur 
Sorghum  und  Mais  aufweisen ;  um  Massaua  wird  neuerdings  Sesam  ge- 
baut. Im  Hochland  besteht  Ackerbau  von  altersher  und  werden  Weizen^ 
Gerste,  Mais,  Sorghum,  Linsen,  Kichererbsen,  Bohnen,  Erbsen,  Saubohnen, 
Gel  fruchte  verschiedener  Art  und  vorzüglich  gedeihende  Kartoffeln  seit 
Jahren  cultivirt. 
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Das  Thal  Aligcde,  das  Yerf.  durchforschte,  beherbergt  in  seinem  Ghrande 
herrliche  Baumgrupeu,  darunter  : 

Ädansania,  die  Tamarinde,  Mimusopt  Sehimperi.  Phoenix  reelinata  n.  a. 

In  Okale-Kusai  wurden  gebaut : 
Ändropogon  Sorghum^  Zea  May 8^  Andropogon  saccharatua  (aU  Brotfrucht), 
Hordeum  dialichum,  Eleunne  Caraeana^  TrUieum  vulgare,  T,  dtcoecum  var.  arrat, 
Piaum  aaUvum  var.  Abyetinieum^  Vigna  Sinentü  yar.  ee»quipedali$j  Lent  eeculenta, 
Cicer  arietinum^  Vicia  Faba^  Lathyrue  aativuSf  Oapneum  Ahyeeinicum^  Önizotia 
oleifera  (Oelpflanze),  Linum  usUaliasimum  (nur  zu  Oel),  EragrosUs  Ahysainica 
(Brotfrucht;  hier  selten),  Sinapis  juncea^  Lepidium  sativum  und  Nicotiana  ruHica, 
sowie  einige  Gewürz-  und  Qetnüsesorten. 

Die  Maquis  3ttd-£uropa8  halten  keinen  Vergleich  aus  mit  dem  hohen 
Gesträuch  und  den  wirklichen  Baumbeständen  an  den  Gehängen  des 
Hochlands  und  der  Vorberge  der  Eritrea.  Das  helle  Grasgrün  der  Eu- 
phorbien, der  Toddalia,  der  Dodonaea  leuchtet  im  Vergleich  zu 
den  matten  und  finsteren  Tönen  der  Eriken  und  Arbutus  Süd- Europas. 
Doch  beherbergt  die  nordabessinische  Vegetation  viele  Wüstenpflanzen,  wie : 

Aerua  Javanica^  Echinope  apinoaus^  Solanum  coagulanSf  Arnebia  hiapidiaeima^ 
Picria  avlphurea,  Andrackne  aapera,  Parietaria  alainaefolia^  Forakalea  lemiciaaimat 
JSalvia  Aegyptiaca,  Aeacia  apirocarpaf  Tamarix  articulcUa  und  Nüotioa^  die  hier 
sänuntlich  von  1000  bis  2000  m  Höhe  vorkommen. 

Der  Mangel  an  Krautwuchs  und  Gras  bekundet  trotz  aller  Laubfülle 
die  Vegetationsruhe  der  Flora  während  der  Trockenzeit,  aber  viele  Sträucher 
und  Bäume  blühen  gerade  dann.  Wie  im  Sudan  nimmt  die  Anzahl  der 
blühenden  Baumarten  mit  dem  Grad  der  Annäherung  an  den  Beginn  der 
Regenzeit  zu.  Manche  dieser  Baumarten  sind  auch  Charakterpflanzen  der 
südlichen  sudanischen  Steppenregion,  z.  B.  : 

Lonchocarpua  laxiflorua^  Stereoapermum  denttUumf  Erytkrina  tomenioaa^  Boacia 
aalicifolia^  während  andere  dem  nordabeflsyQischen  Hochland  eigenthümlich  sind, 
wie  Comhretum  trichanium,  Aeacia  Etbaica, 

An  Bächen  häufig  sind : 

Budleya  polyatachya^  Hihiaeua  longicuapia  und  H,  macranthuay  sowie  die  für 
Akrur  charakteristische  Adkaloda  Schimperiana 

Vor  Allem  tritt  in  der  Trockenzeit  Aloe  Abyssinica  hervor; 
Alles  aber  tritt  zurück  hinter  Euphorbia  Abyssinica.  Als  edelste 
Gewächse  des  Hochlandes  bezeichnet  Verf.  Ficus  vasta  und  Juniperus 
procera;  der  abessinische  Oelbaum  (Olea  chrjsophylla)  ist  weit  statt- 
licher als  der  sonst  ähnliche  europäische,  namentlich  durch  geradere  Stamm- 
bildung, schlankeres  Geäst  und  grüneres  Laub. 

Hock  (Luckenwalde). 

Warbnrg,  0.^  VegetationsSchilderangen  ans  Sadost- 
Asien.  (Engl  er 's  botanische  JahrbiLcher.  Bd.  XVIL  1893. 
p.  169-176.) 

Die  meisten  Schilderungen  Über  die  Flora  ferner  Länder  lassen  eine 
Einzelbeschreibung  der  Genossenschaften  vermissen*),  ein  Fehler,  der  indess 
selbst  bei  den  wichtigsten  Culturländem  sich  nur  zu  häufig  zei^t.  Es 
wird  nur  die  Flora,  nicht  die  Vegetation  der  Länder  berücksichtigt.  Aus 
dem   Grunde  gibt  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  eine  kurze  Schilderung  der 

*)  Gerade  vor  dieser  Arbeit  findet  sich  eine  ähnliche,  Vegetationsschilderungen 
^enthaltende,   für  Usambara,   die  Engler   nach  Sammlungen  Holst^s  bearbeitet 
.hat,  eine  grosse  Seltenheit,   wo  die  Sammlungen   so   angelegt   sind,   dass   sie  zu 
ormationsschilderungen  verwerthbar  sind. 
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Vegetation   einiger  Ton  ibni  besuchter  Gebiete,    und  swar  im  vorliegendeir 
Theil  von  der  Insel  Ceram-lant.    Er  unteracbeidet  da  folgende  Formationen  r 

Küstenformationen.  Die  Einbuchtungen  tragen  Mangrove  (Rhizo- 
phora  und  Bruguiera- Arten,  hier  und  da  auch  Carapa  obovata). 
Gleich  diesen  tritt  auch  der  Sandstrand  wenig  hervor,  während  Avicennia 
officinalis  und  Pemphis  acidula  vorgeschobene  Posten  nach  dem 
Meer  bilden ;  bei  schnellaufsteigendem  Strand  geht  dieser  unmittelbar  üh&r 
in  eine  GebUsch  Formation  aus : 

HihUcua  lütaeeu9j  Carapa  MoluecemU,  BatTingtonta- Arten  u.  a. 

Wo  der  Sandstrand  breiter  ist,  bildet  sich  noch  eine  kttmmerliche- 
Krautvegetation  aus: 

Ipomoea  biloba,  Canaealia  oUusifolia,  Uehaemvm  mtUieum^  Ca$9ytha  ßli- 
formU  u.  a. 

Die  Formation  der  trockenen  Kalkrücken  besteht  aas 
dichtem  Gestrüpp  von: 

Trtma  virgata^  Dalbergia  deiua,  Eugenia  Heintoardtiana,  Zanthoxylon  diverai-- 
foHumj  Atalantia  panicultUa,  Brtynia  cernua^  AcalypKa  grandia  a.  a. 

Die  Formation  der  Ruderalpflanzen  weist  vielleicht  im  Schatten 
von  Cocospalmen  Paspal  um  longifolium  und  orbiculare,  Urenalobata^ 
Sida  rhombifolia,  Triumfetta  semitriloba,  Vernonia  cinerea  und 
die  Urform  der  Tomate,  also  Reste  früherer  Ansiedelungen,  auf. 

Die  Formation  des  Allang- Allang  bildet  weiter  im  Inneren 
eine  Art  Savannenlandschaft,  aus: 

Imperala  arundinaeea,  blattwerfenden  B&umen,  wie  l^ordiat  dndcUt  ÄUtenitr 
seholarUf  Sarcocephalua  eordatut,  SehUiehera  trijuga  und  namentlich  StereuUa 
foetida^  in  der  sich  an  trockenen  Plfttsen  Ipomoea  angustifolia  und  BryopkyUum- 
calycinum^  aber   an  feuchten  MelaHoma  polyarähum  und  Äsystana  intrusa  finden. 

Die  Formation  des  Savannenbnsches  ist  hauptsächlich  ana- 
Euphorbiaceen  und  Papilionaceen  gebildet  und  findet  sich  an  Orten«, 
die  durch  Feuer  gelitten  haben. 

Die  Formation  der  Melaleuca-Haine  findet  sich  im  Inneren 
an  geschützten  Stellen  und  zeigt  durchaus  australisches  Gepräge ;  als  Ldane- 
erscheint  da  Derris  elliptica. 

Die  Formation  des  Tropenwaldes  zeigt  sich  an  gegen  Brände 
und  Austrocknung  geschützten  Stellen,  setzt  sich  zusammen  aus: 

Oanarium,  Pieroearpua  Indieua  und  Fieu$f   in  deren  Schatten  Alpinia  bifida^ 
Atalantia  paniculata  und  eine  Malva  erscheinen. 

Die  Formation  der  Culturpflanzen  ist  wefi^en  der  geringen 
Bevölkerung  wenig  ausgebildet.  Ausser  Cocos  finden  sich  Bananen, 
Maniok,  Mangos,  Mangustan,  Jambos,  Brotfrucht,  Eierfrucht,  eine  Citrus 
und  Sagobäume.     Die    Cultnr   Hesse    sich  jedenfalls   noch    weit  ausdehnen. 

Hock  (Luckenwalde). 

Hemmler^  F.  W.,  Ueber  das  ätherische  Oel  des  Enob* 
lauchs  {Allium  sativum).  (Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXXL. 
1892.    Heft  6.     p.  434-443.) 

Die  im  Laboratorium  von  P  o  1  e  c  k  in  Breslau  angefertigte  Arbeit- 
ergab folgende  Resultate: 

1)  Im  Knoblanchol  kommt  kein  Allylsulfid  und  kein  Sesquiterpen  vor.. 

2)  Das  Elnoblauchöl  enthält  Körper,  welche  sich  an  die  schwefel* 
haltigen  der  Asa  foetida  anschliessen. 
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8)  Knoblauchöl  enthält  su  6®/o  CeHisSsi,  zu  60^'o  CeHioSt,  der 
Best  wird  von  Körpern  gebildet,  welche  dieselbe  Radikale  besitzen,  aber 
eine  höhere  Schwefelungtstufe  bilden,  Ce  Hio  Ss  und  Ce  Hio  S«. 

Das  ätherische  Oel  ist  in  verhältnissmässig  nur  geringer  Menge  in 
der  Pflanze  enthalten. 

Die  weiteren  Ausführungen  haben  nur  für  den  Chemiker  Bedeutung: 
und  allenfalls  für  den  Pharmaoeuten. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Semmler^  F.  W.^  Das  ätherische  Oel  der  EüchenzwiebeL 
(AUium  Cepa  L.)   (Ebenda,     p.  443—448.) 

1)  Wie  bei  dem  Knoblauchöl  enthält  auch  das  Zwiebeiöl  kein 
AUylsulfid  oder  Terpen. 

2)  Das  Rohöl  ist  dunkolbraungelb  und  leicht  beweglich. 

8)  Hauptbestandtheil  ist  Ce  H12  Ss ;  daneben  findet  sich  noch  eii> 
höheres  Sulfid  mit  denselben  Radikalen. 

4)  Bei  der  Fraction  über  100^  ist  noch  ein  Körper  in  geringer 
Menge  vorhanden,  welcher  mit  einem  der  höher  siedenden  schwefelhaltigen 
Körper  des  Asa  foetida-Oels  identisch  ist. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Yerneaa,  Victor,  Etüde  sur  las  Pyrfethres.  4^  54  pp. 
1  Tafel.     Montpellier  1892. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile. 

Im  ersten  berücksichtigt  der  Verfasser  die  botanische  Qeschichte  der 
Gattung  und  speciell  die  der  drei  Arten,  welche  das  Insectenpulver  liefern» 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Blüten  der  verschiedenen  Sorten,. 
wie  sie  im  Handel  yorkommen  und  ihren  Charakteristiken,  wie  chemischem. 
Princip. 

Zum  Schluss  giebt  Verfasser  eine  Uebersicht  über  andere  Insecten* 
vertreibende  Chemikalien,  wie  Pflanzen. 

Das  Insectenpulver  stammt  hauptsächlich  von  Chrjsanthemunv 
cinerariaefolium  Bocc.  (Pyrethrum  cinerar iaefolium  Trevis.); 
Chr.  roseum  Ad.  (P.  r.  Bieberstein),  wie  Chr.  carneum  (P.  r.  Bieber- 
stein) ;  die  erste  Pflanze  in  Dalmatien,  Montenegro  und  der  Herzegowina, 
einheimisch;  die  zweite  kaukasischen  und  persischen  Ursprunges  und  die- 
dritte  ebenfalls  im  Kaukasus  zu  Hause. 

Die  erste  Art  wird  ausser  im  wilden  Zustande  gesammelt  auch  ii^ 
Massen  cultivirt,  so  namentlich  in  Oesterreich. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  gpebt  genaue  Unterscheidungs- 
merkmale an  die  Hand,  worüber  namentlich  die  Tafel  genauen  Auf- 
schluss  giebt. 

Uebergehen  wir  die  pharmaceutisch-chemische  Seile,  so  ist  noch  von 
Bedeutung,  die  Verfälschangen  anzuführen.  Man  hat  zum  Beispiel  ge- 
funden: Croton  flavens,  Anthemis  Cotula,  Chrysanthemum 
segetum,  Matricaria  Parthenium,  Tanacetum  vulgare,. 
Chamomilla  Matricaria,  Chrysanthemum  Leucanthemum  , 
wie  verschiedene  mineralische  Znsätze. 
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AU  Bonetige  iDsectonverBcheucher  aus  dem  Pflanzenreich  fährt  V  er  n  e  au 
an:  Den  Kampfer,  Tabak,  Delpbinium  Staphjsagria,  Yeratrum 
ISabadilla,  Asimina  triloba. 

E.  Roth  (Hall©  a,  8.). 

Franko  A,  N.,  Phoma  Betae^  ein  neuer  Rübenpilz.  (Zeit- 
schrift tür  Pfianzenkrankheiten.     1893.     p.  90 ) 

Vom  Verf.  war  bereits  früher  der  neu  entdeckte  Pilz  Phoma 
Betae  als  ein  geföhrlicher  Feind  der  Rübe  nachgewiesen  worden.  £r 
vermuthet  nun,  dass  die  Phyllosticta  tabifica,  welche  Prillienx 
und  Delacroix  inzwischen  als  Ursache  der  Herzfäule  der  Rttbe  be- 
schrieben haben,  mit  seinem  Pilz  identisch  sei. 

Lindau  (Berlin). 

Laurent^  E.^  Recherches  sur  les  noaosit^s  radicales 
des  Ldgumineuses,  Avec  2  planches.  (Annales  de  Tlnstitut 
Pasteur.  1891.  p.  105—139.) 

Verf.  behandelte  Schnitte  durch  frische  KnÖllchen  mit  Dahlia-Violet, 
welches  auch  nicht  getödtetes  Plasma  färbt.  Es  traten  dadurch  nicht 
nur  die  Bakteroiden,  sondern  auch  die  „Schleimfäden"  sehr  deutliclT  her- 
vor, und  an  letzteren  konnte  Verf.  Erscheinungen  constatiren,  die  bisher 
^ibersehen  worden  sind. 

Die  Schleimföden  sind  bekanntlich  stellenweise,  theils  an  den  freien 
Enden,  theils  auch  intercalar,  mit  Anschwellungen  von  mehr  oder  weniger 
uuregelmässiger  Form  versehen.  Die  Behandlung  mit  Dahliaviolett  lässt 
-erkennen,  dass  diese  Anschwellungen  mit  einer  Art  Sterigmen  besetzt  sind, 
und  mehrfach  gelang  es  sogar,  Fälle  zu  beobachten,  wo  Bakteroiden  mit 
diesen  Sterigmen  verbunden  waren.  Es  muss  folglich  angenommen  wer- 
^ieu,  dass  die  Bakteroiden  nach  Art  von  Sporen  von  den  Sterigmen  dt*r 
erwähnten  Anschwellungen  abgeschnürt  werden.  Einige  Zeit  nach  der 
Bildung  der  Bakteroiden  werden  die  „ Schleimfäden **  desorganisirt ;  in 
jungen  Stadien  aber  konnte  sie  Verf.  überall  nachweisen,  auch  da,  wo 
ihre  Anwesenheit  früher  geleugnet  wurde. 

Bildung  der  KnÖllchen  in  Folge   von  Impfung. 

Zuvörderst  hält  es  Verf.  für  nöthig,  den  strengen  Beweis  zu  führen, 
•dass  die  Anwesenheit  eines  Mikroorganismus  zur  Production  von  KnÖllchen 
unentbehrlich  ist  (die  bisher  gelieferten  Beweise  hält  er  für  nicht  voll- 
kommen genug).  In  hier  nicht  näher  zu  beschreibender  Weise  wurden 
Erbsen  (Zwergvarietät)  sterilisirt,  in  sterilisirteui  Wasser  keimen  lassen 
und  weiter  unter  den  Bedingungen  vollkommener  Sterilität  (für  die 
Wurzeln)  in  Wassercnltur  gezogen.  Die  Pflanzen  entwickelten  sich  nor- 
mal; die  Wurzeln  verzweigten  sich  sogar  reichlicher  als  normal,  blieben 
aber  ohne  KnÖllchen.  Die  Analyse  ergab  nur  einen  sehr  geringen  und 
-zweifelhaften  Sticksto£Fgewinn. 

Hingegen  treten  KnÖllchen  mit  nicht  fehlender  Sicherheit  auf,  wenn 
etwas  Knöllcheninhalt  in  eine  Wurzel  mit  einer  Nadel  eingeführt  wird; 
sie  bilden  sich  nicht  blos  an  der  Wundstelle,  sondern  sind  über  die 
Wurzeln  zerstreut.  Unter  günstigen  Bedingungen  beginnt  ihre  Bildung 
nach  ca.   10  Tagen.     Wird  Knöllcheninhalt  nicht  direct   eingeimpft, '  son- 
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dem  nnr  der  Cultarflüssigkeit  zugesetzt,  eo  Bind  einige  Tage  mehr  er- 
forderlich, und  noch  etwas  länger  läset  die  Knöllchenbildung  auf  sieb' 
warten,  wenn  die  Wurzeln  mit  Erde  geimpft  werden,  in  der  LeguminoseD- 
gewachsen  sind ;  wahrscheinlich  befindet  sich  der  Mikroorganismus  in  dem 
Boden  in  einem  Ruhezustand.  —  Die  Meinung,  dass  die  Knöllchen  durch- 
gewöhnliche  Bakterien  erzeugt  werden  können,  wurde  auch  vom  Verf. 
widerlegt :  Impfung  mit  Beinculturen  verschiedener  Boden-  und  Luft- 
bakterien blieb  durchaus  erfolglos. 

Die  Impfung  braucht  keineswegs  Ton  derselben  Species  aus  zu  er- 
folgen. Verf.  impfte  die  Wurzeln  seiner  Erbsenrarietät  mit  dem  Knöllchen- 
inhalt  Ton  86  Leguminosen,  worunter  nicht  bloss  sehr  verschiedene- 
Papilionaceen,  sondern  auch  mehrere  Mimosaceen.  In  allen 
Fällen  erzielte  er  positiven  Erfolg;  allerdings  schien  der  Erfolg  dann  am 
günstigsten  auszufallen,  wenn  der  Impfstoff  von  nahe  verwandten  Arten 
entnommen  war.  Zur  Impfung  müssen  junge  Knöllchen  von  noch  lebhaft 
wachsenden  Pflanzen  genommen  werden;  mit  zunehmendem  Alter  der 
Mutterpflanzen  wird  der  Impfungserfolg  unsicher. 

Bekanntlich  haben  die  Bakteroiden  verschiedener  Leguminosen- 
Species  oft  verschiedene,  mehr  oder  weniger  constante  und  charakteristische 
Form.  Dies  erklärt  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  der  Mikroorganismus- 
zwar  nur  eine  Species,  aber  verschiedene  Rassen  bildet.  Beim  Bewohnen 
einer  bestimmten  Species  nimmt  er  gewisse  Rassen-Eigenschaften  an,  die- 
dann  wenigstens  während  einer  Generation  erblich  sind.  So  hatten  die 
Bakteroiden  von  Erbsenknöllchen,  die  durch  Impfung  von  verschiedenen 
Pflanzen  aus  erzeugt  worden  waren,  deutlich  verschiedene  Form.  —  Be- 
sonders ausgezeichnet  ist  die  den  Lupinen  eigenthümliche  Rasse:  Die 
,, Schleimfäden"  sind  hier  sehr  ephemer  und  die  Bakteroiden  wiegen  vor;. 
Erbsen  etc.  und  Lupinen  inficiren  einander  auf  spontanem  Wege  nicht  mit 
dem  Knöllchen- Organismus:  Verf.  sah  Lupinen  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft knöllchentragender  Erbsen  und  Bohnen  wachsen  und  doch  knöllchen- 
frei  bleiben.  Durch  Impfung  aber  konnten  Erbsenwurzeln  dennoch  auch 
von  Lupinen  aus  inficirt  werden,  und  in  dem  erzeugten  Knöllchen  waren 
die   „ Schleimfäden ^  dauerhafter  als  bei  Lupinen. 

Die  Betrachtung  verschiedener  (meist  schon  bekannter)  Thatsachen 
führt  den  Verf,  zu  dem  Schluss,  dass  der  KnöUchenorganismus  nicht 
spontan  im  -Boden  lebt,  sondern  nur  aus  den  sich  zersetzenden  Knöllchen 
in  denselben  gelangt. 

Natur  des  Knöllehenorganismus. 
Verf.  hat  diesen  Organismus  mit  Erfolg  in  Reinculturen  auf  Ebrbsen- 
bouillon- Gelatine  gezogen,  und  beschreibt  die  von  ihm  gebildeten  Kolonien; 
auch  in  nicht  gelatinisirter  Erbsenbouillon  lies  er  sich  eultiviren.  Verf. 
discutirt  seine  Stellung  im  System  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  der 
Organismus  (dem  er  den  Frank'schen  Namen  Rhizobium  Legu- 
minosarum  lassen  will)  kein  eigentliches  Bakterium  ist:  er  soll  eiue^ 
Mittelstellung  zwischen  den  Bakterien  und  den  einfachsten  Fadenpilzen 
(Ustilagineon)  einnehmen  und  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  M e c z  - 
nikowB  Pasteuria  ramosa  haben,  mit  der  ihn  Verf.  zu  der  neuen^ 
Familie  Pasteuriaceae  vereinigt.  (Dies  scheint  dem  Ref.  doch  recht 
gewagt,  des  Verf.  systematische  Ansichten    dürften    wohl   wenig    Anklangt 
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finden,    zumal    da    in  Besug    auf    die    morphologischen    VerhSitniase    des 
Ahizobittm  doch  noch  sehr  Tieles  dunkel  bleibt.) 

PhysiologiBche  Eigenschaften    des  Bhizobium. 

Verf.  hat  sich  auf  experimentellem  Wege  davon  überzeugt,  dass  das 
Bhizobium  sich  von  der  Infectionsstelle  aus  auch  in  longitudinaler 
Bichtung  in  den  Wurzeln  zu  verbreiten  vermag.  Wegen  der  Versuchs- 
anstellung sei  auf  das  Original  verwiesen. 

FQr  die  Production  der  Bakteroiden  in  den  Knöllchen  ist  der  Luft- 
zutritt  von  wesentlicher  Bedeutung.  In  unter  Wasser  entwickelten  Knöll- 
chen fehlen  die  Bakteroiden  ganz  oder  fast  ganz.  Pflanzen  mit  solchen 
Knöllchen  fiziren  sehr  wenig  Stickstoff  und  bleiben  ebenso  schwächlich, 
^ie  nicht  inficirte  Controlezemplare.  Befinden  sich  dagegen  die  Wurzeln 
in  feuchter  Luft,  so  sind  die  Knöllchen  reich  an  Bakteroiden,  die  Pflanzen 
prosperiren  und  der  Stickstoffgewinn  ist  bedeutend. 

Die  Bakteroiden  in  den  Knöllchen  verlieren  bald  die  Lebensffthigkeit 
und  werden  schliesslich  bekanntlich  aufgelöst.  In  den  Knöllchen  ver- 
bleiben aber  grössere  (5 — 10  /<  lange),  abgerundete,  meist  ovale  Körper, 
^ie  mit  einer  zarten  Membran  versehen  sind  und  anscheinend  ebenfalls 
-vom  Mycel  des  Rhizobiums  (den  p Schleim fäden*)  abgeschnttrt  werden; 
■sie  bleiben  auch  dann  noch  unversehrt,  wenn  das  Knöllchen  bereits  in 
Zersetzung  übergeht.  Diese  Körper  betrachtet  Verf.  als  die  Dauer- 
organe („kystcs'^)  des  Rhizobium.  Ihre  Keimung  zu  beobachten  ge- 
lang nicht. 

In  Reinculturen  wächst  das  Rhizobium  am  besten  bei  22 — 26^;  bei 
10^  entwickelt  es  sich  noch  ganz  gut ;  bei  30^  findet  keine  Entwickelung 
statt.  Die  tödtliche  Temperatur  liegt  zwischen  50^  und  55^.  Intacte 
Knöllchen  vertragen  aber  eine  weit  höhere  Temperatur;  Erwärmung  der- 
selben auf  5*7^  und  62^  schien  die  Infectionsflihigkeit  des  Rhizobium 
sogar  zu  steigern. 

Weiter  berichtet  Verf.  über  seine  Cultaren  des  Rhizobium  in  ver- 
schiedenen Substraten.  Kohlehydrate  sind  sehr  förderlich,  obgleich  nickt 
unentbehrlich;  am  günstigsten  scheint  Saccharose  zu  sein.  Stickstoffver- 
bindungen sind  entbehrlich,  woraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor- 
geht, dass  das  Rhizobium  freien  Stickstoff  zu  assimiliren  vermag.  In 
einer  Atmosphäre  von  reinem  Stickstoff  vermag  es  eine  Zeit  lang  zu  leben 
und  zu  wachsen,  auf  die  Dauer  bedarf  es  aber  auch  des  SauerstoffiB. 

Verschiedene  Salze  etc.  hemmen  die  Entwickelung  schon  bei  geringer 
Dosis  (bemerkenswerih  ist,  dass  dies  auch  Nitrate  thun,  jedoch  nur  bei 
Anwesenheit  von  Extract  aus  einer  Leguminose).  Dasselbe  thun 
Säuren ;  daher  findet  in  natürlich  sauren  Substraten  keine  Entwickelung 
statt,  wohl  aber,  wenn  sie  ueutralisirt  worden  sind.  —  Die  mineralischen 
Bestandtheile  der  gewöhnlichen  Nährlösung  (abgesehen  von  Stickstoffver- 
bindungen) sind  alle  unentbehrlich,  nur  für  den  Schwefel  wurde  dies  nicht 
mit  Sicherheit  constatirt.  Rothert  (Kasan). 

Nawasehin^  8.,  Ueber  die  Brandkrankheit  der  Torf- 
mooBe.  (Mälanges  biologiques.  Bulletin  de  rAcadömie  im- 
periale  des    Bciences  de  St.  P^terabourg.     Tome  XIII.     p.  349 

—358.) 
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Wie  der  Verfasser  durch  eine  Torläufige  Mittheilung  in  unserex 
'Zeitschrift  (Bd.  XLIII.  p.  289)  schon  früher  mitgetheilt  hat,  sind  die 
von  S  c  h  i  ro  p  e  r  aufgefundenen  und  von  ihm  als  Mikrosporen  bezeichneten 
Sporen  in  den  Kapseln  mancher  Torfmoose  nicht  eine  den  Sphagnen 
«ngehörige  Sporenform,  sondern  yielmehr  die  Fortpflanzungsorgane  eines 
in  den  Kapseln  vegetirenden  parasitischen  Pilzes,  der  als  Tilletia 
Sphagni  Nawasch.  bezeichnet  wird.  Die  vorliegende  Arbeit  bringt  nun 
^ie  näheren  Angaben  über  diesen  Organismus,  dessen  Pilznatur  nach  den 
fjreschilderten  Befunden  unzweifelhaft  ist.  Dadurch  wird  zugleich  die  An- 
sicht, dass  diese  Sporen  zur  Erzeugung  der  männlichen  Pflanzen  diöcischer 
Sphagnum-  Arten  dienen  sollen,  hin^lig. 

Die  polyedrisch  gestalteten  Mikrosporen  Schimper's  entstehen  an 
einem  Mjcel,  das  in  jungen  Kapseln  von  der  Basis  des  Sporogonfusses 
bis  in  das  Parenchym  der  Kapselwand  und  der  Columella  empordringt. 
Dasselbe  scheint  keine  Querscheidewände  zu  haben.  Es  entwickelt  sich 
iiauptsächlich  im  Sporogonfusse  und  sendet  von  da  zahlreiche  Hyphen 
aach  oben  in  die  Kapsel,  und  nach  unten,  in  das  Pseudopodium.  Die 
hinabsteigenden  Hyphen  durchbohren  die  Membranen  der  Sphagnum- 
Zellen  und  stellen  in  Form  knotiger,  vielfach  gekrümmter  Fäden  jeden- 
falls ein  den  Haustorien  anderer  Pilze  analoges  Gebilde  dar.  Die  nach 
4iufwärts  wachsenden  Hyphen  gelangen  in  die  Columella  und  die  Kapsel- 
wand  und  treten  meist  von  der  letzteren  aus  in  den  Sporensack  zur 
Bildung  der  Sporen.  Sie  durchwuchern  in  grosser  Menge  den  Innen- 
jraum  des  Sporensackes  und  umspinnen  die  Mutterzellen  der  Sphagnum- 
Bporen.  Die  Sporenbildung  beginnt  dann  im  oberen  Theile  und  schreitet 
nach  unten  allmählich  fort.  Die  Anlegung  der  Sporen  geschieht  dadurch, 
dass  die  Mjcelzweige  an  ihren  Enden  anschwellen,  während  in  den  rück- 
wärts liegenden  Myceltheilen  die  Membranen  aufquellen  unter  Verengung 
des  Hyphenlumens.  Der  Plasmainhalt  wird  dabei  in  die  Sporenanlagen 
gedrängt,  und  die  Quellung  führt  schliesslich  zur  vollständigen  Ver- 
schleimnng  der  Membranen.  Das  Exospor  erhält  seine  definitive  Aus- 
bildung durch  Auflagerung  ziemlich  regelmässiger  polygonaler  Täfelchen 
von  aussen  her.  Keimungsversuche  mit  diesen  Sporen  blieben  erfolglos, 
es  konnte  also  nicht  festgestellt  werden,  ob  der  Pilz  die  für  die  Gattung 
Tilletia  charakteristische  Bildung  des  Promycels  seigt,  indessen  ist  der- 
selbe nach  der  Entwickelung  und  Beschaffenheit  seiner  Sporen  wetfigstens 
vorläufig  dieser  Gattung  zuzuzählen. 

Dietel  (Leipzig). 

Xlebahn^  H«,  Einige  Versuche,  betreffend  die  Behand- 
lung des  Saatgutes  gegen  Brandpilze,  auf  die  Keim- 
fähigkeit und  den  Ertrag  des  Getreides.  (Zeitschrift 
für  Pflanzenkrankheiten.  1893.  p.  65.) 

Um  die  Einwirkung,  welche  die  Mittel,  die  zur  Abtödtung  der 
Brandsporen  an  den  Getreidekömem  empfohlen  werden,  auf  die  Keim- 
kraft und  Entwicklung  der  Samen  haben,  zu  prüfen,  hat  Verf.  mehrere 
Versuche  im  Kasten  und  im  Freiland  gemacht,  deren  Resultat  er  mit- 
theilt. Daraus  geht  hervor,  dass  beim  Roggen  weder  die  Kupfersulfat-, 
noch  die  Heisswasserbehandlung  empfeblenswerth  ist,  dass  bei  Weizen 
•das  erstere  Mittel  Tielleicht   das  bösere  ist,  während    dasselbe    bei  Hafer 


Digitized  by 


Googk 


528 


Pflanzenkrankbeiten  (Oekonomisehe  Botanik). 


entschieden  schadet  nnd  nur  letztere  Methode  gute  Resultate  ergab.    End- 
lich waren  in  Bezog  auf  Gerste  die  Resultate  unsicher. 

Lindau  (Berlin). 

Stutzer,  Af  Analysen  von  krankem  und  von  gesundem 
Zuckerrohr.  (Landwirthschaftliche  Versuchsstationen.  Bd.  XL» 
1892.  p.  325-327.) 

Das  vom  Verf.  untersuchte  gesunde  Rohr  hatte  eine  Hdhe  toh 
2  bis  2Vs  m.  Der  mittlere  Umfang  der  Stengel  betrug  9 — 11,5  cm. 
Die  Intemodien  waren  7 — 12  cm  von  einander  entfernt.  Das  innere  Mark 
hatte  eine  weisse  Farbe. 

Das  kranke,  von  der  Sereh-Krankheit  befallene  Rohr,  mit  dem 
vorigen  gleichaltrig,  war  nicht  weit  von  den  gesunden  Pflanzen  in  einem 
Boden  von  derselben  Beschaffenheit  gewachsen.  Die  Stengel  waren  meist 
50 — 60  cm  hoch,  viele  erheblich  niedriger  und  hatten  starke  Luftwurseln 
getrieben.  Manchen  Pflanzen  fehlte  der  Stengel  vollständig  und  hatten 
sich  die  Blätter  dann  unmittelbar  aus  dem  Wurzelstocke  entwickelt.  Die 
Elntfemnng  der  Intemodien  von  einander  war  nur  2 — 8  cm.  In  dez^ 
Mitte  des  Stengels  hatte  das  Rohr  einen  Umfang  von  7,5 — 8,5  cm» 
An  dem  durch  die  Blattscheiden  geschützten  Theile  der  Stengel  fanden 
sich  Fadenpilze,  Rostpilze  und  Ausscheidungen  wachsähnlicher  Stoffe.  Di» 
Blätter  waren  durchweg  kleiner  als  beim  gesunden  Rohr ;  das  innere  Mark 
nicht  weiss,  sondern  mehr  oder  weniger  gebräunt ,  häufig  ganz  ge- 
schwunden und  statt  dessen  grosse  Hohlräume  vorhanden.  Die  Wurzeln 
hatten  faule  Stellen. 

Analyse  der  Aschenbestandtheiie  und  des  Stickstoffs. 
Die  bei  100®  C.  getrocknete  Substana   enthält: 


Blatt 

er 

Unterschied  swisohen  den 

gesund 

krank 

gesunden     und    kranken. 
Blättern: 

Kieselsäure 

3,032 

9,348 

—  6,316 

Schwefelsäure 

0,466 

0,384 

+  0,082 

Phosphorsänre 

0,307 

0,467 

—  0,160 

Eisenozyd 

0,068 

0,609 

—  0,466 

Kalk 

0,080 

0,310 

—  0,230 

Magnesia 

0,310 

0,360 

—  0,OdO 

KaU 

2,022 

1,213 

+  0,809 

Natron 

1,604 

1,946 

—  0,441 

Chlor 

0,652 

0,694 

—  0,142 

8,32 

16,23 

-  6,91 

Stickstoff 

0,65 

0,76 

-  0,09. 

Rohr  ohne 

Blätter 

Unterschied  zwischen  dem 

gesund 

krank 

gesunden  nnd  kranken  Rohr.. 

Kieselsäure 

0,960 

1,604 

—  0,664 

Schwefelsäure 

0,164 

0,806 

—  0,161 

Phosphorsäure 

0,209 

0,410 

—  0,141 

Eisenozyd 

0,067 

0,048 

-  -  0,019 

Kalk 

0,040 

0,036 

-  -  0,006 

-  -  0,007 

Magnesia 

0,063 

0,063 

Kali 

0,990 

1,640 

—  0,660 

Natron 

0,690 

0,616 

+  0,174 

Chlor 

0,160 

0,309 

—  0,169 

3,87 

4,82 

~  1,46 

Stickstoff 


0,86 


0,64 


—  0,29 
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Hiernach  sind  also  die  Abweichnngen  hinsichtlich  der  Menge  der  vor- 
handenen Aechenbestandtheile  erheblich,  besonders  treten  dieselben  stark 
bei  Kali  und  der  Kieselsänre  hervor. 

Aus  der  Erde,  in  der  die  Pflanaen  gewachsen  waren,  wurde  durch 
kochende  Salzs&nre  gelöst 


Lufttrockene  Erde  der 

guten 

•chlechten 

Pflansen. 

Vo 

•/• 

0,169 

0,112 

0,168 

0,201 

0,088 

0,078 

7,6« 

8,67 

Phosphors&nre 

Kalk 

Kali 

Eisenoxyd 

An  Stickstoff  war  vorhanden  0,119  0,100 

Die  bei  110*  C  getrocknete  Erde   ver- 
lor beim  Glühen  8,17  8,78 

Nach  Verf.  ist  hiemach  eine  Düngung  mit  Kali  and  Kalk  sehr 
nothwendig,  aumal  das  Zuckerrohr  in  einem  kalkhaltigen  Boden  gut 
gedeiht. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  kann  es  femer  nicht  überraschen,  dass 
nach  einer  viele  Jahre  hindurch  fortgesetzten,  fast  einseitigen 
Düngung  mit  organischen  Stickstoff-Verbindungen,  wie  eine  solche  that- 
t&chlich  im  District  Cheribon  auf  Java  stattgefunden^  bei  Mangel  des 
Bodens  an  Kali  und  Kalk,  die  durch  eine  bisher  nicht  genügend  aufge- 
klärte Ursache  veranlasste  Sereh-Krankheit  verheerend  auftrat.  Die- 
selbe würde  sich  bei  rationeller  Düngung  vermuthlich  in  viel  milderer 
Weise  gezeigt  haben. 

Otto  (Berlin). 


Lafltte^  Joseph  Harie  Fernand^  Contribution  k  T^tade 
m^dicale  de  la  Tunieie.  Climatologie,  hjdrographie, 
Ethnographie,  flore,  faune,  maladies  prädomi- 
n ante 8.     [Th^e.]     4^     126  pp.     Bordeaux  1892. 

Der  Schwerpunkt  liegt  im  Thierreich  (p.  40 — 74)  und  den  Krank- 
heiten (p.  76 — 126). 

In  der  Flora  beschränkt  sich  der  Verfasser  darauf,  die  wichtigsten 
Pflansen  von  Tunis  aufzuzählen,  wobei  er  die  Familien  alphabetisch 
ordnet;  dabei  kommen  merkwürdige  Sachen  vor;  so  steht  Bell is  peren- 
nis  bei  den  Labiaten,  Gossjpium  herbaceum  bei  den  Gerania- 
ceen,  Mespilus  Japonica  bei  den  Rubiaceen  etc.;  Druckfehler 
sind  zahlreich. 

Das  einzigste  Braachbare,  aber  allgemein  Bekannte,  bildet  der  Schluss : 
,Wie  man  nach  dieser  „rapiden^  Aufzählung  schliessen  kann,  besitzt 
Tunis  fast  alle  Cerealien,  Fruchtsorten  und  Nahrangspflanzen,  welche  wir 
in  Frankreich  haben.  Es  bringt  die  Mehrzahl  unserer  Blumen  und  Forst- 
bäume hervor,  und  ich  bin  der  festen  Ueberzeugung,  dass  man  sämmt- 
liehe  fehlenden  zu  acclimatisiren  vermöchte.  Andererseits  trifft  man  eine 
Reihe  von  tropischen  Gewächsen  an,  und  es  dürfte  nicht  schwer  halten, 
andere,  wie  die  Vanille,  den  Kaffeebaum  und  den  Theestrauch  zu  cultiviren, 
wie  angestellte  Versuche  bewiesen  haben.' 

fi.  Roth  (Halle  a.  8.). 
Beilieft  VII.  Bot  Centralbl.  18S8.  34 
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Pardo  de  Tayera,  T.  H.^  PlantaB  medicinaleB  de  Fili- 
pin as.     8^     341  pp.     Madrid  (Bernardo  Rico)  1892. 

Bei  der  Schwierigkeit,  spanische  Litteratur  im  Allgemdneii  keimen 
zu  lernen,  dürfte  ein  etwas  genaueres  Eingehen  anf  dieses  Buch  ange- 
zeigt sein. 

Verf.  fährt  zunächst  in  der  Reihenfolge  des  natOrlichen  Systemes 
die  einzelnen  officinellen  Pflanzen  der  Philippinen  auf  und  gieht  bei  jeder 
einzelnen  die  Vulgärnamen  in  den  mannigfachen  Idiomen,  für  Bearbeiter 
dieses  Feldes  der  Wissenschaft  ein  äusserst  wichtiges  HUlfsmittel.  Es  wird 
die  Anwendung  und  Verwendung  meist  in  ausgedehnter  Weise  besprochen. 
Eine  botanische  Beschreibung  mit  dem  Verbreitungsbezirk  beschliesst  jeden 
einzelnen  Artikel. 

Eine  weitere  Zusammenstellung  fahrt  uns  die  therapeutischen  Eigen- 
schaften alphabetisch  vor,  mit  Angabe  der  die  Mittel  liefernden  Pflanzen. 

S.  316 — 324  findet  sich  ein  Memorial  terapeutico,  d.  h.  Verzeichnias 
der  Krankheiten  und  daneben  die  zu  verwendenden  Gewächse. 

Ein  vorzttgliches  Inhaltsverzeichniss  bildet    den  Schluss    des    Werkes. 

Als  officinell  betrachtet  der  Verfasser  folgende  Arten  auf  den 
Philippinen : 

Telracera  maerophylla  Vall.,  Ulicium  anUiUum  L«,  Miehelia  ckampaea  L., 
ÄrtcUfotrys  odoraiutimut  R.  Br.,  Anona  squamosa  L.,  Ä,  reticttlata  L.,  Ä.  wnuri- 
cata  h.y  Tinotpora  crürpa  Miers,  Anamiria  coccultu  Wight,  OUsampelos  pareira 
L.,  Nymphaea  LotuB  L.,  Nelumiium  nuei/era  Otn.,  Argemone  Mexicana  L.,  Brat' 
Ma  juncea  Hook,  f.,  Raphantu  satimta  L.,  Oleome  viacoMa  L.,  Crataeva  religioaa, 
Forst,  Bixa  Orellana  L.,  Pangium  edule  Reinw.,  Portulaeca  oloracea  L.,  Oardma 
manffostana  L.,  O.  ventäoaa  Choisy,  O.  gamhogia  DesruusB.,  O.  Moreüa  Desr., 
Ochroearp%L%  perUapetalus  Blanco,  Calophyllum  inophyUum  L.,  Meaua  /errea  L., 
Dipterocarpus  turbinatue  Gtn.,  8ida  carpinifolia  L.,  AbuiUon  Indicum  Don.y  Urema 
sinuata  L.,  Hibiacu»  Abelmoschua  L.,  ff.  ^iaeeus  L.,  ff.  roaa-chinentia  L.,  Tke»- 
pesia  poptänea  Corr.,  Qoaaypium  herbaeeum  L.,  Bambax  Malabaricum  DC,  3ri4h 
dendron  anfraetuosum  DC,  Sterculin  foetida  h,,  St.  urena  Roxb.,  Rleinhoma  hoa* 
pitata  L.,  HeUcterea  ixora  L.»  Ahroma  faatuoaa  R.  Br.,  Theobroma  Caeao  L., 
Oxalia  corniculata  L.,  Biophytum  aemiticum  DC,  Averrhoa  büimbi  L.,  A.  Caramr' 
bola  L.,  Buta  graveolena  L.,  Zanlhoxylum  oxypkyllum  Edgew.,  Murraya  exotiea 
L.,  M.  Koenigi  Spreng.,  Citrua  acida  Hook,  f.,  C.  Bigaradia  Hook,  f.,  Aegle 
decandra  Nares,  Feronia  elephantum  Correa,  Samadera  Indica  Gtn.,  Oaruga 
pinnata  Roxb.,  Canarium  commune  L.,  Melia  Aaedarach  L.,  Dyaoxylum  Blaneoi 
Vidal,  Sandoricum  Indicum  Cav.,  Carapa  Moluccenm'a  Lam.,  Cedrela  Toona  Roxb., 
Celaatrua  panümlata  Willd.,  Zizyphua  jujuba  Lam.,  Bhamnua  Wightü  W.  et  Am » 
Mangifera  Indica  L.,  Anaeardium  ocadenUde  L.,  Odina  Wodier  Roxb.,  Moringa 
pterygoaperma  Gtn.,  Agati  grandiflora  Desv. ,  Abma  preeatoriua  L.  >  Mucvma 
pruriena  DC  ,  Clüoria  tematea  L.,  Pterocarpua  aanlalinua  L.,  P.  IneUeua  WiUd., 
P.  erinaceua  Pois.>  Pongamia  glabra  Vent,  Caeaalpinia  Bonducella  Flem.,  C. 
Sappan  L.,  C.  pulcherrima  Sw.,  Caaaia  fiatula  L.,  C.  oecidentalia  L.,  C.  alaia  L.» 
Tamarindua  Indica  L.,  Bauhinia  Malabarica  Roxb.,  Entada  acandena  Benth., 
Parkia  Boxburghii  G.  Don,  Acaeia  Fameaiana  Willd.,  Kalanchoe  ladniata  DC, 
Terminalia  Ctxtappa  L.,  T.  Chebula  Retz.,  Quiaqualia  Indica  L.«  Paidium  pomi- 
ferum  L  ,  Eugenia  jambolana  Lam.,  Meleutoma  Äfalabatrichum  L.«  Ammania  veai- 
catoria  Roxb.,  Lawaonia  alba  Lam.,  Punica  Granatum  L.,  Juaaiaea  auffmtieoaa 
L.,  Carica  Papaya  L.,  Trickoaanthea  palmata  Ruxh.,  T.  anguina  L.,  21  eueume- 
rina  L.,  Lagenaria  Gourda  8er.,  L,  davata  Ser.,  Luffa  Aegyptiaca  Mill.,  Momor^ 
dica  Balaamina  L.,  M.  Ckarantia  L.,  Oiirullua  öoloeynthia  Schrad.,  Trianthema 
monogyna  Lt.,  ffydroeotyle  Aaiatica  L.,  Carum  Coptieum  Benth.,  Foeniculum  tndgare 
(itn.,  Coriandrum  aaliw/m  L.,  Alangium  Lamarchii  Thwaites,  ffymenodietyon  exe^ 
aum  Wall.,  Oldenlandia  eorymboaa  L.,  Bandia  dumetorum  Lam.,  Ixora  ooednoa 
L.,  Coffea  Arabica  L.,  Morinda  citrifolia  L.,  Paederia  foeüda  Lr.,  Eupaiorimm 
Ayapana  Vent.,    Blumea    baUamifera    DC,    Seiuieranthua  Indieua  Li.^   SpHanikem 
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Femilla  L.,  Äriemina  vulgarU  L.,  Carihamtit  Hnoioritu  L.,  Plumbago  Zeylanica 
li.,  Ächras  Sapota  L.,  M%mu»op9  Mengt  L.,  Jatminvm  Sambae  Alton.,  Ällanuindra 
■^athartiea  L.,  Theretta  neriifolia  Juss.,  Cerbera  OdoUam  Gtn.,  Plumeria  aetUifolia 
Poir.,  AUUmia  sehdaris  Br.,  Nerium  odorum  Ait.,  Calofropi^  giganUa  R.  Br., 
Ty^op^ora  ottAmo^V'a  Wight,  Stryehnos  Ignatii  Berff,  Uhretia  buxifolia  Roxb., 
Ipomoea  hederaeea  Jqw.,  /.  pes-Caprae  Roth,  /.  ^«rpetÄtfi»  B.  ßr.,  i9o2ant«m  nigrum 
L.,  Capncum  fastigiatum  BL,  Datura  alba  Nees,  ^icote'ana  TVi&aeum  L.,  Limno- 
jD^iZa  fR6n<&a«^rum  Benth.,  Oroxglum  Indicum  \^ent.,  Betamum  Indicwn  L.,  Acan- 
thuB  üieifoUus  L.,  Barleria  Prionüit  L.>  JWftcia  Gendagaruisa  L.,  Ädhatoda 
vMtea  Nees,  JSttMzcan^Au»  commuMt«  Neos,  lAppia  nodiflora  Rieh.,  Teelona  grandU 
li.,  Ftlftfo;  trifolia  L.,  F.  Negundo  L.,  Clerodendron  tn/ortunatum  L.,  Oetmwm 
J^a«»{iciHii  L.,  O.  graHs$imum  L.,  0.  «anc^um  L.,  Oo^ti«  aroma<»ciw  Benth.,  £o«- 
marinus  offieinalig  L.,  Äm$omelle9  ovata  R.  Br.,  Leucas  agpera  Spreng.,  Planiago 
€r09a  Wall.,  MirabUU  Jalapa  L.,  ÄmaratUhus  $pin09us  L.,  JLcAyran^A^  obtusifolia 
Lam.,  Ckenopodium  ambrosiaides  L.,  Aristolochia  Indiea  L.,  Piper  6e<Ze  L,,  P. 
nigrum  L.,  C&^ant&u«  officinalU  L.,  Ofnnamomum  jMiuot/Iorum  Nees,  Otutsytha 
JUiformU  L.,  .Euphorbia  pilulifera  L.,  Euph,  neriifolia  Li.,  Euph,  Tiruealli  Lt., 
Phyüanikua  reUculatus  Müll.,  Ph.  Niruri  L.,  JtUropha  Cfureas  L. ,  AUuriUa 
Moluecana  Willd.,  Croton  tiglium  L.,  Äcalypha  Indiea  L.>  i?eAinM«  Philippinen^* 
Baill.,  Ricinus  eommunie  L.,  Artocarpua  integrifolia  Willd.,  Laportea  Gaudichiana 
Wedd.,  Caauarina  Sumairana  Jung.,  Muea  paradieiaca  L.,  Zingiber  offieinale  L., 
Ourcuma  longa  L.,  EleUaria  Cardamomum  White,  Orinum  Asialieum  L.,  Aloe 
Barbadensia  Mill.,  il^Ztum  sativum  L.,  ^.  (7fpa  L.,  Areea  Cateehu  L.,  Coeo« 
nue(/era  L.,  Nipa  frulicans  Wnrmb.,  Cyperus  rotundus  L.,  Zea  Mays  L.,  Andiro- 
pogon  schoenarUhus  L.,  Saccharuni  officinarum  L.,  Ortsa  sativa  L.,  JBambusa 
-arundinaeea  Retz.,  Schizostachyum  aeuUflorum  Mnnro,  i)6n(2roea{amti«  »«We^tt« 
Munro,  Dendrocalamus  flagellifer  Mnnro. 

An  Druckfehlern  ist  leider  kein  Mangel. 

£.  Roth  (Halle  a.  8.) 


Franklandy  Fercy^  Reinigung  des  Wassers  durch  Sedi- 
mentiruDg.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde. 
Bd.  XIII.  Nr.  4.  p.  122—125.) 

Bei  dem  Verfahren  Frankland's  wurden  verschiedene  fein  yer- 
theilte  Substanzen  mit  baktericnhaltigem  Wasser  während  einer  bestimm- 
ten Zeitdauer  kräftig  geschüttelt  und  dann  der  Sedimentirung  überlassen ; 
nach  der  völligen  Klärung  wurde  das  überstehende  Wasser  mittels  des 
Platten  Verfahrens  der  bakteriologischen  Untersuchung  unterworfen.  F.  be- 
nutzte hierbei  mit  Erfolg  Koks,  Thier-  und  Holzkohle,  Eisenschwamm  und 
Kreide  und  erzielte  damit  eine  Reduction  von  90 — 100  pCt.  Sehr  be- 
friedigende Resultate  erhielt  er  auch  bei  der  Reudgung  des  Wassers  durch 
chemische  Fällung.  Das  Wasser  wurde  mit  einer  berechneten  Menge  von 
Kalkwasser  und  Natronlauge  behandelt  und  auf  Schlängel wegen  durch 
einen  eisernen  Thurm  aufwärts  getrieben,  an  dessen  schiefen  Lamellen 
sich  der  gefUllte  kohlensaure  Kalk  absetzt,  so  dass  das  Wasser  bereits 
gänzlich  geklärt  ist^  wenn  es  den  Gipfel  des  Thurmes  erreicht  hat.  Aus 
diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  möglichst  vollständige  Sedimen- 
tirung vor  der  Filtration  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  für  die 
hygienische  Sicherheit  eines  Flusswassers  ist. 

Kohl  (Marburg). 

JLlein,  E.^  Zur  Oescbichte  des  Pleomorphismus  des 
Tuberkuloseerreger B.  (Centralbl. f. Bakteriologie u. Parasiten- 
kunde.   Bd.  XII.    No.  25.    p.  905—906.) 

84* 
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Schon  früher  hat  Klein  in  Glycerinagar-  und  gewiasen  Bouillon- 
eultoren  der  Taberkelbacillen  verzweigte,  mjcelariige  Fäden  mit  kolbigeir 
Endanschwellongen  gefunden  nnd  beschrieben.  Zwischen  diesen  Fäden 
und  den  typischen  Tuberkelbacillen  wurden  alle  Uebergäoge  constatirt». 
und  war  femer  die  Reinheit  der  besagten  Culturen  ttber  allen  Zweifel 
erhaben.  Aus  diesen  Thatsachen  ist  zu  schliessen,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen, wie  sie  im  menschlichen  und  thierischen  Körper,  in  Semm- 
cultnren  und  in  den  ersten  Monaten  in  den  Giycerinagar-  und  Bouillon- 
cnlturen  angetroffen  werden ,  nur  eine  Phase  eines  den  Mjcelpilaen' 
morphologisch  verwandten  Mikroorganismus  darstellen.  Durch  neuere  Be- 
obachtungen ist  Klein  veranlasst  worden,  diesen  Satz  auch  auf  dei^ 
Diphtheriebacillns  auszudehnen. 

Kohl  (Marburg). 


Fermiy  Claudio  nnd  Salsano,  Tomaso^  lieber  die  Prä- 
disposition  für  Tuberkulose.  (Centralblatt  f&r Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.     Band  XII.     No.  21.     p.  750—752.) 

Aus  einer  Beihe  von  experimentellen  Untersuchungen«  welche  Fermi 
und  Salsano  anstellten,  geht  hervor,  dass  durch  eine  mehrwöchentliche- 
firhöhung  der  Temperatur  bis  33 — 35^,  insbesondere  wenn  die  Luft 
mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  femer  durch  Injection  von  Traubenzucker 
und  Milchsäure  Meerschweinchen  und  Mäuse  für  die  Geflügeltuberculose,. 
letztere  auch  für  die  Tuberculose  der  Säugethiere,  empf&nglich  (prädisponirt} 
gemacht  werden  können.  Hühnertuberculose,  zu  wiederholten  Malen  prä- 
disponirten  Meerschweinchen  eingeimpft,  kann  mit  der  Zeit  für  diese  Thier» 
virulent  werden. 

Kohl  (Marburg). 


Loeffler,  Zum  Nachweis  der  Cholerabakterien  ins* 
Wasser.  [Sitzungs-  Berichte  des  Greifswalder  medicinischeih 
Vereins  am  3.  Deeember  1892.]  (Centralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.  Bd.  XIII.  1893.  No.  11/12.  p.  380 
—385.) 

Loeff]er  präcisirt  angesichts  der  Versuche  von  von  Petten- 
kofer  und  Emmerich  seinen  Standpunkt  hinsichtlich  der  aetiologischen 
Bedeutung  der  Cholerabakterien.  Die  Untersuchungen  zahlreicher  Beob- 
achter haben  auch  bei  der  1892er  Epidemie  das  constante  Vorkommen 
der  typischen  Cholerabakterien  in  den  D^ectionen  der  CholerakrankeD 
erwiesen.  Wenn  nun  nach  Koch 's  und  der  meisten  Bakteriologen 
Ansicht  die  Cholerabaktericn  die  Ursache  der  Cholera  sind,  so  folgt 
daraus  doch  keineswegs,  dass  alle  Menschen,  welche  Cholerabakterien  per 
08  einnehmen,  auch  an  typischer  Cholera  erkranken  mfissen.  Es  gehört 
zur  Infection  individuelle  Disposition,  es  kommen  leichte  Erkrankungen 
vor^  welche  die  Erkrankten  nicht  erheblich  afficiren.  Solche  Fälle  sind 
die  Infectionen  von  Pettenkofer'S'  und  Eromerich's  gewesen. 
Hätten  viele  Personen  den  gleichen  Versuch  gemacht,  so  würden  zwttfel- 
los  auch  Erkrankungen  mit  schweren  Erscheinungen  und  tödtlichem  Ausgang 
vorgekommen  sein,  vorausgesetzt,  dass  die  Virulenz  der  Bacillen  nicht  eine 
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herabgesetzte  gewesen  wSre.  Die  Virulenz  hat  von  Pettenkofer 
nicht  geprüft,  sie  kann  in  Culturen  oft  plötzlich  verloren  gehen.  Wenn 
von  Pettenkofer  den  Cholerabacillus  nicht  für  belanglos  hält  und 
-erklärt,  dass  der  Pilz  jeden£ftlls  mit  dem  Choleraproceas  etwas  zu  thun  habe,  so 
-erkennt  er  an,  dass  er  die  reincultivirten  Kommabacillen  natürlich  im  zeitlich- 
örtlich disponirten  Orte  und  im  disponiiiien  Individuum  für  fähig  hält,  einen 
"Cholerafall  zu  erzeugen.  Dann  sind  die  Cholerabacillen  doch  das 
Jietiologische  Moment,  die  Ursache  der  Krankheit,  das  z,  ohne  das  keine 
Einzelerkrankung,  keine  Epidemie  entstehen  kann. 

Da  nun  aber  die  Existenz  von  Pettenkofer 's  y  und  z  niemals 
«icher  nachgewiesen  werden  kann,  so  folgt  daraus  die  gebieterische  Noth- 
^endigkeit,  den  zur  Cholerainfection  anbedingt  noth wendigen  Factor,  die 
Kommabacillen  überall,  wo  möglich,  zu  vernichten.  Zu  den  Nahrungs- 
mittein,  durch  deren  Infection  die  Ausbreitung  der  Eiankheit  häufig  in 
hervorragender  Weise  begünstigt  wird,  gehört  in  erster  Linie  das  Wasser, 
Auch  bei  der  Hamburger  Epidemie  wies  der  explosionsartige  Ausbruch  aut 
•die  Infection  desselben  hin. 

Warum  lassen  sich  nun  die  Cholerabakterien  so  oft  in  verdächtigen 
Wassern  nicht  nachweisen?  Dafür  macht  Loeffler  folgende  Gründe 
geltend.  Die  Cholerakeime  müssen  in  einem  Medium  nachgewiesen  werden, 
in  welchem  grosse  Mengen  saprophytischer  Bakterien  vorhanden  sind. 
Für  manche  leicht  zu  färbende  oder  durch  Impfung  zu  vermehrende 
pathogene  Bakterien  ist  hierdurch  der  Nachweis  nicht  wesentlich  erschwert, 
wohl  aber  für  die  Kommabacillen,  für  die  wesentlich  die  Form  Kriterium 
ist.  Es  gibt  freilich  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  charakteristischer 
Merkmale,  vor  allem  die  charakteristische  Form  der  jungen  Kolonie, 
allein  um  diese  ungestört  sich  entwickeln  zu  lassen ,  darf  man  von 
Wasser  mit  zahlreichen  Keimen  nur  winzige  Mengen  nehmen,  und  es  ist 
•dann  geradezu  ein  glücklicher  Zufall,  wenn  in  einem  stark  verunreinigten 
Wasser,  falls  in  demselben  Cholerabakterien  in  geringer  2^hl  vorhanden 
«ind,  deren  Nachweis  mittels  Plattenmethode  gelingt,  wie  es  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Loeffler  entdeckte  neuerdings  dabei  einen  neuen  Cholera- 
iJinlichen  Bacillus 

Ausser  dem  Plattenverfahren  wandte  Loeffler  noch  eine  andere 
Hethode  an ,  bei  der  grössere  Wasser-Mengen  zur  Prüfung  verwandt 
^wurden ;  zu  200  ccm  des  zu  untersuchenden  Wassers  wurden  10  ccm 
Alkalischer  Peptonbouillon  gefügt  und  die  Mischung  24  Stunden  in  den 
Brutapparat  gestellt.  Komma-  und  Spirillenformen  entwickelten  sich  in 
lippigster  Weise,  und  auf  Platten  ans  dieser  Vorcultur  züchtete  Loeffler 
eine  weitere  Kommaart  rein,  deren  vorläufige  Beschreibung  im  Original 
^gegeben  wurde,  während  die  genaue  Diagnose  beider  neuer  Arten  später 
folgen  wird.  Aus  den  Darstellungen  Loeffler*s  erhellt,  dass  es  eine 
^osse  Zahl  von  Bakterienarten  in  verunreinigten  Gewässern  giebt,  welche 
.sowohl  in  der  Form  der  Individuen,  wie  im  Aussehen  der  jungen  Kolonien 
zu  Verwechselungen  mit  Cholerabakterien  Anlass  geben  können.  Sind 
nun  neben  den  in  Ueberzahl  vorhandenen  Cholera- ähnlichen  Kolonien  nur 
vereinzelte  echte  Cholerakolonien  vorhanden,  so  ist  es  eine  reine  Glücks- 
•Sache,  die  echten  Kolonien  herauszufinden.  Mit  Hilfe  der  Vorculturen  mit 
grösseren  Wassermengen  ist  der  Nachweis  der  Kommabacillen  in  inficirten 
Wässern  jedenfalls  wesentlich   erleichtert. 

Kohl  (Marburg). 
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Flnkelnburg^  Zur  Frage  der  Variabilität  der  Cholera- 
bacillen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  nnd  Paraaitenkunde^ 
Bd.  XIII.    No.  4.    p.  113-.1170 

AnläMlich  der  letzten  Coleraepidemie  behauptete  Netter,  daas  die- 
Ton  den  Choleraleiehen  der  PariBer  Vororte  herstammenden  Vibrionen  in 
mehreren  Punkten  ständig  Ton  den  typischen  K  o  c  h '  sehen  Cholerabacillei». 
abwichen.  Finkelnbnrg  hat  nunmehr  die  Sache  näher  untersacht  und 
Culturen  aus  Paris  mit  solchen  aus  Hamburg,  sowie  mit  altem  Laboratoriums- 
material in  vielfacher  Hinsicht  auf  das  eingehendste  Terglichen.  Doch 
konnte  er  nur  eine  völligo  Uebereinstlmmung  der  verschiedenen  Proben 
in  allen  Punkten  constatiren  und  demgemäss  dem  Cholerabacillus  eine 
besondere  Variationsfähigkeit  absprechen.  Dagegen  stellte  sich  heraus,, 
dass  der  K  o  c  h'sche  Cholerapila  durch  Jahrelange  WeiterzQchtung  ausser- 
halb des  menschlichen  Organismus  unter  den  in  unseren  Laboratorien 
ihm  gebotenen  Temperatur-,  Luft-  und  Nährungseinflttssen  eine  aUmähliche 
Abschwächong  seiner  biologischen  £nergie  erleidet.  Diese  interessante- 
Wahrnehmung  dftrfte  bald  zu  weiteren,  practisch  wichtigen  Untersnchungen. 


Anlass  geben. 


Kohl  rMarburg). 


Sawtselienko^  J«^  Die  Beziehung  der  Fliegen  zur  Ver- 
breitung der  Cholera.  (Centralblatt  ßir  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Bd.  XIL  Nr.  25.  p.  893—898.) 

Bekanntlich  vermögen  Fliegen  an  ihrer  Körperoberfläche  haften  ge- 
bliebene Cholerabakterien  xu  übertragen.  Doch  werden  die  letzteren 
glücklicherweise  schon  nach  wenigen  Stunden  durch  die  Wirkung  des- 
Sonnenlichtes ihrer  Virulens  beraubt,  so  dass  uns  in  dieser  Hinsicht  die 
kleinen  Plagegeister  nicht  allzu  viel  Schaden  zufügen  können.  Wichtiger 
muss  dagegen  die  Frage  erscheinen,  ob  mit  der  Nahrung  von  den  Fliegen 
aufgenommene  Cholerabakterien  im  Stande  sind,  ohne  Schaden  den  Darm- 
traktuB  zu  passiren  und  dann  noch  in  den  Fliegen exkrementen  gefährlich 
au  werden.  Sawtschenko,  welcher  diesen  Fragen  anlässlich  der  letzten 
Choleraepidemie  in  Kiew  näher  getreten  ist,  erhielt  von  mit  Cholera- 
culturen  gefütterten  und  unter  den  grössten  Cautelen  isolirt  gehaltenen 
Stuben-  und  Schmeissfliegen  stets  virulente  Choleravibrionen,  wenn  er  ihre 
Exkremente  auf  entsprechende  Nährböden  verimpfte.  Dasselbe  war  der 
Fall  bei  Fliegen,  welche  mit  den  Exkrementen  Cholerakranker  oder  mit 
dem  Dttnndarminhalt  von  Choleraleichen  gefüttert  worden  waren.  Die 
aus  dem  Fliegendarm  erhaltenen  Cholerabakterien  erwiesen  sich  noch  nach 
drei  Tagen  als  vollkommen  virulent.  Dasselbe  gilt  auch  noch  von  anderen 
pathogen en  Bakterien,  die  nebenbei  mit  in  den  Fliegenexkrementen  ge- 
funden worden  waren.  Die  Choleravibrionen  waren  bei  trockenem  und 
heissem  Wetter  in  so  ungeheurer  Menge  in  der  Leibeshöhle  der  Fliegen 
anzutreffen,  dass  die  Vermuthuug  sehr  nahe  liegt,  sie  vermöchten  dort 
nicht  blos  am  Leben  zu  bleiben,  sondern  selbst  sich  ausgiebig  zu  ver- 
mehren, in  welchem  Falle  man  die  Fliegen  geradezu  als  theilweisen  Herd 
der  Choleraepidemien  ansehen  müsste,  und  sich  das  Steigen  und  Sinken 
der  letzteren  bei  wechselnden  Temperaturverhältnissen  am  einfachsten  und. 
natürlichsten  erklären  könnte. 

Kohl  (Marburg). 
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Fermiy  Claudio^  Beitrag  zum  Studium  der  von  den 
Mikroorganismen  abgesonderten  diastatischen  und 
Jnversionsfermente.  (Centraiblatt  fflr  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Band  XII.    No.  20.     p.  713—715.) 

Fermi  bebt  einige  Hanptresultate  der  Ton  ihm  angestellten  ans- 
fnhrlicben  Unterbnchnngen  über  die  Fermentbildung  der  Bakterien  berror. 
Die  Streptothrix-  Arten  erzeugen  alle,  ausser  S.  c  a  r  n  e  a,  ein  diasta- 
tiscbea  Ferment,  ebenso  alle  Actinomyces.  Viele  Sükroben  secexniren 
ein  diastatiscbes  Ferment,  ohne  Acidität  zu  bilden  (z.  B.  alle  Strepto- 
thriz).  Auch  der  umgekehrte  Fall  kommt  Tor.  Auf  eiweissfreiem 
Nährboden  wird  nie  auch  nur  eine  Spur  Ton  diastatischem  Ferment  er- 
zeugt. Keines  der  benutzten  Glykoside  konnte  von  den  zahlreichen  unter- 
snehten  Bakterien -Arten  in  Zucker  umgewandelt  werden.  Manche  Mikroben 
bilden  2  Fermente,  8  dsgegen  nur  Bac.  Megaterium.  Bestimmte 
Beziehungen  zwischen  der  Bildung  der  Fermente  und  derjenigen  von 
S Suren  und  Pigmenten  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Ebenso  wenig 
stand  die  Beweglichkeit  der  Mikroben  oder  ihr  morphologischer  Aufbau 
dazu  in  irgend  welchem  Yerhttltniss. 

Kohl  (Marburg). 

Arnd^  Ueber  die  Durchgängigkeit  der  Darmwand  ein- 
geklemmter Brüche  für  Mikroorganismen.  (Centrai- 
blatt für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Band  XIII.  No.  5/6. 
p.  173—176.) 

Seitdem  man  im  Bruchwasser  toxische  Substanzen  entdeckte,  hat  die 
Frage  nach  der  Durchgängigkeit  der  DaAnwand  fUr  Mikroorganismen 
wiederholt  eine  experimentelle  Bearbeitung  gefunden.  Die  erhaltenen  Re- 
sultate widersprechen  sich:  Waterhouse  und  Ritter  leugnen  die 
Durchgängigkeit  der  Mikroorganismen  durch  eine  nicht  nekrotische  Darm- 
wand,  während  Boennecken  annimmt,  dass  der  Darm  schon  im  Zustand 
leichter  Stase  ftlr  dieselben  zugängig  sei.  Arnd  hat  nun  nach  mehrfach 
verbesserter  Methode  ebenfalls  eine  Reihe  Ton  diesbezüglichen  Thier- 
versuchen  angestellt  und  mit  Hilfe  derselben  die  Ansicht  Boennecken' a 
durchgängig  bestätigt  gefunden.  Als  Versuchsthiere  benutzte  A.  Kaninchen  ; 
von  Bacillen  verwandte  er  hauptsächlich  solche  Arten,  die  sich  durch 
ein  rasches  und  charakteristisches  Wachsthum  auszeichnen,  wie  Bacillus 
prodigiosusy  Bac.  pyocyaneus  und  einen  zufällig  mit  aufgefundenen 
neuen  heubacillusähnlichen  Mikroorganismus. 

Kohl  (Marburg.) 

Fraenkel^  Engen^  Ueber  die  Aetiologie  der  Gasphlegmonem 
(Centraiblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiteiikunde.  Band  XIII. 
No.  1.     p.  13—16.) 

Fraenkel  hat  mehrere  Fälle  jener  seltenen  entzündlichen  Processe 
des  Unterhautgewebes  untersucht,  in  deren  Verlauf  es  zur  Entwicklung 
von  Gas  in  den  Unterhautgeweben  kommt,  and  als  für  die  Gasentwicklung 
verantwortlichen  Faktor  einen  bisher  unbekannten  BacUlus  cultivirt.  Der- 
selbe    ist     morphologisch     dem    Milzbranderreger    nicht    unähnlich,    aber 
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plumper,  «naSrob  und  tritt  bisweilen  in  Form  gegliederter  FSden  auf» 
Sowobl  durcb  das  Plattenverfabren,  als  durch  ZQchtnng  in  Wasserstoff- 
atmosphXre  erbielt  F.  Reinculturen.  Besonders  üppig  und  mit  mSchtiger 
GsHentwicklung  gediehen  die  Bakterien  anf  mit  ameisensaurem  Natron 
versetztem  Oljcerinagar.  Die  dabei  prodncirten  Gase  entwickeln  einen 
höchst  widerwärtigen  Qoruch,  der  an  Schwefelwasserstoff  und  flüchtige 
Fettsäuren  erinnert«  Das  auf  tranbensnckerhaltigem  Agar  dagegen  ent- 
wickelte Qas  ist  vollkommen  geruchlos.  Der  Bacillus  f&rbt  sich  gut  mit 
allen  Anilinfarben,  vortrefflich  nach  der  Loeff ler'schen  wie  nach 
der  Gram* sehen  Methode.  Subcutane  Infection  erzeugte  bei  Meer- 
schweinchen eine  schwere,  eitrige  und  mit  reichlicher  Gasentwicklung  ver- 
bundene Entzündung,  welche  derjenigen  des  Menschen  vollkommen  analog 
war.  Das  einmalige  Ueberstehen  der  Krankheit  schützte  gegen  eine  zweite 
Infection  in  keiner  Weise. 

Kohl  (Marburg.) 


Rohrer^  F.^  Versuche  über  die  desinficirende  Wirkang 
des  ^DermatoP.  (Centralblatt  fdr  Bakteriologie  und  Para* 
sitenkunde.     Bd.  XII.     No.  18.     p.  626—627.) 

Das  von  Ueinz  und  Liebrecht  «ii^  Breslau  erfundene  und  in  den 
Höchster  Farbwerken  rein  hergestellte  ^Dermatol''  ist  basisch  gallnssanres 
Wismut  und  präsentirt  üch  als  ein  sehr  feines,  schwefelgelbes  und  nahe- 
zu geruchloses  Pulver.  Ueber  die  Antiseptiscbe  Verwerthbarkeit  desselben 
liegt  bereits  eine  ganze  Reihe  von  z.  Th.  recht  günstigen  Urtheilen  vor. 
Aus  den  nunmehr  von  Rohr  er  angestellten  Versuchen  ergiebt  sich,  dass 
das  aufgestreute  Dermatolpulver  allerdings  eine  gewisse  fäulnisshemmende 
Eigenschaft  besitzt,  während  bei  Suspension  in  Bouillon  und  Ctelatine  keine 
keimtödtende,  ja  nicht  einmal  eine  hemmende  Wirkung  zu  Tage  trat 
Mit  der  Verflttssigping  der  Gelatine  trat  eine  Zersetzung  des  Dermaiols 
und  dabei  eine  sehr  charakteristische  bräunliche  Vorübung  ein,  die 
schliesslich  einen  schwarzen  Ton  gewann. 

Kohl  (Marburg). 


Schow^  W*y  lieber  einen  gaebildenden  Bacillua  im 
Harne  bei  Cystitis.  (Centralbl.  f.  Bakteriologie  a.  Parasiten- 
künde.     Bd.  XII.     No.  21.    p.  745—749.) 

Aus  dem  Harne  eines  an  Cjstitis  leidenden  Patienten  isolirte  Schow 
auf  Peptongelatine  eine  neue  Bakterienart,  die  sich  namentlich  durch 
eine  ganz  ausserordentlich  lebhafte  Qasproduction  in  Stichcultnren  aus- 
zeichnete. Es  waren  plumpe,  kurze  Bakterien,  nur  wenig  länger  als 
breit,  die  oft  zu  zweien  neben  einander  lagen.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  stellten  sich  als  flache,  glänzend  gelblichweise  Auflagerungen  mit 
nnregelmässig  gezackten  Sandern  dar,  welche  die  Nährgelatine  nicht  ver* 
flüssigten.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet  Die  Qasentwickelung 
trat  bei  Stichcultnren  in  Gelatine  oder  Agar-Agar  nach  34,  bei  erhöhter 
Temperatur  schon  nach   12  Stunden  ein.    Auf  Kartoffelschdibchen  erlangten 
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«die  Baoillen  eine  gsni  besonders  ttppige  Entwickeiung.  Bouillon  und 
Harn  erlitten  nach  12  Standen  eine  dlflFuse  Trübong,  wobei  sich  ein  nnan* 
^-genehmer  und  strenger  Geruch  bemerklich  machte.  Durch  Analysinmgs- 
▼ersuche  bewies  Schow^  dass  das  reprodudrte  Gas  COs  ist.  Aus 
•einigen  angestellten  Thienrersuchen  schliesst  Verf.»  dass  der  neue  Bacillus, 
für  welchen  er  den  Namen  Coccobaclllus  a<$rogenes  vesicae 
▼orschlftgtf  awar  an  und  fOr  sich  nicht  pyogener  Natur,  wohl  aber  im 
'Stande  ist,  bei  Anwesenheit  der  sonstigen  Vorbedingungen  für  Cjrstitis  in 
•der  Blase  eine  katarrhalische  Cystitis  sn  entwickeln. 

Kohl  (Marburg). 

Xaser^  Hilgo^  Ein  neaer,  für  Thiere  pathogener  BacilluH. 

(Centralblatt  für   Bakteriologie   und   Parasitenkunde.     Bd.  XIII. 

No.  7.    p.  217—223.) 

Untern  den  Kälbern  eines  ostpreussischen  Gutes  brach  im  Herbst 
1892  eine  verheerende  Epidemie  aus,  gegen  welche  alle  Mittel  und 
Vorsichtsmaassregeln  vergeblich  blieben  und  die  EJUber  fast  sttmmtlich 
«chon  am  2.  oder  3.  Tage  nach  ihrer  Qeburt  zum  Opfer  fielen.  Laser 
-wies  als  Erreger  dieser  Krankheit  einen  neuen  Bacillus  in  Lunge  und 
Leber  der  eingegangenen  Thiere  nach.  Auf  Agar-  und  Qelatineplatten 
-erschienen  schon  nach  24  Standen  grosse,  runde,  koopfartige,  weisse, 
ziemlich  stark  granulirt  und  wellenartig  gezeichnete  Kolonien,  die  aus 
'kurzen,  in  sehr  verschiedenem  Grade  beweglichen  Bacillen  gebildet  wurden, 
Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  auch  in  Stichculturen  nicht  ein,  wohl 
-aber  eine  sehr  energische  Gasbildung,  welche  den  Nährboden  ganz  durch- 
■^etzt  und  zerklüftet.  Bouillon  wurde  nach  24  Stunden  gleichmässig  ge- 
trübt. Der  Bacillus  gedeiht  gleichmässig  gut  bei  Anwesenheit  wie  bei 
Abscbluss  von  Sauerstoff.  Eine  Reihe  von  Yersuchsthieren  fiel  der 
Infection  mit  diesem  Bacillus  zum  Opfer,  ohne  dass  derselbe  jedoch  auf 
iSchnitten  der  eingelegten  Organe  zur  Darstellung  gebracht  werden  konnte. 
Dagegen  erschien  bei  allen  eingegangenen  Thieren  die  Milz  stark  ver* 
4^röS8ert,  und  konnte  der  Bacillus  in  Beinculturen  aus  derselben  gewönne» 
«werden. 

Kohl  (Marburg). 


'CldSSard^  Des  races  du  bacille  pjoejanique.  (Annales  de 
rinstitut  Pasteur.  1891.  p.  65—78.) 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  gezeigt,  dass  der  PjocyanbaciUus 
•mehrere  Farbstoffe  bildet,  und  dass  die  Production  derselben  von  dem 
^Substrat  abhängig  ist.  In  Bouillon  wird  ein  blauer  Farbstoff  (Pyocjan) 
•«ind  ein  flnoresdrender  grüner  Farbstoff  (kurz:  Fluorescenzfarbstoff)  ge- 
bildet; in  Hühnereiweiss  nur  der  letztere;  in  Pepton  und  Gelatine  fehlt 
-dieser  umgekehrt  vollkommen  und  es  wird  neben  prädominirendem  Pjocyan 
«loch  ein  dritter  grünlicher  Farbstoff  producirt;  endlich  unterdrückt  der 
Zusatz  von  Glykose  die  Pjocyanbildung,  so  dass  nur  dieser  dritte  Farb- 
-stoff  übrig  bleibt  (der  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  indessen  keine  Rolle 
4nehr  spielt). 

Verf.  steUte  sich  nun  weiter  die  Frage,  ob  es  nicht  möglich  ist, 
iiünstlich  Rassen   des  Bacteriums  zu  züchten,    die   auch  in    dem    neutralen 
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Sabatmt  (d.  L  in  Bouillon)  constant  nur  einen  Farbstoff  oder  gar  keinen 
produciren.  Er  versachte  zuerst  durch  andauernde  Reihencnltnren  in  Hfihner- 
ei  weiss  die  Fähigkeit  zur  Pyocyanbildung  zu  eliminiren.  Das  Besnltat  war 
den  Erwartungen  ganz  entgegengesetzt :  Als  der  Bacillus  nach  84  successiTei» 
Cultaren  in  HUhnereiweiss  schliesslich  wieder  in  Bouillon  Übertragen  wurde, 
blieb  nicht  die  Pyocjanbildung,  sondern  umgekehrt  die  Bildung  dea 
Fluorescenzfarbstoffes  aus  (wie  wenn  der  Bacillus  sich  in  Bezog  anf  die 
Bildung  dieses  Pigments  an  die  günstigeren  Bedingungen  gewöhnt  hätte 
und  darum  wählerischer  geworden  wäre).  So  wurde  eine  constante  Rasae- 
erzielt,  die  Verf.  mit  P  bezeichnet. 

Die  Eliminirung  der  Pyocyanbildung  gelang  indess  auf  anderem  Wege, 
nämlich  durch  fünf  Minuten  lange  Erwärmung  der  normalen  Cultur  (Rasse  A) 
auf  57®,  d.  i.  auf  eine  Temperatur,  die  der  tödtlichen  (59^)  sehr  nahe 
liegt.  Die  Aussaat  lieferte  eine  Basse  (F),  die  nur  den  Fluorescenz- 
farbstoff  zu  produciren  im  Stande  war.  —  Auf  gleichem  Wege  wurde  aus- 
der  Rasse  P  eine  neue  Rasse  (S)  gewonnen,  der  die  Fähigkeit  zur 
Pigmentbildung  ganz  abging. 

Verf.  erzielte  also  künstlich  vier  Rassen,  nämlich: 

A,  bildet  Pyocyan  und  Fluorescenzfarbstoff. 

P,  bildet  nur  Pyocyan, 

F,  bildet  nur  Fluorescenzfarbstoff. 

S,  bildet  keinen  Farbstoff. 

Die  Rassen  F  und  S  können  aber  noch  auf  anderen  Wegen  als  den 
oben  genannten  gewonnen  werden  und  zwar:  F  aus  A,  mittels  Durchgang 
derselben  durch  ein  Kaninchen;  S  auf  yerschiedene  Weise:  1.  aus  P  aur 
dem  oben  erwähnten  Wege,  2.  aus  F,  wie  aus  P,  durch  hohe  Temperatur 
(58^),  und  endlich  3.  kann  S  aus  P  durch  allmftlige  spontane  Degene- 
ration entstehen,  die  zuweilen  aus  unbekannten  Gründen  eintritt. 

Die  Fähigkeit  zur  Pyocyanbildung  kann  bei  den  Rassen  F  und  3- 
leicht  wiederhergestellt  werden  und  zwar  durch  Cultur  auf  Pepton -Glycerin- 
Agar.  Die  Fähigkeit  zur  Production  des  Fluorescenzfarbstoffes  gelingt  es  hin- 
gegen nicht  wiederherzustellen :  ist  sie  einmal  yerloren  gegangen,  so  tritt  sie 
auch  auf  Htthnereiweiss  nicht  wieder  auf.  Hiemach  ist  die  Pyocyanbildung 
in  weit  höherem  Grade  für  den  Bacillus  charakteristisch,  als  die  Bildung- 
des  Fluorescenzfarbstoffes ;  letztere  ist  nur  ein  Rassencharakter,  erstere  ein 
Speciescharakter.  Zwar  kann  auch  dieser  bei  gewissen  Rassen  fehlen  und 
man  muss  diese  Möglichkeit  bei  der  Diagnose  von  Eiterbakterien  im  Ange 
behalten  (Vert.  macht  speciell  darauf  aufmerksam,  dass  der  hin  und  wieder 
erwähnte  Bacillus  des  grünen  Eiters  Tielleicht  nur  eine  Rasse  des  B.  pyo- 
cyan eus  ist);  aber  die  Fähigkeit  zur  Production  von  Pyocyan  ist 
auch  in  solchen  Fällen  vorhanden  und  kann  durch  Uebertragung  auf  Pepton  - 
Glycerin-Agar  jedesmal  leicht  constatirt  werden.  Am  Schluss  gibt  Verf. 
ein  Recept   zur   einfachen    und   schnellen  Bereitung    dieses  Nährsubstrates. 

Rotbart  (Kasan). 

Oessard^  Fonctions  et  races  du  bacille  cyanog&ne 
(microbe  du  lait  bleu).  (Annales  de  Tlnatitiit  Pasteur.  1891» 
p.  737—757.) 

Die  in  vorstehendem  Referat  resumirten  Untersuchungen  dehnte  Verf. 

des  Weiteren  auch  auf  den  Bacillus  der  blauen  Milch  aus.     Er  fand;  das» 
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auch  dieser  awei  Farbstoffe  prodacirt,  nämlich  ausser  dem  bekaAnteiv 
ursprünglich  graablänen  Pigment  (welches  durch  Sänre  schön  und  intensiv 
blan,  durch  Alkali  roth  wird)  noch  ein  fluorescirendes  grünes  Pigment^ 
welches  sich  ganz  so  verhält,  wie  dasjenige  des  B.  pyocjaneus.  Auch 
hier  treten  in  Bouillon  beide  Pigmente  gleichzeitig  auf,  in  Hühnereiweis» 
dagegen  nur  fluorescirende,  während  die  Milch  ein  Substrat  bietet,  in  dem 
nur  das  graublaue  Pigment  erzeugt  wird. 

Femer  erzielte  Verf.  auch  Tom  Bacillus  der  blauen  Milch  mehrere* 
constante,  durch  ihr  Pigmentbildungs vermögen  sich  unterscheidende  Rassen» 
Die  Bildung  des  Fluorescenzfarbstoffes  wurde  auf  die  nämliche  Weise  unter- 
drückt, wie  beim  B.  pyocyaneus,  nämlich  durch  Cultur  in  Hühner- 
eiweiss  und  darauf  Uebertragung  in  Bouillon;  doch  wurde  dies  Resultat 
hier  weit  schueller  erreicht:  schon  zwei  successive  Culturen  in  Hühner* 
eiweiss  genügten.  Andererseits  geht  die  Fähigkeit  zur  Production  de» 
graublauen  Farbstoffes  silmählich  verloren,  wenn  ein  und  dieselbe  Cultur 
in  Bouillon  lange  gehalten  wird;  solche  alte  Culturen  ergeben  bei  Ueber- 
impfung  eine  Rasse,  die  nur  den  Fluoreecenzfarbetoff  erzeugt.  Eine  dritt» 
Rasse,  die  gar  kein  Pigment  bildet,  kann  endlich  aus  den  beiden  ersten 
erhalten  werden,  entweder  indem  man  Culturen  derselben  sehr  alt  werden, 
läset,  oder  indem  man  sie  vorübergehend  bis  nahe  an  die  tödtliche  Temperatur« 
grenze  erwärmt. 

Grössere  Schwierigkeiten  bot  es,  den  Rassen,  welche  die  Fähigkeit 
zur  Production  des  blauen  Farbstoffes  verloren  haben,  diese  Fähigkeit 
wieder  zu  ertheilen  und  so  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Species  sicherzustellen^ 
Man  hat  bisher  überhaupt  kein  Mittel  gekannt,  inReinculturen  des  Bacillus- 
dle  Bildung  des  schön  blauen  Pigments,  wie  es  sich  spontan  auf  Milch  bildet^ 
hervorzurufen.  Der  Bacillus  erfordert  fVir  seine  gute  Entwicklung  neutrale 
oder  alkalische  Reaction.  2ur  Bildung  des  blauen  Farbstoffes  ist  aber 
saure  Reaction  erforderlich;  bei  dem  spontanen  Auftreten  auf  Milch  ist 
beides  realisirt,  indem  das  Substrat  anfansrs  alkalisch  ist  und  so  die  Ent- 
wicklung des  Bacillus  begünstigt,  ganz  allmählich  aber  durch  die  Thätigkeit 
der  MiJchsäurebakterien  saure  Reaction  annimmt;  das  Zustandekommen  der 
blauen  Färbung  ist  somit  an  die  Mitwirkung  anderer  Bakterien  gebunden» 
Es  handelt  sich  nun  darum,  dieselben  Bedingungen  künstlich  in  Reincultur^ 
also  ohne  Mitwirkung  fremder  Bakterien,  zu  realisiren.  Dies  gelang  Yerf  ^ 
indem  er  die  helfende  Rolle  dieser  fremden  Bakterien  künstlich  dem  Bacillus 
der  blauen  Milch  selber  gewissermaassen  aufzwängte.  In  gewöhnlicher 
Bouillon  producirt  dieser  Bacillus  keine  Säure,  wohl  aber  bei  Glycoseznsatz ; 
dementsprechend  bildet  er  in  mit  Glycose  versetzter  Bouillon  auch  in» 
Reincultur  das  charakteristische  blaue  Pigment;  dasselbe  geschieht  bei 
Reincultur  in  Milch,  nur  muss  hier  neben  Glycose  noch  ein  milchsaures- 
Salz  zugesetzt  werden  (über  den  Grund  siehe  weiter  unten).  Es  fand 
sich,  dass  in  mit  Gljcose  versetzter  Bouillon  alle  Rassen  des  Bacillus  die 
Fähigkeit  zur  Bildung  des  charakteristischen  Pigments  wiedererlangen. 

Weiter  erörtert  Verf.  die  schon  mehrfach,  aber  ohne  befriedigendes- 
Resultat  ventilirte  Frage,  welches  die  zur  Bildung  des  blauen  Pigments- 
erforderliche Substanz  ist.  Das  bereits  bekannte,  zusammengehalten  mit 
den  Beobachtungen  des  Verfs.,  weist  zweifellos  darauf  hin,  dass  diese- 
Substanz  Milchsäure  ist.  Unter  den  Bedingungen  des  spontanen  Auftreten» 
wird  die  nöthige  Müchsäure  von  den  Milchsäurebakterien  aus  der  Lactos» 
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•der  Milch  gebildet.  Der  Badlliis  der  blanen  Milch  vermag  selber  die 
Lactoee  nicht  sa  Milchsftare  sa  spalten,  und  darum  bleibt  bei  Beincnhnr 
in  gewöhnlicher  Milch  die  Blftnang  ans ;  am  sie  herrorsnmfen,  ist  erforderlich 
1.  ein  ZnsatsB  von  Lactat,  2.  efai  Zusatz  von  Qlncose,  aus  der  der  Bacülas 
eine  an  and  fttr  sich  gleichgiltige  Sftare  bildet,  welche  aber  aas  dem 
liactat  Michsäure  in  Freiheit  setzt.  Bei  Reincaltur  in  BoaiUon  genügt 
-der  Zusatz  von  Gijcose  allein  und  der  Zusatz  von  Lactat  wird  aberflttssig, 
weil  der  Fleischextraet  schon  Lactato  (und  zwar  Salze  der  Fldsch^MUch- 
tsfture)  enthKlt. 

Erwähnung  Tcrdient  noch  folgender  Umstand.  Es  wurde  oben  gesagt, 
•dasB  nach  zwei  Cultnren  auf  Htthnereiweiss  der  Bacillus  die  F&higkeit 
verloren  hatte,  in  gewöhnlicher  Bouillon  den  Fluorescensfarbstoff  zu  bilden. 
Als  nun  Ton  der  dritten  Serien  cultur  in  Htthnereiweiss  wieder  eine  Aus- 
•aat  in  gewöhnlicher  Bonillon  gemacht  wurde,  traten  merkwürdiger  Weise 
-wieder  beide  Farbstoffe  auf.  Diese  auffallende  Anomalie  hat  ihren  Grund 
in  der  physiologischen  Ungleichartigkeit  der  einzelnen  Zellen  innerhalb  der 
-Cultur.  Als  von  der  erwähnten  Cultur  auf  Htthnereiweiss  aus  eine  Platten- 
-cultur  auf  Gelatine  gemacht  wurde,  bildeten  sich  Kolonien  von  verschiedenen 
Farben.  Ks  waren  also  In  derselben  Cultur  sowohl  die  ursprüngliche,  als 
•die  degenerirte  Rasse,  als  auch  Uebergangsstadien  vorhanden  und  bei 
Ueberimpfung  einer  minimalen  Menge  ist  es  Sache  des  Zufalls,  welche 
JEtasse  man  in  der  Tochtercultur  erhält.  Diese  Inhomogeneität  der  Cultarea 
wurde  mehrfach  constatirt.  Es  sind  auch  keineswegs  alle  Zellen  der 
degenerirten,  keinen  blanen  Farbstoff  mehr  bildenden  Rassen,  denen  diese 
Fähigkeit  durch  Cultnr  in  Qljcose-Bouillon  wiedergegeben  werden  kann: 
macht  man  von  einer  Cultur  solcher  Rassen  aas  zunächst  eine  Plattencultur 
«ind  impft  nur  je  eine,  von  einer  einzigen  ZeUe  abstammende  Kolonie  ia 
^lycose-Bouillon  über,  so  zeigt  sich,  dass  viele  (offenbar  in  höherem  Orade 
■als  die  Übrigen  degenerirten)  Kolonien  die  Fähigkeit  zur  Farbstoffprodaction 
4inf  diesem  Wege  wenigstens  nicht  wiedererlangen. 

Rothert  (Kawm). 

Tartheil^  Alfred,   üeber  Cytisin  und  Ulexin.     (Archiv  für 
Pharraacie.     Bd.  CCXXX.     1892.     Heft  7.     p.  481—499.) 
Diese  Mittheilungen  ans  dem  pharmaceutlsch-chemischen  Institute  der 
Universität  Marburg  gipfeln  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Das  Cytisin  besitzt  die  Formel  CiiHiNsO- 

2.  Das  Cytisin  kommt  ausser  in  vielen  Arten  der  Gattung  Cytisus 
4kuch  in  Ulex  Europaeus  vor;  das  aus  letzteren  von  Gerrar d  und 
iSymons  dargestellte  Ulexin  ist  mit  dem  Cytisin  identisch. 

8.  Als  Darstellungsmethode  fttr  das  Cytisln  ist  die  modifidrte  Par* 
t  h  e  i  1 '  sehe  am  meisten  zu  empfehlen. 

4..  Der  Gehalt  der  Cytisus-Samen  an  Alkaloid  ist,  die  Richtigkeit 
Hier  Angaben  von  von  Buchka  und  Magalhaes  vorausgesetzt,  grossen, 
wohl  durch  die  Vegetationsbedingungen  veranlassten  Schwankungen  unter- 
worfen. 

5.  Das  Cytisin  ist  eine  zweisäurige  Base,  welche  zwei  Reihen  meist 
4ichön  krystallisirender  Salze  zu  bilden  vermag. 
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6.  Eine  Vegetationsformel  lässt  sich  für  das  Cytisin  noch  nicht  auf- 
steUen.  Ueber  die  Bindang  der  Atome  in  den  Molekülen  der  Base  ist 
bisher  Folgendes  erwiesen: 

Das  eine  der  beiden  Stickstoffatome  ist  secnndfir  gebanden«  Diese 
Bindungsweise  folgt  aus  dem  Verhalten  des  Cytisins  gegen  Jodmethyl^ 
^asigsänreanhydrid  and  salpetrige  Sänre. 

Das  zweite  Sticksto&tom  befindet  sich  entweder  in  tertiärer  oder  m. 
quatemärer  Bindung. 

Das  SauerstofiPatom  ist  weder  in  Form  einer  Methoxylgruppe  nock^ 
als  Hydrozyl  Torhanden.  Der  letatere  Schluss  ergiebt  sich  aus  der 
Unfähigkeit  des  Methylcytisins,  mit  Essigsänreanhydrid  ein  Acetylderivat 
zu  liefern. 

Der  Nachweis  dieser  Karbonylgruppe  gelang  nicht. 

Die  Destillation  des  Cytisins  mit  Natronkalk  hat  die  Base  als  eio^ 
Pyridinderivat  erkennen  lassen.  Die  dabei  ebenfalls  entstehende  Base- 
CiHitN  dürfte  in  naher  Beziehung  zu  dem  bei  der  Spaltung  des  TrimethyU- 
cytisins  entstehenden  Körpers  CioHisNOs  stehen. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Laskowsky,  N.^  Ueber  die  Beziehangen  des  Fettgehalte» 
der  Rübensamen  zu  der  Zuckerhaitigkeit  der  ana- 
diesen  Samen  gezogenen  Rüben.  (Landwirthschaftliche 
Versnehsstationen.  Bd.  XL.  1892.  p.  335—337.) 

Nach  früheren  Analysen  des  Verf.  zeichnen  sich  die  durch  ihren^ 
Zuekerreichthum  bekannten  Rttbensorten  durch  einen  hohen  Fettgehalt  der- 
Samen  aus,  und  die  grossen  Knäule  einer  und  derselben  Rübensorte  enthalten  be- 
deutend  weniger  Fett  als  die  Samen  der  kleinen  Knäule.  —  Die  Unter- 
suchungen des  Verfr.  erstreckten  sich  nun  darauf,  festzustellen  1)  ob  die- 
Tor  der  Aussaat  auf  ihren  Fettgehalt  geprQften  Samen  entsprechend 
ihrem  mehr  oder  minder  hohen  Fettgehalte  Rüben  von  yerschiedener^ 
Zuckerhaltigkeit  liefern  und  zwar  die  fettreichsten  Samen  die  aucker- 
reichsten  Rüben  und  umgekehrt;  2)  ob  die  aus  den  grossen  Knäulen^ 
producirten  Rüben  an  Zucker  ärmer  sind,  als  die  Rüben  von  den  kleineren- 
Knäulen  derselben  Rübensorte. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Samen  der  bei  den  Versuchei^ 
verwendeten  Rübensorten  ihrem  Fettgehalte  entsprechend  geordnet,  ausser- 
dem  enthält  sie  das  Gewicht  von  1000  Knäulen,  von  je  1000  Samen^ 
den  Zuckergehalt  der  Rüben  und  das  Durchschnittsgewicht  der  geerntetenn 
Rüben : 


Sorte. 

Fettgehalt 

1000  Knäule 

1000  Samen 

Zucker 

Rüben 

•/o. 

wiegen  gr. 

wiegen  ^r. 

•/•. 

gr- 

1 

20,7 

22,8 

2,56 

19,5 

167 

8 

19,8 

13,2 

2,45 

18.5 

168 

4 

19,1 

16,2 

2,54 

18,6 

197 

2 

18,8 

22,6 

2,78 

16.6 

369 

%« 

18,7 

24,8 

3,36 

— 

— 

6 

18,5 

84,6 

8,88 

17.1 

284. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  bestätigen  nach  Verf.  sehr  gut  die  gehegten» 
Voraussetzungen;  die  an  Fett  reichsten  Rübensamen  ergaben  wirklich  die- 
zuckerreichsten  Rüben,  die  fettarmen  grossen  Knäule  prodndrten  zucker- 
arroe  Rüben.     Die    fettreichen  Samen    lieferten  aber  kleine  Rüben.     Einer 
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«cheinbare   Ausnahme  bildete  nur  No.  2,  wo  aber  nach  Verf.  der  Zocker- 
l^ehalt  dieser  Rüben  wahrscheinlich  nicht  normal  war. 

Dass  die  kleinen  Knäule  ein  und  derselben  Rttbensorto  fettreicher 
«Is  die  grossen  Knäule  sind,  ergab  sich  aus  der  Untersuchung  der  aas 
No.   6  ausgelesenen  Knäule. 

Die  groBsen  Knäule,  von  denen  1000  42,9  gr  wogen,  enthielten 
18,7^/e  Fett,  die  kleinen,  von  denen  1000  16,85  gr  wogen,  21,0d®/o 
Fett.  1000  Samen  aus  den  grossen  Knäulen  wogen  3,89  gr,  1000 
tarnen  aus  den  kleinen  2,91   gr. 

Nach  Verf.  scheint  es  ferner  wahrscheinlich,  dass  Rübensamen  von 
^20 am  Gewichte  von  1000  Samen  untisr  2,60  gr  eine  zuckerreiche  Rübe 
liefern. 

Otto  (Berlin). 


Beinling,  E.  und  Behrens  J.»  Ueber  Tabaksamen  and 
Anzucht  der  Setzlinge.  (Landwlrthschaftliche  Versuchs- 
ötationen.  Bd.  XL  1892.  p.  341—349.) 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstreckten  sich  auf: 

I.  Das  Einkeimen  der  Samen.  Nach  den  Verff.  Iftsst  sieb 
•der  Verlust  der  Aschenbestandtheile,  welcher  bei  der  Behandlung  der 
Tabaksameu  nach  der  von  v.  Babo  angegebenen  üblichen  Methode: 
Einquellen  in  lauwarmem  Wasser  einen  Tag  lang.  Abtropfen  lassen  und 
Aufhängen  in  nassen  Säcken  noch  erheblichere  Werthe  erreichen  würde, 
in  seiner  schwächenden  Wirkung  auf  die  Kntwickelung  der  jungen  Keim- 
pflanze oft  richtig  beurtheilen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Gehalt  des- 
.selben  lufttrockenen  Tabakssamens  an  Aschenbestandtheilen  überhaupt  nur 
4,13^/o  beträgt,  dass  also  schon  beim  Einquellen  auf  obige  Weise  V«.  d^ 
Aschenbestandtheile  entzogen  werden. 

Nach  den  Untersuchungen  der  Verff.  tritt  besonders  ein  hoher  Ver- 
lust an  dem  wichtigen  Kali  bei  der  Einquellungsmethode  ein.  Derselbe 
lässt  sich  vermeiden,  wenn  der  Samen  direkt'  in's  Keimbett  gesäet  wird. 
Die  dadurch  entstehende  Verzögerung  des  Keimens  wird  aufgehoben,  wenn 
man  sich  zum  Ziehen  der  Pflänzlinge  der  Missbeetkästen  bedient,  die  auch 
sonst  grosse  Vorzüge  haben  und  speciell  den  Züchter  von  der  Witterung 
unabhängiger  machen. 

n.  Das  Gewicht  der  Samen.  Die  Verff.  schliessen  aus  ihren 
Untersuchungen  Folgendes:  1.  Eine  Nachreife  der  Samen  am  vollständig 
geemteten  Stamm  erhöht  das  Gewicht  derselben  und  damit  die  Ueppig- 
keit  der  aus  denselben  erwachsenen  Pflanzen.  2.  In  Bezug  auf  die  durch 
das  Gewicht  festzustellende  Güte  der  in  verschiedenen  Höhen  des  Frucht- 
standes geemteten  Samen  lässt  sich  keine  bestimmte  Regel  aufstellen. 
Das  Meistgewicht  zeigen  hier  bald  die  dem  mittleren  Zweig,  bald  die  dem 
Gipfel  entnommenen  Samen. 

III.  Das  Pikiren  der  Pflanzen.  Es  zeigte  sich  Folgoides: 
Durch  das  Pikiren  wird  alleidings  ein  äusserlich  weit  üppigerer  Pflänzling 
erzielt.  Der  Stengel  ist  kurz  und  gedrungen,  die  Blätter  sind  breit  und 
flach  ausgebreitet.  Dem  gegenüber  aeigen  die  im  Mistbeet  zusammen 
erzogenen  Setzlinge  beim  Pflanzen  deutliche  Zeichen  der  Vergeilung  in 
Folge  des  dichten  Standes.     Der  Stengel  ist  auf  Kosten  seiner  Festigkeit 
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und  WiderBtandsfähigkeit  aosBerordentlich  verlängert  gegenüber  den  pikirten, 
•die  Blätter  sind  kleiner  und  Bchmäler,  dagegen  lang  gestielt  Trotzdem 
wurden  die  kräftigen  pikirten  Setzlinge  später  von  den  nnpikirten  ein- 
geholt. —  Bei  den  pikirten  Pflanzen  war  das  Warzelsystem  ansscbliees 
lieh  in  den  obersten  Erdschichten  entwickelt,  nur  wenige  oder  keine 
Wurzeln  gingen  tiefer  in  den  Boden  hinein.  Die  Hauptwurzel  war  nur 
mit  Mühe  aufzufinden.  Dagegen  zeigten  die  dicht  gedrängt  im  Beet 
verbliebenen  Pflänzlinge  gegen  aber  den  pikirten  eine  relativ  kräftig  ent- 
wickelte Hauptwurzel.  Sie  wurzelten  überhaupt  viel  tiefer  als  die 
anderen,  was  eine  ganz  natürliche  Folge  ihres  dichten  Standes  ist.  Folg- 
lich haben  die  flach  wurzelnden  pikirten  Pflanzen  bei  eintretender  Trocken- 
heit im  Sommer  Schwirngkeit,  ihren  Wasserbedarf  aus  den  bald  aus- 
trocknenden oberflächlichen  Bodenschichten  zu  decken.  Dein  gegenüber 
sind  die  tiefer  wurzelnden  nicht  pikirten  Tabakssetzlinge  im  Vortheil. 
Sie  können  deswegen  im  Verlauf  der  weiteren  Entwickelung  die  pikirten 
•einholen  und  sogar  unter  Umständen  überflügeln.  —  Nach  den  Unter- 
«uchungen  der  Verff.  mag  in  nassen  Jahren  das  Pikiren  vortheilhaft  sein, 
in  gewöhnlichen  Jahrgängen  dagegen  bt  es  auf  trockenen  Böden,  wenigstens 
-dort,  wo  die  Pflanzen  nicht  gegossen  werden  können,  unvortheilhaft.  Die 
Vortheile  des  Pikirens  lassen  sich  mit  Vermeidung  des  Nachtheils,  den 
die  Entwickelung  des  Wnrzeisystems  dabei  erleidet,  bis  zu  einem  genügen- 
den Grade  auch  dadurch  erlangen,  dass  die  Saat  in  die  Kutschen  etwaa 
weitläufiger  vorgenommen  wird,  als  gewöhnlich  geschieht.  Dann  werden 
eie,  ohne  dass  das  Wurzelsystem  in  Gefahr  kommt,  sich  rein  oberflächlich 
zu  verbreiten,  kürzere,  gedrungene  Stengel  und  breite  Blätter  auch  ohne 
-die  Arbeit  des  Pikirens  an  den  Pflanzen  bilden. 

Otto  (Berlin). 

Hiltner»  L.^  Ueber  ein  einfaches  Verfahren,  Ver- 
fälschungen von  Erdnusskuchen  und  Erdnussmehlen 
annähernd  quantitativ  zu  bestimmen.  (Landwirth- 
schaftliche  Versuchstationen.  Band  XL.  1892.  p.  351 — 355.) 
Das  Verfahren  des  VerÜB.  gestattet  zunächst  qualitativ  jede  Bei- 
mischung von  Mohn  unter  Erdnuss  binnen  wenigen  Minuten  zu  erkennen. 
Dasselbe  gründet  sich  darauf,  dass  Erdnussmehl  stärkehaltig  ist,  während 
Mohnsamen  vollständig  frei  von  Stärkeköinern  sind.  Mit  Jod  behandelt 
Arben  sich  daher  die  Erdnusstheilchen  schwarz,  während  die  Mohnsamen- 
fragmente eine  intensiv  gelbe  Farbe  annehmen.  Zum  Nachweis  von  Mohn 
in  Erdnussmehl  eignet  sieh  nach  Verf.  jedes  Jodpräparat;  bei  einer  quanti- 
tativen Bestimmung  ist  jedoch  genau  folgendes  Verfahren  einzuhalten : 
Auf  eine  berandete  Porzellanplatte,  am  einfachsten  auf  den  Rücken  eines 
Tellers,  schüttet  man  ungefähr  0,2  gr  der  zu  untersuchenden  Probe  auf 
ein  Häufchen  und  tropft  auf  dieses  so  lange  Jod-Tinctnr,  bis  sämmt- 
liehe  Theile  vollständig  durchtränkt  sind.  Nach  einigen  Minuten  wird 
alsdann  Wasser  hinzugefügt  und  zwar  am  zweckmässigsten  mittelst  einer 
Spritzflasche,  durch  deren  Strahl  das  Mehl  auf  die  ganze  Fläche  der 
Platte  vertheilt  wird.  Die  überstehende  Flüssigkeit  muss  noch  Jod  ent- 
halten und  ist  durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Alkohol  zu  klären.  Der 
bereits  jetzt  scharf  hervortretende  Unterschied  in  der  Färbung  der  mehligen 
Erdnusstheile  und  etwaiger   Betsätae  verstärkt  sich  noch,   wenn  man  nach 
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Wegtaugen  der  ttberschttaaigen  Flttssigkeit  die  Probe  eintrocknen  Ittaat^ 
Die  luflttrocken  gewordenen  Theile  haften  nicht  im  Geringsten  an  einander 
oder  an  der  PorseUanplatte,  lasaen  sich  daher  leicht  behofa  weiterer- 
Untersuchnng  auf  eine  geeignete  Unterlage,  etwa  grttnea  Papier,  über- 
tragen. Bei  Anwendung  Ton  Jod-Jodkalium  dagegen  zerflieesen  die  ein- 
zelnen Theilstückchen  Tollfitttndig  und  sind  nach  erfolgtem  Eintrocknen« 
unter  einander  und  mit  dem  Porzellan  so  innig  verklebt,  dass  sie  kauin. 
mit  dem  Messer  loszubringen  sind.  Da  aber  die  yerschieden  geflirbteD- 
Bestandtheile  durch  Auslesen  Ton  einander  getrennt  werden  mfissen,  bt 
Jod-Jodkalium  nicht  Terwendbar.  Die  Trennung  der  Mohn-  und  Erdnuse- 
elemente  gebt  bei  Zuhilfenahme  einer  schwachen  Lupe  besser  Ton  Statten. 
Bei  Verwendung  weisser  Mohnsamen  f&rben  sich  die  Schalen  derselben^ 
ebenso  wie  die  Gehaltsbestandtheile  intensiv  gelb  und  sind  dadurch« 
deutlich  als  solche  erkennbar;  doch  auch  die  braunen  Mohnschalen  sind, 
von  den  Erdnussachalen  durch  abweichende  Färbung  und  ihre  schon  bei* 
lupischer  Betrachtung  wahrnehmbare  charakteristische  Structor  leicht  «q 
unterscheiden.  Durch  Wägen  der  getrennten  Theile  bestimmt  maoi 
schliesslich  das  Verhttltniss  beider.  —  Finden  sich  nun  aber  in  der  su  unter- 
suchenden  Ptobe  neben  den  mit  blossem  Auge  oder  mit  der  hnpe  dentlicb« 
isolirbaren  Kömchen  auch  feine,  staubartige  Partikel,  die  man  nach  ihrer - 
Fibrbung  nur  schwierig  trennen  kann,  so  erh&lt  man  nach  Verf.  zutreffende- 
Resultate,  wenn  man  die  mit  Jod  behandelte  getrocknete  Mittelprobe  auf 
das  0,25  mm  Sieb  bringt  und  bei  dem  meist  geringen  Absieb  das  Schützungs- 
verfahren  anwendet,  während  der  nicht  durch  dieses  Sieb  hindurch  gehende- 
Theil  ausgelesen  wird.  Durch  letstere  Operation  erfährt  man  mit  Sicher- 
heit, wie  viel  Procent  Mohn  bezw.  Erdnuss  in  der  Probe  mindestens  ent- 
halten sind.  Addirt  man  dann  beiderseits  die  durch  Schätzung  des  Sieb- 
Satzes  erhaltenen  Werthe ,  so  kommt  man  schliesslich  dem  thatsächlichen« 
Mischungsverhältniss  ziemlich  nahe. 

Otto  (BerlinX 

Bois,  H.f   Dictionnaire  d'horticulture.     Paris  (Elincksieck)* 
1893.  Subscriptionspreis  Fr.  36. — 

Vorliegendes  Lexikon,  von  welchem  die  beiden  ersten  Lieferungei^ 
(k  1  Franc)  vorliegen,  soll  deren  40  umfassen  und  nach  etwa  zwei. 
Jahren  vollendet  sein.  Soweit  ein  Urtheil  schon  jetzt  möglich  ist,  haben, 
wir  es  mit  einem  Werke  zu  thun,  welches  auch  dem  deutschen  Pflanzen- 
freund  warm  empfohlen  werden  darf.  Einen  wesentlichen  Vorzug  anderen, 
ähnlichen  Werken  gegentlber  bieten  die  zahlreichen  farbigen  Textbilder,. 
mit  Hülfe  welcher  die  Bestimmung  vieler  Arten  viel  leichter  sein  wird,. 
als  mit  den  bisher  in  billigen  Werken  gebräuchlichen  schwarzen. 

Schimper  (Bonn). 
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